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Vorwort. 


Der Plan dieſes Werkes iſt, eine chronologiſche 
Reihe von charakteriſtiſchen Proben der italiäniſchen 
Erzaͤhlungskunſt, eine Geſchichte der italiäniſchen Ro- 
veliftif in Veifpielen zu geben. 

Die bundertundfunfzig Novellen, welche hier über- 
fest find, habe ich aus etwa viertehalbhundert Erzab: 
lern oder anonymen Erzahlungsfammlungen ausge: 
wählt. 

Ausgefchloffen von meiner Aufgabe blieb der größte 
italiänifche Erzähler Giovanni Boccaccio. Die Biblio: 
the der Claffifer des Auslandes, deren Theil mein 
- Novellenfchag zu werden beftimmt ift, bat eine aus- 
gezeichnete Uberfetung der fammtlichen Novellen Boc- 
cactio’8 bereitd gegeben. Wem es um Erfenninif 
litterar=biftorifcher Entwidelung zu thun ift, der möge 
die Lefung des Decameron nach meiner Auswahl aus 
den fogenannten hundert alten Novellen, vor denen 
des Franco Sacchetti einreihen. 


| 
VI Borwort. 


Die Auswahl der einzelnen Stüde zu begründen, 
werde ich nicht nöthig haben. Eine fhwierige Klippe 
in diefem Felde bilden die oft unfaubern Stoffe der 
itafiänifchen Erzählungen. Wer diefen Zweig der Lit- 
teratur genauer Fennt, wird feben, daß ich Die an- 


ſtößigen Stüde möglichft babe beifeit liegen laflen. 


Manchen bin ich vielleicht diesfalls zu ängſtlich ge- 
mefen, andern aber wol zu frei. Ganz umgehen 
fonnte ich dergleichen nicht, da Die Fitterar=hiftorifche 
Charafteriftif mein Hauptaugenmerk bleiben mußte. 
Zu Abkürzungen oder Abfchwachungen einzelner Stel- 
fen fonnte ich mich aus demfelben Grunde nicht ent- 
fhließen: es fchien mir dies der hiſtoriſchen Treue 
zumwiderzulaufen, auch batte diefes Verfahren dann 
meine Verantwortlichkeit für das Stehengebliebene ver= 
größert. Immerhin ift der Novellenfbat Fein Buch 
für Siinglinge und Mädchen, fondern für Männer, 
und ed gilt Davon was Boccaccio über fein Deca— 
meron an Maghinardo von Cavalcanti fchreibt: Sane, 
quod inclitas mulieres tuas domesticas nugas meas 
legere permiseris, non laudo; quin imo quaero per 
fidem tuam, ne feceris. Übrigens beftebt auch bier 
das fittlich Vermerflichfte nicht in einzelnen Ausdrüden © 
und Schilderungen derber Sinnlichkeit, fondern mehr 
in den oft ganz verkehrten. fophiftifchen Theorien, 
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welche über die Moralität aufgeftellt werden und gegen 
Die nicht immer die poetiſche Gerechtigkeit geübt wird. 
Befriedigung gewährt. daneben die Betrachtung, wie 
die finnlihen und anftößigen Dinge häufig wechjeln 
mit Veifpielen fittlicher Reinheit, Feftigfeit und Größe, 
bingebender Treue und Beftändigfeit, die mie weiße 
Lilien hervorragen aus üppig blühenden und betäubend 
duftenden Gewächſen. 

Was ich bier dem Drude übergebe ift nur ein 
Theil defien, was urfpriingli) meine Abficht mar. 
Ih wollte, nachdem ich alle mir zugänglichen italia- . 
nifhen Novellen von frühefter Zeit big auf unfere 
Tage durchgearbeitet , cine möglichft umfaffende Uber: 
ficht geben über das ganze von mir durchwanderte 
Gebiet mit Rückſicht auf die perfünlichen Verhaltniffe 
der Erzähler, den Inhalt der Novellen, die Abftam: 
mung und die Verzweigungen der Stoffe und die 
Bibliographie der Ausgaben und Sammlungen. Wie 
ich theils felbft, theil8 durch Außere nicht zu befeiti- 
gende Hemmniffe veranlaßt worden bin, von Ddiefem 
meinen Plane abzufeben und einen drudfertigen aus: 
führlichen litterarifchen Apparat zu dem Novellenbuche 
zurüdzubalten, gehört nicht hierher. Doch darf ich 
die Hoffnung ausfprechen, daß es mir fpater no 
gelingen werde, Stimmung und Gelegenheit zur ab: 
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fchließenden Wiederaufnahme und zur Veröffentlihung 
meiner Studien über die Gefchichte der italianifchen 
Novelle zu gewinnen. 

Tübingen, 9. Mai 1850. 
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I. Aus den Sundert alten Rovellen, 


Um 1300. 


1. Von der reihen Botfchaft, welche der Prieſter 
Johann an den Kaifer Friederich abfandte. 


(Nov. 2.) 


Der Priefter Johann, ein febr edler Herrfcher in 
Indien, fandte eine reiche und edle Botfchaft an den 
edeln und mächtigen Kaifer Frieberich, welcher wahrhaft 
ein Spiegel der Welt mar in Reden und Sitten und 
ein großer Freund von fehöner ‚Rebe, und fi bemühete, 
meife Antworten zu geben. Der Zweck und die Abficht 
bei jener Borfchaft beftand nur in zwei Dingen: er wollte 
nämlich genau prüfen, ob der Kaifer wirklich meife fei in 
Reden und Handlungen. Er fchidte ihm durch befagte 
Gefandte drei fehr edle Steine und fprad zu ihnen: Gebt 
fie dem Raifer und richtet ihm aus von mir, er möge 
euch fagen, mas das Befte ift in der Welt! Bewahret 
feine Worte und Entſcheid, beobachtet ſeinen Hof und 
era Gebräuche und erzählt mir, was ihr findet, ohne 

ehi 

Sie gingen zu dem Kaifer, zu welchem fie von ihrem 
Herrn geſchickt wurden: ſie begrüßten ihn, wie es ſich 
geziemte, im Namen Seiner Majeſtät und ſchenkten ihm 
aus Auftrag ihres obenbezeichneten Gebieters die oben- 
genannten Steine. Er nahm fie und fragte fie nicht 
nad) ihren Eigenfchaften: er ließ fie aufheben und lobte 
fie fehr wegen ihrer großen Schönheit. Die Gefandten 
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brachten ihre Fragen vor und beobachteten die Sitten 
und den Hof. Darauf, nad wenigen Tagen, begehrten 
fie Urlaub. Da ertheilte ihnen der Kaifer die Antwort 
und ſprach: Nichtet mir an euren Gebieter aus, das 
Befte auf diefer Welt fei das Maf. 

Die Boten gingen, meldeten e8 und erzählten, was 
fie gefehen und gehört hatten, mobei fie des Raifer8 Hof 
fefr lobten, als melcher durch die fchönften Sitten ge- 
fhmüdt fei, ebenfo das DBetragen feiner Ritter. Der 
Priefter Johann, ald er vernahm, mag feine Botfchafter 
berichteten, lobte den Kaifer und fagte, er fei fehr meife 
im Worte, aber nicht in der That, alldieweil er nicht 
nad der Eigenfchaft fo theurer Steine ſich erfundigt 
habe. Er ſchickte die Gefandten zurüd und bot ibm an, 
wenn eg ihm gefalle, ihn zum Senefchalk feines Hofes 
zu machen: Er ließ ihm feine Reichthümer und die ver- 
fchiedenen Stämme feiner Unterthanen erzählen und bie 
Befchaffenheit. feines Landes. Nach einiger Zeit dachte 
der Priefter" Johann, die Steine, welche er dem Kaifer 
gefchenft, haben ihre Kraft verloren, da fie vom Kaifer 
nicht erfannt worden feien, nahm alfo feinen mertbvollften 
Steinfenner und fchidte ihn heimlich an den Hof des 
Kaiferd mit dem Auftrage: Strenge deinen Verftand aufs 
äußerfie an, dag du mir diefe Steine miederbringft! 
Um feinen Preis foll mir’s fehlen. 

Der Steinfenner madte fid auf den Weg mit vielen 
Steinen von großer Schönheit und fing an, am Hofe 
feine Steine zu faffen. Die Barone und Ritter kamen, 
feine Arbeit zu fehen. Der Mann war fehr flug: wenn 
er einen fab, der am Hofe angeftellt war, fo verfaufte 
er nicht? an ihn, fondern gab zum Geſchenk; aud theilte 
er viele Ringe aus; bis endlich fein Lob vor des Kaifers 
Ohren gelangte. Diefer ſchickte nach ihm und er zeigte 
ihm feine Steine. Er lobte fie, aber nicht wegen ihrer 
großen Kraft. Der Fremde fragte daher, ob er denn 
foftbarere Steine babe. Darauf ließ der Kaifer die drei 
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foftbaren Steine fommen, welche jener zu feben wünfchte. 
Nun freute ſich der Steinfenner, nahm einen in die Hand 
und fprah: Diefer Stein, gnäbiger Herr, ift bie befte 
Stadt werth, die ihr befiget. 

Dann nahm er den andern und ſprach: Diefer, gnü- 
diger Herr, ift die befte Provinz werth, die ihr befigt. 

Und dann nahm er den dritten und ſprach: Gnabdiger 
Herr, biefer ift mehr werth als das ganze Reich. 

Damit fchloß er die obenbefagten Steine in feine Fauft. 
Die Kraft eines derfelben machte ihn unfichtbar, ſodaß 
fie ibn nicht mehr bemerften. Er ftieg die Treppen hinab, 
Febrte zu. feinem Herrn gurud und überreichte ihm die 
Steine mit großer Freude. 


2. Bon einem griechiſchen Weifen, der gefangen war. 
(Nov. 3.) 


In Griechenland war ein Herr, welcher Königskrone 
trug und hatte ein großes Königreih. Er mar geheifen 
Philipp und hielt wegen irgend eines Vergehens einen 
griechifchen Weifen im Gefangnif. Diefer befaf fo große 
Miffenfhaft, daß fein Verftand bis über die Sterne reichte. 
Es begab fich eines Tages, daf dem Herrn aus Spanien 
ein edles Schlachtroß gefchenft ward von großer Stärke 
und ſchönem Anfehen. Da verlangte der Herr nad) fei- 

nem Marfchalt, um die Güte des Roffes zu erfabren; 
ed ward ihm aber gefagt, er habe in feinem Gefangnif 
den unübertrefflihen Meifter, der in alle Dinge Einſicht 
babe. Er lieh das Roß auf das Feld führen und den 
Griehen aus dem Gefängniß holen und fprad zu ihm: 
Meifter, befchaue diefe8 Roß! denn es ift mir gemeldet 
worden, daß du dich fehr darauf verfteheft. 

1% 
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Der Grieche befhaute das Nof und fprah: Gnä- 
diger Herr, das Pferd fiebt zwar gut aus, aber ich 
fage euch fo viel, daß das Pferd mit Eſelsmilch aufge⸗ 
zogen iſt. 

Der König ſchickte nach Spanien, um zu erfahren, 
wie es aufgezogen worden ſei, und ſie fanden, daß die 
Stute geſtorben war und das Fohlen mit Eſelsmilch 
batte aufgezogen werden müſſen. Der König vermune 
derte fi) darob fehr und verordnete, daß man ihm täg- 
lich auf Koften des Hofes ein halbes Brot reihe. Eines 
Tages begab es fich, daß der König feine Edelfteine fam: 
melte; er fandte nach jenem griechifchen Gefangenen und 
ſprach: Meifter, du haft große Wiffenfhaft und ich glaube, 
du verftehft dich auf alle Dinge. Sage mir, wenn du 
dif) auf die Steine verftehft, melden hältft du für den 
werthvollften? 

Der Grieche befchaute fie und fprah: Gnädiger Herr, 
welchen habt denn ihr am liebften? 

Der König nahm einen fehr ſchönen Stein aus den 
andern hervor und fagte: Meifter, diefer fcheint mir der 
fchönfte und werthvollſte. 

Der Griehe nahm ihn, ſchloß ihn in feine Fauft, 
drüdte ibn feft, hielt ihn alsdann an die Ohren und 
fagte darauf: Gnädiger Herr, bier ift ein Wurm. 

Der König ſchickte nach Meiftern, ließ den Stein in 
Stude bredyen und fie fanden darin wirklich einen Wurm. 
Da lobte er den Griechen wegen feines wunderbaren 
Geiftes und fegte feft, daf ibm des Tage8 ein ganzes 
Brot gegeben werde auf Koften feines Hofes. Sodann 
nad geraumer Zeit fam es dem König in den Sinn, 
er fei nicht rechtmäßiger König. Er ſchickte nad dem 
Griechen, nahm ibn an einen geheimen Ort und fing 
an alfo mit ihm zu fprechen: Meifter, ich traue bir 
große Wiffenfchaft zu und es hat fich klärlich gezeigt in 
den Dingen, um bie ich dich befragt habe. Du follft 
mir nun fagen, weß Sohn ich bin. 
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Der Grieche antwortete: Gnädiger Herr, welche Frage 
legt ibr mir vor? Ihr mifit mol, daß ihr der Sohn 
des und des Vaters feid. 

Der König aber antwortete: Antmorte mir nicht 
fchmeichlerifh! Sage mir ohne Scheu die Wahrheit, 
und wenn du mir fie nicht fagft, fo laffe ich dich eines 
fhlimmen Todes fterben. 

Darauf antwortete denn der Grieche: Gnädiger Herr, 
ich fage euch, ihr feid der Sohn eines Bäckers. 

„Und der König fagte: Ich mill es von meiner Mutter 
erfahren. 

Er fandte zu der Mutter und zwang fie mit grau: 
famen Drohungen zum Geftändnif, big die Mutter die 
Wahrheit befannte. Darauf fchloß fi) der König mit 
dem Griechen in cin Gemad ein und fagte: Lieber 
Meifter, ich habe große Proben deiner Weisheit gefehen. 
I bitte dich, daß du mir fageft, wie du diefe Dinge 
weißt. 

Da antwortete,der Grieche: Gnadiger Herr, ich will 
es euch fagen. Daf das Pferd mit Eſelsmilch aufge- 
zogen fei, erkannte id) durch mein eigenes natürliches 
Gefühl, denn id fab, daß es die Ohren auf eine Art 
gefenft hielt, welche der Natur des Pferdes nicht eigen 
ift. Den Wurm in dem Stein erkannte id) daran, daf 
die Steine von Natur falt find, diefen aber fand id 
warm. Warm fann er von Natur nicht fein, außer 
durch ein Thier, welches Leben in fich hat. 

Und mie erfannteft du, daß ich eines Bäckers Sohn 
fei? 

Der Grieche antwortete: Gnädiger Herr, als ich euch 
über das Pferd etwas fo wunderbares fagte, beftimmtet 
ihre mir zum Lohn ein halbes Brot des Tages, und dann, 
als ich euch über den Stein meiffagte, beftimmtet ihr 
mir ein ganzes Brot. Seht, da merkte ich, meffen Sohn 
ihr feid. Denn wenn ihr ein Königsſohn mwäret, fo hättet 
ihr es noch für ein fleine8 Geſchenk erachten müffen, 
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wenn ihr mir eine edle Stadt verliehen hättet; eurer Ge- 
burt nad aber fam es euch genug vor, mid mit Brot 
zu belohnen, mie euer Vater that. 

Da erkannte der König feinen niedrigen Geiz, befreite 
ibn aus der Gefangenschaft und befchenfte ihn fehr reich. 


3. Der Erzähler Azzolino's. 


(Nov. 30.) 


‘Herr Arzolino*) hatte einen Erzähler, welcher ihn in 
den langen Winternächten unterhalten mußte. Cine 
Abends nun hatte der Erzähler großes Verlangen zu 
fchlafen, Azzolino aber bat ihn, ihm etmas vorzuplau- 
dern. Da begann der Erzähler eine Gefchichte von einem 
Bauer, welcher feine hundert Gulden**) im Beutel hatte. 
Der ging auf einen Markt, um Schafe zu kaufen, und 
befam zwei um einen Gulden. Als er mit feinen Schafen 
heimfehrte, war ein Fluß, über den er gefommen war, 
unterdeffen durch einen heftigen Negen ſtark angefchwollen. 
Da ftand er am Ufer und fihaute hinüber, big er einen 
armen Fifcher erblickte mit einem ganz unglaublich Flei- 
nen Nachen, ſodaß niemand hineinging, als der Bauer 
und ein einziges Schaf auf einmal. Der Bauer fing 
alfo an, mit einem Schafe überzufegen und fing an zu 
rudern. Der Fluf mar breit. Er rudert und fommt 
hinüber. 

Der Erzähler hielt inne und fprach nichts mehr. 

Nun mas machft du? fragte Herr Azzolino. Fahr 
fort! | 


— — — 


) Ezzelin da Romano, geſtorben 1260. 
**) Bisanti. Maßmann's Eraclius, S. 362. Nah der Grusca iſt 
1-Bifante = 1 Fiorino. 
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Der Erzähler antwortete: Gnäbdiger Herr, laft erfi 
die Schafe Hinüberfommen und dann mollen wir die 
Gefchichte weiter erzählen. 

Die Schafe wären aber in einem ganzen Jahre 
nicht hinübergefommen. Und fo fonnte er gut in Nube 
Schlafen. 


4. Solo Traverfaro. 


(Nov. 41.) 


Meffer Polo Traverfaro mar aus der Romagna und 
war der vornebmfte Mann in der ganzen Romagna, 
und er beherrfchte fie faft ganz in gutem Frieden. Er 
batte drei fehr Iuftige Ritter, und fie meinten, in der 
ganzen Romagna fei niemand, der mit ihnen zu vieren 
figen fonne. Wo fie daher Hof hielten, hatten fie eine 
VBanf zu dreien, und mehr gingen darauf nicht hin, 
erfühnte fi) auch feiner, darauf zu figen, aus Furcht 
vor ihrem Muthwillen. Und obwol Meffer Polo ihr 
Herr mar und fie in andern Dingen ihm gehorchten, 
fo pflegte er doch an diefem luftigen Orte ſich nicht 
niederzufegen, wenn fie auch befannten, daß er der 
befte Mann der Romagna fei und der am nächſten An: 
fpruch batte auf den vierten Plag, mehr als irgend ein 
anderer. Mas thaten die drei Ritter, als fie gemabrten, 
dag Meffer Polo ihnen zu viel nachfolge? Sie machten 
das Thor eines ihrer Paläfte enger, daß er nicht herein: 
konnte. Der Mann mar fehr moblbeleibt: da er nicht 
bineinfonnte, zog er ſich aus und trat im Hemde ein. 
Als fie das hörten, gingen fie zu Bette und ließen ſich 
zubeden, alé wären fie franf. Meffere Polo glaubte 
fie bei Tifche zu finden und fand fie im Bette. Da 
fprach er ihnen zu, fragte fie nad) ihrem Gebreften, gab 
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ihnen guten Rath, nahm Abfchied und ging von dannen. 
Da fagten die Ritter: Das ift fein Spaß. 

Sie gingen auf die Befigung des einen, wo ein 
ſchönes Schlöfchen war mit Gräben und einer Zugbrüde; 
dort nahmen fie fich vor, den Winter zuzubringen. Eines 
Tages fam Meffer Polo dahin mit ſtattlicher Geſellſchaft, 
und als ſie hineinwollten, zogen jene die Brücke auf. 
Er mochte ſagen ſo viel er wollte, ſie kamen nicht hinein. 
Sie kehrten zurück. Als der Winter vorüber war, kamen 
die Ritter in die Stadt. Meſſer Polo ſtand bei ihrer 
Rückkehr nicht auf und ſie blieben denn auch ſtehen und 
einer von ihnen ſagte: Zum Henker, Meſſer, iſt das 
eure Höflichkeit? Wenn Fremde in die Stadt kommen, 
erweift ihr ihnen feine Ehre? 

Meffer Polo antwortete: Verzeibt mir, Meffere, id) 
Di mid) nicht, hat ſich ja die Brücke für mid) er— 
hoben. 

Nun erhoben die Ritter darüber großen Jubel. — 
Einer von ihnen ftarb, da fägten die andern fein Drittel 
von der Bank ab, auf der fie faßen; denn da der dritte 
geftorben war, fanden fie in der ganzen Romagna feinen 
Ritter, der verdient hätte, an feiner Stelle zu figen. 


9. Guglielmo von Bergdam, der vermeffene Provenzale. 
(Nov. 42.) 
Guglielmo von Bergdam*) mar ein edler Ritter in 


der Provenze zur Zeit des Grafen Naimondo Berlinghieri. 
Eines Tages begab es fi, daf die Ritter fich berühmten, 


*) Lieder Guillem’s von Berguedan, herausgegeben von X. Keller 
(Mitau 1849). 
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und Guglielmo prablte, es fei fein Edelmann in der 
Provenze, den er nicht aus dem Sattel gehoben und bei 
deffen Frau er nicht gefchlafen hätte. Und das fagte er 
vor den Ohren bes Grafen. Da verfegte der Graf: 
Und mid auh? Wie? 

Guglielmo fagte: Euch, Herr? Ich mill es euch fagen. 

Lief fein Streitrof fommen, gefattelt und moblge: 
gürtet, fihnallte die Sporen an und fegte den Fuf in 
den Bügel. Dann befann er fich eine Weile, fagte zum 
Grafen und fprah: Euch, Herr, begreife ich’ nicht mit 
und nehme euch nicht aus. 

Damit ftieg er zu Pferde, gab ihm die Sporen und 
ritt von dannen. Der Graf mar fehr erzürnt, daß er 
nicht zu Hofe fam. Eines Tages famen Frauen zu 
einem vornehmen Gaftmahl zufammen: fie fehidten nad) 
Guglielmo von Bergbam aus; die Gräfin war aud 
dabei; und fie fprachen: Nun fag’ uns, Guglielmo, 
warum haft du die provenzalifchen Frauen fo befchimpft? 
Das follft du ſchwer büfen. 

Sede hatte ein Meffer unter dem Kleide. . Die Spre- 
cherin fuhr fort: Sieh, Guglielmo, megen deiner Ver: 
meffenbeit mußt bu fterben. 

Guglielmo hub an und fprad, als er fab, daß er fo 
in die Falle gerathen war: Nur um eines bitte ich euch, 
ihr Frauen, thut mir’s zu Liebe und gewährt es! 

Die Frauen antworteten: Bitte, nur nicht um deine 
Freilaffung. 

Da hub Guglielmo an und ſprach: Gnädige Frauen, 
ic) bitte mir aus, daß diejenige von euch, die am we— 
nigften keuſch ift, mir den erften Streich verfege. 

Da fab eine die andere an; aber feine wollte an: 
greifen, und fo fam er für diesmal durch. 


1** 
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6. Troft der Witwe, 


(Nov. 56.) 


Der Kaifer Friederich*) ließ eines Tages einen vorneh⸗ 
men Edelmann wegen irgend einer Miſſethat aufhängen, 
und um die gerechte Strafe in ein helles Licht zu ſtellen, 
ließ er ihn von einem vornehmen Ritter bewachen mit 
Androhung ſchwerer Buße, wenn er ihn abnehmen ließe. 
Als aber der Wächter etwas nachläßig war, wurde der 
Gehenkte weggetragen. Als jener das merkte, ging er 
mit ſich zu Rathe, aus Furcht, er möchte den Kopf 
verlieren. Es war Nacht, und indem er ſo nachſann, 
fiel es ihm ein, in eine Abtei zu gehen, die nahe dabei 
lag, um zuͤ erfahren, ob er jemand finden könne, der 
kürzlich geſtorben wäre, damit er dieſen an die Stelle 
des entwendeten an den Galgen hinge. In der Abtei 
angelangt, fand er daſelbſt eine Frau, jammernd mit 
zerrauften Haaren und aufgelöſten Kleidern. Sie klagte 
ſehr, war ganz troſtlos und weinte um ihren theuren 
Gatten, der deſſelbigen Tages geftorben war. Der Ritter 
redete fie freundlich) an und fragte: Edle Frau, mus ift 
das für ein Treiben ? 

Die Frau antwortete: Ich liebte ihn fo fehr, daß ich 
nie mehr Troft empfangen mill; fondern in Klagen will 
ich meine Tage befchließen. 

Da fagte der Nitter zu ihr: Liebe Frau, mo ift euer 
Wis? Wollt ihr hier vor Schmerz umkommen? Durd 
Jammer und Thränen fonnt ihr den Todten doch nicht 
wieder ing Leben rufen.” Welche Thorheit ift e8 darum, 
euch fo zu geberden! Macht es vielmehr fo: nehmt mich 
zum Mann! Id bin unverheirathet. Und rettet mir 
dadurch mein Leben, denn ich bin in Gefahr und weiß 
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nicht, mo ich mich verbergen fol. Ich babe namlich 
auf Befehl meines Herrn einen Nitter bewacht, der ge- 
benft war, und die Leute feiner Familie haben mir ihn 
entwendet. Zeigt mir Rettung, wenn’s eud möglich ift, 
fo mill ich euer Gatte werden und euch in Ehren halten. 

Sobald die Frau folches hörte, verliebte fie fich in 
diefen Ritter und ſprach: Id will thun, was du mir 
gebieteft; fo groß ift die Liebe, die ich zu Dir trage. 
Nehmen mir diefen meinen Gatten aus dem Grabe, 
bringen ibn bin und hängen ibn an die Stelle des ent- 
mendeten! 

‘ Damit bemmte fie ihre Klage, half den Gatten aus 
der Gruft ziehen und half gleichfalld den Todten auf- 
hängen. Der Ritter aber fagte: Liebe Frau, jener hatte 
einen Zahn meniger im Munde, und ich fürdhte, wenn 
man mieberfäme, um ihn. zu befichtigen, fo möchte ich 
‚davon Schande erleben. | 

Als fie das hörte, brad fie ihm einen Zahn aus dem 
Munde, und wenn noch etwas anderes erfoderlich gemefen 
wäre, fo hätte fie es auch getban. Als der Ritter fab, 
wie fie mit ihrem Gatten umgegangen war, fagte er: 
Liebe Frau, da ihr euch fo wenig aufridhtig um den 
befummert habt, den ihr fo fehr zu lieben fchienet, fo 
würdet ihr euch nod viel weniger um mich redlich be- 
fümmern. 

Damit ließ er fie und ging feinen Gefchäften nad; 
fie aber batte die Schmach und Schande. 


7. Die Liebe Karl's von Anjou. 


(Nov. 60.) 
Karl der edle König von Sicilien und Serufalem 


verliebte fih, als er noch Graf von Anjou mar, in eine 
ſchöne Gräfin von Teti, welche ebenfo den Grafen von 
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Univerfa*) liebte. Zu jener Zeit hatte der König von 
Sranfreich bei Xodesftrafe verboten zu turnieren. Der 
Graf von Anjou aber wollte verfuchen, melcyer von bei: 
den mit den Waffen mehr vermöge, er oder der Graf 
von Univerfa, traf demnah feine Vorkehrungen und 
drang mit den inftändigften Bitten in Meffer Alardo . 
de’ Valleri, eröffnete ihm feine Liebe und daß er ſich 
vorgenommen, in offenem Rampfe ſich mit dem Grafen 
von Univerfa zu verfuchen, er bat ihn alfo um bie Liebe, 
ihm eine Erlaubnif vom Könige zu erflehen, daß er nur 
ein cinzige8 Turnier halten dürfe mit feiner Genehmigung. 
Sener fragte, mie. Der Graf von Anjou .unterwies ihn 
folgendermaßen. Der König ift faft zum SKopfhänger 
geworden und aus großem Wohlwollen gegen euch hoffte 
er euch dahin zu bringen, daß ihr geiftliche Kleider nehmt, 
um euren Umgang zu behalten. Wenn er eud nun 
darum erfucht, fo bittet euch ald Gnade aus, daß er euch 
ein einziges Turnier beftehen laßt. Dann mollet ihr thun 
nach feinem Gefallen. | | 

Und Meffer Alardo antwortete: Sage mir doch, 
Graf, foll ich die Genoffenfchaft der Ritter meiden um 
eined einzigen Turniers willen? 

Der Graf antwortete: Ich verfpreche euch auf mein 
Mort, ich mill euch davon wieder losmachen. 

Und das that er auch, mie ich euch nachher erzählen 
will. Meffer Alardo ging zum Ronig von Franfreich 
und ſprach: Herr, als ich die Waffen nahm am Tage 
eurer Krönung, trugen die beften Nitter von der Welt 
Maffen; nunmehr will ich euch zu Liebe die Welt ganz 
verlaffen und das geiftliche Kleid nehmen. Geruhet da- 
für mir nur eine königliche Gnade zu ermeifen, daß ich 
nämlih ein Zurnier halten darf, bei welchem die edeln 
Ritter Waffen führen, damit ich meine Waffen feierlich 
niederlege, mie ich fie genommen. 
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Der König gewährte ed. Es wurde cin Turnier 
veranftaltet. Auf der einen Seite ftand der Graf von 
Univerfa und auf der andern der Graf von Anjou. 
Die Königin mit Gräfinnen, Damen und Fräufein von 
edler Abfunft fanden unter den Lauben, aud die Grafin 
von Teti mar dabei. An demfelbigen Tage mar bie 
Blüte der Ritter der Melt auf beiden Seiten unter 
Waffen. Nach vielem Turnieren ließ der Graf von Anjou 
und der von Univerfa den Kampfplag leeren und traten 
einander entgegen auf gewaltigen Schlachtroffen, mit dicken 
Speeren in der Hand. Nun begab es fich, daß mitten 
auf dem Sampfplag das Schlachtroß des Grafen von 
Univerfa mit diefem über den Haufen fiel, weshalb die 
Frauen aus den Lauben herabfamen und ibn hold in 
den Armen megtrugen. Aud die Gräfin von Teti war 
darunter. Der’ Graf von Anjou jammerte heftig und 
ſprach: Weh mir, warum ift nicht mit mir das Pferd 
geftürzt, wie mit dem Grafen von Univerfa, daß die 
Gräfin mir fo nahe gekommen wäre, wie ihm! 

Als bag Turnier vorüber war, ging der Graf von 
Anjou zur Königin und bat fie um die Gnade, aus 
Liebe für die edeln Ritter Frankreichd mit dem König 
zu fchmollen und bei der Verfohnung ihn um eine Ver: 
günftigung anzugehen, dafür nämlich, daß e8 dem Könige 
gefällig fein möge, daß die jungen Ritter Frankreichs 
nicht einen fo edeln Genoffen vermiffen dürfen, wie den 
Meffere Araldo von Balleri. Die Königin ging dar— 
auf ein. Sie fihmollte mit dem König und bei der 
Verſöhnung bat fie ihn um das, mas fie wollte. Der 
König verfprach ihr das Geſchenk. Meffer Araldo wurde 
fonach feines Werfprechens entbunden und blieb bei den 
andern edeln Nittern unter Turnier und Waffenwerk und 
der Ruf geht durch die ganze Welt von feiner großen 
Gite und andern wunderbaren Vorzügen. 
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8. Bom König Meliadu8 und dem Nitter ohne Furcht. 


(Nov. 60.) 


Der gute König Meliadus und der Nitter ohne Furcht 
waren einander Todfeinde im Feld. Als eines Tages diefer 
Ritter ohne Furcht nad irrender Ritter Weife unkenntlich 
umberzog, fand er feine Knechte, die ibn fehr liebten, 
aber nicht kannten, und fprachen zu ihm: Herr Ritter, 
auf Nitterwort, mer ift ein befferer Ritter, der gute 
Ritter ohne Furcht oder der gute König Meliadus? . 

Und der Ritter antwortete: Ihr Knechte, fo mabr 
mir Gott helfe, der König Meltadus ift der befte Ritter, 
der auf einem Sattel figt. 

Die Knechte aber, welche dem König Meliadus übel 
wollten aus Liebe für ihren Herrn und ihn haften auf 
den Tod, fielen verrätherifch und unſchicklich über ihn 
ber, legten ibn gemaffnet, wie er war, quer uber einen 
Klepper und riefen inggemein, fie führen ihn zum Galgen. 
Während fie fo ihres Wegs zogen, fanden fie den König 
Meliadus, welcher gleichfalld nach irrender Ritter Meife 
zu einem "Turnier 309 und fein Wappen verdedt hielt. 
Der fragte die Knechte: Warum führt ihr diefen Ritter 
zum Galgen? und mer ift es, den ihr fo fchmachvoll 
entehret? 

Sie antworteten: Gnädiger Herr, er hat den Tod 
wohl verdient, und wenn ihr es mwüßtet, mie wir, fo 
würdet ihr ibn viel eher, als wir, fo führen. Fragt ihn 
jelbft um feine Miffethat! 

Der König Meliadus trat vor und ſprach: Ritter, 
was haft du denen zu Leid gethan, die dich fo garftig 
dabinfubren? 

Der Ritter antwortete: Nichts weiter und feine andere 
Miffethat babe ich gethan, als daß ich der m die 
Ehre gegeben habe. 


8. Bom König Meliadus. — 9. Das Herz des Buhlers. 15 


Mie fo? fragte der König. Das fann niche fein. 
Erzählt mir doch euer Vergehen! 

Und er antwortete: Gerne, Herr! Ich z0g fo meines 
Weges nad irrender Ritter Weiſe, fand diefe Knechte 
und ward von ihnen auf Nittermort befragt, wer der 
beffere Ritter fei, der gute König Meliadus oder der 
Ritter ohne Furcht. Um bei der Wahrheit zu bleiben, 
fagte ih, der König Meliadus fei der beffere, und ich 
fagte bag blos, um bie Wahrheit zu fagen, obgleich der 
König Meliadus im Felde mein Zodfeind ift und ich ihn 
tödtlich baffes aber ich wollte nicht lügen. Eine andere 
Miffethat babe id nicht begangen, und um bdegivillen 
allein befhimpfen fie mid. 

Da begann der König Meliadus die SKnechte zu 
fhlagen, befreite ibn und ließ ihn losbinden und ſchenkte 
ibm ein reiches Nof mit verhüllter Dede, bat ihn aud, 
fie erft in feiner Wohnung aufzudeden. So fchieden fie 
und jeder ging feines Weges, der König Meliadus und 
die Knechte. Der Ritter ohne Furcht fam am’ Abend 
zu der Wohnung, nahm die Dede vom Sattel und 
fand das Wappen ded Könige Meliadus, der ihn fo 
ſchön befreit und befchenft hatte und doch mar er fein 
Todfeind. 


9. Dad Herz de Buhlerd. 


(Nov. 62.) 


Der Berg Arimini ift in Burgund und dort lebt 
ein Herr Namens Meffer Roberto und es ift eine große 
Grafſchaft. Die alte Grafin und ihre Kammerfrauen 
hatten einen einfältigen Thürhüter, der war fehr groß 
von Geftalt und hieß Baligante. Eine der Kammer: 
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frauen fing an bei ihm zu fchlafen; dann offenbarte fie 
ed einer andern, fodaf eg weiter ging big zur Gräfin. 
Als die Gräfin hörte, daß er fehr groß gemeffen war, 
fchlief fie auch bei ihm. Der Herr fpabte e8 aus. Er 
ließ ihn ermorden und ließ aus dem Herzen einen Kuchen 
machen und brachte ihn der Gräfin und ihren Kammer: 
frauen und fie aßen ihn. Nad dem Eſſen fam ber 
Herr, um den Hof zu machen, und fragte, wie die 
Torte gemefen fei. Alle antworteten: Gut. 

Da antwortete der Herr: Da ift fein Wunder, daf 
Baligante euch lebend gefallen hat, wenn er euch noch 
als todt gefällt. 

Als die Grafin und die Kammerfrauen dies merften, 
fchämten fie fi und faben wol, daß fie ihre.Ehre für 
diefe Melt verloren hatten. Darum wurden fie Nonnen 
und machten ein SKlofter, welches das Klofter der Nonnen 
von Berg Nimino Hief. Das Haus nahm zu und ward 
febr reih. Und dies erzählt man als wahre Gefchichte. 
Dort ift die Sitte, wenn ein Edelmann vorbeifam mit 
vielem Geräth, den luden fie ein und erwiefen ihm die 
größte Ehre. Und die Abtiffin und die Schweftern famen 
ihm entgegen und die, die ihm am beften gefiel, die wartete 
ihm auf und begleitete ihn zu Tifo) und zu Bett. Am 
Morgen ftand fie auf, fuchte ihm Waffer und Zmeble, 
und wenn er gewaſchen mar, bot fie ibm eine leere Nadel 
und einen Seidenfaden. Nun mußte er, wenn er fich 
losmachen wollte, den Faden in das Ohr ſtecken, und 
wenn ihm das drei mal hintereinander miglang, nahmen 
ihm die Frauen alle feine Habe und gaben ihm nichte 
zurüd; wenn er aber den Faden drei mal in die Nadel 
brachte, fo gaben fte ihm nicht nur fein Geräth zurüd, 
fondern jchenften ihm auch noch ſchöne Kleinode. 
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10. Der Gang nad dem Ziegelofen. 


(Nov. 68.) 


Ein reicher Edelmann hatte einen einzigen Sohn, 
und als er berangemadfen mar, fchidte er ihn in den 
Dienft eines Könige, damit er dafelbft Artigfeit und 
edle Sitten lerne. Weil er fih nun bei dem König 
fehr beliebt machte, faßten einige Neid gegen ihn und 
beftachen einen der vornehmften Ritter des Föniglichen 
Hofes durch Geld und gute Worte, daß er auf folgende 
Weiſe den Untergang des Jünglings anftiftete. Eines 
Tages berief diefer befagte Ritter diefen Knaben heimlich 
zu fih und fagte ihm, was er ihm nun mittheilen merde, 
thue er wegen der großen Liebe, die er zu ihm trage; 
und darauf fagte er zu ihm: Mein liebfter Sohn, unfer 
Herr der König liebt dich mehr als alle feine Diener; 
aber er bat fich geäußert, daß du ihm bdurd den Atbem 
deine8 Mundes gar fehr befchmerlicy fallefi. Sei daher 
um Gottes willen flug und wenn du ihm den Tranf 
reichft, Halt Mund und Nafe fo mit der Hand zu und 
wende dein Gefiht auf die Seite, daß dein Hauch den 
König nicht beläftige! 

Als der Jüngling dies einige Zeit that und der König 
deshalb fehr ärgerlich war, berief er ben Ritter, der jenem 
diefe Anmeifung gegeben hatte, und befahl ibm, wenn 
er ben Grund davon miffe, ihm felbigen ungefäumt zu 
fagen. Diefer gehorchte dem König, kehrte aber die Sade 
ganz um, denn er fagte, jener Knabe könne den Hauch 
aus dem Munde deg Königs nicht mehr ertragen. Des- 
halb befchied der König auf das Anftiften jenes Barons 
einen Ziegelbrenner und befahl ihm, den erften Boten, 
den er an ihn abfende, in den glühenden Ofen zu werfen; - 
und wenn er eg nicht thue oder diefe Sache irgend jemand 
offenbare, drohte er ihm eidlich, er merde ihm den Kopf 
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abbauen. Der Ziegelbrenner verfprad ihm alles willig 
zu vollbringen, ftedite einen großen Dfen an und martete 
ängftlich, big der komme, der diefe Strafe verdient habe. 
Am folgenden Morgen wurde der unfchuldige Knabe von 
dem König zu dem Ziegelbrenner gefhidt, mit dem Auf: 
trag, ihm zu fagen, er folle ausführen, mag der König 
ibm befohlen babe. Er ritt bin und war fchon nahe 
bei dem Dfen, als er zur Meffe lauten hörte. Er ftieg 
daher vom Pferd, band ed am Kreuzgang der Kirche an 
und hörte andadtig die Meffe. Darauf ging er nad 
dem Dfen und fagte zu dem Ziegelbrenner, mag ihm 
der König befoblen hatte. Der Ziegelbrenner aber gab 
ihm zur Antwort, er babe fchon alles gethan. Der 
Hauptanftifter jener Bosheit nämlih mar, um die 
Sache zu befchleunigen, bingegangen und hatte den Zie- 
gelbrenner gefragt, ob er die Sache ausgeführt habe. 
Diefer fagte ibm, er habe den Befehl des Königs noch 
nicht vollzogen, merde es aber alsbald thun. Daher 
padte er diefen und warf ihn unverzüglich in den bren- 
nenden Dfen. Der Jüngling febrte daher zum König 
zurüd und meldete, e8 fei gefchehen, was er befohlen 
babe. Darüber verwunderte fich der König und forfchte 
forgfaltig nah, um zu erfahren, mie die Sache gegangen 
fei. Und ald er den wahren Hergang entdedt, bieb er 
alle die Neider, welche den unfchuldigen Jungen betrogen 
hatten, in Stüde und fagte dem vorbemeldten Jüngling 
alles, mie eg fich zugetragen batte. Darauf machte er 
ihn zum Ritter und ſchickte ihn mit vielen Reichthümern 
zurück in fein Land. 
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11. Triftano und Iſotta. 


(Nov. 99.) 


Als Triftano von Hein Britannien zurüdgefehrt und 
bei Madonna Ifotta war, erzählte er ihr, was ihm da- 
jelbft begegnet und wie er fie aus der Knechtfchaft befreit 
babe, und das ganze Abenteuer des Schmerzenthals und 
mit Membruto dem fchmwarzen, welchen er getödtel. Und 
Madonna Ifotta begann darüber heftig zu weinen aus 
Mitleid und megen der Gefahren, die er dort beftanden. 
Und darauf erzählte er ihr, wie fein Schwager Ghebdino 
gefommen fei und mie fie fi mit ganzer Liebe lieben, 
und Triftano brachte es fo weit, daß Ghebino mit Frau 
Ifotta mehrmals ſprach und weit öfter, als ihm dienlich 
war, denn er verliebte ſich in fie und fie deuchte ibm 
fo ſchön, daß er zu fterben mabnte. Als er nun alle 
malig Effen, Trinken und Schlafen verloren hatte und 
folhe Pein und Mühfal litt, daß er geradezu den Tod 
erwartete, gedachte er einen Brief an Frau Ffötta zu 
fendben, um ihr fund zu thun, mie er aus Liebe zu ihr 
dahinfterbe, und es möge ihr gefallen, ihm einen Troft 
zu fenden. Die Königin erhielt den Brief, las ihn und 
fab, daß, wenn fie ibm nicht einen guten Troft fende, 
er fterben muffe. Und ba fie fab, daß Triftano ibn mit 
ganzer Liebe liebte, und alle Tage Elagte über fein Uebel» 
befinden und unabläffig fagte, es fei fehr ſchade um ihn, 
fo gedachte deshalb die Königin, ibn zu troften, big er 
geheilt fei, und fobald er geheilt wäre, wollte fie ihn 
binwegfchiden aus dem Königreih Kornwall und ihm 
feine große Tborbeit vorbalten. Sie ſchickte ihm daher 
einen Brief mit friftigem Troffe und Ghedino ging der 
Genefung entgegen. Triftano fam auch oft zu ihm, um 
ihn zu troften, und als er eines Tages binging, fiel 
dem Triftano der Brief in die Hand, melden Ghedino 
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an Frau Iſotta gefchidt hatte, und der, den fie ihm 
zugefandt batte, um ihn zu tröften; und als er es ge- 
fefen batte, fühlte er ſich fo unglüdlih, daß er ganz 
rafend wurde, und ging gerades Wegs zu Frau Ifotta, 
und al8 er fie fab, fing er an, heftig zu meinen und 
zu fprechen: Ich bin fehr betrübt, daß ibr mid mit 
Ghedino vertaufht babt; und da ihr mich gegen ibn 
vertaufcht habt, mill ich nicht mehr leben. 

Sie mollte fich entfchuldigen; er aber ſprach: Frau, 
ed hilft euch feine Ausrede, denn febt hier den Brief 
von eurer Hand! 

Dann begann er die jämmerlichite Klage von der 
Welt zu erheben und fagte, er wolle nicht mehr leben, 
und fchied von ihr wie ein Mafender, ging in den Stall, 
nahm das erfte Pferd, das er fand, flieg darauf und 
jagte durch die Straßen der Stadt wie einer, der die 
Belinnung verloren bat, und fo ritt er meiter, bis er 
an eine Quelle fam. Dort fteigt er vom Pferde und 
beginnt die größte VWebflage, die je einer von fich ge- 
geben, mobei er die Stunde verfluchte, in der er geboren 
worden, und wollte fich felbft ums Leben -bringen. Unter: 
deffen fam dahin ein Fräulein, welche Walamides ent- 
fendet batte, um zu erfunden, ob Triftano in Kornmwall 
fich befinde. Sie fab Triftano, welcher fo großen Schmerz 
äußerte, fih das Geficht mit den Händen zerfchlug und 
viel von feiner Liebe fprad. Als das Fräulein dies fab, 
faßte fie großes Mitleid, ſodaß fie meinte und fprad: 
Herr Ritter, Gott fei mit euch! 

Zriftano aber hörte fie nicht, fo voll war er von 
Gedanken. Sie grüßte ihn mehrmals wieder, um ibn 
aus feinem Schmerz zu reifen, und fafte ihn bei der 
Hand. Er erhob das Haupt und fagte: Weh mir, 
- Fräulein, warum habt ihr mid in meinem Nachſinnen 
geftort? Kaum halte ich mich, euch übel mitzufpielen. 
Mift, wenn ihr ebenfo ein Mann waret, wie ihr ein 
Weib feid, fo batte ich euch getödtet! 
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Sie entgegnete: Ach Herr Triftano, der ihr der befte 
Nitter von der Welt feid und der Iuftigfte und der mei- 
fefte, mie feid ihr fo fehr in Verzweifelung gerathen ? 
Das ift fein ritterlicher Verftand. 

Da ihr ein Weib feid, geht von binnen! 

Das merde ich gewiß nicht thun, bis ihr getroftet feid. 

Fräulein, fagte darauf Triftano, und mer feid denn ihr? 

Mein Herr, ich bin eine Botin des Palamides, mel: 
cher mich in diefes Land gefchicdt bat, um zu erfahren, 
ob ihr in Kornwall feid. 

Darauf fprad er: Nun fo febret um und fagt dem 
Palamides, das ift dem beften Ritter der Welt, daß ich 
meinen Namen verändert habe und daß ich nunmehr der 
unglüdlihe Ritter heife, und daß es ihm gefallen möge, 
bierherzufommen, um meinen Häglihen Tod zu feben. 

Ei wie, edler Herr? antwortete meinend dad Fräu- 
fein, foll das die Kunde fein, die ich von euch in das 
Königreich Logre8 mitnebme? Gemiß, ich mill fo lange 
bei euch bleiben, big ihr getroftet fcid. 

Und fo ließ fie nicht ab mit Bitten, aber ed half fie 
nichts. Triſtano ging in voller Wuth hinweg und ber: 
bergte die Nacht unter einem Baume in großem Schmerz. 
Er hörte nicht auf zu meinen und an die Königin Iſotta 
zu bdenfen und an das Unrecht, das fie ihm mit Ghedino 
zugefügt, und darauf ſprach er: Es fann nicht fein, daf 
Frau Iſotta fih vergangen bat. 

Darum fchmerzte ed ihn heftig, daß er von ihr ge- 
gangen war, und er furdtete fehr, die Königin möchte 
fich übel befinden. Am Morgen darauf ging er an bic 
frifheften und anmutbigften VBaume von der Welt und 
erinnerte ſich, mie er dafelbft die Königin Sfotta erloft 
batte, ald Palamides fie von hinnen führte, wie ander8mo 
erzählt wird. Sodann begann er fein heftiges Webflagen | 
von vorn und fagte, Daf er hinfort Feine Waffen mehr 
tragen wolle alle Zeit feines, Lebens, und fo zog er fie 
aus ohne Verzug und warf ein Stüd hierhin, das an- 
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dere dorthin. Und darauf fing er an zu meinen und 
die Hände zu ringen und fi ind Angeficht zu ſchlagen 
und zu rufen: O ich Unglüdlicher, ich Elender, ich 
Schmerzenreicher! 

Der jungfräuliche Abgefandte ging immer hinter 
ihm ber. Sie hatte großes Mitleid mit ibm und wußte 
wohl aus dem Sammer Triftano’s, mober diefer Schmerz 
rührte. Deshalb fprach fie darauf zu ihm: Nun meif 
ich euren Groll und euren Schmerz und woher er fommt. 
Id merde euch bei eurem Zorn Nath fchaffen, wenn eg 
euch gefällt, aus dem Grunde, weil es auf der Welt 
fein Fräulein gibt, der eg mehr zu Herzen ginge als 
mir. Shr Habt eure, Waffen meggeworfen und es ift 
nahe zu drei Tage, daß ihr nichts gegeffen habt. Auf 
diefe Weiſe werdet ihr von Sinnen fommen und die 
ganze Ritterfchaft befchimpfen. Und wenn die Ritter von 
eurem Ende hören merden und wie elend und fchmählich 
daffelbe gemefen, fo werben fie es fich zur großen Schande 
anrechnen. Auf der andern Seite wird es der Königin 
allzu wehe thun, wenn fie von eurem Eläglichen Tode hört. 
Ich fage euch, mein Herr, es begegnet oftmals, daß das 
nicht wahr ift, mag der Menfch fagt. Und ich weiß ganz 
gewiß, dat Frau Ifotta euch von ganzem Herzen liebt 
und ftirbt vor Liebe, die fie zu euch trägt. Darum ift 
ed um euch fehr fchade und um fie. Nod könnt ihr 
lang bei ihr fein nach Herzensluft zu eurer und zu ihrer 
Freude, Wonne und Ergegen. | 

Triftano fafite alle diefe Worte auf, erkannte, daß 
fie die Wahrheit fagte, und ſprach: Fräulein, ich bitte 
euch, fo febr ich fann und menn euch etwas an mir 
gelegen ift, daß ihr nad Tintoille geht zur Königin Ifotta 
und daß ihr nicht ablaft, bis es euch gelingt, mit ihr 
zu fprechen. Grüßt fie von mir und bittet fie, eine 
rechtfchaffene Frau zu fein; der MWechfel, den fie mit mir 
vorgenommen, babe mir den Tod gebracht und fie folle 
mir nicht zürnen. 
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Und als er- diefe Worte gefprochen hatte, ftieß er 
einen heftigen Schrei aus und ein plögliches Stöhnen. 
Zugleich verkehrte fih ibm das Gehirn und er wurde 
verrückt! Alsbald lief er von dannen in feiner RNaferei 
dburd den Wald, fchreiend und lärmend und feine Kleider 
zerreißend, und er mar fo von Sinnen, daf er mebder 
fih, nod andere fannte. Und fo ging er drei Tage 
umber, ohne zu effen oder zu trinken, von einem Wald 
in den andern, vorwärts und rüdmwärts, dahin und dorthin, 
wie ihn der Zufall führte, beging allerlei Tollbeiten und 
richtete viel Unheil an. Und menn er einen Brunnen 
fand, fo hielt er ftille und begann erftaunlich zu meinen, 
fprad aber nicht und erwähnte niemand. Bei diefer 
Lebengmeife war er ganz mager und blaß geworden und 
fab aus mie ein Thier,-fo war er behaart, und af nichts 
als Kräuter und MWaldfrüchte, ſodaß viele Ritter, welche 
auggingen, ihn zu fuchen, ihn nicht fanden, und die, 
fo ihn fanden, ihn nicht erfannten. So bringt die Liebe 
um den Berftand und um die Ehre. 


12. Eine ſchöne Liebesgeſchichte. 


(Nov. 99 nach der Ausgabe von Venedig, 1571.) 


Ein junger Mann von Florenz war in Liebeslufi 
entbrannt zu einem artigen Sungfraulein. Sie aber liebte 
nicht ibn, fondern liebte aus der Mafien einen andern 
Züngling, welcher fie zwar aud liebte, doch nicht fo 
heftig mie jener, welcher offenbar alles andere über ihr 
vergaß und fich wie mabnfinnig in feiner Begier verzehrte, 
zumal an Tagen, wo er fie nicht zu fehen befam. Das 
that einem feiner Gefellen leid und er veranftaltete, daß 
er ihn megfubrte zu einem febr fehönen Landgut, dad er 
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befaß, und dort vermeilten fie in Ruhe vierzehn Tage. 
Inzwifchen überwarf fi) dad Mädchen mit ihrer Mutter, 
fchite ihre Magd aus und ließ fie mit dem fprechen, 
welcher fie liebte, daß fie mit ihm davongehen wolle. 
Diefer war fehr froh. Die Magd ſprach: Sie will, ihr 
follt zu Pferd an das Haus fommen, wenn es fchon 
ganz Nadt ift. Sie wird thun, als ginge fie in den 
Keller hinunter. Dann müßt ihr an der Hausthüre be- 
reit fein, und fie fpringt euch hinten aufs Pferd. Sie 
ift leicht und fann gut reiten. 

Er antwortete: Gut, es ift mir recht. 

Als fie e8 fo verabredet hatten, ließ er große Vor: 
bereitungen treffen auf einem Landbaufe, das ihm ge- 
hörte. Und es waren bdafelbft feine Genoffen zu Pferd 
und er hieß fie am Thore warten, damit man eg nicht 
fliege. Dann machte er fi mit einem fchönen Rof 
auf den Weg und ritt an das Haus. Sie batte aber 
noch nicht kommen fonnen, weil die Mutter fie zu febr 
bewachte. Darum ging jener weiter und zu feinen 
Gefellen zurüd. Der andere aber, der fih um fie ver: 
zebrte, fand auf dem Lande feine Ruhe. Er flieg zu 
Pferd und fein Gefelle konnte mit allen Bitten ihn nicht 
zurückhalten, noch vermochte er ihn feine Begleitung an: 
zunehmen. Als es Abend ward, gelangte er an die 
Stadtmauer; alle Thore waren ſchon zu, aber er eilte 
fo lange umber, bis er auf das Thor traf, wo jene 
ftanden Er ritt binein und nahm feinen Weg nad) 
dem Haufe der Liebften, nicht in der Abficht, fie zu be- 
fuchen oder aud nur ihren Anblid zu genießen, fondern 
allein um die Straße miederzufehen. Er ftellte ſich 
dem Haufe gegenüber auf, als der andere faum vorüber- 
geritten war; da öffnete das Mädchen die Thür, rief ihm 
mit heller Stimme und hieß ihn, das Pferd heranrüden. 
Diefer war nicht läffig und that was fie wollte, fie aber 
fprang ibm gefchidt Hinten aufs Pferd und fo ritten fie 
von bannen. Als fie an das Thor famen, liefen die 
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Gefellen des andern fie unangefochten bindurd, denn fie 
erkannten fie nicht, denn wäre es der gemefen, den fie 
erwarteten, fo hätte er gehalten. Die beiden ritten mol 
zehn Meilen, bis fie an eine fehr fehone MWiefe famen, 
die von fehr hohen Zannen umgeben war. Sie fliegen 
ab und banden das Nof feft und er hub an fie zu Füffen. 
Nun erkannte fie ihn, merfte das Unglück und fing an 
bitterlich zu meinen. Diefer aber verfuchte unter Thranen 
fie zu troften und ihr folche Ehre zu erweifen, daß fie 
ihre Thränen trodnete und anfing ibm hold zu werden, 
da fie fab, daf das Glud fich für ibn entfchieden hatte, 
und fie umärmte ibn. Der andere ritt unterdef mehr- 
mals bin und ber, big er die Altern des Mädchens ge- 
maltigen Lärm machen hörte und durd die Magd vere 
nahm, daß die Jungfrau fchon fort fei. Er war beftürzt, 
fehrte zu feinen Gefellen zurück und fagte es ihnen. Sie 
aber antmorteten: Wir fahen ihn wol fie vorüberführen, 
aber mir erfannten fie nicht, und es ift fehon fo lang, daß 
fie fchon weit auf diefer Straße gefommen fein können. 

Sie fegten ihnen fogleih nad und ritten fort, big 
fie fie in ihrer Umarmung fcblafend fanden. Sie be 
trachteten fie im Scheine des Mondes, der indeffen auf: 
gegangen mar, aber es that ihnen leid, fie zu flören, 
und fie fagten: Wir wollen warten, big fie aufmachen, 
und dann thun, was uns obliegt. 

Sie warteten fo lang, bis fie auc der Schlaf über- 
fiel und alle binfanfen. Die andern wachten inmittelé 
auf und fahen, mas gejchehen war. Sie vermunderten 
fih und der Jüngling ſprach: Diefe Leute find fo artig 
gegen und gewefen, daß wir fie ums Himmels. willen 
nicht beleidigen bürfen. 

Er ftieg daher zu Pferd und fie warf fih auf ein 
anderes von den beften, die dafelbft ftanden, und fo ritten 
fie von dannen. Die Schläfer erwachten und waren fehr 
erzüurnt, daß fie die Verfolgung nicht fortfegen fonnten. 


Staliänifher Novellenfchat. I. 2 
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13. Der Hauptmann von Norcia. 


(Novelle di varj autori con note. Milano, 1804. ©. 29.) 


— Da id mid) bei der großen Sterblichkeit im Jahre 
bed Heren 1430 Gefchäfte halber in Florenz aufhielt, 
und gerade im Monat Suli mie gewöhnlich die größte 
Hige herrfchte, fam ich eined Tages aud einmal an bie 
Loggia der Buondelmonti in Gefellfchaft eines Venezia: 
nerd Piero und mit Giovannozzo Pitti*). Wir fprachen 
von Tagesangelegenbeiten und befonder8 von der Peft, 
als einige gute Freunde zu uns traten, morunter Lioncino 
di Meffer Guccio de’ Nobili. Diefer unterbrach unfere 
Unterhaltung und fagte mit ganz heiterer Miene: Laffen 
wir die Tobdten bei den Todten und bie Arzte bei den 
Kranken! Wir gefunde aber wollen nach Freude trachten 
und (uftig fein; fonft fonnte eg mit unferer Gefundheit 
auch nicht mehr zu lang dauern. ch made mid an- 
beifchig, wenn ihr mit mir fommen wollt, euch für den 
Neft dee Tages Luft und Unterhaltung zu bereiten. 
Alle antmworteten ibm, er möge einen Weg nad fei- 
nem Belieben einfchlagen, mir werden ihm alle nachfolgen 
und gehorhen; und fo wandte er fi) denn zwifchen 
Giovannozzo Pitti und Piero dem Venezianer nad der 
alten Brude**) zu. Wir gingen hinüber und er geleitete 
und unter mandhfaltigen anmuthigen Geſprächen nad 
dem pittifhen Garten, mofelbft fogleich von Giovannozzo 
Pitti unter einer Fasminlaube, in deren Mitte ein feiner 
frifher Waſſerſtrahl aufſchoß, ein Tiſch beftellt wurde, 
voll von Früchten, wie man fie in diefer Zeit brauchte, 
nebft zwei Kühlgefäßen voll der beften meifien und rothen 
Meine. Als wir und dort einige Zeit aufgehalten und 





") Später wurde diefer Ritter und wohnte im Garten Boboli. 
) Sie führt no@ jest diefen Namen. 
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alle erfrifcht hatten, machte Piero der Venezianer mit 
einem luftigen Anfang unfere Aufmerffamfeit rege und 
begann die Gefchichte von Madonna Lifetta, die ich fonft 
auch von ihm gehört und dir erzählt babe. Sie war 
aber um fo ergeglicher, als er alle Bewegungen und 
Geberden der Frau und des Bauers nachmachte, mit 
Lachen und Meinen abmedélungsmeife und zu gleicher 
Zeit, fodaf mir die Sade felbft zu feben und zu hören 
glaubten. Als er damit fertig war und wir eine gute 
Meile darüber gelacht hatten, wandte fich Lioncino noch 
in vollem Lachen zu ihm und fagte: Piero, ich mwünfche, 
daß unfer fo lange andauernder Streit endlich zur Ente 
fcheidtung komme und daß du dich überzeugeft, daß ich 
beffer erzählen fann als du. Diefe wadern Männer, 
welche deine Gefchichte gehört haben, werben: fo geduldig 
fein, aud eine von mir zu hören. Geben fie das Urtbeil, 
daß dieſe ergeglicher ift al8 die deine, fo merde ich mid 
fortan den Meifter nennen; im entgegengefegten Falle 
aber merde ich die Meifterfchaft dir zugeftehen. 

Piero erklärte fich einverftanden, Lioncino ſtrich fich 
den Bart, trank einen Schlud und fing darauf alfo an: 
Ihr fennt, glaube ich, alle den Bianco Alfani oder habt 
ihr doch oft von ihm gehört. Er fcheint auf den eriten 
Anblid noch jung, mag aber doch über vierzig Jahre 
auf dem Rüden haben; und wenn man ihm aud fogleich 
anfiebt, daß er liftig und boshaft ift, fo paßt doch feine 
Lift mehr zu feinem fcheinbaren Alter als zu feinem 
wirklichen, mie ihr erfahren fonnt, ehe wir heute aus— 
einandergehen. Er mar von Jugend auf bis jegt faft 
immer Aufjeher im Schuldgefängniffe*), mo er die armen 
Gefangenen auslöfte und ſich dadurch ſchon viel Geld 
erworben hat. Da er aber immer ein luftiger Bruder 
war und bie Frauen gern fah, befonders die jungen, fo 


*) Le stinche in Florenz genannt, Gefängnif für Schuldner oder 
für auf Lebenszeit Verurtbeilte. 
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blieb ibm wenig von feinem Erwerb übrig, und was er 
mit dem menigen angefangen, das follt ihr nun hören. 
Voriges Jahr pflegte er oft auf den Neumarkt zu fom- 
men, und hatte dort des Abends nach dem Effen immer 
einen Kreis von jungen Leuten um fidj, die ibm nad= 
liefen wie die Vogel der Eule, um feine Auffchneidereien 
und Gefchichten zu hören, an melden fie großes Ge- 
fallen fanden. Als wir nun eines Abends auch einmal 
auf unferm Bänkchen*) fafen, Herr Antonio der Hofnarr, 
Herr Niccold Tinucci**) und ih, war jener Bianco nahe 
bei und mit feiner Zuhörerfchaft, wie gewöhnlich. Wir 
hörten ihre Geſpräche mit an und fanden allmälig Ver- 
gnugen an feiner Einfalt und an dem, mas jene Jungen 
zu ihm fagten. Wir hatten ibm fo eine Weile zugehört, 
als Herr Niccolò zu uns fagte: Ich mill euch einen 
Spaß machen. Voriges Jahr mar hier ein gemiffer Gio- 
vanni di Santi von Norcia***) Erecutor, mit bem diefer 
Strobfopf früher einmal, ich weiß nicht in welcher An- 
gelegenbeit, in Norcia war und deöwegen fo vertraut mit 
ibm wurde, daß ich, der ich genau mit jenem befannt 
bin und ihn in Gefchäften einiger Freunde oft befuchte, 
ihn faft immer, wenn ich binfam, bei ibm antraf, und - 
Giovanni batte feine größte Luft an ibm und -lief ihn 
den Wahnfınnigen fpielen, wie ihr diefen Abend es ihn 
habt ausführen fehen. Cinftmals hatte ihn Giovanni mit 
irgend einem unbedeutenden Gefchäft beauftragt, denn er 
verwandte ihn zu dergleichen kleinen Dingen, und fagte: 
Geh, mein Bianco, und fomm gleich wieder mit ber 
Antwort, und fei verfichert, ich mill dich noch einmal 
für alle die Mühe entfchädigen, die ich dir made, und 
zwar mit etwas. anderm ald mit Zetteln oder fonftigeri 
Lumpereien. 


*) Bei der Loggia de’ Vuondelmonti. 
*) Ein Improvifator. 
) Giovanni di Santi de’ Gollattani di Norcia. 
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Wenn ihr mich auch entichädigt, antwortete er, ich 
fenne vielleicht die Norciner nicht recht. 

Kenne men du willft! fagte Giovanni. Id habe, 
da ich fo zu Haufe bin, überlegt, nicht zu ruhen, bis 
ich dich zum Hauptmann von Norcia gemacht habe, 

Hört einmal, das wäre etwas. Und dazu wollte ich 
den Amtöftab nicht fchlechter führen als ihr den eurigen. 

Gut, das wollen wir bald fehen. 

Nur vorwärts! fagte Bianco und ging fehr heiter 
weg, wohin man ibn gemiefen hatte, 

Als er meg war, brach der Erecutor in ein Gelächter 
aus und fagte zu mir: Was dünkt euch, Herr? Der 
Menſch glaubt ficher, er werde unfer Hauptmann, und 
ich weiß nicht, ob man ibn nur ald Anführer der Hafcher 
haben mollte. Aber mift ibr mas? Wenn ich ihr in 
diefer Hoffnung beftärke, fo macht dad mir Spaß und er 
beforgt mir doch meine fleinen Gefchäftchen pünftlicher. 

Mas fagt aber ihr dazu, daß fich diefem verrückten 
Menfchen die Sache fo feft in den Kopf gefegt hatte, 
daß ich ihn fpäter nie dort traf, ohne daß er auf das 
Kapitel fam und darüber genoffen und genedt murde 
von allen Leuten im Haufe bis auf die Hafcher hinab, 
ohne daß er es je merfte. Sa, zulegt ald Giovanni weg» 
ging und ich ihn big an das Bad von Ripoli begleitete, 
fam er auch daher und erinnerte ihn beim Abfchied fehr 
eindringlic) daran. Der Freund fagte zu ihm: Sei gutes 
Muths! Sd merde dir mein Verfpreden halten. 

Und fo zählte er darauf fo gewiß mie auf den Tod 
nad den Worten, die er mir, als wir zufammen gu: 
— unterwegs mittheilte. 

Als ich Herrn Niccold angehört hatte, fing ich an 
zu lachen und fagte: Mit diefem Menfchen ließe fich ein 
herrlicher Spaß anrichten, wenn es wahr ift, mas ihr 
da gejagt habt. Wenn wir ihm einen Brief fdiden, 
ald fame er von diefem Giovanni di Santi, und worin 
er ihn in der Sade beftarft, fo fteigern wir ihn noch 
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mehr in feiner Narrbeit und friegen bier des Abends 
taufend neue Dinge von ihm zu hören. 

Ganz gewiß, fagte Herr Niccolò. 

Hand ang Werk! rief Herr Antonio. Der Brief 
ift meine Sache, denn die noreifche Mundart habe ich 
wol beffer weg als fonft einer von euch. Ihr über- 
nehmt dann die Sorge der Zufendung, Herr! Morgen 
früh follt ihr ihn fertig haben. 

Er hielt Wort, denn am andern Morgen brachte er 
einen Brief, den jedermann für von einem Norciner 
verfaßt erkannt hätte. Darin ftand denn wirklich, ein 
Verwandter von ihm fei durchs Loos zum Wahlmann 
des Hauptmanns beftellt worden und er hoffe gemif, 
feine Wahl durchzufegen; er folle aber noch nicht davon 
fprehen. Herr Niccolò ließ ihn von einem befreundeten 
Notar abfchreiben und überfandte ihn durch einen ver- 
trauten Eilboten, der eben vom Land fam und ganz 
mit Staub überdedt war, ſodaß man ibm wol anfab, 
daß er von weiter her fam. Er ging in die Straße 
dell'Orto Hinter San Piero dem Gröfern, mo jener 
wohnte,. fragte nach dem Haufe und es wurde ihm ge- 
zeigt. Er fand den Bianco an der Thür, machte ihm 
feine Neverenz und gab ibm den Brief. Als er ihn 
gelefen batte, nahm er ganz beglüdt den Boten bei der 
Hand und führte ihn, er mochte wollen oder nicht, zum 
Abendeffen. Als Bianco ibn nad Giovanni fragte, 
antwortete er ibm, mie er von dem Herrn unteriviefen 
war. Nachdem fie gegeffen hatten, fagte der Bote, er 
molle des andern Morgens bei guter Zeit aufbrechen, 
und er fonne ihm eine Antwort mitgeben, wenn er wolle. 
Bianco antwortete, gab fie dem Boten und diefer brachte 
fie dem Herren Niccolò, welcher uns befuchte und fie ung 
vorlad, und wir entnahmen daraus, daß jener der feften 
Hoffnung lebe. Ueberdies, ald wir deffelbigen Tages nach 
dem Schuldgefängniffe gingen, fanden wir, daß er bald 
zu diefem Gefangenen, bald zu jenem, oder auch zu den 
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dabeiftehenden bei jeder Gelegenheit fagte: Ich fomme 
doch noch einmal hinweg aus diefem Spigbubenneft. 
Wahrlich eg mird nicht ein Monat umgehen, fo wird 
man feben, ob ich etwas oder nichts gelte. 

Außerdem machte er noch taufend andere Thorheiten, 
die uns in unfern Gedanfen beftärkten, weshalb wir denn 
die Sade meiter ausfpinnen zu fonnen glaubten. Wir 
jchrieben von neuem einen Brief gleichfalls im Namen 
des befagten Giovanni und überſchickten ihn durch den- 
felben Boten einige Tage fpater. Bianco wurde darin 
benachrichtigt, daß er gewählt fei und daß er ihm in 
einigen Tagen die Wahlurfunde zufenden merde. Er 
folle aber die Sache vollfommen in der Stille halten, 
bis die Urkunde erfolge. Auf diefen Brief erhielten wir 
alsbald Antwort, und in einer Weife, daß wir uns vor: 
nahmen, die Moftification auf die Spige zu treiben. 
Darum verfertigte nach einigen Tagen Herr Niccolo eine 
MWahlurfunde nad feinem Gefhmad. Diefe wurde fo- 
fort mit einem großen Siegel, das wir von Giave borgten, 
gefiegelt und dann in Begleitung eines Brief, gleichfalls 
im Namen des befagten Giovanni, ihm durch den nam: 
lichen Laufboten überfandt mit der Weifung, er folle fi 
am vierundzwanzigften Juli in Pergola, drei Meilen von 
Norcia, einfinden und nur für Fahnen und .Rüftung 
und einiges Tafelmeifzeug forgen; auf alles übrige wolle 
er felbft bedacht fein; vor Allem aber folle er nicht ver: 
geffen einen paffenden Ritter mitzubringen. Als der 
Bote zu ihm fam, zeigte er fi) ganz heiter. Der Bote 
zog feinen Hut ab, überreichte den Brief und fprad: 
Wohl befomme es euch, gnadiger Derr! 

Bianco las den Brief und mar über den Anblid 
der Wahlurfunde fo entzückt, daß er fidy nicht zu faffen - 
mußte. Er nahm den Boten mit nad Haufe und ſchenkte 
ihm vierzig. Grofchen, mobei er ihm noch mehr zu geben 
verfprach, fobald er in Norcia ware. Sodann fchrieb er 
ihm die Antwort und fonnte es faum erwarten, bis er 
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auf den Neumarkt fam. Sobald er zu Abend gegeffen 
hatte, ging er. dahin, machte fih zu einer Gefellichaft, 
welche in unferer Nähe war, und unterbrad ihre Unter- 
° haltung mit den Worten: Nun, glaubt ihr jegt, Daß man 
den Bianco kennt, oder meint ihr, er gelte nichts? 

Man drehte fih nad ihm um und fragte ibn: Wie? 
Was gibt es Neues, Bianco? Was bedeuten bdiefe 
Reden? 

Er antwortete, feine Wahlurfunde in der Hand hal- 
tend: Wenn diefer Brief nicht lügt, fo merde ich bald 
feben, ob ich nicht einen Herrfcherftab fo gut führen werde 
al8 ihr da. 

Endlich fagte er ihnen, mie er zum Hauptmann von 
Norcia erwählt fei, und begann großzufprechen, fie aber 
ihn zu ärgern, daß es ein wahres Feft war. Nachdem. 
er eine Weile bei ihnen geblieben, faben wir ihn auf 
und zufommen, und er fagte, zu Herrn Niccolò ge- 
wendet: Unfer Giovanni ift doch ein Ehrenmann, denn 
er bat, mag er mir in eurem Veifein verfprochen, voll- 
ftändig und ohne allzu lang warten zu laffen mir ermirft. 

Er hielt das Papier in der Hand und fagte: Da 
haben mir die Gefchichte. 

Welche Gefchichte? fragte Herr Niccolò. 

Nun, fagte Bianco, die Wahl zur Hauptmannfchaft 
von Norcia. 

Auf Ehre? 

Auf meine Ehre. Und wenn Di mir nicht glaubt, 
fo left felbft. 

Herr Niccold lad und fagte — Es iſt ſo. Er 
hat Recht. Jetzt ſorge nur für eines, Bianco, daß du 
dem auch Ehre machſt, der dir ſolche Ehre erweiſt. 

Und dabei ermunterten ihn alle, nur recht anſtändig 
hinzukommen. Sodann nach vielen andern Geſprächen 
trennten wir uns; er ging nach Hauſe, wir aber machten 
unſerer Freude Luft, denn wir hatten uns kaum enthalten 
können zu lachen. Am folgenden Morgen nun ging 
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unfer Bianco mit feiner Urkunde in der Hand (denn 
ohne diefelbe, meinte er, würde man ihm nicht glauben) 
in ganz Florenz umher und rief fein neues Amt aus, 
auf das er nicht hätte gehen follen. So ging es mehre 
Tage fort, und ob er gleich die Urkunde Batte, fo 
mar doch die Zahl derer, die ihm nicht glaubten, größer, 
als die der andern. Ald man aber fab, daf er die 
Fahnen machen ließ und Pferde faufte, gab es doch viele, 
welche anfingen, ihm Glauben zu fchenfen, fo fehr fie 
fi auch über die Sache wunderten. Nun begab es fich, 
als er das baare Geld, das er hatte, ausgegeben und er 
noch mehr brauchte, daß er in Verlegenbeit zu kommen 
fchien. Da fiel ibm aber ein, daß Herr Martino, da— 
mals Notar der NReformationen, ihn ſchon mehrmals mit 
dem Gefuch angegangen batte, ibm ein Stüd Landes zu 
verfaufen, welches er hinter der Kirche des heiligen Marcus 
befaß und womit der Notar eine ihm zugehörige Kapelle 
in der genannten Kirche befchenten wollte. Bianco hatte 
bisher nie cingervilligt, nun aber dachte er, dieſes Mittel 
fonne ihm die nöthige Hilfe verfchaffen. Er fuchte daher 
fogleid) den befagten Herrn Martino auf und fagte zu 
ibm alfo: Ihr habt von mir mein Stüd Land bei Sanct- 
Marcus faufen wollen. Ich mochte mir nicht die Mühe 
geben, den Kauf abzufchliefen, da mir gerade unfere bofe 
Zeit hatten, und deswegen habe ich big jegt meine Zu— 
ftimmung nicht gegeben. Nun aber fommt mir etwas 
dazwifchen. 

Dabei erzählte er ibm alles und fagte: Wollt ihr, 
fo fegt ihr felber den Preis feft! Denn ich will nun 
lieber, fo ungern ich daran gehe, mein Eigenthum ver- 
faufen und dem Ehre machen, der mid fo zu Ehren 
bringt. Wenn id wieder zurüdfomme, fo habe ich 
ohnedem Geld im Weberfluß und ich faufe mir von meinen 
Zinfen Güter, die mehr werth find als diefes Stüd. 

Ald Herr Martino foldyes hörte, wünfchte er ibm 
Glück und fagte: Man fieht dir wol an, Bianco, daf 
+ 2** 
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du aus dem Haufe der Alfani ftammft und daß dein 
Sinn dem deiner PVorältern gleiht. Du thuft febr wohl 
daran, dich ehrenhaft auszuftatten, um dort anftändig 
aufzutreten. Und damit dir nichts fehle, bin ich zufrieden, 
deinen Willen zu erfüllen, und mache du nur felbft den 
Anſchlag! | 

Kurz fie wurden ohne große Schwierigkeit, da Herr 
Martino ein gefcheiter und rechtfchaffener Mann war, 
auf einen ganz billigen Kaufpreis Handels einig. Es 
ward noch an demfelben Tag eine Anmweifung aufgejegt 
auf die Banf des Efau Martellini, wo er ihm das Geld 
auszahlen lief, und fobald Bianco diefes hatte, brachte 
er alles, mag ihm noch fehlte, in Ordnung. Als nun 
die Zeit zum Aufzug berannabte, nahm er einen Richter, 
einen Ritter und einen Notar, die er nach Angabe der 
Wahlacte mitzubringen hatte, ingleichem Diener und Ebdel- 
fnaben. Einige Tage vor der Abreife ging er durd ganz 
‚Florenz mit feiner Dienerfhaft hinter fi her, nahm Ab- 
fhied von allen feinen Freunden und Bekannten und ver- 
fprad) allen, er molle fich fo brav halten, daß diefes Amt 
nicht das legte fein werde. Als nun der Tag der Ab— 
reife endlich gefommen war, fchritten die Häſcher zu Fuß 
vorauf, dann fam er felbft mit feiner übrigen Diener- 
fchaft, im Ganzen acht Berittene, und fo ſchlug er den 
Meg gegen Arezzo ein. Dort angelangt befuchte er den 
Hauptmann und den Schultheifen. Das gleiche that er 
zu Caftiglione, zu Tortona und zu Perugia bei den Flo- 
rentinern, die fich dafelbft befanden. Als diefe ihn fo 
ftattlih) aufziehen faben und hörten, mo er hinmwolle, 
mwunderten fie fich fehr, zumal, da fie ibn fannten. 
Dod wurde ihm von allen aus NRüdfiht auf feine 
Vaterftadt viel Ehre ermiefen. Er ſchied von Perugia 
. und ritt nach Pergola, mo er gerade am vierund;wan- 
zigften, wie man ibm gefchrieben batte, anfam und vom 
Wirthe freudig und gefällig aufgenommen murde, wie 
e8 fo Wirthsſitte ift. Bianco flieg ab und brachte feine 
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Geräthfchaften in Ordnung, und da ihn der Wirth fo 
‘gut ausgeftattet fab, fagte er zu ibm: Edler Herr, 
wenn ed erlaubt ift, zu fragen, wohin geht ihr ale 
Regent? 

Wie? Wohin ich gehe? entgegnete Bianco. Id bin 
der Hauptmann von Norcia. 

Der Wirth mar ganz betroffen, befann fi ch ein wenig 
und fagte dann: Habt ihr mic, zum Narren? Der Haupt- 
mann bat fein Amt angetreten vor noch nicht vierzehn 
Tagen; es ift ein waderer Römer. 

Geh mir, guter Freund! Geh! fagte Bianco. Du 
willft mol fagen der Schultheif, denn der Hauptmann 
bin ich; und wenn du doch darüber im Zweifel bift, fo 
lies bier! 

Damit z0g er die Wablurfunde aus dem Bufen und 
gab fie ibm in die Hand. Der Wirth, welcher etwas 
lefen fonnte, verftand den Inhalt, fam faft auf den 
Gedanken, er habe geirrt, zudte die Achfeln und fagte: 
Gewiß ich bin diefen Abend nicht recht bei Sinnen. 

Er brad das Gefpräd ab, fo gut er fonnte, und 
ordnete dad Nachteffen an. Bianco aber wandte ſich an 
feine Beamte und fagte: Unfer Wirth ift fein großer 
Gedächtnißkünſtler, da er den Schultheiß und den Haupt- 
mann unfereinander mengt. 

Sobald fie aber angefangen hatten zu fpeifen, und 
der Wirth dachte, es fei nun alles im Gang, überließ 
er die Bedienung der Gäfte einem Neffen und feinen 
Dienern, beftieg eine Stute und ritt wirklich nach Norcia. 
Dort fuchte er einen Gevatter auf und fagte: Gevatter, 
dieſen Abend ift mir der feltfamfte Fall von der Welt 
begegnet. | 

Und er erzählte ihm alles. Sein Gevatter aber hub 
an zu lachen und fagte zu ibm: Sch weiß nicht, mer 
von uns ſchwanger ift, aber das weiß ich, daf du ein 
dummes Vieh bift. Weißt du nicht, daß der Haupt 
mann am achten dies eingezogen ift? Der Schultheif 
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aber bat vor noch nicht drei Monaten fein Amt ange: 
treten. Entweder führt dich dein Gaft am Narrenfeil 
oder ift er felbft ein Narr. 

Mie Teufels aber, fagte der Wirth, er bat mir ja 
die Wablurfunde gezeigt! 

Unter folhen Hinundmwiderreden fam er auf den 
Marftplag, mo das Geſpräch fortgefegt wurde. Sie ge= ' 
fellten fich) zu noch einigen andern Städtern, von weldyen 
bie einen darüber Poſſen riffen, die andern ſich verwun— 
berten. Indeß foderten ihn einige auf, den Stabtvor- 
ftehern die Sache anzuzeigen, und fo ging er, von ein 
paar andern begleitet, dahin. Als diefe den Vorfall 
vernommen hatten und fich nicht vorfiellen konnten, was 
bag bedeute, befchloffen fie, ihren Geheimfchreiber zu ibm 
zu febidfen, um zu hören, was an der Sache fei. Der 
Schreiber madte fim mit dem Mirthe auf den Weg, 
fprach mit ihm verfchiedenes über diefe Angelegenheit und 
fo gelangten fie endlich an die Herberge, als es fchon 
ziemlich fpät mar. Bei ihrer Ankunft ließ der Wirth 
zwei Fadeln anzünden und meldete dem Bianco, daß 
der Rathefchreiber von Norcia gekommen fei, ihn zu be- 
fuhen. Bianco hatte nichts vom Weggehen des Wirths 
gehört und glaubte ficher, jener fomme, um ihm als dem 
Hauptmann aufzumwarten. Er ging ihm daher entgegen, 
fie zogen voreinander die Hüte und nahmen fich bei der 
Hand. Da wandte fih Bianco zu dem Wirthe und 
fagte lachend: Nun, mag fagft du, Wirth?  Segt fiehft 
du, wie genau du bir gemerkt haft, wie lange es ift, 
- feit der Hauptmann feinen Einzug gehalten. 

Der Wirth antwortete: Ihr habt- Recht; aber ihr 
merdet bald in noch größern Zweifel gerathen als ich. 

Als der Nathefchreiber dies hörte, märe er gern in 
Lachen ausgebrochen. Er mar aber befonnen genug, an 
fi) zu halten, wandte ſich zu ihm und begann alfo ju 
fprechen: Edler Herr, meine Gebieter haben von eurer 
Ankunft gehört, und wie ihr erklärt, ihr wollet ale 
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Hauptmann von Norcia euren Einzug halten. Darob 
find fie über die Maßen verwundert, fintemal und all» 
diemeilen am achten laufenden Monats der Hauptmann 
von Norcia fein Amt angetreten bat. Sie fchiden mid 
derohalb zu euch, um zu erfahren, mag dies bedeute und 
welche Urfache euch zu folchen Außerungen bewegt. 

Als Bianco diefe Worte hörte, mar er mie vom 
Donner gerührt und fchien eher todt als lebendig. Er 
fonnte faum die Lippen bewegen und fagen: Habt ihr 
mehr als einen Hauptmann ? 

Nein, bei Gott, antwortete der Rathefchreiber. Darauf 
befann er ſich eine Meile, und da eg ibm fchien, man 
babe ihn zum beften, und er der Meinung war, es 
fonne dies von feiner andern Seite, ald von Norcia 
ausgehen, verwandelte fih fein Schmerz in Zorn, mit 
hochrothem Geficht zog er feine Wahlurfunde aus dem 
Bufen und ſprach mit giftigem Tone: Wahrlich, wahrlich, 
wenn dies mir nicht lügt, fo merde ich Hauptmann von 
Norcia werden; und wenn mir Unbild miderfabrt, fo 
gehöre id) einem Lande an, das mid) nicht hilflos laffen 
wird. 

Er gerieth vollends ganz in Wuth und rief: Meint 
ihr etwa, ihr habt eg mit einem rohen Bergvolf zu thun? 
Ihr merdet feben, daß die Bürger von Florenz aus einem 
andern Stoff gemacht find als die VBerguolfer. Wir 
haben dem Herzog von Mailand den Eigenfinn vertrieben 
und ganz andern Leuten, die um ein gutes Stüd ge- 
maltiger ausfehen als die Norciner. Glaubt nur nicht, 
wenn ihre mid habt hierher fommen laffen, und ihr 
nachher das Amt einem andern gegeben habt, id merde 
das“ fo hinnehmen! Oder wenn id nicht zur Zeit ge 
fommen wäre, was zum Teufel hätten fie gemacht! 

Außerdem fprach er noch taufend andere Thorheiten, 
welche zu erzählen viel zu weitläufig mire. Am Ende 
fagte er zum Rathsſchreiber, welcher die Urkunde zu fehen 
begehrte: Geht, geht! Morgen früh fomme ich zu euren 
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Herren und dann will ich’8 ihnen zeigen und wir wollen 
fehen, mas fie dagegen vorzubringen Luft haben. 

Als der Natbéfchreiber ihn fo fprechen hörte, bielt 
er den Mann für eine ganz neue Art von Wahnfinnigen 
und nahm, ohne fih mit ihm auf viele VWeiterungen 
einzulaffen, von ihm Abfchied. Der Wirth begleitete 
ihn und fo febrte er nach der Stadt zurüd und berich- 
tete dem Rath, mie die Sade abgelaufen fei. Sie wun— 
derten fich, wußten fich aber gar nicht vorzuftellen, was 
das fein folle, und fprachen: Der nächfte Morgen wird 
eg lehren und uns Auffhluß verfchaffen über die Ab- 
fihten diefes Menfchen. 

Bianco blieb mit feinen Beamten zurüd, fie pruften 
hin und ber die Mahlurfunde und die Worte, die fie 
gehört hatten, wußten ſich aber die Sache nicht anders 
zu erklären, als daß die Norciner vom Papſt oder von 
irgend einem andern Fürften gezwungen worden feien, 
nachdem fie ihm die Wahlurfunde bereits überfandt hatten, 
die Wahl auf einen andern zu fenfen. Am Ende, als 
eg fchon fehr fpat war, gingen alle fchlafen. Bianco 
aber fonnte die ganze Nacht über fein Auge zuthun, 
vielmehr dachte er unaufhörlidy über die Sade nad, 
und fonnte faum erwarten, big es Tag wurde, um zu 
erfahren, ob er Hauptmann fei oder nicht, und der Tag 
war nicht fo bald erfchienen, als er ſchon aufftand, mit 
feinem Gefolge zu Pferde faf und in die Stadt ritt. 
Die Neuigfeit hatte fi ſchon allenthalben verbreitet und 
alles Tief auf den Strafen umher, um den neuen Haupt- 
mann zu feben, welcher aus Befhämung nicht wußte, 
wohin die Augen menden, und mit gefenftem Haupt 
cinberzog, alé wäre ihm fein Weib ing Feuer gefallen, 
Am Haufe der Stadtvorfteher angelangt, flieg er ab, 
trat hinein und ließ ihnen melden, er fei angefommen. 
Sie traten fogleih im Nathsfaal zufammen, liefen ihn 
bercinrufen und luden ihn ein, fich neben ihnen nieder- 
zulaffen. So blieb er eine Weile, dann erhob er fich 
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und fing gemäß der unterwegs mit feinem Nichter ge: 
pflogenen Verabredung alfo zu fprechen an: Ihr Herren, 
eg find etwa drei Monate, daß Giovanni di Santo, 
welcher voriges Jahr unfer Erecutor war, mir fchrieb, 
er molle mich zu eurem Hauptmann ermählen laffen, 
bald darauf wieder, er babe meine Wahl bereits durch— 
gefegt, und endlich fchicfte er mir die Wahlurfunde, welche 
‚ih Bier habe. Vom MWunfche befeelt, eurem Rathe ge- 
fällig zu fein und Ehre zu gewinnen, mie ftetg meine 
Vorfabren folhe zu befigen gepflogen, entfchloß ih mid ' 
berzufommen und euch zu dienen; ich habe mich deshalb 
auf die meinem Amte der mir überſchickten Mablurfunde 
zufolge zufommende MWeife ausgeftattet, und bin hierher 
gereift mit dem Gefolge, das ihr hier feht, und nicht ohne 
große Unfoften, denn ich habe über zmeihundert Gold- 
gulden dafür ausgegeben. Geftern Abend nun hörte ich 
zuerft vom MWirthe und dann von eurem Schreiber, daf 
ihr fchon vor vierzehn Tagen das Amt einem andern 
gegeben Habt, Morüber ich verwundert und betrübt bin, 
fo fehr unter folhen Umftinden zu erwarten ift, denn 
das ift doch wol nicht die Treue, die einer Gemeinde 
wie die eurige anfteht, noch bat ſolches die Liebe ver- 
dient, welche beftandig zwiſchen ben Florentinern und 
euch frattgefunden. Auch follt ihr nicht glauben, 
euren Hohn über einen der geringften ausgefchüttet zu 
haben, denn das Haus der Alfani gehört, ohne ben 
andern zu nahe zu freten, zu den größten und älteſten 
unſerer Stadt, darum werdet ihr euch ſolcher an mir 
verübten Unbild ſammt der Schande und dem Schaden 
nicht berühmen. Wolltet ihr jedoch Vorkehrung treffen, 
daß meiner Ehre kein Eintrag geſchähe und ich meine 
Ausgaben nicht verlöre, ſo wollte ich in Abſicht auf das 
bereits Geſchehene mich beruhigen. Laßt es euch darum 
genehm ſein, auf eure und auf meine Ehre Bedacht zu 
haben! 

Nachdem er dies geſprochen, behändigte er dem Vor⸗ 
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figer die MWahlurfunde und fagte: Dies ift es, was mich 
fo zu fprechen veranlaft. 

Der Borftand, als er fab, daß Bianco ausgeredet 
batte, fagte zu ihm:. Edler Herr, feid fo gefällig, eine 
Meile draußen zu warten! Wir wollen uns bier unter 
uns berathen und euch alédbann antworten. 

Bianco zog fich in einen Vorfaal des Rathszimmers 
zurück und fagte dort zu feinem Richter: Ich wünſchte 
nur, ihr hättet mich gehört; denn ich verfichere euch, ich 
babe es ihnen auf eine Art gefagt, daß ich unmöglich 
glauben fann, fie werden nicht fo oder anders auf ihre 
Ehre und damit zugleih auf die meinige bedacht fein. 
Ich Babe recht wohl bemerkt, daß fie ihr Unrecht einfehen, 
und eg war feiner unter ihnen, der vor Scham wagte, 
mir ing Geficht zu bliden. 

Die Vorfteher gingen zu Nathe und liefen die Wahl: - 
urfunde vorlefen, bemerften aber, daß fie nicht von ber 
Hand ihres NRathsfchreibers und durchaus gegen die bei 
der Wahl ihres Hauptmanns herfömmlihe Form ange= 
fertigt war, infofern einmal mehr Befoldung und mehr 
Dienerfhaft und ein Richter in Anfprud genommen 
wurde, den der Hauptmann nicht mitzubringen hatte; 
auch mar die Urkunde nicht mit ihrem Siegel gefiegelt, 
und fo ergab fich denn alsbald, daß man mit dem Manne 
blos einen Scherz gefpielt babe. Nachdem fie daher eine 
Meile darüber gelacht hatten, liefen fie ihn wieder herein- 
rufen, und fobald er fich niedergefegt hatte, begann einer 
von ihnen im Auftrage der andern alfo: Edler Herr, 
der Rath fühlt ſich durch das von euch gehörte Anbringen 
und durch die Einficht diefer von eud vorgelegten Ure 
funde zur WVermunderung und zum Bedauern mit euch 
bewogen. Wir wundern uns, denn wir fonnen uns nicht 
vorftellen, mie man euch einen folchen gemaltigen Spuf 
gefpielt bat und daß ihr in fo langer Zeit nicht darauf 
gefommen feid, denn weder feid ihr jemals zu bdiefem 
Amte erwählt worden, noch ift diefe Wahlurfunde hier 


13. Der Hauptmann von Norcia. 41 


ausgefertigt, noch mit unferm Siegel verfehen, noch ift 
fie auch nur in der Form der Urkunden gehalten, wie 
fie bei Ermablung zu einem folhen Amte gewöhnlich find. 
Mir haben Bebauern mit euh, da wir aus den von 
euch gehörten Morten und aus eurem Anblid euch für 
einen wadern Mann halten zu müffen glauben; eben 
darum bedauern wir auch die Kränfung eurer Ehre und 
den großen Schaden, in den ihr, mie wir feben, euch 
burd die Sache verfegt habt. Wir wünfchten in der 
Lage zu fein, euch in diefer doppelten Hinficht genügen 
zu fonnen, ſowohl in Betracht eurer Perfon ald aus 
Rückſicht auf eure Vaterftadt, für die wir wie für jeden 
ihrer ‚Bürger befondere Wohlgeneigtheit hegen. Aber 
alle Amter, welche wir zu vergeben haben, find gegen: 
wärtig befegt, aud nicht eine Stelle ift dermalen frei. Wir 
feben daher Feine Möglichkeit, euch in irgend einer Weife 
unterflügen zu fonnen. Das einzige, was wir für euch 
haben, ift dag mir unfern Schmerz über diefen Vorfall 
mit dem eurigen vereinen. Schließlich aber müſſen wir 
euch auffodern, um eurer eigenen Ehre willen zurück⸗ 
zukehren, ſo ſchnell ihr könnt; denn je länger ihr hier 
euch aufhaltet, deſto mehr müßte eure Schande wachſen. 
Hiermit ſchloß er. Bianco aber, als er dieſe ſeinen 
Erwartungen ſo ſehr entgegengeſetzte Antwort gehört hatte, 
war vom Schmerz ganz überwältigt und konnte einige 
Zeit keine Sylbe vorbringen. Endlich aber ſagte er mit 
Thränen in den Augen: Ihr Herren, das alles kann mir 
niemand anders angethan haben, als der Verräther Gio- 
vanni di Santo, der mir auf folhe Art die Dienfte 
gelohnt bat, die ich ihm in Florenz erwiefen. Ic habe 
bier feine eigenhändigen Briefe. Habt menigftens bie 
Güte, nad ihm zu fenden und mir von ihm Entfchä- 
digung für meine Verlufte zu verfchaffen, denn für die 
Schmach, die er mir angethan, will ich ſchon felbft 
Genugthuung erhalten, wenn Gott mir und meinen 
Brüdern das Leben fchenkt, geh es mie es molle! 
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Wenn es wahr ift, daß er die Schuld trägt, ant- 
worteten die Nathsherren, fo werben wir ihn veranlaffen, 
dir deinen Schaden zu erfegen, und überdies wollen mir 
ibn für fein Vergehen fo beftrafen, daß dir wenig Rache 
mehr übrig bleiben wird. 

Wirklich ſchickten fie nach ihm, und er fam gleich 
darauf, denn er ftand bei den andern Leuten auf dem 
Plage, um zu fehen, wer denn der neue Hauptmann fei. 
Als er aber beim Eintreten in den Rathsfaal den Bianco 
fab, war er fehr verwundert. Einer der Herren erzählte 
ihm mit firengen Morten im Namen der andern die 
Beranlaffung, aus der man nad ihm gefchidt, und 
fragte ihn, meld ein Grund oder Anmafung ihn be- 
wege, den wadern Mann in Schande und Schmach zu 
bringen, und nod dazu die Obrigfeit mit ing Spiel 
zu mifchen. Als Giovanni diefes hörte, vermunbderte er 
fih noch mehr und fagte: Gnädige Herren, allerdings, 
ald ich Erecutor von Florenz war, ermie8 mir der hier 
ammwefende Bianco viele Dienfte, ſodaß ich ihm verfprach, 
ibm nach meinem Vermögen zu diefem Amte zu verhelfen, 
und in ber That halte ich mid) ihm fo fehr verpflichtet, 
und feine Verdienfte find der Art, daß ich, wenn das 
2008 die Wahl auf einen gelenkt hatte, von dem ich hätte 
glauben dürfen, er werde mir gefällig fein, fo hätte ich 
ed auch gern gethan. Aber von dem meitern Verlauf 
babe id nie das Mindefte gehört, und wenn ibr findet, 
bag ich je etwas davon gehört habe, fo laßt mir den 
Kopf abfchlagen! 

Als Bianco died hörte, z0g er die Briefe aus dem 
Bufen und fagte: Da febt, ihe Herren, mit welcher 
Stirn der Mann leugnet! Laßt ihn diefe Briefe lefen 
und erforfcht, ob fie von feiner Hand find! 

Die Nathöherren ließen die Briefe lefen, Giovanni 
aber erklärte, fie feien nicht von feiner Hand. Darum 
wurde er nach vielem Hinundherreden zwifchen ihm, dem 
Rathe und Bianco entlaffen. Die Rathsherren wollten 
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Bianco einigermaßen bezeugen, daf es ihnen leid um 
ibn thue, und verorbdneten, daß der Wirth von der Ge: 
meinde zufriedengeftellt werde und ihm nichts abnebme. 
So madte fi) denn Bianco in einer Stimmung, die 
fih jeder von euch leicht vorftellen fann, nad der Her: 
berge auf den Weg; Giovanni begleitete ihn, und in 
der ganzen Stadt wies man ihn mit Fingern und eines 
zeigte ibn dem andern wie ein Wunderthier. Giovanni 
war mit ihm fehr betrübt über den Vorfall und fügte 
bei, daß in Betracht deffen, mag gefchehen fei, er nun 
feine Möglichkeit vorausfehe, ihm erhalten zu fonnen, 
was er ibm verfprochen babe. Im Wirthshaus ange 
langt beſchloß Bianco, da ed noch früh am Tage war, 
ſogleich abzureifen; er nahm von Giovanni Abſchied und 
fhlug den Rückweg gegen Perugia ein. Er ritt ganı 
allein voraus; der Richter aber, welcher aus dem Gebiet 
von Perugia war, der Nitter und der Notar fingen an 
miteinander zu fprechen und fagten: Der bat uns mit- 
genommen und und um unfere Pläge gebracht. Wenn 
er der Narr im Spiele gemefen ift, follen mir auch 
Darunter leiden? 

Sie verabredeten unter fich, mag fie zu thun haben, 
und liefen, ohne viel Worte mit ihm zu machen, fobald 
fie in Perugia waren, auf feine Pferde, fein Felleifen 
und feine fümmtliche Habfeligkeit Befchlag legen. Als 
Bianco dies fab, überhäufte er fie mit Bitten, aber 
umfonft. Endlich aber, alg er fab, daß es fchlecht aus» 
febe und daß er ihnen nachgeben muffe, verkaufte er dort 
drei Noffe, welche ihm gehörten, und die Rüftung, ja 
feine Kleider vom Leibe, obgleich er nur die Hälfte oder 
noch weniger von dem, was fie ihn gefoftet hatten, 
daraus löſte; denn da er genöthigt war, die Saden 
loszufchlagen, wurde er übers Ohr gehauen und er gab 
fie dem nächften beften bin. So blieb ibm von allem, 
was er mitgebracht hatte, nur noch die Fahne mit ſei— 
nem Wappen übrig; er nahm fie von der Lanze, widelte 
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fie in ein ärmliches zerlumptes Tuch und machte fi mit 
diefer Laft auf dem Rüden zu Fuß nad Arezzo auf den 
Meg und ging fofort von Arezzo in das Cafentinifche nad 
Ortignano, mo er einige Verwandte hatte. Er ſchämte 
fih nad Florenz zurüdzufehren und blieb deshalb dort 
viele Wochen im Schmerz über fein Misgeſchick und ohne 
zu wiffen noch fich vorftellen zu fonnen, mer ihm das 
angethan habe. Da ihn jedoch der Wunfch, diefen auf: 
zufinden, unaufhörlich ftachelte, bejchloß er endlià, nad 
Florenz heimzugehen, und er that es aud. Wie er zu 
Haufe anlangte, mwunderten fi feine Brüder, die ibn fo 
zu Fuß und unfcheinbar ausgerüftet fahen, und fragten 
ibn, mag das bedeute. Er erzählte ihnen alles ausführlich 
und fchlo mit den Worten: Meine Brüder, ihr müßt 
mir beiftehen, mich zu rächen. 

Sie waren ebenfo gefinnt wie er und ſchwuren alle 
bem den Tod, der ihnen diefen Schimpf angethan. 
Bianco hielt ſich einige Tage zu Haufe oder doch in 
der Nähe, big er magte, ſich in der Stadt zu zeigen. 
Als er fich jedoch bald gezwungen fah, auszugehen, 
fhritt er ganz verdugt und mit gefenften Augen durch 
die Straßen. Und menn ihn feine Freunde oder Be 
fannte aufzogen und fragten, ob er fein Amt fo bald 
fhon abgewälzt babe, antwortete er mit fchamglühendem 
Geficht, er habe es aus guten Gründen nicht angetreten, 
fei vielmehr im Gafentinifchen gemefen bei feinen Ver— 
wandten. Dann that er, als habe er viel zu thun, und 
brach die Unterredbung fo fchnell als möglid ab. Durch 
die Leute aber, die von Norcia und von Perugia famen, 
hörte man allmälig, welchen Ausgang die Sade ge 
nommen batte, fodaf in furzem die ganze Stadt dae 
von voll war und ihn jedermann zum Erbarmen qualte, 
wie ihr alle fehen und hören fonnt. Wer es ihm aber 
am ärgſten machte, dad waren ein paar Handwerksleute, 
denen er fchuldig war, und welche gehofft hatten, von 
feinem Dienfteintommen bezahlt zu werden. Nun aber 
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fingen fie an, ihn zu drangen, und verlangten nun 
durchaus ihre Befriedigung. In der Verlegenbeit, was 
zu beginnen fei, da er fein Stud Land an Herrn Mar» 
tino verfauft batte, veräußerte er an ibn auch zwei fleine 
Häufer, die er in der Strafe San Gallo befaß und 
welche ihm derfelbe Herr Martino eigentlid) nur aus 
Gefälligkeit und Mitleid für ihn abnahm, wobei er ibn 
ermahnte, nachdem ihm Bianco die ganze Angelegenheit ' 
mitgetheilt batte, nicht mehr davon zu fprechen, nod 
weitere Nachforfchungen anzuftellen, da er, jemehr er die 
Sache berühre, um fo mehr fi lächerlich made; er 
fuchte ihn auch in der Anficht zu beftarfen, die Täuſchung 
Fonne von nirgend anders herfommen, als von dem Schuld» 
gefängnif, und das war denn aud) die allgemeinfte An- © 
fiht von der Sache. Sobald er nun das Geld erhalten 
batte, befolgte ‘er den Rath des Herrn Martino und 
befriedigte, ohne weiter nachzuforfchen, feine Schuldner, 
und da er nicht fürder Hoffnung haben konnte, irgendwo 
als RNegent unterzufommen, hängte er die ihm übrig» 
gebliebene Fahne in San Marco über dem Grabe feines 
Vaters auf, der wenige Sabre zuvor geftorben war. 
Dann febrte er in das Gefangnif zu feinem frühern 
Berufe zurüd. War er ſchon früher gegen die Gefan- 
genen fireng gewefen, fo wurde er nun, da er fich von 
ihnen gefranft glaubte und nicht näher wußte von mem, 
vollends unerbittlih, und machte fig zur Aufgabe, um 
den rechten nicht zu verfehlen, allen miteinander fo viel 
Unluft ald möglich zu bereiten. Die Gefangenen rath— 
fchlagten daher oftmald miteinander und wußten nicht, 
wie der Sache abzuhelfen fei, bis Lodovico dba Marradi, 
ein, wie ihr wißt, febr verfchlagener Mann, endlich zu 
ihnen fagte: Da wir ihn auf feine Weife milder gegen 
und machen fonnen, und da er doch. darauf bleibt, wir 
feien die, die ihn nad Norcia geſchickt haben, ohne fich, 
durch irgend eine bisher gefchehene oder noch zu gefche- 
hende Entfchuldigung von bdiefer Anficht abbringen zu 
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faffen, da er im Gegentheil es täglich fich fefter in den 
Kopf fegt und es uns büßen läßt, und da uns einmal 
unfer Unftern an diefen böfen Drt geführt hat, mo wir 
feiner ſchlimmen Laune ausgefegt find, ohne uns dagegen 
wehren zu fonnen, fo wollen wir wenigftens eines thun, 
um in folcher Erniedrigung einigermaßen die Sufigfeit 
der Rache zu ſchmecken, die nach meiner Anficht fonft 
alle Süßigkeiten von der Melt übertriff. Wir wollen 
den Mann beim MWeinzoll anzeigen, weil er, da er als 
Hauptmann nad Norcia ging, die Tare nicht bezahlt hat. 
Das wird zur Folge haben, daß die Zollbeamten, um 
einen Spaß mit ibm zu haben, nad ihm fenden und 
ihn aufziehen, worüber er fich halb zu Tod ärgert, und 
dann haben wir ihn doch, fo lang er dort ift, nicht auf 
dem Hals. Und wenn er auch darauf fommt, daß mir 
eg gemefen find, fchlimmer, als er es uns jest macht, - 
fann er eg uns doch nicht machen; und am Ende wer 
guten Krieg führt, friegt guten Frieden. 

Alle waren damit einverftanden, Lodovico fegte eine 
Klage auf und fie fchiten bdiefelbe durch einen Freund 
auf das Zollamt. Sobald die Beamten die Sache er- 
fuhren, fohidten fie mit großem Gelächter nad ihm aus. 
Sobald er fam, nahm einer im Namen aller das Wort 
und fagte: Bianco, man hat uns zur Anzeige gebracht, 
dag du ald Hauptmann von Norcia von hier rvegge- 
gangen feift, ohne die Tare zu bezahlen. Du muft fie 
alfo bezahlen und bift zur Strafe den doppelten Betrag 
zu erlegen fchuldig. 

Ald er dies hörte, fing er an heftig zu weinen und 
fprah: Liebe Herren, habt Erbarmen mit mir! 

Dann erzählte er ihnen den ganzen Hergang. Die 
Beamten ftellten fih, als glauben fie ihm nicht, und 
zerrten ihn eine gute Weile herum; endlich gaben fie ihm 
die Weifung, er folle ein andermal wiederfommen. So 
gelang dem Lodovico fein Plan vortrefflich, denn fo oft 
die Beamten unter fi) über die Geſchäfte uneind waren 
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und fahen, daß fie nicht gleich ſich verftändigen fonnten, 
fagte einer oder der andere: Da wir hierüber nicht 
einig werden, wollen wir mad Bianco fenden und gu: 
feben, ob mir über feine Angelegenheit uns nicht einigen 
fonnen. Sie liefien ihn fommen, behielten ihn eine Weile 
bei fig, machten fid, Spaf mit ibm, fo lange fie Luft 
hatten, und liefen dann die Sade unentfchieden. So 
dauerte es lange Zeit, daß man ihn immer bei der erften 
Steuererhebung holen lief, und auch fpäter manchmal, 
wenn es ihnen einfiel, fobaf ihm die Sache fein geringes 
Gefhäft und Keidwefen machte, und überdies foftete es 
ihn einige Gulden, denn er brachte dem einen der Beam- 
ten Granaten, dem andern Kugeln, oder Spindeln, oder 
Spiegel, wie er glaubte, daß e8 ihnen angenehm fei. 
Die. Gefangenen, welche mit einem Zollboten verabredet 
hatten, daß fie Tag für Tag erführen, wie die Sachen 
ftehen, fonnten nicht fatt werden, Lodovico für den von 
ihm erteilten Nath zu danfen, da er ihnen fo viel Vere 
gnügen und Troft verfchaffte, daß fie daneben alles an: 
bere geduldig ertrugen. Ich ſchweige davon, mie mir 
von dem Notar, den er mitnahm, alles pünktlich erfahren, 
und von dem Vergnügen, das uns die Gefchichte oftmals 
bereitete, fowie von manchem Schabernad, den ibm bie 
Gefangenen fonft noch anthaten, weshalb er immer mit 
ihnen im Streit lebte und fomit arm, bettelhaft, mwun- 
derlih und launifch wurde. 

Als Lioncino diefe feine Erzählung beendigt Batte, 
wandte er fi) lachend zu Piero dem Venezianer und 
fagte: Nun wohlan, was millft du anfangen, Piero? 
Milft du nachgeben oder mie fonft auf deinem Kopf 
beharren? Gefällt dir meine Gefchichte nicht beffer als 
die deinige? Urtheile felbft, ohne die andern zu behelligen! 

Nein nein, fagte Piero, darum handelt es fich nicht; 
denn fo ſchön und unterhaltend auch deine Novelle ge- 
mefen ift, fo behauptet doch die meinige vor ihr meit 
den Vorzug, weil ich die Neben der in meiner Gefchichte 
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auftretenden Perfonen anders gehalten und wiedergegeben 
babe alé du die der Ddeinigen. Sodann enthält meine- 
Novelle lauter Dinge, die auf einen Punkt abzielen, von 
dem man nie ohne Lachen fpricht und der durchaus aller 
Hörer Ohren ergegt; nicht alfo bei der deinigen. Indeß 
haben wir uns dem Urtheil diefer wadern und verftän- 
digen Männer unterworfen und id) will demfelben auf 
feine Weiſe ausweichen. | 

Lioncino wandte fi) darauf zu und und fagte: Ich 
wundere mich nicht über Piero, daß er hierin nicht mit 
mir einverftanden ift, denn eg mare Died ganz gegen 
feine Gewohnheit; aber in Betracht eurer Klugheit fürchte 
ich nicht, daß mir Unrecht gefchehen könnte. Und um 
euch nicht durch Weirfchweifigkeit zu beläftigen, mill ich 
nicht die vielen unterhaltenden Partien meiner Novelle 
hervorheben, fondern fpreche nur die Anficht Aus, daß, 
da ihr den Bianco fennt, und doch gewiß gehört habt, 
daß das wirklich fich begeben, was ich euch erzählt habe, 
daß euch died weit mehr Spaß machen mußte ald etwas 
in feiner Geſchichte. Habt daher die Güte und urtbeilt 
nad eurem Gemiffen! 

Es waren unter und verfchiedene Anfichten; die einen 
verficherten, die Novelle Piero's fei fchöner, die andern, 
die Lioncino'8, und da mir uns au Feiner beftimmten 
Entjcheidung vereinigen fonnten, verfprachen mir Gio- 
vannozzo, eg folle dies nicht das legte mal fein, daß 
wir und bier zufammenfinden, und es wurde befchloffen, 
dad nächſte mal, wenn wir miederfommen, follen noch 
zwei Gefchichten erzählt und dann erft unfer Urtheil ge- 
fprochen merden. Die Krankheit nahm aber zu, Lioncino 
unterlag ihr aud, und mir wurden fo davon erfchredt, 
daß die Gefellfchaft nach allen Seiten zerftob. So blieb 
das Urtbeil ungefprochen und ich berufe mich daher auf 
das deinige und das des geneigten Leferé. 


II. Novellen von Franco Sackhetti. 


1335, 


14. £Lob und Tadel.*) 


(Nov. 3.) 


Der alte König Eduard von England war cin Fürft 
von großem Ruhm und vieler Tapferkeit und dabei fo 
verftandig, als man aus folgender Gefchichte zum Theil 
erkennen fann. Es lebte nämlich zu feinen Zeiten im 
Enzathal in der Graffchaft Florenz ein Siebmacher mit 
Namen Parcittadino. Diefem fam es in den Sinn, die 
Siebmadherei an den Nagel zu hängen und Hofmann 
zu werden, in welchem Gewerbe er aud bald hübfche 
Erfahrung gewann. Während er fich fo in den höfifchen 
Künften verfuchte, entftand in ihm ein lebbafter Wunfc, 
den befagten König Eduard zu befuchen, und dies nicht 
ohne Grund, fondern weil er gar viel Rühmens von 
feiner Großmuth und Milde, infonderheit gegen feines 
Gleichen, vernommen hatte. In folhen Gedanken machte 
er fich eines Tages auf den Meg und rubte nicht eher, 
big er England und die Stadt London erreichte, mo der 
König fid aufhielt. Er betrat den Föniglichen Palaft, 
wo der befagte König wohnte, fchritt durch Thüren und 
Thore und gelangte in den Saal, mo der König meiften- 
theild Hof zu halten pflegte, und fand ihn mit feinem 
Haushofmeifter ind Schachfpiel vertieft. Parcittadino 
näherte fi) dem König, fniete nieder und grüßte ihn 
ehrfurchtsvoll; der König nahm aber noch nicht mehr 
Rückſicht auf ihn, als bei feinem erften Eintreten, ja er 
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fchien ihn nicht zu bemerfen, und Parcittadino verblieb 
eine geraume Zeit in diefer Stellung. Da er aber fab, 
der König achte nicht auf ihn, erhob er fich wieder und 
begann zu fprechen: Gefegnet fei der Tag und die Stunde, 
die mich dahin geführt haben, mohin mid immer ver- 
langte, nämlich) zu dem Anbli des edelften, meifeften 
und tapferften Königs der gefammten Chriftenheit; denn 
nun darf ich mid vor Allen meines Gleichen brüften, 
da mir die Ehre zu Theil geworden ift, die Blume aller 
Könige zu ſchauen. O welcher Gnade hat das Glüd 
mich gewürdigt! Wenn ich des heutigen Tages zum 
Sterben fame, fo würde ich mit freudigem Herzen den 
legten Schritt thun, fintemal id) jene durchlauchtige Krone 
von Angeficht fchaue, die, mie der Magnet das Eifen, 
mit ihrer Xrefflichfeit jedermann an fich zieht und mit 
dem Wunfche erfüllt, ihrer Glorie anfichtig zu werden. 

Kaum hatte Parcittadino feine Mede fo meit ausge: 
führt, als der König fi) vom Spiel erhob, den Par- 
cittadino ergriff, ibn zur Erde rif und ihm mit Faufte 
fchlägen. und Fuftritten fo begegnete, daß er ihn garftig 
zurichtete. Als der König das gethan batte, febrte er 
gleich zu feinem Schachfpiel zurüd. Ganz beftürzt erhob 
fih) Parcittadbino von der Erde; faum mufte er nod, 
wo er fich befand, und faft bedäauchte ibn nun, er habe 
jo manden Schritt vergebens gethan und aud) das Lob 
an den König verſchwendet. So ftand er ganz unglüd: 
lid da und mußte nicht, was er beginnen follte. Endlich 
faßte er fih ein Herz und wollte den Verfud machen, 
ob es ibm vielleicht beffer ausfchlage, wenn er dem König 
ganz entgegengefegte Dinge fage, da ihm das Lob fo 
übel aufgenommen morden mar. Er hub alfo an und 
fprah: Verwünſcht fei der Tag und die Stunde, die 
mid an diefen Ort geführt haben! Ich glaubte, ich fei 
gefommen, einen edeln König zu ſchauen, wie der Ruf 
ihn pries, und bin gefommen, einen undanfbaren und 
unerfenntlihen König zu feben. Ich glaubte, ich fei ge- 
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fommen, einen tugendbaften König zu feben, und ich bin 
gekommen, einen bofen König zu fehen. Ich glaubte, 
ich fei gefommen, einen weifen und verftändigen König 
zu fihauen, und bin zu einem boshaften und verdorbenen 
gefommen.. Ich glaubte, ich fei gefommen, eine heilige 
und gerechte Krone zu feben, und bin zu einem gefome 
men, der Gutes mit Böfen vergilt, denn das beweift 
der Augenfchein, da er mich Armfeligen, der ibn ehrte 
und lobpreifte, fo zugerichtet hat, daß ich nicht weiß, ob 
ich je wieder ein Sieb merde machen fönnen, wenn id) einft 
zu meinem alten Handwerk follte zurückkehren müffen. 

Bei diefen Worten erhob fich der König zum zweiten 
mal und noch heftiger alè zuvor, trat an die Thure 
und rief einen feiner Hofdiener. Als Parcittadino dies 
. fab, fann man fich denken, welcher Schred ihn ergriff; 
er, ſchien eine zitternde Leiche und zweifelte nicht, der 
König merde ihn umbringen laffen; denn als er fab, 
daß der König jenen Hofdiener berbeirief, bildete er fi 
ein, er rufe einem Schergen, der ihn ans Kreuz ſchla— 
gen folle. Als aber der von dem König gerufene Baron 
fam, fprad der König zu ihm: Geh bin und gib bie- 
fem Mann das und das meiner Staatéfleidber und bee 
zahle ihn damit für die Wahrheit, die er mir gefagt hat, 
denn für feine Zügen babe ich ihn ſchon felber ausbezahlt. 

Der Baron ging eilends und brachte NVarcittadino 
eines der fchönften £oniglichen Kleider mit fo großen 
Knöpfen voll Perlen und Ebdelfteinen, daß ed, die em: 
pfangenen Fuftritte und Fauftfchläge ungerechnet, wol 
dreihundert Gulden oder mehr merth war. Parcittadino 
argmöhnte anfangs, das Kleid möchte eine Schlange oder 
ein Bafilist fein und ihn beißen, und griff nur vor 
fichtig zu. Bald aber fafite er Muth, zog es an und 
ftellte fich darin dem Könige vor. 

Gnädigfter König, fagte er, wenn ihr mich für meine 
Lügen immer fo bezahlen wollt, merde ich felten die Wahr- 
heit fprechen. 

3% 
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Er lernte den König aus dem, mag er gehört hatte, 
fennen, und der König hatte mehr Freude an ihm. Nach— 
dem er geblieben war, fo lang ihm gefiel) nahm er Ur- 
laub und verabfchiedete fi) vom König. Er reifte nad) 
der Lombardei zurüd, mo er die Höfe aller Herren be- 
fuchte und diefe Gefchichte erzählte, welche ibm hier mehr als 
nod) ein mal dreihundert Gulden einbrachte, womit er nach 
Toscana zurückkehrte und in Linari feine armen in faurer 
Arbeit ganz verfommenen Verwandten vom Siebmacher⸗ 
gewerbe in ſeinem Staatskleide beſuchte. Dieſe machten 
große Augen, Parcittadino aber ſprach zu ihnen: 

Am Boden keicht' ich unter Schläg' und Tritten, 
Eh' ich in England dieſes Kleid erſtritten. 

Er that Vielen von ihnen Gutes; dann nahm er Nb: 
fhied und ging feinem Glide nah. Das mar doch eine 
fo fchöne Gefchichte, mie fie nur je einem Könige begeg- 
nen fannte. Und mie Viele find, die, wenn fie gelobt. 
worden mdren mie diefer König, nicht die Baden auf- 
gebläht hätten vor Stolz? Er aber, obmol er wußte, 
daß er jene Kobfprüche verdiente, wollte zeigen, daß es 
nicht wahr fei, übte aber am Ende, ſolche Klugheit. Wiele 
Unmiffende, wenn Schmeichler fie ing Geficht loben, mer- 
den es glauben; er aber, der ein tüchtiger Mann mar, 
wollte das Gegentheil bemeifen. 


15. Der Müller und der Abt. *) 


(Nov. 4.) 
Meffer Bernabd, Herr von Mailand, dem ein Müller 
mit artigen Neden binausgab, ſchenkte demfelben ein fehr 


großes Leben. Diefer Herr war zu feiner Zeit gefürdh- 
teter als irgend ein anderer Firft; und obgleich er grau- 
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fam mar, fo befaß er doch dabei einen guten Theil Ge- 
rechtigfeit. Unter vielen andern Abenteuern begegnete es 
ihm aud eines Tages, daß er einen reichen Abt, welcher 
die Nachläffigkeit begangen hatte, zwei dem genannten 
Herrn gehörige Doggen nicht recht zu halten, fodaf 
diefe räudig geworden waren, zu einer Geldbuße von vier 
Gulden *) verurtheilte. Darüber fing der Abt an um Gnade 
zu fleben. Der genannte Herr aber, ald er hörte, daf 
er um Gnade flehe, fagte zu ihm: Wenn du mid über 
vier Dinge ins Klare fegeft, fo will ich dir ganz und gar- 
vergeben. Es find folgende: du folft mir fagen, wie 
weit es ift von hier big zum Himmel; wie viel Waffer 
im Meer ift; was in der Hölle gefchieht und mie viel 
meine Perfon werth ift. 

Als der Abt dies hörte, fing er an zu feufzen, und 
ed ſchien ibm, als fei er nun fchlimmer daran als zuvor. 
Um indeß Zeit zu gewinnen und den Zorn des Herrn fi 
abfühlen zu laffen, fagte er, er möge ihm gnabdigft eine 
Frift verftatten, um fo hohe Dinge zu beantworten. Der 
Herr gab ihm den ganzen folgenden Tag Bedenkzeit, und 
begierig, den Ausgang der Gefchichte zu hören, verlich er 
ibm ficheres Geleit zur Rückkehr. Gedanfenvoll und fehr 
tieffinnig fehrte der Abt zu feiner Abtei zurück und keichte wie 
ein Pferd, wenn es fcheu wird. Dafelbft angelangt, begeg- 
nete er einem feiner Muller. Als der ihn fo niedergefchlagen 
fab, fragte er: Was ift euch, Herr, daf ihr fo Feicht? 

Der. Abt antwortete: Sd habe wol Urfadje, denn der 
Fürft hat ftarf im Sinn, mid dem Teufel in den Rachen 
zu jagen, wenn ich ihn nicht über vier Dinge ing Klare fege, 
Die felbft Salomo und Ariftoteles zu hoch gemefen wären. 

Der Müller fagt: Und was find das für Dinge? 

Der Abt fagte ed ihm. Darauf fagte der Müller 
nad einigem Nachfinnen zum Abte: Wenn es euch recht 
ift, fo mill ich euch wol aus diefer Verlegenbeit helfen. 


— — 
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Mollte Gott, fprad der Abt. 

Gott und alle Heiligen, fprach der Müller, werden 
eg, denke ich, ſchon wollen. 

Da begann der Abt, der nicht wußte, wie ihm ge- 
ſchah, und fprah: Wenn du das ausrichteft, fo nimm 
dir von mir, mag du willft; denn nichts in der Melt 
fannft du von mir —— bag id) dir nicht gäbe, wenn 
eg irgend möglich ift 

Der Müller verfeste: Dies mill ih eurem Belieben 
- überlaffen. 

Wie millft du eg aber anfangen? fragte der Abt. 

Da antwortete der Müller: Ich mill mir euren Rod 
und Mantel anziehen, mir den Bart feheeren und morgen 
früh bei guter Zeit vor ihn treten und fagen, id fei 
der Abt. Alddann will ich ihm die vier Dinge auf folche 
Art auseinanderfegen, daß ich benfe, er foll zufrieden fein. 

Der Abt fonnte die Zeit nicht erwarten, bis er den 
Muller an feine Stelle gefchoben. Und fo geſchah es. 
Der Müller verwandelte fich in einen Abt und machte 
ſich am Morgen bei guter Zeit auf den Weg. Als er 
an dem bore anlangte, ivo der Herr innen wohnte, 
flopfte er an und fagte, der und der Abt molle dem 
Herrn auf gewiffe Dinge antworten, die er ihm aufge- 
geben. Der Herr, begierig zu hören, mas der Abt fagen 
fonne, und verwundert, daß er fo bald wieder da mar, 
lieg ihn zu fih rufen. Der Müller trat vor ihn, ftellte 
fich ein wenig in den Schatten, machte feine Verbeugung, 
hielt die Hand öfters vor das Gefiht, um nicht erfannt 
zu werden, und als der Herr ihn nun fragte, ob er ibm 
über die vier Dinge Befcheid fagen fonne, die er ibm 
aufgegeben, antwortete er: Sa, Herr! Ihr fragtet mich, 
wie weit ed von bier big zum Himmel ift. Nachdem 
ih nun Alles wohl ermeffen, fo ift es von hier bis da 
oben ſechsunddreißig Millionen achthundertvierundfunfzig 
Zaufend zweiundfiebzig und eine halbe Meile und zwei— 
undswanzig Schritte. 
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Der Herr fprah: Du haft es fehr genau angefehen. 
Aber mie bemeifeft du das? 

Laft es ausmeffen, antwortete er; und wenn dem 
nicht fo ift, fo hängt mid an den Galgen! Zum An- 
dern fragtet ihre mich, wie viel Waſſer das Meer ent: 
halt. Dies ift mir fehr fauer geworden, herauszubringen, 
denn es fteht nicht feft und fommt immer neues hinzu. 
Aber ic) habe doch ermittelt, daß im Meere fünfundzwanzig 
Taufend neunhundertundzmweiundachtzig Millionen Fuder, 
fieben Eimer, zwölf Imi, zwei Maf find. 

Da fprach der Herr: Wie meift du das? 

Er antwortete: Ich habe es nach beftem Vermögen 
unterfucht. Wenn ihr es nicht glaubt, fo laßt Eimer 
holen und es nachmeffen. Befindet ihr es anders, fo 
laßt mich viertheilen! Drittens fragtet ihr mich, mas fie 
in der Hole machen. In der Hölle Eöpfen, viertheilen, 
zwiden und hängen fie nicht mehr und nicht minder, 
als ihr hier auf der Erde thut. 

Melhen Beweis haft du dafür? 

Er antwortete: Ich habe einmal einen gefprochen, 
der da gemefen war, und von dem hatte der Florentiner 
Dante, mag er über die Dinge in der Hölle gefchrieben. 
Aber jegt ift er todt. Wenn ihr es alfo nicht glauben 
wollt, fo fchit bin und laßt nachfehen. Viertens endlich 
fragtet ihr mid, wie viel ihr merth feid. Und ich fage: 
neunundamanzig Silberlinge. 

Als Meffer Bernabd die hörte, wandte er ſich voll 
Muth zu ihm und fagte: Daf dich der Donner und das 
Wetter! Bin ich nicht mehr werth als ein Topf? 

Der Müller gab nicht ohne große Furcht zur Ant: 
wort: Gnädiger Herr, vernebmt den Grund! Ihr mwißt, 
daß unfer Herr Sefus Chriftus um dreißig Silberlinge ver: 
fauft wurde; ich rechne, daß ihr einen Silberling weniger 
werth feid als er. 

Als der Herr dies hörte, ward es ihm auf einmal 
deutlich, daß dies nicht der Abt fei. Er fab ibm ftarr 
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ind Geficht, und feft überzeugt, daß dies ein Mann von 
viel höhern Einfichten fei ald der Abt, fprach er dreift: 
Du bift nicht der Abt. 

Man fann fih den Schreden denken, melden der 
Müller batte. Er marf fich mit gefalteten Händen vor 
ihm auf die Kniee, bat um Gnade und geftand dem 
Heren, daf er der Miller des Abtes fei und mie und 
warum er in diefer Vermummung vor feine Herrlichkeit 
- gefommen und in welcher Weife er das geiftliche Kleid 
angesogen babe, und Alles died mehr, um ihm einen 
Spaß zu machen, ald aus böfer Abfiht. Als Meffer 
Bernabo dies vernahm, fprad er: Wohlan denn, da er 
dih zum Abt gemacht hat und du mehr werth bift als er, 
fo wahr Gott lebt, will ih dich beftätigen. Du follft alfo 
binfort der Abt fein und er der Müller. Auch follft du alle 
Einkünfte des Klofters haben und er die der Mühle. 

Und fo mufte es gehalten werden, fo lange er lebte, 
daß der Abe Müller war und der Muller Abt. Es ift 
eine febr misliche Sade und große Gefahr darin, fich 
gegenüber von großen Herren zu fügen, mie bdiefer 
Müller that, und die Kedheit zu Haben, welche er hatte. 
Aber ed geht mit diefen hohen Herren wie mit dem Meer: 
man geht unter großen Gefahren bin, aber bei großer 
Gefahr ift auch der Gewinn groß. Und es ift ein großer 
Vortheil, wenn auf der See Windftille herrfcht; ebenfo 
aud bei einem großen Herrn; aber beim einen wie beim 
andern ift es eine Hauptfade, auf feiner Hut zu fein, 
denn das Schidfal wendet fich fehnell. Einige haben be: 
richtet, diefe oder eine ähnliche Gefchichte fei dem Papft *** 
begegnet, melcher einem Abte zur Buße eines begangenen 
Fehls die Aufgabe geftellt habe, die vier obengenannten 
Fragen zu beantworten, und noch eine drüber, nämlich 
welches das merfwürdigfte Ereigniß fei, das ihm im Leben 
begegnet mare. Der Abt bat um Frift, febrte nach der 
Abtei zurüd, verfammelte hier alle Mönche und Laien- 
brüder big auf den Rod und den Gärtner, erzählte ihnen, 
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welche Fragen er dem Papft beantworten follte, und bat 
fie um Rath und Beiftand. Da ftanden fie Alle mie 
unfinnig da und mußten nicht, was fie antworten follten. 
Als aber der Gartner fab, daß fie Alle verftummten, 
hub er an: Herr Abt, da diefe hier alle fein Wort her- 
vorbringen, fo will ich der fein, der redet und handelt. 
Sb hoffe euch aus diefer Verlegenbeit zu helfen. Gebt 
mir aber eure Kleider, daß ich als Abt vor ihm erfcheinen 
fann, und laßt diefe Mönche mir folgen! 

So gefhah es. Und als er vor den Papft fam, 
ſagte er, der Himmel fei dreifig Schrei hoch. Bom Waffer 
des Meeres fagte er: Laßt die Mündungen der Strome 
erſt verftopfen, die bineinfallen! Dann wird es zu er- 
meffen fein. 

Den Werth feiner Perfon fchägte er auf achtundzwanzig 
Silberlinge, denn er rechne ihn zwei Silberlinge geringer 
an als Chriſtus, deſſen Statthalter er ſei. Das merkwür⸗ 
digſte Ereigniß ſeines Lebens, ſagte er, ſei geweſen, als 
er aus einem Gärtner zum Abt geworden. Und in diefer 
Mürde ward er beftatigt. Es mag nun gefchehen fein wie 
eg will, mit diefem und jenem oder mit beiden, jedenfalls 
wurde aus dem Abt ein Müller oder ein Gärtner. 


16. Die drei Gebote ded BVaterd.*) 


(Nov. 16.) 


Sept will id von einer erzählen, die fich verbeira= 
thete, al8 mare fie noch Jungfrau, der Bräutigam fab 
aber den Beweis des Gegentheild, ehe er noch bei ihr 
lag, und ſchickte fie nach Haufe zurüd, ohne je mit ihr 
zu thun zu haben. Sn Siena lebte vor Zeiten ein reicher 
Bürger, der einen einzigen etwa zwanzigjährigen Sohn hatte, 


) Simrod’5 Bibliothek der Novellen, IV,255. Bgl. PEN IA. 
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welchem er, als er zu fterben fam, unter andern Vor: 
fchriften die drei folgenden gab: erfteng, nie mit jemanden 
fo viel zu verfebren, daß er diefem zum Überdruß werde; 
zweitens, wenn er cine Waare oder fonft etwas gekauft 
habe, woran er einen Gewinn machen fonne, fo folle er 
diefen hinnehmen und auch noch Andern daran Geminn 
übrig laffen; drittens, wenn er ein Weib nehme, fo folle 
er eins aus der nächften Nachbarfchaft wählen, und wenn 
dies nicht fein fonne, lieber eins aus feinem eigenen Lande 
alg aus andern entlegenen. Der Sohn erhielt diefe drei 
Vorſchriften ald WBerlaffenfchaft und der Water farb. 
Lange Zeit hatte diefer Siingling mit einem aus dem 
Haufe der Forteguerri verkehrt, welcher ftet8 ein Ver— 
ſchwender gemefen mar und jest einige mannbare Todter 
hatte. Seine Verwandten ftellten ihn täglich wegen feines 
Aufwandes zur Rede, es half aber nichts. Nun gefhah - 
es, daß jener Forteguerra eines Tages für den Süngling > 
und einige andere ein fchones Gaftmahl bereiten ließ, 
als feine Verwandten ihn deshalb vernahmen und fprachen: 
Was thuft du, Unglücklicher? Willſt du dem aufs Ge- 
rathewohl noch zugeben, der ein fo großes Vermögen 
geerbt hat, haft fo viel Aufwand gemacht und madft 
immer nod und haft mannbare Töchter? 

Sie fprachen fo lange, big jener wie verzweifelt nad 
Haufe ging, alle Speifen, die in der Küche bereitet 
wurden, wieder abbeftellte, dann eine Zwiebel nahm, fie 
auf die fchon gededte Tafel legte und den Befehl hinter- 
ließ, wenn der bemufte junge Mann zu Zifche komme, 
jo folle man ibm fagen, er möge die Zmiebel effen, denn 
anders fei nichts da und Forteguerra fpeife nicht daheim. 
Als die Effensftunde fam, begab fich der Jüngling nad 
dem Haufe, wohin er. geladen war, und als er in den 
Saal trat, fragte er die Gattin feines Freundes nad) ihm. 
Die Frau antwortete, er fei nicht zu Haufe und fpeife 
nicht daheim. Er habe aber hinterlaffen, wenn er fomme, 
fo folle er jene Zwiebel effen, denn anders fei nichts da. 


n 
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Bei diefem Gerichte gedachte der Jüngling des erften 
Gebotes feines Waterd und mie übel er daffelbe befolgt 
babe. Er nahm die Zwiebel, fehrte nach Haufe, ume 
widelte fie mit einem Bindfaden und hängte fie an die 
Dede des Saales, in welchem er zu fpeifen pflegte. Nicht 
lange darauf faufte er ein Neitpferd für funfzig Gulden 
und einige Monate nachher fonnte er es für neunzig ver: 
kaufen, wollte es aber nicht laffen, fondern fagte, er wolle 
hundert dafür haben. Darauf beharrte er; eines Nachts 
aber ward das Pferd von Schmerzen überfallen und ftarb 
daran. ALS der Siingling dies bedachte, erkannte er, daß 
er das zweite Gebot des Vaters übel befolgt babe, fchnitt 
bem Pferde den Schwanz ab und hängte ihn an die 
Dede neben die Zwiebel. Als er fich hierauf verbeira= 
then wollte, fügte es der Zufall, daß er meder in der 
Nachbarfchaft nod in ganz Siena ein Mädchen finden 
Eonnte, das ihm gefiel; weshalb er in mehrern Landern 
zu fuchen begann und zulegt nad Pifa gelangte, wo er 
einem Notar begegnete, der früher in Siena Gefchäfte 
gehabt hatte und feines Vaters Freund gewefen mar. 
Daher kannte ibn diefer Notar, nahm ibn fehr freundlich) 
auf und fragte ihn, was er in Pifa für Gefchäfte habe. 
Der Jüngling antwortete, er fuche fich ein ſchönes Mädchen 
zur Braut, denn in ganz Siena fonne er feine finden, 
die ibm gefalle. 

Wenn dies ift, fagte der Notar, fo hat dich Gott 
hierher gefandt, und du follft hier wohl bedient werden, 
denn ich habe Bier ein Mädchen aus dem Haufe der 
Lanfrandi unter den Händen, das Schönfte, was man 
je fehen fonnte, und hätte wohl Luft, fie zu der deinigen 
zu machen. 

Dem Sungling gefiel eg und er konnte faum die Zeit 
erwarten, bis er fie zu feben befame. Dies gelang ihm 
denn, und als er fie gefehen hatte, machte er den Handel 
richtig und verabredete die Zeit, mann er fie nad Siena 
führen folle. Diefer Notar war von den Lanfranchi be— 
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ftochen und das Madden unebrbar; denn da fie mit 
einigen jungen Pifanern zu thun gehabt, hatte fie nach— 
ber nicht mehr Gelegenheit gefunden, fich zu verheirathen, 
und darum gedachte diefer Notar, ihre Verwandte von 
diefer Laft zu befreien und fie dem Siener anzubangen. 
Er traf alfo Abrede mit ihrer Kammerfrau, welche viel- 
leicht die Kupplerin gefpielt batte. Es mar ein Weibchen 
aus ihrer Nachbarfchaft, genannt Monna Bartolomea, 
und die junge Braut pflegte mit ihr bald hier bald da 
ihrem Vergnügen nachzugehen. Ald nun Alles in Ord- 
nung und aud für die Begleitung geforgt war, unter 
welcher fich auch einige der Sünglinge befanden, welche 
fie oft in Liebe erkannt Batte, machten fie ſich mit der 
Braut und dem Bräutigam auf den Weg nad Siena, 
und man fandte Boten voraus, um Alles für fie in 
Bereitfchaft zu fegen. Als fie auf der Neife waren, 
zeigte fi einer der Jünglinge, die fich in ihrem Gefolge 
befanden, fo traurig, alg ob er zum Galgen ginge, 
denn er bedachte, wie fie nun nach einem fremden Ort 
verheirathet werde, und er ohne fie nach Pifa zurüd- 


kehren muffe. Und er trieb e8 mit feinem nachdenklihen - 


Weſen und feinen Seufzern fo weit, daß der Bräutigam 
ihres Einverftändniffes gewahr wurde; denn das Sprich— 
wort bat nicht Unrecht, welches fagt, daß die Liebe und 
der Huften nicht zu verbergen find. Kaum hatte er dies 
bemerkt, ald er argen Verdacht fhöpfte und nicht eher 
rubte, ald big er völlig erfannt hatte, wer das Mädchen 
fei und wie der Notar ihn verrathen und betrogen habe. 
Als fie daher nad Staggia gelangten, bediente fich der 
Bräutigam folgender Lift. Er äußerte, er wolle zu guter 
Zeit zu Nacht fpeifen, weil er am Morgen vor Tages: 
anbruch nad Siena eilen molle, um die nöthigen Vor- 
bereitungen zu treffen. Dies fagte er fo, daß der verliebte 
junge Mann eg hören fonnte. Die Kammern, in wel- 
hen fie fhliefen, waren faft alle nur mit Bretern ver- 
fehlagen und lagen nebeneinander. In der einen fchlief 
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der Bräutigam, in der andern die Braut mit der Kammer: 
frau, und in der dritten zwei junge Männer, von welchen 
der eine feine Obren genug gehabt hatte, um die Auße— 
rung deg Siener8 aufzufangen. Am Morgen nun erhob 
er fih etwa eine Stunde vor Tagesanbrud, um, mie er 
zu verftehen gegeben Batte, nad Siena zu eilen. Er 
ging hinunter, fegte fich zu Pferde und ritt etwa vier 
Büchfenfchüffe meit gegen Siena, worauf er die Zügel 
wandte und in langfamem Schritte nad Staggia zurüd- 
ritt. Er näherte fich leife der Herberge, band fein Pferd 
an einem Thürringe feft und ging hinauf nad dem Saale. 
Hier trat er an die Thüre der Kammer, worin die Braut 
fchlief, laufchte leife und überzeugte fi, daß fie den 
Züngling bei fid habe; worauf er die fchlechtverriegelte 
Thüre erbrach und hineintrat. Dann ging er facht zu 
der Bettfponde, fuchte nad einem der Kleidungsftüde 
deffen, der darin fchlief, und fand zufällig deffen Beine 
fleiber. Die in dem Bette bemerften ibn nicht, oder 
ftellten fi) aus Furcht, als fchliefen fie. Er aber nahm 
die Beinkleider, verließ die Kammer, eilte die Stiege 
hinab, fegte fich mit den befagten Beinfleidern zu Pferde 
und eilte nad Siena. Ald er nun nad Haufe fam, 
bangte er fie an bie Dede neben die Zwiebel und den 
Pferdeſchwanz. Am andern Morgen erhob fid zu Staggia 
die Braut mit ihrem Liebhaber. Der Jüngling aber, 
der feine Veinfleider nicht fand, fegte ſich ohne diefelben 
mit der übrigen Gefellihaft zu Pferde und ging nad 
Siena. Sie erreichten dad Haus, mo die Hochzeit fein 
follte, und ftiegen ab. Als fie ſich nun zu einem Gabel= 
frubftud unter die drei aufgehängten Dinge fegten, wurde 
der Jüngling gefragt, mag bdiefe Dinge bedeuten. Er 
antwortete: Ich will es euch fagen, und bitte alle, mir 
zuzuhören. Es ift nicht lange ber, daß mein Vater ftarb 
und mir brei Gebote hinterließ. Das erfte lautete fo 
und fo, und deshalb nahm ich diefe Zwiebel und hängte 
fie hier auf; zweitens befahl er mir fo und fo, und auch 
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hierin gehorchte ich ihm nicht; und als das Pferd farb, 
Schnitt ich ihm den Schwanz ab und befeftigte ibn hier 
oben; zum Dritten befahl er mir, fo nahe als möglich) 
in der Nachbarfchaft zu heirathen. Ich aber nahm mir 
‚ fein Weib aus der Nähe, fondern ging bis nad Pifa 
und nahm dieſes Mädchen, meil ich glaubte, fie fei, 
wie alle fein follen, die fih als Sungfrauen verheira- 
then. Unterwegs aber lag diefer junge Mann, welcher 
bier figt, in der Herberge bei ihr. Sch fam leife zu 
ihnen, fand feine Veinfleiber, nahm fie mit mir und 
befeftigte fie bier an der Dede, und wenn ihr mir 
nicht glaubt, fo fucht bei ihm danach, denn er trägt 
feine. 

Und fo befand es ſich. 

Nach Tiſche .alfo, fuhr er fort, nehmt ihr diefes gute 
Madden und begebt euch wieder nach der Heimat, denn 
ih will fie nicht wieder fehen, gefchweige denn bei ihr 
liegen. Dem Notar, der mir den guten Rath gab, die 
Heirath ftiftete und den Vertrag niederfchrieb, mögt ihr 
fagen, er möge einen Spinnroden mit dem Pergament 
befleiden. 

Und fo gefchah es. Sie zogen mit dem Mädchen ab, 
ftil und beſchämt, oder, mie man zu fagen pflegt, mit 
labmem Fuß und den Finger im Auge. Die Braut 
aber verfchaffte ſich mit der Zeit noch viele Männer, 
der Bräutigam andere Frauen. Sn bdiefen drei Thor: 
heiten handelte diefer junge Mann den Geboten feines 
Vaters zumider, die alle fehr nüglich find, obgleich viele 
Leute fie nicht beobachten. In dem legten Punkte aber, 
dem wichtigften, fann man nicht irren, menn man 
Verwandtfchaften in der Nähe fchlieft; und doch thun 
wir alle das Gegentheil. Und nicht allein bei den 
Ehen, fondern aud wenn mir Pferde zu faufen haben, 
wollen wir nichts von den Nachbarn, bei welchen uns 
alles voll Fehler erfcheint, faufen dagegen die der 
Deutfchen, welche nad Rom gehen, in wahrer Wuth 
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auf. Und fo geht eg uns oftmals in beiden Fallen 
gerade mie in der Gefchichte, die ihr gehört habt, ja 
noch fchlimmer. 


Piero Brandani. 
(Nov. 17.) 


Sn der Stadt Florenz lebte vor Zeiten ein gemiffer 
Piero Brandani, der feine ganze Zeit mit Procefjiren 
binbradte. Er batte einen Sohn von etwa achtzehn 
Jahren, und da er nun eines Morgens aud wieder 
auf das Rathhaus gehen mufte, um einen Rechtöhandel 
zu vertreten, fo gab er feinem Sohne gemiffe Papiere 
und hieß ibn damit vorausgehen und ihn bei der Abtei 
von Florenz erwarten. Der Sohn gehorchte dem Water, 
ging an den bezeichneten Ort und erwartete bafelbft 
mit den Papieren den Vater. Es mar im Monat Mai, 
und während der Junge fo wartete, fing es an, febr 
heftig zu regnen. Da fam eine Bäuerin oder Höfin 
mit einem Korb voll Kirfchen auf dem Kopfe vorüber 
und der Korb fiel ihr herunter, die Kirfchen waren über 
die ganze Strafe verftreut, und die Goffe diefer Straße 
mar mie immer, fo oft es regnet, zu einem Eleinen Bache 
angefehmwollen. Der junge Menſch machte begierig, mie 
folhe Leute find, mit noch andern fich die Verwirrung 
zu Nug und beeilte fich, die befagten Kirfchen aufzulefen, 
ja fie liefen big in den Bach hinein Hinter denfelben ber. 
Als nun aber die Kirfchen verzehrt waren und der junge 
Burfche fih auf feinen vorigen Stanbpunft zurücdbegab, 
fand er, daß er die Papiere nicht mehr unter dem Arm 
batte, denn fie waren ibm in das Maffer gefallen, und 
von bemfelben in den Arno geſchwemmt worden, ohne 
daß er es bemerkt batte. Er lief auf und ab, fragte da, 
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fragte dort, ed mar alles umfonft, denn die Papiere 
ſchwammen bereits Pifa zu. Der junge Menfh mar 
darüber febr betrübt und dachte darauf, fi aus dem 
Staub zu machen aus Furcht vor feinem Vater. Er 
lief aud am erften Tag big Prato, mo die meiften Ent- 
wichenen oder Flüchtlinge von Florenz die erfte Naft halten. 
Er ging in eine Herberge, wo nad Sonnenuntergang 
auch einige Kaufleute ankamen, nicht um die Nacht da- 
felbft zuzubringen, fondern mit der Abfiht, ihren Weg . 
noch meiter gegen Ponte Agliana fortzufegen. Die Kauf: 
leute faben, daß der junge Menfch fo niedergefchlagen war, 
und fragten ihn, was er babe und woher er fei. Er 
antwortete auf ihre Frage und fie fchlugen ihm vor, ſich 
an fie anzufchliefen und bei ihnen’zu bleiben. Der Knabe 
fonnte es faum erwarten, big ed weiterging, fie machten 
ſich endlich) auf und famen um zwei Uhr der Nadt nad 
Ponte Agliana. Sie flopften an eine Herberge und der 
Wirth, welcher ſchon fchlafen‘ gegangen war, fam an 
das Fenfter und fragte: Wer da? 

Mad uns auf! Wir wollen Quartier. 

Der Wirth aber fagte fcheltend: Wißt ihr denn nicht, 
daß es hier in der Gegend von Straßenräubern wimmelt? 
Es wundert mich fehr, daß ihr durchgefommen feid. 

Der Wirth hatte auch wirklich Necht, da eine große 
Schar Verbannter das Land heimfuchte. Die Reifenden 
baten aber doch fo lange, bis ihnen der Wirth öffnete. 
ALS fie drinnen waren und ihre Pferde verforgt hatten, 
fagten fie, fie wollen zu Nacht effen. Der Wirth aber 
fagte: Ich babe feinen Biffen Brot im Haufe. 

Die Kaufleute antworteten: Nun, was ift da zu thun? 

Ih weiß fein anderes Mittel, verfegte der Wirth, 
ald daß euer Burſche da irgend einen zerriffenen Kittel 
anzieht, in dem er recht wie ein Lump ausfieht; er foll 
dort die Anhöhe Hinuntergehen; drunten wird er eine 
Kirche finden, und alsdann foll er dem Ser Gione rufen, 
dem Pfarrer von dort, und ihm von mir ausrichten, 
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er möge mir neunzebn Brote leihen. Ich fage dies darum, 
weil diefe Bofewichter, wenn fie einen fo fchlechtgeklei- 
deten Jungen finden, nichts mit ihm anfangen werden. 

Er zeigte dem Burfchen den Weg, welcher ungern 
ging, weil es Nacht war und man nicht gut fab. Bol 
Furcht, wie man fich denfen kann, ging er hinweg, 
irrte da= und dorthin und fonnte die Kirche durchaus 
nicht finden, big er endlich in cin Gebüfh fam, aus 
welchem er etwas hervorfchimmern fab, was mie eine 
Mauer ausfah. In der Meinung, es fei die Kirche, 
nahm er fich vor, darauf loszugehen. Er fam auf eine 
große Tenne, die er für den Kirchplag hielt. In Wahr: 
heit aber ftand er an dem Haufe eines Landmannes. Er 
ging darauf zu und fing an, an die Thüre zu Elopfen. 
Der Landmann hörte ihn und rief: Wer ift da? 

Di Knabe antwortete: Macht mir auf, Ser Cione, 
der Wirth (er nannte den Namen) von Ponte Agliana 
[hit mich her, ihr möchtet ihm neunzebn Brote leihen. 

Mag Brote! rief der Bauer, Gaudieb, der du bift 
und der du für die Spigbuben Kundfchaft einziehen wilfft! 
Wenn ich hinausfomme, fo will id dich paden und nad) 
Piſtoja ſchicken, daß fie dich aufhängen. 

ALS der junge Menfch diefe Worte hörte, wußte er 
nicht, mag er anfangen follte, und indem er fo außer 
fih nach einem Wege fih umfab, welcher ihn an einen 
beffern Hafen führen fonnte, hörte er ganz nahe am 
Saum des Waldes einen Wolf heulen. Er ſchaute um: 
ber und fab auf dem Plag eine Tonne aufrecht ſtehen, 
welcher oben der Boden eingefchlagen war. Er lief ſtracks 
darauf zu, flieg hinein und wartete mit großer Beforgnif, 
was das Schickſal über ihn befchloffen babe. Unterdeffen 
fam wirklich der Wolf heran; er mar vielleicht aus Alter 
räudig, lehnte fih an das Faf und fing an, fich daran 
zu reiben. Während er fo judte, erhob er den Schwanz 
und diefer fam gerade in das Spunbdlod hinein. Der 
Knabe fühlte ſich innerhalb des Faffes von dem Schwanze 
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berührt und fam in heftige Angſt. Sobald er aber fab, 
was es war, padte er in feiner großen Noth den Schwanz 
und nahm fich vor, fo lang feine Kräfte ausreichen, ihn 
nicht mehr loszulaſſen, big er ihn ganz innen hätte. 
Der Wolf, als er fih am Schwanze gepadt fühlte, 
fing an zu ziehen; der Knabe hielt feft und zog gleich— 
falls. So zogen beide, big die Tonne umfiel und zu 
rollen begann. Der Knabe hielt immer fefter und der 
Molf zog, und je mehr er 309, defto mehr Schläge ver- 
fegte ihm das Faß auf den Rüden. Diefes Wälzen 
dauerte wol zwei Stunden, und bad Faß verfegte dem 
Wolf fo heftige Schläge, daß er am Ende ums Leben 
fam. Der. Singling war babei freilich aud halb zer- 
ftoßen worden; doc fam ihm fein gutes Glüd fo weit 
zu ftatten, daß, je fefter er den Schwanz hielt, defto 
mehr er felbft gefchüst und der Wolf in Nachtheil ver: 
fest war. Als jener den Wolf getodtet hatte, magte er 
doch die ganze Nacht nicht, aus dem Faffe hervorzufriechen 
noch den Schwanz loszulaffen. Gegen Morgen ftand der 
Landmann auf, bei welchem der Knabe an die Thüre 
geklopft hatte, und fah, ald er zur Arbeit auf den Ader 
ging, am Fuße eines Abfturzes das Faß liegen. Da 
dachte er und fprach bei fich felbft: Diefe Teufel, bie 
deg Nachts umgehen, richten aud nichts als Unheil an. 
Weil fie nun nichts anders oben auf der Tenne gefunden 
ald mein Faß, haben fie es mir big dort hinuntergerollt. 

Er fchritt näher hinzu und fab neben dem Faffe den 
Wolf liegen, welcher noch nicht todt ſchien. Da fing 
er an zu fehreien: Ein Wolf! Ein Wolf! Ein Wolf! 
Die Leute aus dem Dorfe kamen auf den Lärm her- 
beigelaufen und als fie näher rüdten, bemerften fie, daf 
der Wolf todt war und der junge Menfd in dem Faffe 
lag. Alles kreuzte und fegnete fich und fragte den Knaben: 
Mer bift du denn? Was foll das heißen? 

Mehr todt als lebendig und faum im Stande, noch 
Athen zu fchöpfen, fagte der Knabe: Erbarmt euch meiner 
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um Gottes willen und hört mich an, ohne mir etwas 
zu Leid zu thun! | 

‘ Die Bauern fpigten die Obren, um ben Dergang 
eines fo unerwarteten Abenteuers zu vernehmen. Er er- 
zählte nun von dem Verluft der Papiere bis zu diefem 
Punfte alles, mas ihm begegnet war. Die Leute hatten 
großes Mitleid mit ihm und fagten: Junge, du haft großes 
Unglüd gehabt; aber doch wird es dir nicht fo übel aus- 
fchlagen, wie du glaubft. In Piftoja ift ein Gefeg, daß, 
wer einen Wolf erlegt und ibn der Gemeinde bringt, 
befommt von ihr funfzig Pfund. 

Da wurden die erftarrten Lebendgeifter dem Jüngling 
wieder etwas rege, als fie ihm anboten, ibn zu begleiten 
und ihm den Wolf tragen zu helfen, mas er auch an- 
nahm. Einige von ihnen trugen mit ibm den Wolf hin- 
weg, und als fie in das Wirthshaus von Ponte Agliana 
famen, von mo er ausgegangen war, vermunderte fich 
der Wirth dafelbft, wie nicht anders zu erwarten ift, 
und fagte, die Kaufleute feien bereit8 weiter gezogen und 
er wie fie baben,. ald er nicht zurüdfam, geglaubt, er 
fei entweder von Wolfen gefreffen oder von Räubern 
gefangen worden. Kurz, der Knabe lieferte endlich den 
Wolf an die Gemeinde von Piftoja ab und erhielt, nad: 
dem er den ganzen Verlauf erzählt hatte, funfzig Pfund. 
Bon bdiefen gab er fünf aus zur Bewirthung der Gefell- 
ſchaft und mit den übrigen fünfundvierzig febrte er, nad» 
dem er fich von ihnen verabfchiedet hatte, zu feinem Water 
surüd. Er bat ibn um Verzeihung, erzählte ihm alles, 
was ihm begegnet mar, und gab ihm die fünfundvierzig 
Pfund. Der Bater als armer Mann mar darüber fehr 
erfreut, verzieh ibm, ließ von dem befagten Gelde von 
jenen Papieren eine neue Abfchrift machen und procef- 
firte mit dem Reſte luftig drauf los. 

Darum muf man über nichts in der Welt verzwei- 
feln, denn gar oft gibt das Glüd ebenfo wieder mie - es 
nimmt. Wer hätte fich eingebildet, daß die im Waffer 
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verlorenen Papiere wieder erfegt werden follten durd 
einen Wolf, der feinen Schwanz durd das Spundlod 
eines Faſſes ffedite und fi fo fangen laffen mußte? 
Gewiß, dies ift ein Fall und ein Beifpiel, welches nicht 
nur lehrt, daß man nicht verzweifeln darf, fondern daß 
man, was aud fommen mag, meder troftlos noch ver- 
drießlich werden fol. 


18. Dad Vermächtniß. 


(Nov. 21.) 


Nun mil id auf die Geſchichte fommen von den 
teigen Birnen; es ift dies der letzte Spaß des Baffo, 
denn er fiel vor, während er farb. Als er zu fterben 
Fam, mar es eben Sommerzeit und die Sterblichkeit fo 
groß, dag die Frau ed nicht wagte, fi den Manne 
zu nahen, und der Sohn den Vater vermied, ber Bruder 
ben Bruder, indem diefe Krankheit, wie jeder weiß, der 
fie gefeben bat, fich fehr leicht mittheilte. Nun wollte 
er ein Teffament machen, und ließ, da er fich von den 
Seinigen allen verlaffen fab, den Notar niederfchreiben, 
feine Kinder und Erben follen verpflichtet fein, alle Sabre 
am St. Jacobstag im Julimonat einen Scheffelforb teiger 
Birnen an einem beftimmten von ihm bezeichneten Drte 
den Sliegen zu geben. Der Notar fagte: Baffo, mußt - 
du noch immer Scherz treiben ? 

Baffo fagte: Schreibt, wie ich euch fage; denn in 
diefer meiner Krankheit haben mid alle Freunde und 
Verwandte verlaſſen und nur die Fliegen ſind mir treu 
geblieben. Da ich ihnen nun ſo verbunden bin, ſo würde 
ih nicht hoffen dürfen, bei Gott Gnade zu finden, wenn 
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ich mid ihnen nicht dankbar ermiefe. Und damit ihr feht, 
daß ich nicht fcherze, fondern im Ernſt rede, fo fchreibt, 
wenn dies nicht alle Jahre gefchehe, fo follten meine Kinder 
enterbt fein und mein ganzes Eigenthum der und ber 
milden Stiftung zufallen. 

Zulegt fab ſich der Notar genöthigt, zu fehreiben, 
wie er eg haben wollte. So mar Baffo billig gegen 
diefe fleinen Thierchen. Bald darauf, al8 er in die 
legten Kämpfe fam und nicht mehr viel Bewußtſein hatte, 
fam eine Nachbarin zu ihm, wie e8 die Weiber machen. 
Sie hieß Frau Gut. 

Baſſo, fagte fie, Gott fchenfe dir Gefundheit! Ich 
bin deine Nachbarin Frau Gut. 

Er blidte mit großer Beſchwerde nad ihr um und 
fügte, daß fie es faum hören fonnte: Sept, da ich fterbe, 
laß ich mirs gefallen; denn ich habe achtzig Jahre gelebt 
und babe feine Frau gut gefunden. 

Über diefe Auferung fonnte feiner der Umftebenden 
das Lachen halten, und während diefes Gelächterd, gleich 
darauf, ftarb er. Um feinen Tod habe ich der Schreiber 
und viele andere Mitlebende getrauert, denn Baffo war 
eine Hauptfache für jeden, der nad Ferrara fant. Und 
war das nicht eine große Billigfeit gegen die Fliegen ? 
Außerdem, daß es ein berber Tadel war für feine ganze 
Familie. So gibt eg Viele, die in dergleichen Fallen die- 
jenigen verlaffen, um deren Leben fie taufend Tode wagen 
follten. Das ift unfere Liebe, daf nicht allein die Kinder 
ihr Leben nicht für ihre Altern einfegen, fondern viele 
ihren Tod wünfchen, um freier zu fein. 
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19. Gonnella’8 Heimkehr. *) 


(Nov. 27.) 


Gonnella, ein ergöglicher Spaßmacher oder Hofmann, 
mie man es heißen will, gab dem Markgrafen von Ferrara 
nicht minder hinaus als Bartolino **). Der Markgraf 
Dbizzo befahl eines Tages dem Hofnarren, entweder weil 
er eine Kleinigkeit gegen ihn verbrochen hatte, oder meil 
er fih einen Spaß mit ihm zu machen gedachte, mit 
ausdrüdlihen Worten, er folle fi auf feinem Grund 
und Boden nicht mehr betreffen laffen, mwidrigenfalls ibm 
das Haupt abgefchlagen werde. Kaum hatte dies Gonnella 
vernommen, fo begab er fid nad Bologna, miethete ſich 
einen Nollmagen, füllte denfelben mit bolognefifcher Erde 
an und nachdem er mit dem Wagenführer über den Preis 
einig geworden. war, beftieg er denfelben und febrte auf 
diefem Rollwagen zurüd vor den Markgrafen Dbizzo. 
Als diefer den Gonnella in folder Weife zurückkehren fab, 
wunderte er fi) und ſprach: Gonnella, habe ich dir nicht 
verboten, meinen Grund und Boden wieder zu betreten, 
und nun magft du es auf einem Rollmagen vor mir zu 
erfcheinen? Was foll das heißen? Werachteft du meine 
Gebote? 

Zugleich befahl er feiner Dienerſchaft, ihn zu ver- 
haften. Aber Gonnella fprah: Mein Gebieter, hört mid) 
um Gottes willen an und laßt mir Recht widerfahren! 
Wenn ihr findet, daß ich im Unrecht bin, follt ihr mid) 
an den Galgen hängen laffen. 

Der Marfgraf war neugierig zu hören, was er fagen 
werde, denn er erwartete mol, daß wieder ein frifcher 
ig fomme. Er rief alfo feinen Dienern zu: Verziehet 
eine Weile und laßt ihn reden! 


*) Simrod’5 Bibliothek der Novellen, IV, 262. 
**) Bon dem Nov. 26 die Rede mar. 
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Da begann Gonnella und ſprach: Herr, ihr befahlt 
mir, euren Grund und Boden nicht mehr zu betreten, 
weshalb id mich eilends nach Bologna begab und diefen 
Magen mit bolognefifhem Grund und Boden füllen lief. 
Diefen betrat und betrete ich noch jegt und nicht den euren, 
noch den von Ferrara. 

Als der Markgraf dies hörte, nahm er diefen Grund 
mit großer Ergögung für giltig an und ſprach: Gonnella, 
du bift eine finntäufchende Nachtjacke *), fo bunt und fchil- 
lernd von Farbe, baß mir weder Lift noch Kunft gegen 
deine Bosheit aushilft. Bleibe, wo es dir beliebt, denn 
ich laffe dir den Sieg. 

Und durch diefe fpafbafte Lift gewann er die Er 
laubniß, in Ferrara zu bleiben, fehidite den Nollmagen 
nad Bologna zurück und galt beim Markgrafen nur 
noch mehr ald zuvor. 


20. Die Cafentiner Gefandten. 


(Nov. 31.) 


Als der Bifhof Guido über Arezzo herrſchte, er- 
wählten die Gemeinen der Cafentiner Landfchaft zwei Ge: 
fandte, um fie an ihn abzufertigen und ihn wegen gewiffer 
Dinge anzugehen. Man theilte ihnen ihren Auftrag und 
was fie ihm auseinanderzufegen haben ausführlich mit 
und gab ihnen eines Abends fpät Befehl, des andern 
Morgens ihre Neife anzutreten. Sie kehrten alfo Abends 
nach Haufe, padten eilends zufammen und machten fich 
in der Frühe auf nach ihrem Beftimmungsort. Als fie 
einige Meilen gemandert waren, fagte einer zum andern: 


) Gonnella. 
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Erinnerft du dich nod des Auftrages, den man uns ge— 
geben hat? 

Der andere erwiderte, er habe ſich ihn nicht gemerkt. 

Ei, ich habe mich auf dich verlaſſen, ſagte jener. 

Und ich mich auf dich, entgegnete der andere. 

Das haben wir gut gemacht, riefen beide und ſtierten 
einander an. Was iſt da zu thun? 

Der eine fagte: Nun ſieh, wir find bald in der Her- 
berge, wo mir unfer Frubftud halten. Dort wollen wir 
uns einmal recht zufammennehmen und fo muß es uns 
nothwendig wieder einfallen. 

Der andere fprah: Du haft Redt. 

So ritten fie träumend weiter und famen um bie 
dritte Stunde in die Herberge, mo fie frühſtücken wollten. 
Mie fie aber bin und her dachten, ehe es zum Effen 
ging, fo fonnten fie fih doch durchaus nicht auf die 
Sade befinnen. Als fie bei Tifh fafien, wurde ihnen 
ein fehr feiner Wein aufgewartet. Die Gefandten, mel: 
hen der Wein viel beffer fchmedte ale das Nachdenken 
über. ihren Auftrag, fingen an, der Flafche zuzufprechen, 
tranfen und tranfen, fullten die Glafer und feerten fie 
wieder, und al8 bas Effen vorüber war, mar fo wenig 
davon die Mede, daß fie ſich ihrer Borfchaft erinnerten, 
daß fie vielmehr gar nicht mehr muften, mo fie waren, 
und ſich fchlafen legten. Nachdem fie ein Stüd veg: 
gefchlafen hatten, erwachten fie ganz verdugt, und einer 
fprad) zum andern: Sft dir jegt unfere Angelegenheit 
eingefallen ? 

Der andere fagte: Ich weiß von nichtd; mir ift nur 
fo viel flar, daß der Wein des, Mirthes der befte Wein 
ift, den ich je getrunfen babe. Seit dem Frubftud bin 
ih überhaupt nicht wieder zur Befinnung gekommen, 
als eben jegt, und jegt weiß ich faum, mo ich bin. 

Sener erwiderte: Gerade das Nämliche fage ich bir 
auch. Aber mas follen wir denn fagen? was follen wir 
anfangen ? 
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Sein Gefährte entgegnete ibm furg: Wir wollen 

ni bier bleiben und auch hier übernachten, denn guter 

ath fommt, wie du weißt, über Nacht. Es fann nicht 
fehlen, daß uns die Sache bis dahin einfällt. 

Sie waren hierüber einig und blieben den ganzen 
Tag dafelbft und gudten nod) wiederholte Male in das 
Glas. Bei dem Abendeffen wurden gleichfalls die Gläſer 
mehr in Anfprud genommen ald das Holzwerf, und 
nach beendigtem Mahle waren fie fo weit, daß einer 
faum den andern fannte. Sie gingen zu Bett und 
fhnarchten die ganze Nacht wie Schweine. ALS fie am 
Morgen aufftanden, fagte der eine: Was fangen wir 
nun an? 

Der andere antwortete: Der Himmel muf fich wider 
uns verfehworen haben; denn da mir diefe Nacht Feine 
Sylbe von dem ganzen Auftrage eingefallen ift, fo glaube 
ich auch nicht, Daf er mir je wieder ins Gedächtniß fommt. 

Meiner Treu, verfegte jener, mit uns fieht e8 nicht 
zum beften aus. Ich weiß gar nicht, mag das heißen 
fol, ob eg bdiefer Mein oder etwas anderes ift. Ich 
habe mein Leben lang noch nie fo feft gefchlafen, ohne 
mich wieder ermuntern zu fonnen, wie heute Nacht in 
diefem Wirthshauſe. Was zum Teufel foll das heißen? 

Laf uns zu Pferde fieigen, fagte der andere, und 
in Gotted Namen weiterreiten. Wielleicht füllt e8 uns 
unterwegs ein. | 

So fegten fie denn ihre Reife fort und fagten unter- 
wegs oft zu einander: Ift es dir eingefallen? 

Der andere: Mir nicht. 

Mir aud nicht, fagte der erfte. 

Auf diefe Art kamen fie in Arezzo an und gingen 
in das Wirthshaus, mo fie ſich oft abfeité in eine Kammer 
begaben, die Baden auf die Hande geftügt, aber nie 
mals fih auf die Sache befinnen konnten. Da fagte 
einer zulegt, faft verzweifelnd: Gehen wir geradezu bin! 
Gott möge uns beiftehen! 

Italiäniicher Novellenfchat. I. 4 
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Der andere aber fagte: Wie follen mir denn aber 
mit ibm reden, wenn mir nicht wiffen mas? 

Der erftere aber antwortete: Auf diefem Punkte kann 
die Sache nun doch einmal nicht bleiben. 

So liefen fie ed denn auf dad Gerathewohl anfom: 
men und gingen zum Biihof, und als fie vor ihm 
ftanden, machten fie eine tiefe Verbeugung und blieben 
dabei fiehen, ohne es zu etwas Anderm zu bringen. 
Der Biſchof mar ein maderer anfehnliher Herr, erhob 
fih und ging auf fie zu, nahm fie bei der Hand und 
fagte: Seid millfommen, meine Sinder! Was bringt ihr 
Neues? 

Einer fchaute den andern an: Sprich du! 

Sprich du! 

Aber feiner von beiden redete ein Wort. Am Ende 
aber fagte der eine: Herr Bifchof, mir find abgefandt an 
Euer Gnaden von euren ergebenen Dienern in der Eafen- 
tiner Landſchaft; aber die, welche uns abfchidten, find 
ebenfo unbebolfen ald wir, die Abgefandten, und fie über- 
machten und unfern Auftrag fpat Abends in großer Haft. 
Was nun fchuld fein mag, entweder mußten fie es uns 
nicht recht zu fagen, oder waren mir zu ungeſchickt, es 
zu verfiehen. Wir bitten euch demnach inftändig, ihr 
moget euch diefe Gemeinen und ihre Mitglieder empfohlen 
fein laffen, die aber mögen meuchlings umfommen, die 
uns hierher gefandt haben, und wir felber, daß mir her- 
gefommen find! 

Der verftändige Bifchof legte ihnen die Hand auf 
die Schulter und fagte: Geht in Frieden wieder heim 
und fagt meinen lieben Kindern im Cafentino, ich fei 
immer darauf bedacht, für ihr Beſtes alle8 zu thun, 
was in meinen Kräften ſtehe. Damit fie fi) aber bine 
fort nicht mehr in die Unfoften einer Gefandefchaft ver- 
fegen, mögen fie, fo oft fie etwas von mir wollen, an 
mich fchreiben und ich will ihnen meine Antwort brieflich 
zufommen laffen. 
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Darauf nahmen fie Abſchied und gingen. Unter- 
wegs fagfe einer zum andern: Hüten wir und, daß es 
uns nicht auf dem Rückweg ebenfo ergeht, wie auf dem 
Hermeg! 

Der andere aber fagte: Ach, mas haben wir denn 
im Gedächtniß zu behalten? 

Nun, fprad jener, wir müffen doch darauf bedacht 
fein, wie wir ausrichten wollen, mag wir Bier ausein- 
andergefegt haben und mag wir zur Antwort erhalten. 
- Denn wenn unfere Mitbürger im Cafentino jemals er- 
führen, daß wir ihren Auftrag fo vergeffen haben und 
daß wir wie Gehirnlofe wieder vor fie treten, fo würden 
fie und nimmermehr als Borfchafter ausfenden, ja uns 
gar Fein Amt mehr anvertrauen. 

Der andere, der ein wenig fehlauer war, fagte: Überlaf 
diefe Sorge nur mir! Sch werde ihnen fagen, wir haben 
uns unferer Sendung gegen den Bifchof entledigt und er 
babe ſich gnädig darin und in allen Stüden erboten, 
immerdar ihr Wohl zu fördern,.und um feine Liebe noch 
mehr zu bethätigen, habe er gefagt, zu Erfparung von 
Koften follen fie, fo oft fie etwas von ihm brauchen, 
ed mit gehöriger Nube und Bequemlichkeit in einem ein- 
fachen Briefe fchreiben und die Gefandtfchaften unter- 
wegen laffen. 

Das haft du gut ausgefonnen, fagte der andere. 
Wir wollen fchneller reiten, damit wir bei guter Zeit 
wieder zu dem Mein. fommen, weißt du! 

So fpornten fie ihre Pferde und famen in das Gaft- 
haus, und als ein Knecht Berausfam, um ihnen den 
Steigbügel zu halten, fragten fie nicht nad) dem Wirthe, 
noch ob er zu effen habe, fondern ihr erfted Wort war, 
daß fie fih nad jenem Weine von neulich erfundigten. 
Der Knecht fagte: Der ift beffer als je. 

Da ftärften fie fi hier denn auch das weite mal 
nicht weniger ald zuvor, und wichen nicht eher von der 
Stelle, als big unter redlihem Beiftand anderer Zed: 

4* 
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brüder der Wein auf die Neige und der Boden des 
Faffes zum Worfchein gefommen mar. . Vol Kummer 
darüber zogen fie von Binnen und gelangten zu denen, 
die fie abgefchidt hatten. Die Lügen, die fie erfonnen 
hatten, behielten fie viel beffer im Gedächtniß, als vorher 
die Wahrheit. Sie fagten, fie haben vor dem Bifchof 
eine fo ſchöne Standrede gehalten, und thaten, als mare 
der eine ein Cicero, der andere ein Duinctilian gemefen. 
Dadurch ernteten fie großes Lob ein und wurden aud 
fpäterhin mit andern Amtern betraut, denn fie waren 
mehrmals Rechnungsreviforen oder Gitervermalter. 

Mie oft gefchiebt es doch in der Welt, und nicht 
nur bei erbärmlichen Gefchöpfen wie diefe waren, fon: 
dern bei weit größern als fie, daß folche ohne weiteres 
als Borfchafter verwendet werden, während fie doch mit 
den Ereigniffen fo wenig vertraut find, als der Sultan 
mit Frankreich. Dann verfichern fie mündlich und fchriftlich, 
fie haben Tag und Nacht nicht gerubt, fondern immer 
mit größtem Eifer den Gefchäften obgelegen, und alles 
ift ibr Machwerk, was fie gut heißen und wobei fie an- 
weſend find, während fie doch oft nicht mehr Bewußtſein 
dazu bringen als ein Klog. Dafür werden fie aber von 
ihren Abfendern gepriefen und mit den größten Amtern 
und andern Belohnungen überhäuft, weil fie von der 
Wahrheit abgehen, zumal in Fällen, mo fie fehen, daß 
ihnen ein Vortheil daraus erwächft, wenn man ihnen 
Glauben fchenft. 


21. Der Bauer und der Sperber. 
(Nov. 195.) 
Es fällt mir ein franzöfifcher Bauer ein, deffen Lift 


ih doc) erzählen muß, die er gegen einen Thürfteher des 
Königs Philipp von Valois übte, weil er aus Habfucht 
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ihm nehmen wollte, mag doch der König ihm befohlen 
batte zu geben. Als diefer König an der Regierung 
war und zu Paris wohnte, befaß er einen Sperber, 
welcher an Schönheit und Bortrefflichkeit alle übertraf, 
die je an feinem Hofe waren; er Batte Schellen von 
Gold oder Silber und alle mit Schmelz überzogen, auf 
welchen die Lilien des fonigliben Wappens ftanden. 
Einft fam ihm die Luft, wie er häufig zu thun pflegte, 
fpazieren zu gehen, und als fie mit diefem und mit an: 
dern Vogeln und Hunden an einen Ort famen, mo cine 
Menge von Nebhühnern fich befand, ließ der Falfner des 
Konigs den Sperber, den er in der Hand hielt, auf ein 
Rebhuhn los und der Sperber padte es. Man ging 
weiter und ließ ihn auf ein anderes los; das fafite er 
aber nicht, mag nun daran Schuld fein mochte, fei es, 
daß den Sperber Feigheit anmandelte oder mas jonft; 
und während er jonft fo zahm war, daf er immer, wenn 
er nichts fing, vom Fluge auf die Fauft zurückkehrte, 
that er nun gerade das Gegentheil, er flog in die Höhe 
und fo weit weg, daß fie ihn ganz aus dem Geficht ver- 
Ioren. Als der König dies fab, ſchickte er ungefähr acht 
feiner Knappen nebft dem Falfner aus, um den Sperber 
zu verfolgen, big fie ihn wiederfinden. So gingen fie 
da und dorthin und zogen acht Tage umher, ohne eine 
Spur von ihm aufiufinden, febrten alfo nach Parie 
zurück und meldeten es dem Könige. Darob ward der 
König fehr betrübt, obmol es ein mannhafter König war, 
und beklagte den ganzen Tag den Verluft feines edeln 
Sperber. Es dauerte eine geraume Zeit und niemand 
zeigte fich, der den Sperber gefangen hätte; da ließ er 
öffentlich befannt machen, mer ihm den befagten Sperber 
finge und wiederbrächte, würde von ihm zweihundert Franfen 
befommen, mer ihn aber nicht wiederbrächte, käme an 
den Galgen. Die Nachricht und das Gerede darüber 
ging durch das Land und es dauerte einen ganzen Monat, 
da fam der Sperber in die Graffchaft N. Dort faf er 
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auf einem Baume und der obengenannte Landmann, 
der gerade unter demfelben feine Feldarbeit trieb, hörte 
die Glöckchen. Er trat wie zum Scherz näher, hielt feine 
raube fchwielige Hand hin und auf eine fonft gar nicht 
gewöhnliche Lodung fam ihm der Sperber auf die Hand. 
Der Bauer wußte fil fehon über den Klauen, die ihn 
padfen, gar nicht zu helfen; als er aber vollends bie 
Schellen mit dem föniglichen Mahrzeichen fab, von mel- 
chen er durch feine zwei erwachfenen Töchter gehört hatte, 
war ber unerfabrene Menfch vollends ganz aufer fich. 
Er nahm indef die Wurfriemen, ließ feine Dade liegen, 
. ging nad) feinem Haufe, fehnitt ein Seil vom Saumfattel 
eines Eſels, Enüpfte es an die Wurfriemen und band es 
an cine Stange. Wenn er aber überlegte, mer er mar 
und wie er genöthigt fei, den Vogel nad Paris vor den 
König zu bringen, fo wurde es ihm ganz fhwah. Da 
eg nun fo weit war, fam ein Thürſteher des Königs in 
Geſchäften zufällig an feinem Haufe vorüber, borte die 
Scellen und fagte: Du haft den Sperber des Königs 
gefangen. 

Er antwortete: Fa, ich glaube. 

Da verlangte ihn jener und ſprach: Du miirdeft ihn 
verderben, wenn du ihn hintrügefl. Gib ihn mir! 

Der Bauer antwortete: Das ift ganz richtig, was 
ihr fagt; aber feid fo gut und entreift mir nicht, mas 
mir das Glück verliehen hat! Sch mill ihn tragen, fo 
gut ich fann. 

Der andere bemühte fi ch mit Bitten und Drohungen, 
um ihn von dem Bauer zu bekommen; aber es half nichts. 
Endlich ſagte er: Nun ſieh, wenn du mit den Vogel nicht 
gibſt, ſo thu mir wenigſtens einen Gefallen! Ich ſtehe 
genau mit dem König, ich werde dir nützlich ſein, in was 
ich kann; verſprich mir aber, daß du mir die Hälfte gibſt 
von dem, was dir der König geben wird. 

Der Landmann ſagte: Ich bin's zufrieden. 

Und ſo verſprach ers. Der Hofdiener ging nach Paris. 
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Der Bauer fand einen ganz gerriffenen Handfchuh von 
Tuch, ſchickte an einen in einem benachbarten Drte, wel⸗ 
cher ſich mit dergleichen Vögeln abgab, der lieh ihm einen 
Hut, und als der Sperber gefüttert und verfappt war, 
nahm er den Weg unter die Füße, und fam endlich febr 
müde, wegen der ungewohnten Laſt und weil ihm die 
Edelmannstracht höchft befchwerlih war, in Paris und 
bei dem König an. Als diefer ibn fab, mar er fehr 
erfreut, feinen Sperber wiedergefunden zu haben, und 
lachte laut, alè er bemerkte, wie feltfam ihn der Bauer 
in der Hand hielt. Da fprad der König: Verlange, . 
was du begehrft. 

Der Bauer antwortete: Herr König, diefer Sperbet 
ift mir auf die Hand gefeffen, mit Gottes Hulfe habe 
ich ihn euch hergebracht,, fo gut ich fonnte; das Geſchenk, 
das ich dafür von euch verlange, ift, daß ihr mir funfzig 
Prügel oder Peitfchenhiebe geben laßt. 

Der König verwunderte fih und fragte ihn um den 
Grund bdiefer Bitte. Der Bauer fagte nun, wie ein 
gemiffer Thürfteher von feinem Gefolge ibm das Ver= > 
fprechen abgedrungen habe. 

Er verlangte, ich folle ihm die Hälfte geben von dem mas 
eure heilige Krone mir ſchenke. Laßt alfo ihm fünfundzwanzig 
geben und die andern fünfundzwanzig mir! Sd bin zwar ein 
armer Mann und hätte ed mol nöthig für meine zwei heiraths- 
fähigen Töchter, etwas anderes von Euer Gnaden zu er- 
halten; aber dennoch mill ich zufriedener weggehen, wenn 
ich befomme, mas ich verlange, um den andern das ema 
pfangen zu fehen, mas er verdient, und wenn ich and 
die gleiche Strafe dulden muß, als wenn ihr mir von 
eurem Gold und eurem Silber gabet. 

Der König war weiſe und verfiand die Rede des 
ungebildeten Bauers, dachte daher ibn nad) Gerechtigkeit 
zufriedenzuftellen und fagte zu feinen Leuten: Ruft ı mir 
den Thürfteher herbei! 

Er wurde fogleic gerufen, fam vor den König und 
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diefer fragte ihn: Bift du dort gemefen, mo diefer Mann 
den Sperber gefangen hat? 

Er antwortete: Ouy, Herr König! 

Der König fragte weiter: Warum haft du ihn nicht 
überbracht? 

Fener verfegte: Der Bauer ließ es nicht zu. 

Der König fprach: Dein Geiz ift fo meit gegangen, 
dag du von ihm die Hälfte des Geſchenkes begehrteft, 
Das er befommen würbe. 

Als der Bauer dies Borte, fagte er: So mar es, 
gnädiger Herr! 

Und ich, fagte der König, ſchenke diefem Bauern 
funfzig Peitfchenftreihe auf den bloßen Leib, von melden 
du nach: dem Bertrage fünfundzwanzig befommen follft. 

Er befahl einem feiner Gerichtödiener, ihn fogleich ent- 
leiden zu laffen und zur Ausführung zu fihreiten, und fo 
gefhah es. Der König ließ ihn nun in Gegenwart des 
Bauern vor fi fommen und fprach zu diefem: Ich habe 
dir die Hälfte des Gefchenfes gegeben und dir deine Ver- 
pflichtung abgenommen, die du durch dein Verfprechen gegen 
diefen Schurken hatteſt. Den Reft gebe ich dir allein. 

Da wandte er fich zu einem feiner Kämmerer und 
ſprach: Geh, laß diefem Manne zweihundert Franken geben, © 
daß er feine Töchter verheirathen fann. Und in Zukunft 
fomm nur zu mir, wenn dir etwas fehlt, ich will immer 
deiner Noth abhelfen. 

So fchied der Bauer glüdlich von dannen. Der Meifter 
ZThürfteher aber nahm fich von den Peitfchenhieben eine War- 
nung,’ um nicht mehr feinem eigenen Vortheil ftatt dem 
feines Königs nachzugehen. — Groß mar die Gerechtigkeit 
und Klugheit diefes Königs; aber nicht minder bemerfeng- 
werth ift, mie aus dem Munde eines Bauern, der beffer 
eine edle Seele heißen konnte, eine fo würdige Bitte fam, 
um die Habgier des Mannes zu firafen, der aud nie mehr 
wie früher in Gunft bei König Philipp fam. 


II. Aus dem Pecorone des Ser Giovanni 
Fiorentino. 
1378. 
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(1, 1.) 


Sn Siena war cin Fingling, mit Namen Galgano, 
reich und von edlem Gefchlechte, geſchickt und durchaus 
in Allem erfahren, mannbaft, rüftig, hochherzig, höflich 
und leutfelig gegen jedermann. Diefer Galgano liebte 
eine Edelfrau aus Siena mit Namen Madonna Minoccia, 
die Gattin eines edeln Ritters, welcher Meffere Stricca 
bie. Darum trug befagter Galgano beftändig an den 
Kleidern und fonft das Wahrzeichen feiner ebengenannten 
Geliebten, und machte ihr zu Liebe oftmals Turniere und 
Maffenfpiele mit und veranftaltete foftbare Gaftmähler. 
Bei alledem mollte ibn aber Madonna Minoccia niemals 
erhören, und Galgano wußte gar nicht mehr, was er 
noch thun und fagen follte, als er fab, welche Grau- 
famfeit in der Bruft diefer feiner Gebieterin waltete, die 
er viel lieber hatte als ſich felbft. Immer bei Feften 
und Hochzeiten war er hinter ihr her und hielt den Tag 
für verloren, an dem er fie nicht zu fehen befommen. 
Dftmals ſchickte er an fie durch Mittelsperfonen Geſchenke 
und Botfchaften, aber niemals wollte die Frau etwas 
in Empfang nehmen nod anhören, fondern mar jedes mal 
härter als zuvor. So mar der befagte Liebende lange 
Zeit von der heftigften Liebe und Treue gequält, die er 
für diefe Frau hegte, und oftmals beklagte er fich gegen 
Amor und ſprach: Ach, mein Gebieter, wie magft du es 
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ertragen, daß ich liebe und nicht geliebt werde? Siehſt 
du nicht, daß dies deinen Geboten zumiderläuft ? 

So wollte er oft und viel im Gedenfen an die Grau- 
famfeit jener Frau fich der Verzweiflung bingeben. Aber 
doch befchloß er, fittfamlich das Zoch fo fortzutragen, bis 
eg Amorn einmal gefiele, ibn Gnade finden zu laffen, 
und gab die Hoffnung nicht auf. Er ließ ſich angelegen 
fein, in Reden und Handlungen ihr gefällig zu fein; 
fie aber ward nur um fo unbewegliher. inftmals war 
Meffere Stricca und feine ſchöne Gemahlin auf einem 
ihrer Güter bei Siena; der befagte Galgano fam aud 
vorüber mit einem Sperber auf der Fauft und that, als 
ginge er auf die Vogeljagd, er wollte aber nur die Frau 
fehben. So fam er denn an dem Haufe vorbei, mo fie 
war, und ald Meffer Stricca ihn fab und fogleich erkannte, 
ging er ihm entgegen und nahm ihn freundfchaftlich bei 
der Hand mit der Bitte, gefälligft mit ihm und feiner 
Gemahlin zu fpeifen. Galgano dankte ihm dafür auf das 
Berbindlichfte, bat aber ihn für entfehuldigt zu achten. 

Denn, fagte er, ich muß nothwendig irgendwohin gehen. 

Darauf fagte Meffer Stricca: So nehmt wenigftens 
einen Trunk an! 

Der Jüngling aber antwortete: Schönen Dank! Bleibt 
mit Gott! Ich habe Eile. 

Als Meffer Stricca feinen Entſchluß fab, ließ er ihn 
binziehen und ging wieder ind Haus. Galgano aber, als 
er von Meffer Stricca hinweg war, fprach bei fi) felbft: 
Ach, ich Unglüclicher, warum babe ich nicht angenommen? 
So hätte ich fie wenigftens gefehen, die mir theurer ift 
als die ganze Welt. 

Während er biefen Gedanken nadbing, fteigt eine 
Eifter auf. Darum ließ er den Sperber los, die Eifter 
flog in den Garten Meffer Stricca’8 und der Sperber 
padte fie in die Klauen. Als Meffer Stricca und feine 
Frau bdiefen Sperber hörten, liefen fie an das Garten- 
fenfter, und als die Frau die Geſchicklichkeit bemerkte, 
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womit der Sperber die Eifter faßte, fragte fie, da fie es 
nicht wußte, wem der Sperber gehöre. 

Meffer Stricca antwortete: Diefer Sperber hat ein 
gutes Vorbild an feinen Heren, denn er gehört dem treff- 
lichften und vollfommenften Jüngling in ganz Siena. 

Die Frau fragte, mer dies fei. 

Der Vogel gehört Galgano, ermiderte ihr Gatte, welcher 
eben vorübergegangen ift. Ich bat ihn, bei uns zu fpeifen, 
er nahm es aber nicht an. Fürmahr, es ift der anmuthigfte 
und rechtfchaffenfte Jüngling, den ich je gefehen habe. 

Sie gingen vom Fenfter weg und begaben fich zu 
Tiſche. Galgano lodte feinen Sperber zu fi) und ent- 
fernte fich ebenfalld. Die Frau aber merkte jene Worte 
und behielt fie im Sinne. Als daher einige Tage darauf 
PMeffer Stricca von der Gemeinde von Siena ald Ge- 
fandter nad) Perugia ging und feine Frau allein zu Haufe 
ließ, ſchickte fie, fobald fie erfahren, daß ihr Mann meg: 
geritten fei, eine Vertraute an Galgano und bat ihn, er 
möge gefälligft zu ihr fommen, fie wolle mit ihm reden. 
Als ihm die Botfchaft ausgerichtet war, antwortete Gal- 
gano, er fomme fehr gerne. Als nun Galgano hörte, 
dag Meffer Stricca nach Perugia gegangen fei, machte 
er fih am Abend zu paffender Stunde auf den Weg 
und ging in das Haus der Frau, die er weit mehr als 
feine Augen liebte. Als er vor die Frau trat, grüfte er 
fie ehrerbietig, die Frau aber nahm ihn mit großer Freude 
bei der Hand, umarmte ihn und fprach: Sei mir hundert 
mal millfommen, mein Galgano! 

Und ohne weitere Worte gaben fie ſich mehrmals den 
Friedenskuß. Die Frau ließ ſodann Zuderwerf und Wein 
fommen, und nachdem fie miteinander gegeffen und ge- 
trunfen hatten, nahm ibn die Frau bei der Hand und 
ſprach: Mein Galgano, es ift Zeit feblafen zu gehen. 
Gehen wir daher zu Bette! 

Galgano antwortete und fprach: Madonna, ganz nadh 
eurem Gefallen. 
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dann im Fruͤhling reifen wir zuſammen. Du kannſt in- 
zwifchen eine andere Wiffenfchaft lernen, fo verlierft du 
deine Zeit nicht. 

Bucciuolo mar damit zufrieden und verfprad ihn 
abzumarten. Die Zeit nicht zu verlieren ging alfo Buc— 
ciuolo zu feinem Meifter und fprach: Ich babe mich ent- 
fchloffen, auf meinen Gefellen und Vetter da zu warten, 
und bitte euch, mich unterdeffen irgend eine andere jchöne 
Wiffenfchaft zu lehren. 

Der Meifter verfegte, er fei es zufrieden, und fprad: 
Suche dir eine Wiffenfchaft aus, melche du willft, und 
ich mill fie dich gern lehren. 

Da ſprach Bucciuolo: Lieber Meifter, ich möchte gern 
fernen, wie man ſich verliebt und mie man ſich dabei zu 
verhalten hat. 

Der Meifter entgegnete lächelnd: Das gefällt mir 
nicht übel. Du hätteft nicht leicht eine Wiffenfchaft wählen 
fönnen, womit ich zufriedener gemefen mare. Begib dich 
alfo nächften Sonntag Morgen in die Kirche der Mino- 
ritenbrüder, wenn alle Frauen dort verfammelt find, und 
gib wohl Acht, ob eine ift, die dir wohlgefällt; und 
findeft du eine, fo folge ihr von weitem, big du fiehft, 
wo fie wohnt, und dann fomm wieder zu mir! Und 
dies foll die erfte Aufgabe fein, die du zu lernen haft. 

Hucciuolo ging und am folgenden Sonntag Morgen 
fand er fich nach der Aniveifung feines Meifterd in der 
Minoritenfirche ein, um die Frauen zu muftern, welche 
fi zahlreich genug verfammelt hatten. Unter.ihnen fab 
er cine, die ihm fehr gefiel, denn fie war gar ſchön und 
reizend. Als fie daher die Kirche verließ, folgte ihr 
Bucciuolo und fab und merkte fi das Haus, mo fie 
wohnte, woraus die Dame abnahm, daß diefer Student 
im Begriffe fei, fich in fie zu verlieben. Bucciuolo ging 
zu feinem Meifter zurüd und fprah: Ich habe gethan, 
was ihr mir fagtet, und eine gefunden, die mir fehr 
gefällt. 
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Darüber hatte der Meifter eine große Freude und 
lachte heimlich des Bucciuolo wegen der Kunft, die er 
lernen wollte. Dann fprad er zu ihm: Jetzt mußt du 
fuchen, zwei oder drei mal täglich anfländig an ihrem 
Senfter vorüberzugehen. Nur halte die Augen bei dir 
und laß niemand merfen, daß du nad ihr binblidft! 
Weide dich jedoch fo lange an ihrem Anfchauen, bis fie 
deine Neigung gewahrt, und dann fomm wieder zu mir. 
Das foll deine zweite Aufgabe fein. 

Hierauf verließ Bucciuolo feinen Meifter und begann 
mit Eluger Vorfiht an dem Haufe feiner Dame vorüber- 
zugehen, bis fie deutlich erkannte, daß es um ihretwillen 
gefchehe. Da fing fie an, aud nad ihm zu blidden, fo- 
dag Bucciuolo anfing, ſich befcheiden vor ihr zu verneigen, 
was fie mehrmals ermiderte, woraus Bucciuolo fchlof, 
daß die Frau ihn liebe. Er berichtete daher feinem Mei- 
fter alles, worauf bDiefer antwortete und ſprach: Recht 
ſchön; ich bin mit dir zufrieden; bis jegt haft du Dich 
in Allem wohlgehalten. Nun mußt du Mittel fuchen, 
ihr eines jener Weiber zuzufchiden, die in Bologna mit 
Spigen, Börfen und dergleichen haufiren. Laß ihr fagen, 
du ficheft ganz zu ihren Dienften; es fei niemand auf 
ber Welt, den du mehr liebeft als fie; du feieft gern 
bereit, alles für fie zu thun, mas ihr gefalle.e Dann 
wirft du hören, was fie dir antworten läßt! Und je 
nachdem du dann von ihre Beſcheid erbaltft, fo komm 
wieder hierher und erzähle es mir, und ich merde dir 
fagen, was du weiter zu thun haft. 

Bucciuolo begab fich ſchnell hinweg und machte eine Hau- 
firerin ausfindig, die zu diefem Behuf ganz tauglich war. 

Ihr könnt mir einen außerordentlichen Dienft leiften, 
fprad er zu ihr, für den ich euch gut bezahlen will, 
daß ihr mit mir zufrieden fein follt. 

Die Krämerin antwortete: Ich will thun, was ihr 
von mir fordert, denn id lebe nur von dem, was da 
mir verdiene. 
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Darauf gab ihr Bucciuolo zwei Gulden mit der Er- 
Härung: Nun fo bitte ich euch, daß ihr mir heute einmal 
in die Strafe Mascarella geht, wo eine junge Frau Na- 
mens Madonna Giovanna wohnt, und die ich über alles 
in der Welt liebe. Empfehlt mich ihr und fagt ihr, ich 
fei bereit, alles für fie zu thun, was ihr angenehm fein 
fonnte. Das fonnt ihr dann in allerlei füße Worte ein- 
micfeln, wie fie euch gewiß einfallen. Darum bitte ic) 
euch fo fehr ich weiß und fann. 

Die Alte fagte: Laßt mid nur maden! Ich mill 
fhon den rechten Zeitpunkt finden. 

Geht, antwortete Bucciuolo; id erwarte euch bier. 

Die Alte fegte fich gleich mit einem Korb voll Waaren 
in Bewegung und cing damit zu der Frau, die fie unter 
der Thure figen fand, begrüßte fie und ſprach fodann: 
Madonna, ift euch vielleicht etwas unter diefen meinen 
Waaren gefällig? Nehmt fed heraus, was euch gefällt. 

Dabei fegte fie fi zu ihre und begann, ihr Schleier, 
Börfen, Schnüre, Spiegel und anderes dergleichen vor- 
zuzeigen. Nachdem fie vielerlei gefehen batte, gefiel ihr 
unter Allem befonders cine Borfe und fie fagte: Wenn 
ih Geld hätte, würde ich gern diefe Börfe kaufen. 

Die Verkäuferin entgegnete: Madonna, darauf braucht 
ihr durchaus feine Nücficht zu nehmen. Wählt, was euch 
von meinem Krame irgend gefällt! Es ift mir alles ſchon 
bezahlt. 

Die Frau mwunderte ſich über diefe Worte und über 
die befondere Freundlichkeit der Alten und fragte fie: 
Was wollt ihr damit fagen, gute Frau? Was bedeuten 
dieſe Worte? 

Die Alte fprac darauf ganz weinerlih: Das mill 
ih euch wohl fagen. Ein Jüngling Namens Bucciuolo 
hat mic hergefhidt. Er liebt euch und ift euch mit 
ganzer Seele ergeben. Es ift nichts auf der Welt, das 
er nicht für euch thun würde, wenn es in feiner Macht 
ffünde, und er läßt euch fagen, daß ihm Gott feine 
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größere Gnade erzeigen könnte, ald wenn er ihm ein 
Gebot von euch zukommen liege. In der That, mir 
fommt eg vor, als ob er fid) ganz verzehrte vor lauter 
Begierde, mit euch zu fprechen; und dod) habe ich viel- 
leicht nie einen rechtfchaffenern jungen Mann gefehen 
als ihn. = 

Als die Frau diefe Worte hörte, murde fie ganz 
roth im Geficht und fagte zu der Alten gewendet: Wenn 
mich nicht die Rückſicht auf meine Ehre davon abhielte, 
fo wollte ich euch übel genug zurichten. Schämft du dic) 
nicht, du garftige Alte, einer ebrbaren Frau folche Bot- 
Schaft zu hinterbringen? Gott möge dich dafür ftrafen! 

Bei diefen Worten nahm die junge Frau das Quere 
holz der Thüre zur Hand und wollte fie damit fchlagen. 

Wenn du je wieder hierher kommſt, rief fie, fo werde ich 
dich fo bedienen, daß nicht mehr viel von dir zu fehen ift. 

Das Mütterhen nahm alfo behende ihren Kram gue 
fammen, ging ihrer Wege und hatte große Angft, fie 
möchte jene Stange verfchmeden, hielt ſich aud nicht für 
fiher, ald big fie wieder bei Bucciuolo angelangt mar. 
Als VBucciuolo fie_vor ſich fab, fragte er fie, mas fie 
bringe, und wie feine Sache ftehe. 
> Schlecht fteht fie, antwortete die Alte; in meinem 
Leben bin ich nicht fo erfchroden. Kurzum fie will nichts 
von dir hören noch fehen. Und batte ich mid nicht fchnell 
aus dem Staube gemacht, fo hätte ich wahrfcheinlich eine 
Thürftange zu verfpüren gefriegt, die fie in der Hand 
batte. Was mich betrifft, fo babe ich Feine Luft mehr 
zu ihe zurück und rathe auch dir, dich nicht mehr mit 
diefen Dingen zu befaffen. 

Bucciuolo blieb ganz troftlo8 zurüd; dann begab er 
fih fchnell zu feinem Meifter und erzählte ihm, was ibm 
begegnet fei. Der Meifter tröftete ihn und ſprach: Be— 
ruhige dich, Bucciuolo! Kein Baum fällt auf den erften 
Streich. Geh heut Abend noch einmal vorbei und gib 
Acht, was fie dir für ein Geficht‘ macht und ob fie auf: 
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lieg mit einem Worte auch den fleinften Winkel des 
Haufes nicht undurchforfcht, ohne daß er doch Bucciuolo 
finden fonnte. Seine Frau ging ibm dabei immer mit 
dem Licht in der Hand zur Seite und fagte oft: Lieber 
Meifter, ſchlagt ein Kreuz, denn gewiß bat euch der 
Feind Gottes verfucht und euch eine Sache vorgefpiegelt, 
die nimmermehr gefchehen fann; denn wenn nur ein Haar 
an meinem Leibe nach fo etwas verlangte, fo brächte ich 
mid) felber um. Darum bitte ich euch um Gottes willen, 
laßt euch nicht bethoren! 

Mie nun der Meifter Bucciuolo nicht fand und die 
Frau fortwährend fo reden hörte, maß er ihr faft Glauben 
bei, blied bald darauf feine Kerze aus und ging mieber 
nad der Schule. Die Frau riegelte fodann gefchmwind 
die Thure, 309 Bucciuolo unter der MWäfche hervor, fachte 
ein helles Feuer an, bei dem fie dann einen großen fetten 
Kapaun verfpeiften und mehre Sorten Wein tranfen. — 
Mährend fie fo eine vortreffliche Abendmahlzeit hielten, 
fagte die Frau wiederholt: Siehft du, diefer mein Mann 
bat ſich nicht träumen laffen, wo du feift. 

Nach vielen Scheren und Kurzweilen nahm ihn die 
Frau bei der Hand und führte ihn in die Kammer, mo 
fie miteinander zu Bett gingen und fi) in jener Nacht 
das Vergnügen verfchafften, welches beide Theile wünfchten, 
und einander vwieberholt gefegneten. Und da die erfehnte 
Nacht vorüber war und der Morgen anbrach, ftand Buc— 
ciuolo auf und fagte: Madonna, ich muß nun von euch 
fcheiden. Habt ihr mir noch irgend etwas zu gebieten? 

D ja, fagte fie, daß du diefen Abend wiederfommft. 

Bucciuolo fagte: Das foll gefchehen. 

Hierauf nahm er Abjchied, ging hinaus und fehrte 
zur Schule zurüd, mo er zu dem. Meifter fagte: Ich 
babe euch, etwas zu erzählen, worüber ihr genug 1egra 
werdet. 

Mie fo? antwortete der Lebrer. 

Geftern Abend, fagte Vucciuolo, als ich bei ihr im 
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Haufe mar, fiehe da fommt der Mann, fucht das ganze 
Haus durch und weiß mid doch nicht zu finden. Sie 
hatte mid unter einem Berg von Wäfche verfiedit, die 
noch getrodinet werden follte, und kurzum fie wußte fo 
klug zu fprechen, daß er endlich binmegging; fodaß wir 
nachher einen dien Kapaun verzehrten und feine Weine 
tranfen mit der größten Heiterkeit und Wonne, die ihr 
euch nur denken könnt, und fo blieben wir munter und 
machten und gute Zeit big zum Morgen. Da ih nun 
die ganze Nacht wenig gefchlafen habe, will ich mich jegt 
zur Ruhe legen, denn ich habe ihr verfprochen, diefen 
Abend wieder zu ihr zu kommen, 

Der Meifter fagte: Wenn du hingehft, fo fünde e 
mir doch an! | 

Buceiuolo antwortete: Herzlich gern. 

Darauf verlief er ihn. Der Meifter aber war ganz 
von Zorn entbrannt, daß er ſich vor Schmerz nicht zu 
faffen mußte und den ganzen Tag nicht im Stande war, 
eine Vorlefung zu halten, fo fehr war fein Herz in An: 
fprucy genommen. Immer dachte er daran, wie er ihn 
am nächften Abend erreichen werde, und borgte fich einen 
Panzer und eine Pidfelbaube. Als ed an der. Zeit war, 
begab fich der forglofe Bucciuolo zu feinem Lehrer und 
fagte: Segt gehe ich. 

Der Meifter fprach: Geh nur und fomm morgen früh 
wieder und erzähle mir, mie eg dir ergangen ift! 

Bucciuolo antwortete: Das will ich thun. 

Dann machte er fih ungefiumt auf den Weg nad 
dem Haufe der Frau. Der Meifter aber legte aldbald 
feine Waffen an, folgte dem Bucciuolo faft auf dem 
Fuße und gedachte ibn noch unter der Thüre zu erwifchen. 
Die Frau aber hatte ihren Liebhaber erwartet, ließ ihn 
ein und verfchloß die Thüre wieder. Der Meifter fam 
im YAugenblid darauf und begann zu pochen und einen 
gewaltigen Lärm zu maden. Die Frau löfchte fchnell 
das Licht aus, fchob den Bucciuolo Hinter fih, ſchloß 
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die. Thüre auf und umarmte ihren Gemabl, während fie 
mit dem andern Arm den Bucciuolo hinausfhob, ohne 
dag ihr Mann es merkte. Dann fing fie an zu fehreien: 
Herbei, herbei, der Meifter ift toll geworden! 

Dabei hielt fie ihn feft umſchlungen. Die Nachbarn 
liefen auf den Lärm herbei und da fie den Meifter fo 
bewaffnet fahen und die Frau rufen hörten: „Haltet ihn, 
denn er ift übergefchnappt vom vielen Studiren!“ glaubten 
fie es und waren der Überzeugung, daß er von Sinnen 
fei. Sie fingen daher an und fpraden: Ei, Meifter, 
was foll das bedeuten? Geht zu Bette, um auszuruben, 
und firengt euch nicht weiter an! 

Der Meifter fagte: Wie fol ich zur Nube fommen, 
wenn das fchlechte Weib einen Mann im Haufe hat, 
den ich felbft hereinfchleichen fab? 

Da rief die Frau: Sch unglüdliches Meib! Fragt 
alle diefe Nachbarn, ob fie mir den geringften Febltritt 
nachſagen fonnen! 

Da antmorteten Männer und Frauen aus einem 
Munde: Meifter, habt doch nicht foldhe Gedanken! Es 
ward ja nie eine beffere Frau geboren als diefe, von 
reinern Sitten und unbefledterm Ruf. 

Was? rief der Meifter. Wenn ich nun felbft einen 
hereinfchleichen fab und weiß, daß er hier ift? 

Unterdeffen famen zwei Brüder der Frau. Da fing 
fie gleich an zu weinen und ſprach: Liebe Brüder, febt 
ber, mein Mann da ift übergefchnappt und will mid 
ums Leben bringen, weil er behauptet, ich babe einen 
Mann im Haufe. Ihr mift doch mol, daf ich nicht 
der Art bin, daß man mir derlei fchuldgeben fann. 

Die Brüder fprachen: Wir wundern uns fehr, wie 
ihr unfere Schwefter hier cin fchlechtes Weib nennen 
dürft. Was bringt euch denn heute fo plöglich gegen fie 
auf, da ſie doch fchon fo lange mit euch zufammentebt ? 

Der Meifter ermiderte: Ich fage euch, es ift einer 
hier im Haufe und ich habe ihn felbft gefehen. 
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Wohlan, antworteten die Brüder, laßt uns ibn fuchen! 
Und finden wir ihn, fo wollen wir fo bei ihr aufräumen 
und fie dergeftalt bejtrafen, daß ihr zufrieden fein follt. 

Einer der beiden rief die Schwefter beifeit und ſprach: 
Sage mir die Wahrheit, haft du einen im Haufe? 

Die Frau ermiderte: Weh mir, was fagft du? Der 
Heiland bewahr mich davor und gebe mir eher den Tod, 
ehe ich aud nur mit einem Härchen mich fo etwas ge- 
lüften laſſe. Weh, foll ich jegt begehen, was nie eine 
beging aus unferm Haufe? Schämft du dich nicht, mid 
nur danach zu fragen? 

Den Bruder beruhigte dies fehr und fie begannen 
nun zugleich mit dem Meifter Hausfuchung zu halten. 
Der Meifter ftürzte plöglicy auf jene Wäſche los und 
durchbohrte fie, als fechte er mit Bucciuolo, denn er 
glaubte, da fei er verborgen. _ 

Hab ichs euch nicht gefagt, rief die Frau, daf der 
Meifter übergefchnappt iſt? Die Wafchleinwand zu ver- 
derben, die ihm nichts zu leid gethan bat! 

Da fahen die Brüder, daß der Meifter von Sinnen 
fei; und nachdem fie alles genau durchfucht und nichts 
gefunden hatten, fagte der eine: Er ift verrüdt. 

Und der andere ſprach: Meifter, in der That, lieber 
Meifter, ihr habt fehr Unrecht, unfere Schmefter als ein 
fchlechtes Weib binzuftellen. 

Darüber gerieth der Meifter in die äuferfie Wuth, 
weil er wußte, was er gefeben batte, und begann fich 
mit höchft leidenfchaftlichen Worten gegen fie auszulaffen, 
wobei er immer das bloße Schwert in der Hand hielt. 
Da nahmen die Brüder jeder einen derben Stod in die 
Hand und prügelten den Meifter fo reichlich durch, bis 
fie ihm die beiden Stöde auf dem Rüden zerbrochen 
hatten. Dann fnebelten fie ibn als einen Verrüdten, 
Der, wie fie fagten, vom allzu vielen Studiren überge- 
ſchnappt fei, und hielten ihn die ganze Nadt gebunden, 
während fie fi mit ihrer Schmwefter zur Nube begaben. 
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Am Morgen liefen fie einen Arzt rufen; der verordnete, 
ihm an der Feuerfeite ein Bett zu machen, und befahl, 
man folle ihn mit niemand reden laffen, ihm aud auf 
nichts antworten und ihn fo lange faften laffen, bis er 
wieder bei Verftand mare; mag denn aud pünktlich voll: 
zogen wurde. Das Gerücht verbreitete fi durch Bologna, 
der Meifter fei ein Narr geworden; jedermann bedauerte 
ihn deshalb und einer fagte zum andern: Gewiß, id 
babe eg fchon geftern bemerkt, denn er war nicht im 
Stande, unfere Vorlefung zu halten. 

Ein anderer fagte: Ich fab es ganz, wie er ein an- 
derer Menfch wurde. | 

Und alfo erklärten ihn allefammt für einen Verrückten 
und verabredeten, ibm miteinander zu befuchen. Bucciuolo 
wußte von alledem nichts und fam zur Schule, um dem 
Meifter auch feine neueften Erlebniffe mitzutheilen. Dort 
angelangt, erfuhr er denn, daß der Meifter verrüdt ge- 
worden fei. Bucciuolo erftaunte und betrübte fi) darob 
gar fehr und begleitete die andern nad dem Haufe des 
Meiftere. Da begann er aber fi) über die Maßen zu 
verwunbern, ja er fanf faft in Ohnmacht, als er erfannte, 
wie es um bie Sace bejchaffen fei. Damit aber nie- 
mand etwas merke, ging er mit den andern hinein. 
Im Saale angelangt, fab er den Meifter ganz erfchöpft 
und gefeffelt am Feuer im Bett liegen. Die Studenten 
brudten den Meifter alle ihr Beileid aus und erklärten 
ibm, wie fehr fie fein Unglüd bedauern. Als aber die 
Reihe an Bucciuolo fam, fagte er zu ihm: Lieber Meifter, 
ihre thut mir leid mie mein Vater, und wenn ich euch 
in irgend etwas gefällig fein fann, fo gebietet über mich, 
wie über einen Sohn! 

Der Meifter antwortete und ſprach: Bucciuolo, Buc⸗ 
ciuolo, lauf mit Gott von dannen! Du haft auf meine 
Koften ftudirt. 

Die Frau fügte hinzu: Achtet nicht auf feine Worte, 
denn er fafelt und weiß felber nicht was er fpricht. 
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Bucciuolo aber ging hinweg, fuchte Pietro Paolo auf 
und fagte: Lieber Bruder, gehab dich wohl! Id habe 
nun fo viel gelernt, daß mir der Appetit vergangen ift. 

Darauf reifte er ab und fam glücklich nach Nom. 
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Sn Val di Pefa, im Gebiete von Florenz, lebte einft 
ein YPriefter mit Namen Don Nlacido, welcher wegen 
einer Beſchwerde nad Avignon zu gehen befhlof. Er 
machte ſich daher auf und ging nach Piſa, flieg dort zu 
Schiff und fuhr nad Nizza in der Provence, wo er 
landete und in der Herberge eines gewiffen Bartolomeo. 
von Siena abftieg. Als der befagte Priefter fchon im 
Vette war, fam cin maderer Knecht deffelbigen Wirthes 
zu ihm an das Bette und fprach zu ihm: Meffere, es 
find hier ein Paar Ordengbruder in der Herberge, von 
welchen ber eine fehr frank ift, und da in diefer Gegend 
die Seuche gehauft hat, ift großer Mangel an Geiftlichen. 
Darum bitte ich euch, ihr möget zu ibm fommen und 
nachſehen, mie e bei ihm ftebt. 

Der Priefter antwortete: Sehr gerne. 

Er zog ſich eilends an und fam in das Zimmer, 
wo die beiden Brüder waren. 

Meffere, fagte der eine, ich empfehle euch diefen meinen 
Gefährten und Vater. 

Darum fegte fi der Priefter an das Bette und fing 
an des franfen Bruderd Beichte zu hören, ihn an fein 
Seelenheil zu mahnen und ihm dringend einzufchärfen, 
daf er fih mit unferm Herrn Gott ausföhne. Der gute 
Bruder wollte davon nichts hören, vielmehr ftarb er kurz 
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darauf ivie ein Vergweifelter. Der jüngere überlebende 
Bruder fing, als er den andern todt fab, laut zu meh- 
flagen an. Der Priefter tröftete ibn und bat ihn, fich 
zu beruhigen, da wir ja alle einmal fterben müſſen. Nach 
kurzem Verweilen nahm er Abfchied von dem Bruder, 
um in fein Zimmer zurüdzufehren; aber der Bruder 
ſprach zu ihm: Meffere, ich bitte euch um Gottes willen, 
mich nicht zu verlaffen, und Mittel und Wege zu finden, 
wie wir diefen Todfen beftatten. Erweiſt ibm doch alle 
Ehre, die ihr fonnt! 

Dann 309 er einen Beutel von feiner Seite, worin 
fi) etwa dreißig Gulden Geld befanden, und fuhr fort: 
Da nehmt dies zur. Beftreitung der Auslagen und zahlt, 
mag es foftet! | 

Der Priefter nahm den Beutel, ließ Diener und 
Knecht des Wirthes rufen, gab jedem ein Trinfgeld und 
fhidte fie dann aus, um alles Erforderliche für die Beer- 
digung zu beforgen, Am Morgen war denn auch fon 
Alles fo ehrenvoll als möglich bereit, um den Bruder 
beizufegen. Nachdem der Priefter Alles bezahlt hatte, 
Febrte er zu dem andern jüngern Bruder zurüd, ſprach 
ihm Troft zu und gab ibm den Beutel mit dem übrigen 
Gelde wieder. Unter Thränen fragte der Bruder den 
Priefter, mobin er gehe. Der Priefter antwortete: Ich 
gehe nad Avignon. Frl 

— Bruder ſprach: Da würde ich gerne mit euch 
gehen. 
Sch bin gerne bereit, verſetzte der Prieſter, euch Ge- 
jellfchaft zu leiften, denn für jeden von uns ift eg beffer, 
in Gefellfchaft zu reifen als allein. 

Nun fchlug der Bruder wieder die Augen auf und 
fein ganzes Geficht erheiterte fim. Der Priefter fab ihn 
feft an und er meinte, nie ſchönere Augen als diefe 
gefeben zu haben.‘ Um euch aufzuklären, muß ich nämlich 
fagen, daß diefer Bruder ein Weib war und zwar eine 
Edelfrau aus Viterbo, wie ihr gleich hören werdet. Der 
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Priefter mar indeß der Anfıcht, es fei cin Mann, und 
wunderte fich ſehr über die ſchönen Mugen und das feine 
Geficht. Sobald fie übereingefommen waren, miteinander 
zu reifen, gab der Bruder dem Priefter funfzig Gulden mit 
den Worten: Macht ihre den Zahlmeifter und befriedigt 
den Wirth nach feinem Begehren. 

Der Priefter nahm das Geld, bezahlte den Wirth, 
darauf fliegen fie zu Pferd und fehlugen die Strafe nad 
Avignon ein. Um nicht erfannt zu werden, hatte ſich 
der Bruder möglichft verftedft in fein Scapulier, brüdte 
den Hut ing Geficht, fprach wenig und ritt immer hinten- 
drein. Der Priefter meinte, er thue das aus Betrübnif 
und Schmerz über den Tod des andern Bruders, fing 
alfo an, Liedchen herzufagen und Spafe zu madhen, um 
ihm die Grilfen zu vertreiben; der Bruder aber blieb 
mäuschenftille und hängte nachdenklich den Kopf. Am 
Abend famen fie an eine Burg, welche Graffa heißt; 
dort fliegen fie ab in der Herberge einer Witwe, welche 
eine vor wenigen Tagen ebenfalls zur Witwe gewordene 
fehr fchöne und anmuthige Todter batte. Sobald fie 
abgeftiegen waren, fafite die Wirthstochter den Bruder 
ind Auge und fand Gefallen an feinen feinen fchönen 
Zügen. Sa fie verliebte ſich wirklich in ibn und fonnte 
nicht fatt werden, ibn anzufehen. Der Bruder ſprach 
zu dem Priefter: Lat eudy eine Schlaflammer geben 
mit zwei Betten. 

Es wurde fogleid) beforat. Der Wirthin Töchterlein 
fochte am Abend felbft, erwies ihnen große Ehre, ſcherzte 
fortwährend mit dem Bruder und bot ibm am Abend 
mehrerlet Wein an. Der Yriefter merfte die Sache, 
that aber, als fehe er nichts, und fprach bei füch felbft: 
Mich wunderts nicht, dag das Weibchen im ihn vernarrt 
ift, denn ich habe wol lange Zeit Fein fo ſchönes Geficht 
gefehen. 

N18 fie zu Nacht gegeffen hatten, machte der Priefter 
einen Ausgang, um die beiden nicht zu ftiren. Er dachte, 
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der Bruder fei der Sohn irgend eines reichen Mannes, 
der nad Avignon gehe, um eine Pfründe zu erlangen, 
denn es fchien ihm, er babe viel Geld. Als es Schla- 
fenszeit war, fam der Priefter wieder beim und fagte: 
Meffere, wollen wir zur Ruhe gehen? 

Sa, antwortete der Bruder, wenn es eudy recht if. 

Kaum waren fie in ihrer Schlaffammer, fo fehicte 
die Wirthstochter dem Bruder durch einen Burfchen eine 
Schachtel mit Zuderwerf und einen fehr feinen Wein. 
Da fagte der Priefter lachend: Ihr habt gewiß heute 
früh Sanct Julians Paternofter gebetet, denn wir könnten 
feine beffere Herberge, Feine fchönere und gefalligere Wire 
thin finden. 

So fing er an mit dem Bruder zu fiherzen. Der 
Bruder lachte darüber, fie fprachen einander zu und 
tranfen von dem Weine. i 

Gewiß, fagte der Nriefter, ich mill nie diefes Weges 
gehen, ohne in diefer Herberge einzufprechen; freilich follte 
ih dann auch immer euch bei mir haben, denn diefe Ehre 
gilt euch, nicht mir. 

Der Bruder fagte lachend: Fürwahr, das junge Weib 
ift recht hübſch. 

Der Priefter antwortete: Wenn mir fie nur heute 
Nacht zmifchen uns beiden liegen hätten! 

Weh, verfegte der Bruder, mag fagt ihr? 

Der Priefter aber fagte: Es fommt auf den Verfuch an. 

Die Tochter der Wirthin batte fi verftedt, um zu 
erfahren, welches Bett der Bruder wähle, und hörte 
und fab fomit zum Theil ihre Unterhaltung mit an. 
Die Sittfamfeit des Bruders nahm fie noch mehr für 
ihn ein und fie konnte faum erwarten, big er zu Bette 
ging. Der Bruder aber wußte davon nichts und nad: 
dem fie noch lange gefprochen hatten, legte fich der Priefter 
in eines der Betten und der Bruder in das andere. Als 
nun die Frau fab und hörte, daß beide eingefchlafen 
waren, zundete fie ein Licht an, trat ganz leife an das 
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Bette und fing an ſich auszufleiden, um fi ihm an die 
Seite zu legen. Der Bruder hörte es, fab plöglich auf 
und erfannte den Befud. Er löfchte daher alsbald das 
Licht, fafte nad den Kleidern, um nicht entdedt zu 
werden, und legte ſich neben den Priefter außen an fein 
Bette. Die Wirthstochter ſchämte ſich und fchlich Leife 
von dannen. Der Priefter merkte nichts von Allem und 
hörte nichts. Nach dem erfien Schlafe aber wollte er 
fil umdrehen und fam fo an den Arm des Mädchens. 
Er munderte fich fehr darüber, griff nad ihrer Bruft 
und erkannte daran, daf es ein Weib war. Er meinte, 
es fei die Wirthötochter und fagte bei fich felbft: Diefe 
meint wahrfcheinlih, fie liege bei dem Bruder und hat 
fih in mein Bett verirrt. Nun wahrhaftig, ich will bir 
ſchon geben, was du fuchft. 

| Alsbald drehte er fich nach ihr um und gab ihr zwei 
brave Stufe. Der Herr Bruder rührte fi nicht und 
ließ fig gefallen. Daher fchlief der Priefter, auf feiner 
bisherigen Meinung verharrend, wieder ein; ald aber der 
Morgen fam, wachte der Priefter auf und rief ihr und 
ſprach: Wehe, fteh auf, es ift nächftend Tag: daß deine 
Mutter es nicht merkt! 

Der Bruder erfah aus diefen Worten, wie es ftehe 
und daß der Priefter fie noch nicht fenne. Sie faß daher 
im Bette auf, fing an laut aufzulachen, Eleidete fi dann 
allmälig an, zog das Scapulier über fi und machte 
das Saar zurecht. Der Nriefter fab zu und bemerkte, 
daß es der Brüder fei. Da freuzte und fegnete er ſich, 
ja er fam faft von Sinnen, als er fie ihren Kopfpug 
machen fab, denn fie war anzufchauen wie die Sonne, 
fo blond waren ihre Loden. Nun Eleideten fie fich an, 
liegen ihre Pferde fatteln, riefen fodann die Wirthin und 
machten die Zeche, worauf der Priefter ihre Schuldigfeit 
bezahlte. Die Tochter des MWirthes fagte zu dem Priefter: 
Meffere, euer Begleiter da ift doch gar zu mibderfpänftig 
und wild. 
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Madonna, antwortete der Nriefter, ihr kennt ibn 
nicht; vielmehr babe ich nie einen zahmern und freund- 
lichern Begleiter gehabt; aber er verfteht fich noch nicht 
recht aufs Durchkommen. 

Die junge Frau fagte: Das fcheint fo. 

Und fo nahmen fie Abſchied und gingen ihres Weges. 
Der Bruder ritt immer voraus und fo oft er fih um: 
drehte, fab er den Priefter zurüd. Diefer dachte unauf- 
börlich über das gehabte Abenteuer nad, das ihm ganz 
feltfam vorfam. Der Bruder erwartete ihn daher und 
ſprach: Geftern, Meffere, war das Nachdenklichfein an 
mir, heute fcheint die Reihe an euch gefommen zu fein. 
Sd mag aber nicht, daf ihr noch weiter euch den Kopf 
zerbrecht, und um euch aus dem Zweifel zu ziehen, will 
ich euch erzählen, mer ich bin und wehin ich gehe. In 
Wahrheit bin ich ein Weib, wie ihr wißt, heiße Vetruccia 
und bin die Tochter Vannicello's von Viterbo. Nach 
dem Tode meiner Altern blieb ich unter der Pflege meiner 
beiden Brüder. Nun begab es fi, daß ſich Papft Urban, 
wie ihr wißt, auf feiner Durchreife in Viterbo aufhielt. 
Dabei gefhah es zufällig, daß ein Cardinal, den ihr bald 
fehen werdet, durch Gottes gnädige Fügung in unfer Haus 
fam, wo er mid) fab, fich in mich verliebte und nicht 
nadjließ, big er mich hatte. Und als der Hof von bier 
nad der Provence überfiedelte, nahm mid der befagte 
Cardinal mit, behielt mich fortwährend be’. ſich, ermies 
mir immer die größte Ehre und Batte wich lieber als 
fih felbft. Als nun der Papft nad Ponte di Sorga 
ging, begleitete ihn bdiefer mein Gebeeter und ließ mich 
in Avignon zurüd mit zwei Kammerfrauen und einem 
Stallmeifter. Einer meiner Brüder aber fam auf dem 
Rückwege von Sanct Safob nad Avignon und fuchte 
mid) dort auf. ALS ich eines Samstag Morgens in der 
Kirche von Sanct Afiderius die Meffe hörte, fam mein 
Druder aud hin und batte einen feiner liebften Kameraden 
bei fih. Unfere Blicke begegneten fih und er hatte mich 
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erfannt. Plöglich packte er mich und ſchleppte mich an die 
Rhone auf das Schiff, da er zur Weiterreife gemiethet 
batte. Sobald mir uns eingefchifft hatten, wurde fein 
Augenblid verfiumt und eg ging weiter nach Arles, nach 
Marfeille, dann nad Nizza, von Nizza nad Genua, 
weiter nad Livorno und von dort nad Corneto. Dft- 
mals hätte er mich ind Meer geftürzt, wäre nicht fein 
Begleiter bemmend ihm entgegengetreten; denn unterwegs 
auf dem Schiffe faßte der eine Neigung zu mir und ver- 
langte mid) von meinem Bruder zur Frau: diefer willigte 
ein und id war zufrieden, ihn zum Manne zu befommen. 
Wir gingen fodann nad Viterbo, wo er mich unter bei: 
teren Feften heirathete und dann in fein Haus einführte. 
Das Schickſal ließ ihn aber nur etwa noch einen Monat 
am Leben, worauf er ftarb. Gemif wäre ich nicht weg— 
gegangen, wäre nicht fein Tod vorangegangen. Als er 
nun todt war, febrte ich in meiner Brüder Haus zurüd 
und blieb dafelbft unter großen Mühfalen und Quälereien; 
denn ich hatte zwei Schwägerinnen im Haufe, ich mußte 
ihre Magd abgeben, ob jeder Kleinigkeit rückten fie mir 
vor, ich fei ein fchlechtes Weib, und fo batte ich beftändig 
zu leiden. Es begab fich nun eines Tages, daf ich einen 
Eilboten vorbeifommen fab, der nad Avignon ging. Ich 
gab ihm einen Brief mit an den Prälaten, worin ich ihm 
erzählte, auf welche Weife ich meggefommen mar und 
dag ich zurudzufebren wünſche, er folle eine vertraute 
Perfon nad mir fenden. Er ſchickte mir auf dies jenen 
in Nizza verftorbenen Bruder, einen ganz wadern Mann, 
und verfprach ‚ihm, wenn er mich nad Avignon führe, 
das erfte Bisthum, das in feiner Heimat aufgehe, folle 
ihm zu Theil werden. Der Bruder fam nad Viterbo 
und fand Gelegenheit mich in der Kirche der Auguftiner 
zu fprechen; dort zeigte er mir einen Brief von der Hand 
deg Cardinals und andere Zeichen. Wir fegten darauf 
unfere Abreife feft. Als Alles im Neinen war, gingen 
an einem Fefttag meine Schmwägerinnen und ich nebft 
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andern Frauen in cin Bad, welches das Bad zur Aſi⸗ 
nella Heißt. Während alle meine Begleiterinnen im Bade 
fafen, that ich, als ginge ich einen Augenblid hinaus 
eines Bedürfniffes wegen, lief aber fchnell hinweg und 
einem Walde zu, in welchem der Bruder mid erwartete. 
Dort z0g ich meine MWeiberfleider aus und legte Ddiefe 
Mönchskleider an. Wir beftiegen fodann im Augenblid 
zwei Pferde, welche er bereit gehalten, und waren in 
faft drei Stunden in Gorneto. Dort batte er einen 
Schnellfegler bereit, den mir fchnell beftiegen, nachdem 
wir die Pferde zurüdgefhidt. Die Matrofen flachen in 
See und wir hielten nirgend an, big wir in Nizza in 
der Provence waren. Das Meer fegte ibm fo zu, daß 
er umfam, wie ihr gefehen habt; und er farb in der 
That in Verzweiflung darüber, daß er mich nicht zu 
feinem Herrn zurüdbringen fonnte. Ihr mift nun, mer 
ih) bin und mo ich hingehe. Wir wollen und nun an- 
gelegen fein laffen, es uns während diefer Neife mobl 
fein zu laffen und alle Gedanken von der Welt vere 
ſcheuchen. 

So geſchah es denn auch; ; fie gönnten fi & unterwegs 
alle Freuden bei Tafel und im Bette, fangen und fcherzten, 
machten Eleine Zagereifen, machten fi gute Zeit und 
führten ein frohes Leben. Sa die Liebe zmifchen dem 
Bruder und dem Priefter wuchs fo fehr, daß es nicht zu 
befchreiben ift, wie fie fich miteinander hielten. Niemals 
bat jemand eine fo vertrauliche Kameradfchaft gefehen. 
Als fie nun nad Avignon kamen, fliegen fie in einer 
Herberge ab, welche neben dem Palafte jenes Cardinal8 
lag. Am Abend fprach der Bruder zu dem Prieſter: 
Thut, alg wäret ihr mein Vetter und in meiner Gefell- 
[haft gefommen! Dann laßt mid nur weiter machen ! 

So gefhah es. Der Bruder ſchickte in das Haus 
des Cardinal8 nach einem feiner Rammerdiener, welcher 
Nubinetto hieß. Als der Kammerdiener fam und den 
Bruder erkannte, erfreuten fie fich fehr aneinander. Der 
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Kammerdiener eilte zum Cardinal mit der Nachricht: 
Monfignor, die Petruccia ift da! 

Darüber war der Cardinal fehr erfreut und fagte: 
Mach, daß fie hier ift, wenn ich von Hof komme, aber. 
gewiß! 

Der Kammerdiener brachte ihr ihre Weiberfleider und 
der Priefter war ihre beim Anziehen derfelben bebülflich, 
die ihr denn aud ausnehmend gut flanden; und mar 
der Priefter zuvor fehon in fie verliebt im Mönchskleide, 
fo war er es hundert mal mehr nun in ihrer Frauen- 
tracht. Unter vielen Thränen umarmten fie ſich hundert 
mal an jenem Abend, und Bernad, ald es Zeit war, 
fam ber Kammerbiener, fie in das Gemad des Garbi- 
nalg abzuholen. ALS diefer nach Haufe fam, war feine 
erfte Frage, ob die Petruccia da fei, und als er es be- 
ftätigen hörte, eilte er in das Zimmer und umarmte und 
füßte fie hundert mal. Dort fagte fie ihm die ganze 
Gefhichte, wie ihr Bruder fie gewaltfam entführt, und 
fuhr dann fort: Ich habe einen mir verwandten Priefter 
zu meiner Sicherheit mitgebracht, der mich euch zu Liebe 
nicht verlaffen wollte, fo läftig es ibm aud mar, mid) 
hierher zu euch zu geleiten. 

Der Cardinal ſchickte am Morgen nach dem Priefter, 
dankte ihm, ließ ihm alle feine Bitefchriften genehmigen 
und erwies ihm jede Gnade, die jener nur wünfchen 
fonnte; er fchenfte ihm auc eine Kleidung und ermies 
ihm die größte Ehre, fo lange er in Avignon blieb. 
Die Liebe der Petruccia zu dem Priefter war fo groß, 
daß fie bei dem Cardinal von Morgen big zum Abend 
fein Lob fang; und der Cardinal wandte ibm ſolche 
Gunft zu, daß er einer der Vornehmften an feinem Hofe 
wurde. Nachdem nun der Priefter vom Hofe erhalten 
hatte mas er wollte, entfchloß er fih, nad Haufe zu 
febren, was der Petruccta fehr hart daudte; doch gab 
fie fih darein, als fie fab, wie fehr er ed wünſchte. 
Beim Abfchied führte fie ihn zu einer Rifte, worin ſich 
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ein Beden voll Gulden befand, und fagte ihm, er folle 
daraus nehmen fo viel er wolle. da 

Meine Petruccia, antwortete er ihr, es genügt mir, 
daß ich deine Gunft mitnehme, weiter begehrte ich nicht 
und mag auch von deinem Gelde dir nichts entziehen. 

Als fo die Petruccia die glühende Liebe des Priefters 
fab, zog fie einen fehr fchönen Ning vom Finger und 
gab ihm denfelben mit den Worten: Nehmt und tragt 
dies zur Erinnerung an meine Liebe, und gebt es Feiner, 
die nicht ſchöner ift als ich. 

Der Priefter antwortete: Das ift fo viel als: Behalt 
ihn immer! 

Denn nad meinem Dafürhalten ift nie eine Schönere 
und Lieblichere als du geboren. 

Da fiel ihm die Frau unter vielen Thränen um den 
Hals und fie fchlang die Arme um ihn; fie fuften ſich 
auf den Mund, fafiten fi) bei der Hand und verab- 
fhiedeten fi voneinander. Dann nahm er aud Ab» 
fhied von dem Cardinal und fehrte in Gottes Namen 
beim. 


25. Wie ein Habnrei durch Schläge getröftet wird. 


(3, 2.) 


Sn Slorenz lebte einft eine fehr ſchöne Frau, welche 
Madonna Ifabella hieß und an einen fehr reichen Kauf: 
mann Namens Lapo verheirathet mar. Sie mar die ge: 
feiertfte Frau in ganz Florenz, denn es war auch dazu— 
mal in der Stadt feine fchönere zu finden. Ja ihr Ruf 
verbreitete fi durd ganz Toscana, fo fon, anmutbig 
und moblgefittet war fie in jedem Stüde. Als nun ein 
reicher junger Mann von Perugia Namens Ceccolo von 
Cola Rafpanti von ihrer Schönheit hörte und vernahm, 
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daß oft ihr zu Liebe Zurniere veranftaltet werden, befam 
er Luft, fie zu feben und aud um fie zu tioftieren. Er 
kaufte alfo Pferde und Turniergerathe, Eleidete fich an: 
ftändig und gut, nahm hinreichend Geld zu fih und 
ging nach Florenz, ivo er im Umgang mit den jungen 
Männern viel Aufwand machte. Kurz, er wollte fie 
fehen, und fobald er fie fab, mar er plöglich in fie ver- 
liebt und fprad bei fich felbft: Sie ift wahrhaftig noch 
weit fchöner als ich glaubte. 

Von nun an that er fi) um fie um, ging häufig 
vorüber, machte Mufif und Gefang und ftellte Effen 
und Gaftmähler an, Alles ihr zu Ehren. Er ging auf 
Feſte und Hochzeiten, und wohin immer die Frau fam, 
tioftirte, zeigte fich in den Waffen und zu Pferde, flei- 
dete eine Dienerfchaft und ſchenkte Kleider und Roffe hin, 
Alles ihr zu Liebe. Und fo lange fein Vermögen und 
fein Geld nachhielt, war er gerne gefeben und es wurde 
ibm Ehre erwiefen. Seden Tag fihiekte er nad Haufe, 
um von feinen Befigungen zu verfaufen und zu ver- 
pfänden und den Aufmand durchführen zu fonnen, den 
er angefangen batte. Das ging wol eine Weile. Da 
eg aber nicht mehr länger dauern fonnte, fab er ſich auf 
dem Punkte, daß er nichts befaß, und doc, fonnte er 
nicht von Florenz losfommen, fo heftig war feine Liebe 
zu jener Frau. Als er nun nichts mehr zu leben hatte, 
befchloß er eines Tages, fich dem Gatten der Frau als 
Knecht anzutragen. Und wie er fich vorgeftellt, fo ges 
ſchah e8; es gelang ihm, als Knecht bei Lapo, dem Ge 
mahl jener Madonna Ifabella, unterzufommen. Diefer 
benuste ihn zu allem Möglichen, er mußte ihn auf dem 
Land und in Florenz bei allen Gängen begleiten. Lapo 
hatte auch an ihm einen guten Begleiter und Diener 
und ivendete ihm beshalb große Liebe zu, da er feinen 
Wis und feine Erfahrung fennen lernte. Und fo blieb 
er eine gute Weile bei diefem Lapo. Diefer Ceccolo war 
nun fortwährend entflammt von der Liebe zu der Frau, 
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Klage nicht, antwortete der Mann; ich bin ihm fo 
gut und beffer als mir felber. 

Die Frau fragte: Wie fannft du ihn lieber haben 
als dich felber, wenn du fagft, er habe dich ganz zer- 
malmt? 

Sie ftand auf, zündete ein Licht an und unterfudte 
ihm Schultern und Arme, weldye ganz blau waren von 
den Schlägen, die er befommen hatte. Die Frau ftellte 
fi daher an, als wollte fie auffchreien. 

Sei ftill, rief ihr Mann, laß mich fein Gefchrei vere 
nehmen! Wenn er mic, todtgefchlagen hätte, fo ließe 
ich mirs gefallen nach dem, was er zu mir fagte. 

Gemif, fügte die Frau bei, wird er nun nicht länger 
im Haufe bleiben. 

Der Mann aber fagte: Hüte dich, fo lieb dir dein 
Leben ift, ibm etwas zu fagen. ch befehle dir vielmehr, 
ihn Tag und Nadt in deine Schlaffammer zu laffen 
nach feinem Belieben, da ich bemerkt habe, daß er mid) 
aufrichtig lieb hat. Firmabr, er foll nicht aus meinem 
Haufe fommen, denn ich glaube, eg hat nie ein treuerer 
Diener auf diefer Welt gelebt. 

Am folgenden Morgen ließ Lapo den Geccolo rufen 
und fagte: Ich will, daß du dies als dein Haus betrachteft. 
Verlag did darauf, hier zu leben und zu fterben und du 
magft in allen Zimmern aus- und eingehen nad deinem 
Belieben; denn ich hatte nie einen Diener, dem ich mehr 
zugetban war als dir. 

Meffere, antwortete Ceccolo, in Allem was ich gethan 
babe oder thun merde, foll Liebe und Treue mid) leiten. 

Lapo verfegte: Das bin ich verfichert. 

Nun blieb Ceccolo lange Zeit im Haufe, er und die 
Frau pflagen größter Luft und Freude zufammen und 
Lapo hegte nie den mindeften Verdacht. Ging er über 
Feld, fo befahl er immer dem Geccolo feine Frau. So 
fonnten dieſe lange Zeit alle ihre Wünfche erfüllen, und 
wenn auch öfters dburd eine Stubenfrau Lapo hinter- 
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bracht murde, daß jener ihm Schande anthue, fo wollte 
er eg doch niemals glauben. Wielmehr fagte er öfters: 
MWenn id ihn auf ihre fande, fo glaubte ichs nicht. 

So genoffen Ceccolo und die Frau ihr Glüd ihr Leben 
lang und hatten die Freude und Wonne diefer Welt. 


26. Der Kaufmann von Venedig. 


(4, 1.) 


Im Haufe der Scali in Florenz befand fih ein 
Kaufmann Namens Bindo, welcher oftmals in Tana 
und in Alerandrien gewefen mar und alle jene großen 
Reifen gemacht hatte, welche man des Handel8 wegen 
zu machen pflegt. Diefer Bindo mar ziemlich reich und 
batte drei erwachfene Söhne. Als er zu fterben fam, 
rief er den älteften und den mittlern zu fih, machte in 
ihrer Gegenwart fein Teftament und fegte fie beide zu 
Erben feiner ganzen irdifchen Habe ein, während er dem 
jüngften nichts hinterließ. Sobald das Teftament fertig 
war, fam der jüngfte Sohn, Giannetto mit Namen, 
welcher davon gehört hatte, zu ihm an das Bett und 
fagte zu ibm: Mein Vater, ich wundere mich fehr über 
das, mag ihr gethan Habt, indem ihr meiner in eurem 
Teftamente gar nicht gedachtet. 

Der Water antwortete: Mein Giannetto, ich liebe 
niemand auf Erden mehr als dij; und darum wünſche 
ih nicht, daß du nach meinem Tode hier bleibeft, viel 
mehr folft du, fobald ich geftorben bin, nad Venedig 
gehen zu einem deiner Taufpathen, dem Herrn Anfaldo, 
welcher feinen Sohn hat und mir fchon mehrmals ge- 
fchrieben hat, ich folle dich ihm fchiden. Ich fann dir 
fagen, daß er der reichfte Kaufmann ift, welcher heutzutage 
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in ber ganzen Chriftenheit lebt. Darum ift ed mein 
Wille, daß du, fobald ich geftorben bin, zu ihm gehft 
und ibm diefen Brief bringft; und wenn du es recht 
anzugreifen weißt, wirft du ein reicher Mann werden. 

Da fprad der Sohn: Mein Water, ich bin bereit 
zu thun, was ihr mir befehlet. 

Darauf gab ibm der Vater feinen Segen und wenige 
Tage darauf verfhied er. Alle feine Söhne erhoben 
hierüber den heftigften Sammer und erwiefen dem Leich- 
nam die gebührende Ehre. Wenige Tage fpäter riefen 
die zwei Altern Brüder den Giannetto zu ſich und fagten 
zu ihm: Du bift unfer Bruder; unfer Vater hat zwar 
ein Teftament gemacht und uns zwei zu feinen Erben 
cingefegt, ohne deiner irgend zu erwähnen. Nichtsdefto- 
weniger bift du gleichfalls unfer Bruder und darum follft 
du jegt, fo gut als wir, an dem Vorbhandenen Theil 
haben. ; 
Giannetto antwortete: Liebe Brüder, ich danke euch 

für euer Anerbieten. Aber was mich betrifft, fo ftebt 
mein Sinn dahin, mein Glüd draußen in der Welt zu 
fuhen. Dazu bin ich feft entſchloſſen und darum follt ihr 
bag euch zugefchriebene und gefegnete Erbe behalten. 

Seine Entfchloffenheit erfennend, gaben fie ihm ein 
Pferd und Geld für feine Neifebedürfniffe. Giannetto 
nahm von ihnen Abfchied und ging weg nad Venedig. 
Er fam in das Waarenlager des Herrn Anfaldo und 
übergab ibm den Brief, welchen ihm fein Water vor 
feinem Tode eingehändigt hatte. Als Herr Anfaldo diefen 
Brief las, erkannte er, daß er der Sohn feines geliebten 
Bindo war, und fobald er mit dem Lefen fertig war, 
umarmte er ibn und rief: Sei mir millfommen, mein 
theures Kind, wonach ich fo fehr verlangt habe! 

Sodann mar feine erfte Frage nach Bindo, worauf 
ihm Giannetto antwortete, er fei geftorben. Darüber 
umarmte und fufte er ibn unter vielen Thrinen und 
ſprach: Wol thut mir der Tod Bindo’s fehr wehe, da er 
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mir einen großen Theil deffen, mas ich habe, gewinnen 
half. Aber fo groß ift die Freude, die ih nun an dir 
babe, daß fie jenen Schmerz milbdert. 

Er ließ ihn nad Haufe führen und befahl feinen 
Gefchäftsleuten, feinen Ladendienern und feinen fammt- 
lichen Untergebenen und Knechten, Giannetto mehr nod 
zu gehorchen und zu dienen als ihm felbfl. Vor Allem 
übermwies er ibm die Schlüffel zu feiner ganzen Baar 
Ihaft und fagte: Mein Sohn, alles, was hier ift, fannfi 
du verwenden. Du magft dich Eleiden und beſchuhen nach 
deinem Gefhmad und die Leute der Stadt zum Effen 
laden, damit du dich befannt machſt. Wie du es ans 
greifen willſt, magft du felbft überlegen; ich merde dich 
aber um fo lieber haben, je mehr du weißt dich beliebt 
zu machen. 

Giannetto fing nun an, mit den venexzianifchen Edel- 
leuten umzugehen, ein Haus zu machen, Tafel zu halten, 
Gefhenfe zu geben, feine Dienerfchaft reich zu leiden, 
gute Pferde zu Faufen und Wettkämpfe und Ritterfpiele 
zu üben, und in allen Stüden ſich erfahren und geübt, 
hochherzig und feingefittet zu erweifen. Auch verftand er 
wohl, wo es am Plage mar, Ehre und Höflichkeit zu 
ermeifen und erzeigte dem Herren Anfaldo ftetE mehr Ehre 
alg wenn er hundert mal fein Water gewefen mare. Er 
wußte fih fo flug gegen jede Art von Leuten zu ftellen, 
daß faft jedermann in Venedig ihm zugethan war, da 
man feine große Klugheit und Anmuth und feine unbe: 
grenzte Höflichkeit fab. Männer wie Frauen fehienen in 
ihn verliebt und Herr Anfaldo fah fonft nichts als ihn, 
fo febr gefiel ihm fein Betragen und feine Aufführung. 
Darum murde denn faft fein Feft in Venedig veran- 
ftaltet, wozu Giannetto nicht eingeladen worden wäre; 
fo fehr war er bei Allen beliebt. Da begab es fich, daß 
zwei feiner liebften Gefährten nad Aleffandria gehen 
wollten mit ihren Waaren auf zwei Schiffen, mie fie 
alljährlich zu thun pflegten. Sie fagten ed Giannetto 
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und fügten hinzu: Du follteft dich mit und des Meeres 
erfreuen, um die Welt zu feben und zumal jenes Da- 
mascus und das Land umher. 

Giannetto antwortete: Wahrhaftig, das würde id fehr 
gern thun, wenn mein Vater Herr Anfaldo mir dazu 
Erlaubnif gäbe. 

Jene fagten: Das mwollen mir fehon machen, daß er 
fie dir gibt und er foll damit zufrieden fein. 

Sogleicy gingen fie zu Herrn Anfaldo und fpracden: 
Mir wollen eud bitten, daß ihr dem Giannetto gefälligft 
erlauben möget, mit uns auf das Frühjahr nad Aleran- 
drien zu gehen und daß ihr ihm ein Schiff ausrüftet, 
damit er ein wenig die Welt fehe. 

Herr Anfaldo fagte: Ich bin es zufrieden, wenn es 
ihm Vergnügen macht. 

Jene antmorteten: Herr, es ift fein Wunſch. 

Darum ließ ihm Herr Anfaldo fogleich ein fehr ſchönes 
Schiff ausrüften und es mit vielen Waaren beladen und 
mit Flaggen und Waffen binlänglich verfehen. Und nach— 
dem eg fertig war, befahl Herr Anfaldo dem Schiffs- 
patron und der Mannfchaft, alles zu thun, was Gian- 
netto ihnen befehle und mas ihnen aufgetragen merde. 
Denn, fagte er, ich fende ihn nicht aus, um Gewinn 
durch ihn zu machen, fondern zu feinem Vergnügen, da— 
mit er die Welt fehe. 

Und als Giannetto zu Schiffe flieg, lief ganz Venedig 
hinter ibm ber, um ihn zu fehen, da feit langer Zeit Fein 
fo Schönes und fo wohlausgerüftetes Schiff von Venedig 
weggefahren mar. Sedermann bedauerte fein Scheiben. 
So nahm er und alle feine Gefährten Abfchied von 
Heren Anfaldo; fie fliegen zu Schiff und zogen bie 
Seegel auf und nahmen ihren Weg nad Alerandria in 
Gottes Namen und ihrem guten Glüd vertrauend. Die 
drei Gefährten fuhren fo in ihren drei Schiffen mehrere 
Zage bin. Da gefchah es eines Morgens vor Tag, daf 
der befagte Giannetto einen Meerbufen mit einem fehr. 
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fchönen Hafen wahrnahm und den Schiffspatron fragte, 
wie biefer Hafen heiße. Er antwortete ihm: Herr, diefer 
Ort gehört einer Witwe an, welche fon viele edle Männer 
zu Grunde gerichtet hat. 

Giannetto fragte: Wie das? 

Herr, antwortete jener, es ift ein fchönes reizendes 
Weib, welche das Gefeg befolgt, daß jeder, ber dorthin 
fommt, bei ihr fchlafen muß, und wenn er mit ihr zu 
fhaffen befommt, fo muß er fie zur Frau nehmen und 
wird Befiger deg Hafens und des ganzen Landes; bringt 
er fie aber nicht unter fi, fo verliert er alles, mas 
er bat. 

Giannetto dachte ein wenig ftill bei fi) nach und 
fagte fobann: Sieh zu mie bu es machſt, daß du mid 
in den Hafen führft! 

Der Patron antwortete: Herr, bedenkt, was ihr fagt! 
Biele find fchon bineingegangen und dadurd auf immer 
elend geworden. 

Giannetto aber fagte: Mifche dich nicht in fremde 
Dinge, fondern thue, mas ich dir fage! 

So gefhab es denn, daß fie plöglih das Schiff 
wendeten und in den Hafen einfuhren, ohne daß ihre 
Gefährten auf den andern Schiffen etwas davon merften. 
Am Morgen verbreitete fi nun die Nachricht, wie diefes 
fhöne Schiff in den Hafen gekommen fei, ſodaß alles 
Volk berbeilief, es zu fehen und der Frau fogleid) darüber 
Meldung gefhah. Sie ſchickte daher zu Giannetto, welcher 
unverzüglich zu ihr ging und fie ehrerbietig begrüßte. Sie 
nahm ihn bei der Hand, fragte ibn, wer er fei, woher 
er fomme und ob er die Sitte des Landes wiſſe. Gian- 
netto bejabte es und fagte, er fei gerade aus diefem 
Grunde gefommen. 

So feid mir denn hundert mal millfommen, fagte fie, 
und erwies ibm ben ganzen Tag die größte Ehre und 
ließ viele Barone, Grafen und Nitter einladen, welche 
fie unter fich hatte, damit fie ihm Gefellfchaft leifteten. 
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Allen Baronen gefiel das Betragen Giannetto’s febr, 
. fomie auch fein gefittetes, einnehmendes und geſprächiges 
Mefen, fobaf faft jeder fi in ibn verliebte. Den 
ganzen Tag wurde am Hofe getanzt und gefungen und 
gefehmauft dem Giannetto zu Ehren, und jedem mare 
eg recht gewefen, ihn zum Gebieter zu befommen. Als 
nun der Abend fam, nahm ihn die Frau bei der Hand, 
führte ihn in ihr Schlafgemadh: und fagte: Ich glaube, 
eg ift nun Zeit, zu Bett zu gehen. 

Giannetto antwortete: Edle Frau, ich bin zu euren 
Dienften. è 

Alsbald famen zwei Jungfrauen, die eine mit Wein, 
Die andere mit Zuckerbackwerk. 

Ich weiß, fagte die Frau, ihr werdet Durft befom- 
men haben. Darum trinkt! 

Giannetto nahm von den Süßigkeiten und trank von 
dem Wein, welcher, ohne daß jener es wußte, fo bereitet 
war, daß er fchlafen machte; er trank davon eine halbe 
Schaale, denn er fchmedte ihm; darauf zog er ſich fo- 
gleih aus und Jegte fich nieder. Kaum aber hatte er 
das Bett erreicht, fo mar er ſchon eingefchlafen. Die 
Frau legte fich ihm zur Seite nieder, er merkte ed aber 
nicht big zum Morgen, als fchon die Terzie vorüber war. 
Darum ftand die Frau auf, als ed Tag wurde und ließ 
anfangen, das Schiff auszuladen, melches fie voll von 
verschiedenen foftbaren und trefflihen Waaren fand. Als 
nun die Zerzie vorüber war, gingen die Kammerfrauen 
der Dame an das Bette Giannetto’s, hießen ihn auf: 
fteben und gaben ihm die Weifung feiner Wege zu gehen, 
denn er habe das Schiff und alles, was darauf fei, bere 
foren. Darüber ſchämte er fi, denn er meinte, feine 
Sachen fchlecht gemadht zu haben. Die Frau ließ ihm 
ein Pferd geben und Geld zur Neife und fo zog er 
traurig und betrübt von hinnen und wandte fich nad) 
Venedig; dafelbft angelangt mochte er aber aus Scham 
nicht nach Haufe gehen, fondern begab ſich in der Nacht 
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zu einem feiner Kameraden, welcher fich fehr verwun- 
derte und ſprach: Wehe, Giannetto! Was ift das? 

Diefer erwiderte: Mein Schiff fcheiterte eines Nachts 
an einer Klippe, fodaß alles zerborft und zerfchellte und 
nach allen Seiten bin getrieben wurde. Ich hielt mid 
an ein Stud Holz, das mich an das Ufer trieb. So 
bin ich gerettet worden und hierher gefommen. 

Giannetto blieb einige Tage in dem Haufe bdiefes 
feines Freundes, welcher fodann einmal dem Herrn An- 
faldo einen Beſuch machte, ihn aber fehr niedergefchlagen 
antraf. Herr Anfaldo fagte: Ich fürchte fo fehr für das 
Leben meines lieben Sohnes, oder daß ihm zur See ein 
Unglud zugeftoßen fei, und ich fann weder Naft noch 
Nube finden, fo groß ift die Liebe, die ich zu ihm trage. 

Sener Züngling ermwiberte: Ich kann euch von ihm 
Kunde bringen; er ift auf dem Meere geftrandet und 
bat all fein Hab und Gut verloren, er felbft aber ift 
wohlbehalten dbavongefommen. 

Da fprah Herr Anfaldo: Gott fei gelobt! Wenn 
nur er gerettet ift, fo bin ich zufrieden. Der Verlufi, 
den er erlitten bat, foll mich nicht gramen. Aber mo 
ift er? 

Der Jüngling antwortete: Er befindet ſich in meinem 
Haufe. | 

Und alsbald brach Herr Anfaldo auf, um ihn zu fehen. 
Sobald er ibn erblidite, ftürzte ev fich in feine Arme und 
fprach: Mein lieber Sohn, du brauchft dich nicht vor mir 
zu fchämen, denn das fommt ja häufig vor, daf Schiffe 
im Meere berftien. Darum gräme did) nicht, mein Sohn, 
denn ich bin zufrieden, daf dir fein Leid miderfabren ift. 

Und hiermit führte er ihn nad Haufe, indem er nicht 
müde werben fonnte, ihn zu troften. Die Neuigfeit vera 
breitete fich bald durch ganz Venedig und jeder nahm Une 
theil an dem Verlufte, welchen Giannetto erlitten batte. 
Nun geſchah es, daf furze Zeit darauf feine Gefährten 
aus Alerandrien zurudfebrten, alle mit reihem Gewinne. 
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Somie fie angefommen waren, fragten fie nad Gian: 
netto und erfuhren alles. Deshalb liefen fie fogleich bin, 
ihn zu umarmen und fagten: Wie bift du von uns ge= 
fommen und wohin bift du gegangen? Wir fonnten 
gar nichts mehr von dir erfahren; wir find jenen ganzen 
Tag rückwärts gefegelt, Eonnten aber dich nicht anfichtig 
werden, noch in Erfahrung bringen, mo du hingefommen 
feieft. Wir haben uns darüber fo fehr betrübt, dag wir 
den ganzen Weg nicht wieder froh werden mochten, denn 
wir glaubten, du feieft geftorben. 

Giannetto antwortete: Einem Meerbufen gegenüber 
‚erhob fich ein heftiger widriger Wind, melcher mein Schiff 
in gerader Linie auf eine Klippe trieb, welche nahe am 
Lande mar, fobaf ich mit fnapper Noth felbft mein 
Leben rettete, denn alles ging drunter und drüber. 

Dies war der Vorwand, welchen Giannetto gebrauchte, 
um feinen Febltritt zu verbergen. Und nun veranftal- 
teten fie zufammen eine große Feftlichfeit, dankten Gott, 
daß mwenigften8 er bavongefommen fei und fpradhen: Mit 
dem nächften Frühjahr, menn ed Gottes Wille ift, werden 
wir wieder gewinnen, was bu diesmal verloren haft. 
Darum laß ung jegt darauf denken, uns eine gute Stunde 
zu machen und den Trubfinn zu verfcheuchen. 

Und das ließen fie ſich dann auch angelegen fein, und 
waren fröhlich und guter Dinge nach ihrer frühern Ge- 
wohnheit. Giannetto aber dachte an nichts, als wie er 
zu jener Frau gurudfebren könne, fann hin und her und 
ſprach bei fich felbft: Wahrhaftig ich muß fie zur Frau 
erhalten oder ich will dabei fterben. 

So fonnte er denn faft gar nicht heiter werden. 
Darum fagte Herr Anfaldo mehrmals zu ibm: Scheuche 
den Zrübfinn von dir, denn mir find ja noch fo reich an 
Hab und Gut, daß mir recht wohl befteben fonnen. 

Lieber Herr, antwortete Giannetto, ich fann mid 
= beruhigen, wenn ich nicht diefen Weg noch einmal 
mache. 
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"As nun Anfaldo feinen Willen erfannte, und bie 
Zeit gefommen war, befrachtete er ein anderes Schiff 
mit noch mehr Waaren ald das erfte und von nod) 
boberm Werthe, fodbaf er den größten Theil von dem, 
was er auf der Welt befaf, ihm anvertraute. ALS feine 
Gefährten ihre Schiffe aud mit dem Nöthigen ausge: 
ftattet hatten, gingen fie mit Giannetto zufammen in See, 
liegen die Segel blähen und fteuerten ihres Weges. Und 
während mehrerer Tage, da fie fchifften, pafite Giannetto 
beftändig, ob er nicht den Hafen jener Frau miederfebe, 
welcher der Hafen der Frau von Belmonte hief. Als 
man nun in einer Nacht an die Mündung jenes Hafens 
gelangt war, welcher in einer tiefen Bucht lag, erfannte 
ibn Giannetto augenblidlich, ließ Segel und Ruder wenden 
und fchlüpfte fchnell hinein, ehe noch feine Gefährten auf 
den andern Schiffen etwas davon bemerft hatten. Da 
nun die Herrin des Landes am Morgen aufgeftanden war 
und nad dem Hafen fchaute, bemerkte fie die Flagge 
diefes Schiffes, erkannte fie algbald, rief eine ihrer Zofen 
und ſprach: Kennft du diefe Flagge? 

Die Rammerfrau ermiderte: Edle Frau, es feheint 
das Schiff jenes jungen Mannes zu fein, der vor einem 
Sabr hier anfam und mit feinen Waaren ung einen fo 
großen Reichthum hinterließ. 

Die Dame fprah: Gewiß, du fagfi die Wahrheit. 
Sn der That, der muß nicht wenig in mich verliebt fein, 
denn ich habe noch nie einen zum zweiten mal hierher: 
fommen feben. 

Die Kammerfrau verfegte: Und ich habe noch feinen 
böflichern und liebenswürdigern Mann gefehen als ihn. 

Die Frau fchicte viele Junker und Knappen nad ihm 
aus, welche ihn mit großer Feierlibfeit empfingen, und 
er felbft begegnete ihnen freundlich und heiter. Und fo 
fam er hinauf in die Burg und vor das Angeficht der 
Frau. Als fie ihn erblidte, umarmte fie ibn mit großer 
Luft und Freude, und er umarmte fie wieder mit vieler 
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Ebrerbietigfeit. So verbrachten fie den ganzen Tag in 
Luft und Wonne, denn die Frau ließ Barone und Frauen 
in Menge einladen, welche an den Hof famen, um dem 
Giannetto zu Liebe eine Feftlichkeit zu veranftalten. Faft 
allen Baronen that es leid um ihn und fie hätten ihn 
gern zu ihrem Herrn gehabt, wegen feines einnehmenden 
höflihen VWefeng, und faft alle Frauen waren in ihn 
verliebt, als fie faben, mie zierlich er fich beim Zange 
bewegte und fein Gefiht immer heiter glänzte, fodafi 
jeder meinte, er muffe der Sohn irgend eines großen 
Herrn fein. Als aber die Dame fab, daß es Zeit war 
fchlafen zu. gehen, nahm fie Giannetto bei der Hand 
und fagte: Gehen wir zur Nube! 

Darauf gingen fie in die Kammer, fegten fich nieder 
und fiehe da famen zwei Jungfrauen mit Wein und 
füßem Badmerf; fie tranfen und afen und gingen darauf 
zu Bette. Sobald er aber im Bette war, fehlief er auch 
ein. Die Frau zog ſich aus, legte fich neben ihn nieder 
und furz er fam nicht wieder zu fid die ganze Nadt. 
Als der Morgen fam, ftand die Frau auf und befahl 
fogleih, das Schiff abfrachten zu laffen. Sobald nun 
die Terzie vorüber mar, fam Giannetto wieder zu fich 
und fudte nad der Frau und fand fie nit. Er fuhr 
mit dem Kopf in die Höhe und fah, daß es heller Tag 
war. Deshalb ftand er fogleich auf und fing an, fich fehr 
zu fhämen. Dann gab man ihm wieder ein Pferd und 
Geld auf die Reife und fagte zu ihm: Geh deiner Wege! 

Voll Befhimung zog er von dannen, traurig und 
niebergefchlagen, rubte aber nicht eher, bis er nach vielen 
Tagereifen in Venedig ankam, mo er bei Nacht in das 
Haus jenes feines Freundes eintrat, welcher bei feinem 
Anblid fih auf das Auferfte vermunderte und ſprach: 
Weh mir, mag ift das? 

Giannetto antwortete: Das bin ich Unglüdlicher. 
Verwünſcht fei mein Schiefal, das mich jemals in diefes 
Land kommen ließ! | 
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Darauf ermibderfe jener Freund: Du haft wol Ur- 
fache, e8 zu verwünfchen, denn du haft den Herrn An- 
faldo zu Grunde gerichtet, welcher der größte und reichfte 
Kaufmann in der Chriftenheit war, und die Schande ift 
nod fchlimmer ald der Schaden. 

Giannetto blieb mehrere Tage in dem Haufe diefes 
feines Freundes verborgen und wußte nicht, was er thun, 
noch was er fagen follte; ja er mar faft Willens, nad 
Florenz zurüdzufehren, ohne Herrn Anfaldo ein Wort 
davon zu fagen. Am Ende aber entfhloß er fich dod, 
zu ihm zu gehen, und fo that er auch. Als Herr Anfaldo 
ihn erblidte, fprang er auf, ftürzte ihm entgegen, umarmte 
ihn und rief: Sei mir millfommen, mein Sohn! 

Und Giannetto umarmte ihn unter Thränen. Als 
er alles vernommen hatte, fagte Herr Anfaldo: Weißt 
du was, Giannetto? Made dir darüber nur gar einen 
Kummer! Da ich nur dich wieder habe, bin id zufrieden. 
Es bleibt uns ja nod) fo viel übrig, daß wir gemächlich 
leben fonnen. Es ift nun fo des Meeres Brauch, dem 
einen zu geben, dem andern zu nehmen. 

Die Nachricht von diefem GEreignif verbreitete fich 
durch ganz Venedig, jedermann fprad vom Herrn An: 
faldo und beklagte ihn fehr wegen des Verluftes, welchen 
er erlitten; und Herr Anfaldo fab fich genöthigt, viele 
Befigungen zu verkaufen, um die Gläubiger zu bezahlen, 
welche ihm die verlorenen Waaren geliefert hatten. In— 
zwifchen kamen Giannetto’8 MNeifegefabrten mit großen 
Reihthümern von Alerandria zurüd, und faum in Ve- 
nedig angelangt erfuhren fie, daß aud Giannetto zurüd- 
gefommen fei, Schiffbruch gelitten und alles verloren habe. 
Darüber verwunderten fie ſich und fprachen: Das ift der 
außerorbentlichfte Fall, der je erhört wurde. 

Darauf gingen fie zu Herrn Anfaldo und zu Gian- - 
netto, begrüßten fie herzlich und fagten: Seid unbefüm- 
mert, edler Herr! Das nädhfte Jahr wollen wir au: 
ziehen und zu eurem Beſten arbeiten, denn wir find faft 
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ſchuld an diefem eurem Verlufte, da ja mir ed waren, 
die den Giannetto das erfte mal verleitet haben mit uns 
zu kommen. Darum bedenkt euch nicht, und fo lange 
wir noch irgend etwas unfer nennen, betrachtet e$ mie 
euer Eigenthum. 

Herr Anfaldo dankte ihnen und fagte, er habe bis 
jegt wol noch fo viel, um nicht darben zu müffen. Da 
nun aber Giannetto vom Morgen bis zum Abend jenen 
Gedanken nachhing und nie heiter werden wollte, fo fragte 
ihn einft Herr Anfaldo, was er habe, und erhielt zur 
Antwort: Sch werde nicht eher wieder zufrieden fein, bis 
ich das wieder erworben, mag ich verloren habe. 

Da fprah Herr Anfaldo: Mein Sohn, du bdarfft 
mir die Reife nicht noch einmal wagen, denn es ift Elüger, 
wir halten mit dem Wenigen, was mir haben, fparfam 
Haus, ale daß du eg weiter aufs Spiel fegeft. 

Giannetto verfegte: Ich bin entfchloffen, alles zu thun, 
was ich vermag, ‚denn ich würde es mir zur größten 
Schande rechnen, wenn ich die Sache fo bewenden laffen 
follte. 

Als nun Herr Anfaldo feinen Willen erkannte, ent: 
ſchloß er fih, alles zu verkaufen, mag er nod auf der 
Welt beſaß, um ihm ein neues Schiff auszurüften. So 
that er, und behielt für ſich nichts übrig, ftattete aber 
ein febr ſchönes Handelsfhiff aus. Und meil ihm noch 
zehntaufend Ducaten fehlten, ging er zu einem Juden 
nad) Meftri und borgte fie von ihm unter der vertrags- 
mäßigen Bedingung, daß, wenn er fie nicht zwifchen 
heute und dem nächftflommenden St. Johannistag im 
Juni zurüdgegeben habe, der Jude ihm ein Pfund Fleifch 
von feinem Leibe nehmen dürfe, von welcher Stelle ihm 
beliebe. Herr Anfaldo mar damit zufrieden, und der 
Jude ließ eine gerichtliche Urkunde darüber ausftellen mit 
Zeugen und mit allen nöthigen Formlichkeiten und Vor— 
fihtsmaßregeln verfehen und dann zahlte er ibm zehntaue 
fend Goldducaten aus, mit welchem Gelde fofort Anfaldo 
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das beforgte, mag dem Schiffe noch fehlte; und wenn 
die erfien beiden Fahrzeuge fihön waren, fo war das 
dritte noch weit reicher und beffer ausgeftattet. Die Ge- 
fährten rüfteten ebenfalls ihre zwei Schiffe, mit dem 
VBorfage, daß das, was fie gewinnen würden, ihrem 
Giannetto gehören folle. Und da die Zeit zur Abreife 
gefommen mar und die Schiffe fegelfertig ftanden, fagte 
Herr Anfaldo zu Giannetto: Mein Sohn, du gehft nun 
und weißt, unter welcher Verpflichtung ich zurüdbleibe. 
Eines aber bitte ich mir von dir aus, daf, wenn eé dir 
ja übelgehen follte, es dir doch gefallen möge, zu mir 
zu fommen, auf daß ich dich vor meinem Tode noch 
einmal fchauen und zufrieden aus der Welt gehen fann. 

Giannetto ermiderte ihm: Herr Anfaldo, ich will alles 
thun, womit id) glaube, euch gefällig zu werden. 

Herr Anfaldo gab ihm feinen Segen und fomit nahmen 
fie Abfchied und machten fich auf ihre Reife. Die beiden 
Gefährten hatten forgfam Acht auf Giannetto’s Schiff, 
Giannetto aber ging mit all feinem Dichten und Trachten 
darauf aus, in der Bucht von Belmonte zu landen. Er 
beredete daher einen feiner Steuermänner, das Schiff zur 
Nachtzeit in den Hafen jener Edelfrau zu führen. Da- 
nad), alé ed wieder Tag geworden war und die Gee 
fahrten in den andern beiden Schiffen fi umfaben und 
Giannetto's Fahrzeug nirgend gemwahren fonnten, fprachen 
fie untereinander: Gemif, das ift wieder fein Unglüd. 

Sie dachten daher, es bleibe ihnen nichts übrig, als 
ihren Weg fortzufegen und waren darüber fehr verwun- 
dert. Als nun das Schiff in den Hafen eingelaufen war, 
lief alles aus der Burg herbei, um zu ſchauen, und als 
fie merften, baf Giannetto zurüdigefehrt mar, munbderten 
fie fich febr darüber und fprahen: Das muf der Sohn 
irgend eines großen Herrn fein, in Betracht daf er jedes 
Fahr mit fo vielen Waaren und fo ſchönem Sciffzeug 
bier anfommt. Wollte Gott, daß er noch unfer Herr 
würde ! 

6* 
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So wurde er befucht von allen Grofen, von den 
Baronen und Rittern des Landes und der Frau ward 
gemeldet, daß Giannetto wieder in den Hafen gefommen 
fei. Da trat fie an die Fenfter des Pallaftes und fab 
das prächtige Schiff und erkannte die Flaggen, machte 
darob das Zeichen des heiligen Kreuzes und fprad: 
Wahrlich es ift ein Wunder, das ift jener Mann wieder, 
welcher den Reichthum ing Land gebracht hat. Und da- 
mit fchicte fie nach ibm. Giannetto ging zu ihr; fie 
begrüßten fich mit vielen Umarmungen und ermiefen ſich 
Ehre, und den ganzen Tag war man barauf bedacht, 
Fröhlichkeit und Fefte zu üben, man veranftaltete Gian- 
netto zu Liebe ein ſchönes Turnier, woran viele Barone 
und Ritter deffelbigen Tages Theil nahmen. Giannetto 
wollte auch tioftieren, er that Wunder der Tapferfeit 
und nahm fih fo gut aus in Waffen und zu Pferde, 
und fein ganzes Wefen gefiel fo fehr allen Baronen, daß 


jeder ihn zum Herren zu erhalten wünſchte. Als es nun 


am Abend Zeit war, fi) zu Bette zu legen, nahm die 
Frau den Giannetto bei der Hand und fagte: Laf uns 
fchlafen gehen! 

Er ftand ſchon am Eingang der Schlaffammer als 
eine Zofe, welcher es um Giannetto leid that, fich zu 
feinem Ohr neigte und ihm zuflüfterte: Gib dir den 
Anschein zu trinken, trink aber nicht diefen Abend! 

Giannetto verftand diefe Worte, trat in die Schlaf- 
fammer und die Frau fagte zu ihm: Ich weiß, daß ihr 
durftig fein werdet, und wünfche daher, daß ihr trinfet, 
ehe ihr zu Bette geht. 

Alsbald famen zwei Mädchen, ſchön mie zwei Engel, 
mit Wein und Zuderbadwerk nad gewohnter Weife und 
fohenften ein. Giannetto fagte: Wer könnte fich enthalten 
zu trinken, wenn er zwei fo fehöne Jungfräulein fieht? 

Darüber lachte die Frau. Giannetto nahm die Schaale 
und that als ob er trinke, fchüttete fie aber in den Bufen. 
Die Frau meinte, er habe getrunfen, und fagte bei fich 
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felbft: Du magft immerhin noch ein anderes Schiff herbei- 
führen; denn biefes haft du verloren. 

Dann ging Giannetto zu Bett, fühlte fih ganz bell 
und munter und fonnte den Augenblid faum erwarten, 
big die Frau ing Bett fame. 

‚Diesmal habe ich fie gefangen, fpradh er bei fich felbft. 
Heute bat fie die Zeche ohne den Wirth gemacht. 

Und damit die Frau um fo fehneller ins Bett fame, 
that er, als ob er anfinge zu ſchnarchen und zu fchlafen. 
Darum fagte die Frau: Nun ift es recht. 

Sie 309 fih aus und fam an Giannetto'8 Seite. 
Diefer wartete nicht lange, fondern fobald die Frau unter 
die Dede gefhlüpft war, mandte er fich nad) ihr um, 
umarmte fie und fprady: Segt habe ich, wonach id mid 
fo lange gefehnt habe. 

Damit gab er ihr den Friedenskuß der heiligen Ehe 
und fie fam die ganze Nacht nicht mehr aus feinen 
Armen. Darüber war die Frau mehr ald vergnügt, 
ftand am Morgen vor Tag auf, ließ ausfenden nad 
allen Baronen und Rittern und vielen andern in der 
Stabt und fprad zu ihnen: Giannetto ift euer Gebieter. 
Darum benft darauf, Feftlichfeiten zu veranftalten! = 

Ploglih verbreitete fi das Gerücht durd das Land 
und man rief: Es lebe der Herr! Es lebe der Herr! 

Die Gloden wurden geläutet und Inftrumente ge- 
blafen, um das Feft zu verfünden. Man fandte aus 
nad vielen Baronen und Grafen, welche außerhalb der 
Burg wohnten, und ließ ihnen fagen: Kommt, euren 
Herrn zu fehen! 

Und ald Giannetto die Schlaffammer verlieh, wurde 
er zum Ritter gefchlagen und auf einen Thron gefegt, 
befam einen Scepter in die Hand und wurde mit großem 
Triumph und Gepringe zum Herrfcher ausgerufen. Und 
nachdem alle Barone und Frauen an den Hof gefommen 
waren, beirathete er die Ebdelfrau mit unbefchreiblicher 
und unerdenklicher Freude und Luftbarkeit. Alle Barone 
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und Herren des Landes famen zu dem Fefte, um fich zu 
“ ergogen, zu turnieren, zu tioftieren, zu tanzen, zu fingen 
und zu fpielen umb alle Kurzmeil zu treiben, welche zu 
folhen Feften gehört. Herr Giannetto theilte in feiner 
Grofmuth feidene Tücher und andere foftbare Gegen- 
ftände, welche er mitgebracht hatte, aus und wurde bald 
fo mannbaft, daß man ihn fürchtete und Recht und Ge- 
rechtigfeit von jedermänniglich geübt wurde. Sn diefem 
Glück und Wohlleben vergaß und vernachläffigte er aber 
ganz und gar jenen armen Herrn Anfaldo, welcher fich 
dem Juden für zehntaufend Ducaten verpfändet hatte. 
Als jedoch Herr Giannetto eines Tages mit feiner Frau 
an einem Fenfter des Pallaftes ftand, fab er eine Schar 
Männer über den Plag ziehen mit brennenden Kerzen 
in der Hand, welche fie zum Opfer bringen mollten. 
Herr Giannetto fragte: Was hat das zu bedeuten? 

Die Frau verfegte: Es ift.ein Haufen Handwerker, 
welche nach der Kirche des heiligen Johannes zu opfern 
gehen, weil heute fein Fefttag ift. 

Da gedadte Herr Giannetto des Herrn Anfaldo, 
bob fih vom Fenfter, feufzte ſchwer auf und ging mehr- 
mals im Saale auf und ab in Nachdenken über diefe 
Sade vertieft. Seine Gemahlin fragte ihn, was er habe. 

Weiter nichts, verfegte Giannetto. Die Frau begann 
daher in ihn zu dringen und fagte: Gewiß, ihr habt 
etwas und wollt es nicht fagen. 

Sie ließ auch nicht nad, big Herr Giannetto ihr 
erzählte, mie Herr Anfaldo als Pfand für zehntaufend 
Ducaten zurüdgeblieben fei. 

Und heute, fuhr er fort, läuft die Frift ab und es 
Ihmerzt mich fehr, daß mein Water um meinetwillen 
fterben foll; denn wenn er ihm heute das Geld nicht 
erftattet, fo muß er ein Pfund Fleifh von feinem Leibe 
verlieren. 

Die Frau fagte: Lieber Herr, befteigt fchleunigft ein 
Pferd und reifet gerades Wegs zu Lande, fo werdet ihr 
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Schneller binfommen als zur See! Nehmt zur Begleitung 
mit wen ihre wollt, padt hunderttaufend Ducaten ein 
und raffet nicht, bis ihr in Venedig feid! Und wenn er 
nod am Leben ift, fo führt ihn mit euch hierher! 

Sofort ließ er plöglich in die Trompete blafen, flieg 
zu Pferd mit zwanzig Begleitern, nahm hinlänglich Geld 
mit und fchlug den Weg nad Venedig ein. Unterdeffen 
batte der Jude, da die Frift verlaufen war, den Seren 
Anfaldo feitnehmen laffen und wollte ihm ein Pfund 
Fleiſch vom Leibe frhneiden. Da bat ihn Herr Anfaldo 
um die Vergünftigung, daß er feinen Tod noch um einige 
Tage verfchiebe, damit, wenn fein Giannetto fomme, er 
ihn wenigftens nod) fehen fonne. ‘Der Jude fagte: Ach 
bin eg zufrieden, euch euren Wunfc in Betreff des Auf: 
ſchubs zu gewähren. Aber wenn er hundert mal fime, 
fo ift es meine Abficht, eud ein Pfund Fleifh aus dem 
Leibe zu nehmen, wie die Papiere befagen. 

Herr Anfaldo verfegte, er fei zufrieden. Da fprad) 
ganz Venedig von dem Falle; aber ein jeder batte Mit- 
leid und viele Kaufleute vereinigten fig, um die Schuld 
zu bezahlen, aber der Jude wollte davon nichts wiffen, 
fondern wollte den Mord begehen, um fagen zu fönnen, 
daß er den größten Kaufmann der Chriftenheit ums Leben 
gebracht babe. Indem nun Herr Giannetto eilends heran- 
reifte, 309 ihm feine Gemahlin gleich nach, und zwar ale 
Richter verkleidet mit zwei Dienern. In Venedig ange: 
langt begab fi) Herr Giannetto in das Haus des Juden, 
umarmte Herrn Anfaldo mit vieler Freude und fagte 
darauf dem Juden, er molle ibm fein Geld geben, ja 
noch mehr, fo viel er verlange. Der Jude aber ante 
wortete, er wolle gar fein Geld, da er es nicht zur 
rechten Zeit erhalten babe, vielmehr molle er ihm ein 
Pfund Fleifh vom Leibe nehmen. Hier erhob fih nun 
ein großer Streit und jedermann gab dem Juden Unrecht. 
Da man aber bedachte, daß es in Venedig allenthalben 
rechtlich zugehe, und daß der Jude feine Anfprüche in 
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vollgiltiger gefegliher Form begründet Batte, fo wagte 
ihm niemand anders als mit Bitten zu widerfprechen. 
Darum begaben ſich alle Kaufleute Venedig dahin, um 
den Suden zu bitten, er aber beftand nur immer hart- 
nädiger auf feiner Forderung. Nun erbot fi) Herr Gian- 
netto, ihm zwanzigtaufend Ducaten zu geben, aber er 
wollte nicht; dann fam er auf Ddreifigtaufend, und dann 
auf vierzigtaufend und auf funfzigtaufend und fo ftieg 
er auf bis auf hunderttauſend Ducaten. Endlich ſprach 
der Jude: Weißt du mas? Wenn du mir mehr Ducaten 
anböteft, als diefe Stadt merth ift, fo würde ich mid) 
doch damit nicht abfinden laffen; vielmehr verlange ich 
einzig das, was meine Papiere befagen. 

Und fo flanden die Verhandlungen, fiehe da fam in 
Venedig diefe Dame an, ald Richter gekleidet und ftieg 
in einem Gafthaufe ab. Der Wirth fragte einen Diener: 
Mer ift diefer edle Herr? 

Der Diener war bereitd von der Frau unterrichtet, 
was er fagen folle, wenn er nad ihr gefragt würde, 
und antwortete: Es ift ein rechtögelehrter Edelmann, 
welcher von Bologna fommt, mo er ftudirt hat, und 
nun in feine Heimat geht. 

Als der Wirth dies vernabm,, that er ihm viele Ehre 
an, und während der Michter bei Tifch ſaß, fagte er zu 
dem Wirthe: Wie ift denn das Regiment hier in eurer 
Stadt? \ 

Der Wirth antwortete: Nur allzugerecht, edler Herr. 

Wie fo? fiel der Richter ein. 

Das will ich euch fagen, edler Herr, entgegnete der 
Wirth. Es fam einmal von Florenz ein Züngling hierher, 
welher Giannetto hieß, und ging hier zu einem feiner 
Zaufpathen, Namens Herr Anfaldo, und er betrug ſich 
fo artig und gefittet, daß in der ganzen Stadt Männer 
und Frauen ihm zugethan waren; ja eg ift nie ein 
Sremder bei uns fo allgemein beliebt gemefen wie er. 
Diefer fein Taufpathe nun rüftete ihm drei mal ein Schiff 
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aus und Diefe drei Schiffe waren vom größten Werthe, 
aber jedes mal war er damit unglüdlid, fodaß es ihm 
zulegt an Geld zur Ausrüftung des Schiffes fehlte. 
Daher borgte jener Herr Anfaldo zehntaufend Ducaten 
von einem Juden unter der Bedingung, daß wenn er 
fie ihm nicht big zum Sanct Sohannistag im nadft- 
fünftigen Monat Juni zurüdgegeben habe, der befagte 
Jude ibm ein Pfund Fleifh vom Leibe fehneiden dürfe, 
mo es ihm beliebe. Nun ift zwar glücklicherweiſe der 
Sungling zurüdgefehrt, und hat fich erboten, ftatt der 
zehntaufend Ducaten bunderttaufend zu zahlen, aber der 
argliftige Jude will nicht. Es find alle rechtfchaffenen 
Leute der Stadt zu ihm gegangen, um ihn mit Bitten 
zu erweichen, aber eg hilft nichts. 

Darauf antwortete der Nichter: Diefer Handel ift 
leicht zu ſchlichten. 

Der Wirth verfegte: Wenn ihr euch der Mühe unter 
ziehen wollt, die Sache zu Ende zu führen, fodaß der 
brave Mann nicht fein Leben einbüft, fo würdet ihr euch 
die Gunft und die Liebe des macdferften Jünglings er- 
werben, der je geboren wurde, und zugleich die aller 
Leute diefer Stadt. 

Hiernächft ließ der Richter eine Aufforderung befannt 
machen, wer irgend eine Nechtöfrage zu fchlichten habe, 
der folle zu ibm fommen; und fo wurde auch Herrn 
Giannetto gefagt, es fei ein Richter von Bologna ange- 
kommen, welcher fich jeden Handel zu fchlichten erbiete. 
Darum fagte Herr Giannetto zu dem Juden: Wir wollen 
zu diefem Richter gehen! 

Meinetwegen, fagte der Jude; es mag fommen wer 
will, id habe in jedem Falle das Recht, zu thun, mag 
mein Schein befagt. 

Als fie vor den Richter traten und ihm die fchuldige 
Ehrerbietung bezeugten, erfannte der Richter den Herrn 
Giannetto fogleich, nicht ebenfo aber Herr Giannetto den 


Richter, denn der legtere hatte vermitteld gewiffer Kräuter 
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feine Gefichtszüge unfenntlicy gemadt. Herr Giannetto 
und der Jude trugen jeder feine Sache und die Gründe 
dem Richter vor, diefer nahm den Schein, las ihn und 
fagte darauf zu dem Juden: Ich wünfchte, du nähmeft 
diefe hunderttaufend Ducaten und gäbeft diefen guten 
Mann los, welcher dir überdied immer dafür — 
fein wird. 

Daraus wird nichts, antwortete der Jude. 

Aber, fagte der Richter, ed wäre dein Beftes. 

Der Jude dagegen beharrte darauf, er wolle fih auf 
nicht8 von alle dem einlaffen. Darauf begaben fie fich 
inégefammt zu dem Gerichte, das über dergleichen Falle 
gefegt ift, und der Richter verlangte nach Herrn Anfaldo 
und fagte: Nun laß ihn vortreten! 

Als er erfchienen mar, fagte der Richter: Wohlen, 
nimm ibm ein Pfund Fleifch, mo du millfi und bringe 
deine Sache zu Ende! 

Da hieß ihn der Jude ſich nadt ausziehen und nahm 
ein Rafirmeffer in die Hand, welches er zu diefem Zwecke 
hatte machen laffen. Herr Giannetto aber wandte fich zu 
dem Richter und fagte: Herr, darum habe ich euch nicht 
gebeten. 

Der Richter antwortete: Sei getroft, er hat das Pfund 
Fleiſch noch nicht herausgefchnigelt. 

Gleichwol trat der Jude auf ihn zu. Da fprad det 
Richter: Hab wohl Acht, dag du es recht machſt! denn 
wenn du mehr oder weniger als ein Pfund nimmft, fo 
laffe ich dir den Kopf abjchlagen. Ferner fage ich dir 
auch, daß, wenn er dabei nur ein Zröpfchen Blut ver- 
liert, bu gleichfalls des Todes bift, denn deine Papiere 
befagen nichts von BVlutverluft; auch fprechen fie, daß 
du ihm ein Pfund Fleifc nehmen darfft und fonft heißt 
eg von nichts mehr und nichts minder. Darum, wenn 
du flug bift, ergreifft du die Mafregeln, von welchen du 
glaubft, daß fie zu deinem Veften gereichen. 

Und fogleih ſchickte er nad dem Scharfrichter und 
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lieg ihn Pflock und Veil mitbringen und ſprach: So mie 
ih nur ein Tröpfchen Blut herausfliegen febe, laffe ich 
dir den Kopf abfchlagen. 

> Da befam der Jude Furcht, Herr Giannetto. aber 
fing an ſich wieder zu erbeitern. Endlich nach vielem 
Din= und Herreden begann der Jude: Herr Richter, ihr 
feid fluger als ih. So laßt mir denn jene hunderttaufend 
Ducaten zahlen und ich bin zufrieden. 

Der Richter aber fagte: Ich will, dag du dir ein 
Pfund Fleifh nimmft, wie dein Schein befagt, denn 
Geld folft du nicht einen Pfennig erhalten. Du hätteft 
es nehmen follen, als ich es dir anbot. 

Der Jude ftieg herab zu neunzigtaufend, dann zu 
achtzigtaufend Ducaten, aber der Richter blieb nur immer 
fefter auf feinem Ausſpruch. Da fprad Herr Giannetto 
zu dem Richter: Geben wir ihm, was er verlangt, wenn 
er nur Herren Anfaldo frei läßt! 

Der Richter aber verfegte: Ich fage dir, laf mid 
gewähren! 

Darauf begann der Jude: So gebt mir funfzigtau- 
fend Ducaten! 

Der Richter dagegen antwortete: Ich gebe dir nicht 
den fchlechteften Stüber, den du je gefehen. 

So gebt mir, fuhr der Jude fort, wenigftens meine 
zebntaufend Ducaten! Werflucht fei Luft und Erde! 

Der Richter aber ermiderte: Verftebft du mich nicht? 
Nichts mill ich dir geben. Willft du ihm ein Pfund 
Fleifch nehmen, fo nimm es! Wo nicht, fo laf ich deine 
Papiere aufheben und vernichten. 

Darob waren alle Anmefenden über die Maßen ver- 
gnügt. Seder verfpottete den Juden und ſprach: Mer 
Andern eine Grube gräbt, fällt felbft hinein. 

Als nun der Jude fab, daß er das nicht erreichen 
fonnte, was er wollte, nahm er feine Papiere und zerrif 
fie voll Arger, und fo ward Herr Anfaldo frei und Herr 
Giannetto geleitete ihn mit großem Jubel nad Haufe. 
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Darauf nahm er fchnell die Hunderttaufend Ducaten, eilte 
zu dem Richter und fand Diefen in feiner Kammer de: 

ſchäftigt, fi) auf die Reife zu rüften. Da fagte Herr 
, Giannetto zu ihm: Edler Herr, ihr habt mir den größten 
Dienft ermiefen, der mir je erzeigt worden ift; darum 
bitte ich euch, diefes Geld mit euch zu nehmen, das ihr 
wohl verdient habt. 

Der Richter antwortete: Mein lieber Herr Giannetto, 
ich’ fage euch großen Danf; aber ich bedarf deffen nicht. 
Nehmt es mit euch, daß eure Frau euch nicht befchuldige, 
ihlecht gewirthichaftet zu haben. 

Herr Giannetto fagte: Die ift meiner Treu fo, große 
berzig, feingefittet und rechtſchaffen, daß, wenn id) vier 
mal fo viel euch gäbe, fie doch zufrieden wäre; denn fie 
verlangte, ich folle viel mehr ald dies mitnehmen. 

Da fuhr der Richter fort: Wie feid ihr denn fonft 
mit ihr zufrieden? 

Herr Giannetto antwortete: Es gibt fein Gefhopf 
auf der Welt, zu dem ich mehr Woblmollen trüge als 
zu ihr, denn fie ift fo weiſe und fo fchön, mie fie die 
Natur nur zu fohaffen vermochte. Und wenn ihr mir 
eine Gunft erzeigen wollt, und mit mir fommen, um fie 
zu feben, fo follt ihr euch wundern über die Ehre, die 
fie euch anthun wird, und mögt eud) überzeugen, ob fie 
nicht das ift, mas ich fage, oder noch mehr. 

Der Richter antwortete: Daf ich mit euch fomme, 
das geht nicht an, denn ich habe andere Gefchäfte; aber 
weil ihr mir fagt, daß es eine fo vortrefflihe Frau ift, 
fo grüßt fie von mir, wenn ihr fie feht. 

Das foll gefchehen, fprad Herr Giannetto; aber ich 
wünfchte doch, daß ihr von diefem Gelde nehmer. 

Während er fo fprach, fah der Richter einen Ning 
an feinem Finger, weshalb er zu ihm fagte: Gebt mir 
diefen Ring! Außerdem mill ich feinen Heller. 

Herr Giannetto antwortete: Ich bin’s zufrieden, fo 
ungern ich es auch thue, denn meine Frau hat ihn mir 
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geſchenkt und mir gefagt, ich folle ihn immer tragen um 
ihrer Liebe willen; und wenn fie ibn nicht mehr an mir 
fiebt, fo mwird fie glauben, ich habe ihn einem Weibe 
gegeben, und fo wird fie ſich über mich erzürnen und 
‚meinen, id babe eine Liebfchaft, während ich ihr doch 
mehr zugethan bin als mir felbft. 

Der Richter fagte: Es foheint mir ficher, daß fie euch 
zärtlich genug liebt, um euch hierin zu glauben; fagt ihr 
nur, ihr habt den Ring mir gefchenft! Aber vielleicht 
wolltet ihr ihn einer alten Buhlfchaft hier fchenten. 

Herr Giannetto aber verfegte: Die Liebe und Treue, 
die ich zu ihr frage, ift fo groß, daß es in der Welt 
feine Frau gibt, mit der ich fie vertaufchen möchte, fo 
voll Schönheit ift fie in allen Dingen. 

Und damit zog er den Ning vom Finger und gab 

in dem Nichte. Sodann umarmten fie fih und ver- 
beugten ſich gegeneinander. 

Thut mir einen Gefallen, fagte der Richter. 

Verlangt, verfegte Herr Giannetto. 

Haltet euch Bier nicht auf, fuhr der Richter fort. 
Seht fogleich heim zu diefer eurer Frau! 

Es fcheint mir eine wahre Ewigkeit, fagte Herr Gian 
netto, bis ich fie wiederſehe. 

o So nahmen fie Abfchied. Der Rider frieg in eine 
Barfe und ging feines Weges, Herr Giannetto aber gab 
jenen feinen Gefährten Abendeffen und Frühftüde, ſchenkte 
ihnen Pferde und Geld und hielt fo Feſte und machte 
einen Hof mehrere Tage. Dann aber nahm er Abfchied 
von allen Venezianern, nahm den Herrn Anfaldo mit fich 
und viele feiner alten Kameraden begleiteten ibn. Faſt 
jedermann, Männer und Frauen, weinten aus Rührung 
über feinen Abgang, fo freundlicy hatte er fich während 
feines Aufenthaltes in Venedig gegen alle betragen. So 
fhied er und kehrte nach Belmonte zurüd. Nun begab 
eg fih, daß feine Frau mehrere Tage vor ibm ankam 
und that ald mare fie im Bade gemefen. Sie nahm 
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wieder ihre meibliche Kleidung an, ließ große Zuberei- 
tungen veranftalten, alle Straßen mit Zendal bededen 
und viele Scharen Bewaffneter neu fleiden. Als nun 
Herr Giannetto und Herr Anfaldo anfamen, gingen 
ihnen alle Barone und der ganze Hof entgegen und 
tiefen: Es lebe unfer Herr! Es lebe unfer Herr! 

So wie fie and Land ftiegen, eilte die Frau, den 
Herren Anfaldo zu umarmen und ftellte fi etwas em- 
pfindlich gegen Herrn Giannetto, obmol fie ihn mehr 
liebte ald ihre Leben. Es murde ein großes Felt ver- 
anftaltet mit Turnieren, Waffenfpiel, Tanz und Gefang, 
woran alle Barone, Frauen und Fräulein, fo dafelbft 
waren, Theil nahmen. Als jedoch Herr Giannetto fab, 
daß ihm feine Gemahlin fein fo freundliches Geſicht 
machte wie fonft, trat er in fein Gemad, rief fie zu 
fih und fprah: Was haft du? 

Dabei wollte er fie umarmen. Die Frau aber fagte: 
Du brauchſt mir feine folche Liebfofungen zu maden; 
ich weiß wohl, daß du in Venedig deine alten Buhlfchaften 
wieder aufgefucht haft. 

Herr Giannetto begann fich zu entfchuldigen; die Frau 

aber fuhr fort: Wo ift der Ring, den ich dir gab? 
- Herr Giannetto antwortete: Da haben wird nun, 
wie ich mir vorftellte. Sd fagte doch gleich, du werdeft - 
Böſes dabei denken. Aber ich ſchwöre dir bei meinem 
heiligen Glauben und bei meiner Treue zu dir, daß ich 
den Ring jenem Richter gegeben babe, welcher mich den 
Proceß gewinnen madte. 

Die Frau aber fagte: Und ich ſchwöre dir bei mei: 
nem heiligen Glauben und bei meiner Treue zu dir, daf 
du ihn einem Weibe gegeben haft; ich weiß ed gewiß und 
doch ſcheuſt du dich nicht, fo zu ſchwören. 

Herr Giannetto fügte hinzu: Ich flehe zu Gott, mich 
augenblidlic von diefer Welt zu vernichten, wenn ich dir 
nicht die Wahrheit fage, ja, daß ich es fchon dem Richter 
gefagt habe, alg er mich darum gebeten. 
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Die Frau fagte: Du hätteft ja noch dort bleiben und 
Herrn Anfaldo allein hierherfchiden fonnen, derweil du 
dich mit deinen Liebfchaften ergogteft; denn ich Bore, fie 
haben alle geweint, ald du meggingft. 

Da hub Herr Giannetto an zu weinen, war in 
ſchwerer Noth und ſprach: Du thuft einen Eid auf et- 
mag, was nicht wahr ift und nicht wahr fein Fann. 

Als aber die Frau ihn meinen fah, war es ihr, als 
befäme fie einen Mefferftih in das Herz, flürzte plöglich 
in feine Arme und fing an, laut aufzulachen. Sie zeigte 
ihm den Ning und fagte ihm alles, wie er mit dem 
Richter gefprochen habe und daß fie der Richter gemefen 
fei und auf welche Weife er ihr den Ring gegeben. 
Darüber war Herr Giannetto aufs Außerfte verwundert, 
und da er dennoch die Wahrheit ihrer Nede erkannte, 
fing er an, über die Maßen fröhlich zu werden. Er 
trat aus dem Gemad und erzählte es einigen feiner 
Barone und Gefährten. Und die Liebe zmifchen ihnen 
beiden wuchs und mehrte fiy aud dadurch. Hernach 
rief Herr Giannetto die Kammerfrau zu fi, welche ihm 
an jenem Abend die Weifung gegeben hatte, nicht zu 
trinfen und gab fie dem Herrn Anfaldo zur Frau. So 
blieben fie lange Zeit in Glück und Froͤhlichteit bis an 
ihr Ende. 


27. Der liſtige Freier. 


(4, 2.) 


In der Provence lebte noch vor nicht langer Zeit 
ein Edelmann, der Vefiger verfohiedbener Burgen, mit 
Namen Carfivalo, ein Mann von großem Verftand und 
Tüchtigkeit und fehr geehrt und geliebt von den andern 
Herren und Baronen des Landes; denn er ffammte ur- 
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fprüngli) aus dem edeln Blute des Haufes Balzo in 
der Provence. Carfivalo hatte eine Tochter, Namens 
Lifetta, welche die fehonfte und edelfte Geftalt war, die 
man dazumal in der ganzen Provence finden fonnte. 
Diele Herren, Grafen und Barone erbaten fich ihre 
Hand, junge, rüftige und ſchöne Männer, der befagte 
Carfivalo aber entgegnete allen mit Nein und feiner von 
ihnen war ihm recht zum Eidam. Nun mar in dem 
Lande ein Graf, welcher das ganze Venifi*) befaß, worin 
viele Städte und Burgen liegen; er hieß der Graf Aldo- 
brandino, mar über fiebzig Sabre alt, hatte weder Frau 
noch Kinder, war aber fo reich, daß fein Reichthum gar 
feinen Boden hatte. Diefer Graf Aldobrandino, als er 
von der Schönheit der Tochter Carfivalo’8 hörte, ver- 
liebte fih in fie und hätte fie gerne zur Frau genommen; 
er ſchämte fich aber fie zu begehrten, da er fo alt mar 
und mußte, mie viele wadere junge Leute fie zur Frau 
begehrt haben, ohne daß fie einem zu XTheil geworden 
wäre. Und doch nagte an ihm beftändig der Wunfdh, 
fie zu befigen, und er wußte doch die Sade nicht anzu: 
greifen. Als er nun eined Zages ein Feft gab, gefchab 
ed zufällig, daß Carfivalo als fein Freund und Diener 
diefes Feft mit feiner Gegenwart beehrte. Der Graf 
nahm ihn aufs Ehrenvollfte auf und fchenkte ihm Pferde, 
Vögel und Hunde und noch viele andere Dinge. Der 
Graf befchloß nun, ihn im Vertrauen um feine Tochter 
anzugehen, und that ed auch. Als fie eined Tages 
miteinander allein im Zimmer waren, begann der Graf 
freundlich folgendermaßen: Mein lieber Carfivalo, ich will 
dir meine Gefinnung fagen, ohne langen Prolog und 
Vorrede, denn ich denke, bei dir kann ich Alles fagen. 
Freilich aus einem Grunde muß id mich dabei fchämen, 
aber aus feinem andern, miemol der Laud unter dem 
Boden aud did und alt wird und dennoch den Stengel 
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in die Höhe firedt und fortwährend grünt. Ich will 
dir daher nur fagen, wie es mit mir ftebt. Ich möchte 
nämlich gerne, wenn es dir gefällig wäre, deine Todter 
zur Frau befommen. 

Carfivalo antwortete: Auf mein Wort, lieber Herr, 
ich gäbe fie euch gerne, aber ich müßte mich gar zu fehr 
darüber ſchämen, angefehen daß die, fo fie begehrt haben, 
lauter junge Leute find von achtzehn big zwanzig Jahren 
und ich könnte in Fehde mit ihnen gerathen. Dann wären 
auch Mutter und Brüder und meine andern Verwandten 
und Genoffen vieleicht nicht damit zufrieden, auch hätte 
das Mädchen felbft fein Genügen an euch, da fie andere 
rüftigere ald ihr haben fonnte. 

Lieber Carfivalo, antwortete ber Graf, du haft ganz 
Redbt. Du kannſt ja aber fagen, fie befomme dann alles, 
mag ich befige. Darum wünfche ich, daß wir wegen der 
Sade miteinander übereinfommen. 

Carfivalo fagte: Ich bin damit ganz einverftanden. 
Mir wollen es heute Nacht überlegen und morgen früh 
uns unfere Anfichten mittheilen. Dabei wollen wir eg 
belaffen. 

Der Graf konnte die ganze Nacht nicht fchlafen, fon: 
dern erfann fih, um feinen Zweck zu erreichen, einen © 
allerliebften Plan. Am folgenden Morgen rief er Car- 
fivalo zu fih und fprah: Ich habe etwas gefunden, 
was dich vollftandig entfchuldigen, ja was dir zu großer 
Ehre gereichen muf. 

Nun mie? fragte Carfivalo. 

Laf ein Turnier ausfchreiben, fügte der Graf hinzu, 
daß, wer deine Tochter zur Frau begehrt, an dem und 
dem Tage kommen foll, und wer Sieger ift, foll fie zur 
Frau befommen. Für das Weitere laß mich forgen! Sch 
will fchon ein Mittel finden zu fiegen und jedermann wird 
dich entfchuldigen. 

Carfivalo fagte: Es ift mir recht. 

Darauf nahm er Abfchied und febrte nad Haufe. 
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Bei gelegener Zeit rief er feine Frau und feine übrigen 
Verwandte und Freunde und ſprach: Es fihiene mir nun: 
mehr Zeit, Lifetta zu verheirathen. Aber mie meint ihr 
nun, daß es anzugehen fei bei den vielen Bewerbern, 
die wir haben, die alle unfere Nachbarn und Freunde 
find? Seder, dem wir fie nicht geben, wird unfer Feind, 
erzürnt fih und fpribt: Bin ich nicht fo viel merth 
alg der? 

So merden die andern aud fagen, und während wir 
Freunde zu erwerben glaubten, befommen wir nichts ale 
Feinde. Darum dünft mid, wir veranftalten auf den 
Frühling ein Turnier, und mer darin gewinnt, der foll 
fie in Gottes Namen haben. 

Die Mutter und die andern antworteten, fie feien 
zufrieden mit diefer Anordnung, und fo fchritt man denn 
zur Ausführung. Carfivalo ließ das Turnier anfagen: 
Wer feine Tochter zur Frau begehre, folle fich einfinden 
am erften Tage ded Maimonats in der Stadt Marfeille 
zu einem Turnier, und wer Sieger bleibe, folle fie haben. 
Der Graf Aldobrandino fchickte deshalb nad Frankreich 
und bat den König, ihm den ruftigfien Knappen im 
Waffenwerk zu ſchicken. Der König, in Betracht, daß 
der Graf immer ein Diener der Krone gewefen und aud) 
fein Vetter mar, ſchickte ihm einen feiner Snappen, den 
er von Kindheit auf erzogen hatte, Namens Riccardo, 
welcher aus dem Haufe Montalbano, einem von jeher 
fraftigen edlen Gefchlechte, ftammte. Dabei befahl er 
ihm Alles zu thun, was der Graf Aldobrandino ihm 
befeble. Der Siingling fam zum Grafen, welcher ihm 
große Ehre erwies, und ihm dann den Grund, marum 
er nach ihm gefchidt batte, auseinanderfegte. 

Der König hat mir befohlen, ſprach Ricciardbo, alle 
eure Befehle zu vollziehen: darum gebietet mir und id 
werde rüftig gehorchen. 

Der Graf fagte: Wir werden zu Marfeille ein Tur 
nier veranftalten, worin ich wünfche, daß du den Sieg 
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davonträgft. Dann komme ich auf den Kampfplag und 
fehte mit dir, und du mußt dich zulegt von mir befiegen 
faffen, damit ich als Sieger des ganzen Turniers er 
fcheine. | 

Ricciardo verfegte, er fei bereit. Der Graf behielt 
ihn inggebeim bei fich, bis ed Zeit war; dann ſprach er 
zu ibm: Nimm die Waffen, die du millft, geh nad 
Marfeille und rüfte dich mit Geld und Pferden nad 
deinem Woblgefallen mie ein fabrender Ritter aus und 
mache, daß du ftattlich ausfiehft. 

Ricciardo fagte: Laft mich nur machen! 

Er ging nun gleich in den Stall und fab dafelbfi 
unter den andern ein Nof, das fihon einige Monate 
nicht geritten worden war. Er beftieg es fogleich, wählte 
fi) ein paffendes Gefolge und ging nad) Marfeille, mo 
eine große Zubereitung zum Zurnier gemacht war. Schon 
waren viele Fampfluftige junge Männer dafelbft einge- 
troffen und jeder fehagte fich glücklich, der den andern an 
ſchönem ‚und ftattlihem Aufzug zu übertreffen glaubte. 
E3 waren fo viele Trompeter und Pfeifer hier beifammen, 
daß Alles ringsumher von Mufif ertonte. Es murde 
ein großer Plag ausgeftedt, mofelbft das befagte Turnier 
gehalten werben follte, mit vielen Balkonen ringsum, 
wo Herren, Frauen und Fräulein fanden, um zuzu- 
fchauen. Mit dem feftgefegten erften Maitage fam auch 
jenes edle Fräulein, namlich Lifetta, die unter den an- 
deen mie eine Sonne ausfah, fo vollendet ſchön und 
fittfam erfchien fie in jeder Weile. So famen alle, die 
fie zur Frau wollten, zum Turnier mit vielen Sinn- 
ſprüchen und mannichfaltigem Ausfehen und verfegten ſich 
untereinander waiblihe Schläge. Ricciardbo fam gleich- 
fall auf befagtem Noffe zum Turnier und babnte ſich 
Plag durch das Gedringe. So dauerte das Turnier 
einen großen Tbeil des Tages hindurch und immer fiegte 
befagter Ricciardo in demfelben; denn er war gemandter 
in den Waffen al8 irgend ein anderer, griff ruftig an 
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und vertheidigte fi gut und mid gewandt aus, da er 
in diefem Gewerbe fehr erfahren war. Einer fragte den 
andern, wer denn das fei; da hieß es, eg fei ein eben 
angefommener Fremder. Kurz, er blieb Sieger auf dem 
Kampfplag und alle andern wurden zu Boden gefchlagen 
und zogen ab, der eine dahin, der andere dorthin, denn 
vor feinen gewaltigen Streichen vermochten fie nicht zu 
befteben. Es dauerte aber nicht lange, fo trat der Graf 
Aldobrandino auf den Kampfplag, ganz bededt mit Waffen, 
ftürzte auf Nicciardo log und Ricciardo auf ihn, daß es 
frachte. Nach vielen Hieben hin und wider, ließ ſich Ric— 
ciardo der getroffenen Abrede gemäß zu Boden fchlagen 
und that nichts mehr, was ihm freilich. fchwer fiel, denn 
er hatte fich bereits in Lifetta verliebt. Aber er mußte 
den Befehl des Königs vollziehen und folglich aud den 
Wunſch ded Grafen Albobrandino. Als nun der Graf 
den Sieg errungen hatte, ritt er durch die Bahn mit 
dem Schwert in der Hand und fogleich famen ihm alle 
feine Schildfnappen und Barone entgegen mit großem 
Jubel. Als er aber den Helm abnahm und man ibn 
erfannte, munberte fi) Alles über ihn, namentlich aber 
das Fräulein. So befam alfo der Graf auf liftige Weife 
Carfivalo’8 Todter zur Frau und führte fie ing Haus und 
ließ aus diefem Anlaß große Feierlichkeiten und Fefte veran- 
ftalten. Nach diefem Ereignif Eehrte Nicciardo nach) Franf- 
reich zurüd und der König fragte ihn, was er gethan habe. 

Heilige Majeftät, antwortete Nicciardo, ich komme 
von einem Turnier, zu welchem mid euer Graf böslicher 
Weiſe genöthigt hat. 

Mie fo? fragte der König. 

Ih mußte, verfegte Ricciardo, des Grafen Ruppler 
abgeben. 

Dann erzählte er ihm die ganze Öefchichte, über welche 
ji) der König baß vermwunderte, 

Gnädigfter Herr, fuhr Nicciardo fort, verwundert 
euch nicht über das, mag mir begegnet ift, fondern viel: 
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mehr darüber, daß ich es gethan habe; denn ich habe nie 
etwas gethan, was mir größeres Leid verurfacht als dies. 
Das Fräulein, das Graf Aldobrandino auf fo fchnöde Weife 
zu gewinnen wußte, ift namlich aus der Mafen fhon. 

Der König dachte eine Weile darüber nad, dann 
fagte er: Micciardo, beforge nichts! Dies Turnier kann 
noch dein Vortheil fein. Doch damit genug für jegt! 

Kurze Zeit darauf gefchab es, daß befagter Graf 
Aldobrandino ohne Erben mit Tod abging; Madonna 
Lifetta war alfo Witwe geworden und ihr Vater holte 
fie wieder in fein Haus, machte aber faft gar nichts mit 
ihr und fchmeichelte ihr nicht mie fonft. Darüber be- 
gann das junge Weibchen fih im Stillen fehr zu vere 
wundern und fonnte am Ende nicht länger mehr an fi 
halten, fondern fprad eines Tages zu ihrem Vater fol 
gendermafien: Mein Vater, ich mundere mich fehr über 
euch, angefehen, daß ich fonft eines eurer Augen war 
und ihr mich eurem liebften Sohne vorzoget; und fo oft 
ihre mid) fahet, ging euch das Herz auf, fo lang ich noch 
ein Mädchen mar; jegt aber, ich meif gar nicht warum, 
ift eg, als ob euer Herz gar nicht mehr meinen Anblid 
erfragen fonne. 

Der Vater antwortete ihr alfo: Du munderft dich 
nicht fo fehr über mich, als ich mich über dich gewun— 
dert habe, denn ich glaubte, du feieft gefcheit und merfeft, 
warum und in melcher Abficht ich dic) an den Alten 
verheirathet babe, einzig damit du Kinder befämeft, fo 
batteft du dich zur unumſchränkten Gebieterin über feinen 
Reichthum machen fonnen. Sonft hatte ich Feine Abficht. 

Mein Vater, antwortete die Tochter, ich habe gethan 
was ich fonnte. 

Tie ift es möglich, fügte der Water bei, daf an 
feinem Hofe fein Knappe, Ritter oder Knecht fih fand, 
der dazu gefchidt mar? 

Mein Vater, antwortete die Zochter, feid mir nicht 
böfe darüber! Ich verfichere euch, es war fein Ritter, 
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Und zu dir fagte er, du follft an die Engelöbrüde 
gehen. 

So gingen fie weiter und machten ſich über ibn luſtig. 
Nun begab es fi, als Janni eines Morgens früh auf: 
ftand und ſich hinter die Thüre verftedite und dort fiehen 
blieb, da fab er einen feiner Knnechte, welcher einen großen 
Krug DI megtrug und ein anderer trug ein Stüd trodenes 
Fleifch hinaus. Darum machte ſich Janni denn noch früher 
auf und fab, wie bald die Mägde, bald die Kammerfrau, 
die einen Korn und Mehl, die andere dies und das trugen. 
Da ſprach er bei fich felbft: So ift es Fein Wunder, 
wenn ich) am Ende det Jahres nichts übrig habe. 

Dann rief er gleich feinen Diener und fagte: Geh 
mit Gott und laß dich nicht mehr im Haufe von mir 
bliden! 

Dann rief er die Mägde und die Kammerfrau und 
fagte ihnen bag Gleiche und fhidte Alle hinweg. Zuletzt 
verfah er fich mit neuen Knechten und Dienern und hatte 
von nun an mehr ein wachfames Auge über feinen Haus- 
halt, fodaß er am Ende des Jahres einen Überſchuß batte, 
während er zuvor einen Verluft erlitt. Eines Tages bee 
gegnete er feinem Freunde und fagte ihm, mas er ge- 
funden babe beim Frühaufftehen. 

Ei, fagte darauf Giucolo, da will ich doc aud ver- 
fuchen, mas Boezio mir gefagt hat. 

Am andern Tage ging er daber an die Engelsbrüde, 
fegte fih bin und wartete. Da fam ein Efelötreiber mit 
einigen beladenen Maulthieren herbei. Eines der Maule 
thiere feheute und mollte nicht meiter gehen; da nahm es 
der Treiber am Halfter, um es über die Bride zu ziehen; 
das half aber Alles nichts, denn je mehr er das Thier 
vorwärts zog, um fo mehr ftemmte es fich zurüd. Da 
ward der Treiber allmalig ärgerlih und ſchlug auf das 
Maulthier los, das fi aber nur um fo fihlimmer ge- 
berdete. Als dem Treiber die Geduld ausging, nahm 
er den Sto, woran die Waarenballen befeftigt waren, 
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flug damit unten, auf die Seite, über den Kopf, an 
die Rippen, und ließ feine Wuth fo reichlich aus an 
jenem Tbiere, daß der Stod endlich zerbrah. Da wurde 
endlich das Thier zahm, ging über die Brüde, der Treiber 
führte eg. auch mehrmals bin und ber, und als er fab, 
daß dem Thiere die Narrheit auögetrieben fei, ging er 
weiter feinen Gefchäften nad. Kiucolo fab, was ber 
Gfelstreiber dem Maulthier gethan hatte, und fagte bei 
fi felbft: Nun weiß ich, was ich zu thun habe. 

Kehrte auch alsbald nach Haufe unter diefen Gedanken. 
ALS er ankam, begann die Frau zu fehreien und zu fchelten, 
und fragte, wo er fo lange bleibe. Der Mann lief ſichs 
gefallen und blieb ruhig ; in ihr aber fochte es fortwährend. 

Sei ruhig, fagte endlich der Mann, fonft könnte es 
dir übel befommen. 

Mehe, rief bas Weib, follteft du e8 wagen, Hand an 
mich zu legen? Du fonnteft deine Rede noch bereuen. 

Sich zu, daf du mich nicht in die Hige bringft! Du 
würdeft den Tag beklagen. 

Menn ich glaubte, verfegte das Weib, du habeft nur 
ein Harden an dir, das fo dächte, fo würde ich ed meinen 
Brüdern fagen laffen, die ſchon fo mit dir fertig werden 
würden, daß dir das Lachen verginge. Und du mirft 
fhon feben, mas dir m das, mag du mir eben gefagt 
haft begegnet. 

Der Mann fagte: Haft du den Teufel im Leib? 
Stund auf, und auf fie los und fie ſchrie und machte 
großen Lärm. Dann nabm er einen Stod, lief auf fie 
los, und fihlug drauf und drein, auf Nüden, Arme 
und Kopf. Als der Stod zerbrochen war, nahm er 
einen andern und fing von vorne an. Da begann fie 

zu fchreien: Erbarmen, Erbarmen! 

Er aber fchlug nur um fo heftiger zu und rief: 
Mabrlih, id muß dic) zu Tod feblagen. 

Die Frau aber, als fie diefen Entfbluf des Mannes 
fab und fi ganz zerfchlagen fühlte, Fniete nieder und 
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tief: Lieber Mann, fchlag mich nicht mehr! Du wirft 
finden, daß ich nicht mehr widerfpenftig bin. 

Um ihr denn die MWiderfpenftigfeit vollends auszu- 
treiben, ließ der Mann fie mehrmals im Saale auf- und 
‘ abtrotten und laufen und maß ihr fortwährend mit beiden 
Händen den Sto auf. In diefem gefegneten Augen- 
blicke entfchloß fich die, Frau immer alles ihrem Manne 
zu gefallen zu thun und wurde das fanftefte und demü- 
thigfte Weib in ganz Nom. Auf diefe Weife trieb Ciucolo 
feinem Weibe die Widerfpenftigfeit aus dem Kopfe, und 
während er früher in fortwährendem Kriege und Unfrieden 
mit feinem Meibe gelebt batte, lebte er nun ruhig und 
friedlich mit ihr. Mer alfo ein mwiderfpenftiges Weib bat, 
nehme ein Erempel an Giucolo, mie er eines am Ejelö- 
treiber nahm. 


29. Pariſer Theologen in Nom. 


(6, 1.) 


Es iſt noch nicht lange her, ſo waren in Paris 
zwei ſehr bedeutende tüchtige Männer, Doctoren beider 
Rechte, deren einer Meſſer Alano, der andere Meſſer 
Giovanni Piero hieß, und in der That hatte die Chriſten— 
heit dazumal keine tüchtigeren Männer als ſie aufzuweiſen. 
Die beiden beneideten einander fortwährend; aber Meſſere 
Alano behauptete immer die Oberhand, denn er war der 
größte Redekünſtler von der Welt und hatte mehr Ver— 
ſtand, als Meſſer Giovanni Piero, welcher faſt ein Ketzer 
war und oft Verwirrung in unſern Glauben gebracht hätte, 
ware nicht eben jener Meſſere Alano geweſen, der ihn auf: 
recht erhielt und gegen alle feine Einwürfe vertheidigte. 
Meffere Alano befam Luft, nad) Rom zu gehen und bie 
dortigen heiligen Reliquien zu befuchen, aud den Papft 
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und feinen Hof zu fehen. Darum machte er fich von 
Haufe weg mit vielen Dienern und guter Ausrüftung, 
ging nad Nom und befuchte den Papft und fab feinen 
Hof und wie ed mit ihm gehalten ward. Dabei wun- 
derte er fich fehr, in Anbetracht daß der römifche Hof 
die Grundlage des Glaubens fein muß und die Stuge 
des Chriftenthums, da er ihn doch fo tadelnswürdig und 
fo voll Simonie fand. Darum verlief er Nom und be: 
ſchloß, ſich aus der Welt zurüdzuziehen und dem Dienfte 
Gottes zu ergeben, Als er nun von Nom Abfchied ge- 
nommen und auf der Rüdreife mit feinen Dienern nad) 
San Ehirico di Nofena fam, ſprach er zu ihnen: Geht 
nur voran und nehmt Herberge! Id will ſchon für mich 
forgen. 

Die Diener zogen weiter und gingen nad) San Chirico, 
und als Meffere Alano fie meggegangen fab, verließ er 
die Straße, wandte fich nad dem Gebirge und ritt weiter 
big zum Abend, mo er einen Schäfer traf. Meffere Alano 
ftieg ab, blieb den Abend bei ihm und fagte zu ihm am 
folgenden Morgen: Ich will dir meine Kleider und mein 
Dferd laffen: gib du mir deinen Anzug! 

Der Schäfer meinte, er treibe Scherz und fagte: 
Meffere, ich babe euch geehrt fo viel id fonnte: darum 
macht euch nun nicht über mich luftig! 

Meffere Alano aber zog feine Kleider aus und lief 
den Hirten fich gleichfall® ausziehen; er ließ. ibm das 
Pferd und feine ganze Habe und nahm die Kleider, 
Schuhe und die Felbflafhe des Schäfer und lief fort 
aufs Gerathewohl. ALS feine Diener ihn nicht zurüd- 
fommen faben, fuchten fie nach ihm; als fie ihn aber 
nicht fanden, dachten fie, der Weg müffe unficher fein, 
er fei wol beraubt und erfchlagen worden. So marteten 
fie einige Tage und gingen dann weg und nad Paris 
zurüd. Nachdem Meffer Alano den Schäfer verlaffen 
batte, traf er am Abend auf eine Abtei in der Maremme. 
Er bat um ein Brot alè Almofen und der Abt fragte 
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ihn, ob er in Dienfte gehen molle. Meffere Alano 
fagte: Sa. di 

Darauf fragte der Abt: Was fannft du arbeiten? 

Meffere Alano verfegte: Lieber Herr, ich merde ſchon 
fonnen, was ihr mid anmeifet. 

Der Abt dachte, er habe hier einen brauchbaren Mann 
gefunden, nahm ihn zu fi und foidte ihn zuerft ing 
Hol. Er verfah diefes Geſchäft fo gut, daß alle Bee 
wohner des Klofters ibm mohlwollten; denn er that gerne, 
was man ihm auftrug, er fhamte fi) nicht und machte 
fi) nichts daraus, Beſchwerden zu ertragen und alles 
anzugreifen, mag er zu arbeiten batte. Als der Abt 
feine Demuth fah, machte er ihn zum Bruder Kellner 
des Klofterd, da er nicht wußte, mer er war, und legte 
ihm den Namen Don Benedetto bei. Er führte dabei 
ein firenge8 Leben, faftete vier Tage der Woche in einem 
fort, Bleidete fic nie aus, brachte immer einen großen 
Theil der Nacht im Gebete zu und erguente fich nie über 
irgend etwas, was ihm gefagt oder angethan murde, 
fondern lobte beftandig Chriftus. Auf diefe Weife batte 
er befchloffen Gott zu dienen, fodaf der Abt ihm fehr 
wohlmollte und ihn fehr hoch hielt. Seine Diener waren 
indeffen nach Paris zurüdgefommen und meldeten Meffere 
Alano todt, worüber dafelbft die größte Wehklage entftand 
bei allen wadern Leuten, dieweil fie nun den tüdhtigften 
Doctor auf der Welt verloren hatten. Sener Meffer Gio 
vanni Piero aber, ald er Meffere Alano’d Tod erfuhr, 
war barüber fehr vergnügt und fprah: Nun kann id 
ausführen, was ich fo lange ſchon gewünfcht habe. 

Er machte fich bereit und, ging nah Rom und ftellte 
dort im Confiftorium einen Sag auf, welcher gar fehr 
unferm Glauben zumiderlief und fuchte durch feine Spig- 
findigfeiten eine Regerei in die Kirche Gottes zu bringen. 
Der Papft hielt darüber eine Verſammlung der Cardinale, 
worin fie befchloffen, alle tüchtigen Männer in Italien 
holen zu laffen, damit fie in einem Confiftorium erfchienen, 
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welches der Papft halten wollte, um auf die Streitfrage 
zu: antworten, melde Meffer Giovanni Piero unferm, 
Glauben zumider aufgeftellt hatte. Alle Bifchöfe und 
Abte und die andern hohen YPralaten, welche fi) auf 
das Kirchenrecht verftanden, murden befchieden, an den 
Hof zu fommen. Darunter war auch der Abt, bei 
welchem Meffer Alano lebte. Als diefer im Begriffe 
war, nah Nom abzugeben und Meffer Alano hörte, 
was der Zweck feiner Meife war, bat er den Abt um 
Erlaubnif mitzugehen. 

Was millft denn du dort thun, fagte der Abt zu 
ihm; du fannft ja nicht einmal Iefen. Dort find die 
tüchtigften Männer von der Welt und man fpricht von 
nichts, alg von Gelebrfamfeit; da verftehft du gar nicht, 
um mas es fich handelt. 

Meffere, verfegte Meffer Alano, fo fehe ich doch den 
Papſt, den id in meinem Leben noch nie gefehen habe; 
ic) weiß gar nicht, mie er augfiebt. 

Als der Abt feinen Entfhlug fab, fagte er: Meinet- 
wegen fo komm mit! Aber weißt du denn mit einem 

Pferde umzugehen? 
Ä Meffer Alano fagte: Ja wohl, Meffere! 

Als es nun Zeit war, machte ſich der Abt auf den 
Meg und nahm Meffer Alano mit fih. Als fie in Rom 
anfamen, mar ſchon der Tag beftimmt, an welchem dieſes 
Confiftorium gehalten werden follte, und jedermann fonnte 
hingehen und die Säge hören, die jener aufftellte; Meffer 
Alano bat den Abt, er möchte ihn doch mit in die Ver- 
fammlung nehmen. 

Vift du von Sinnen? fagte der Abt. Meinft du, 
ich fonne dich mit dahin führen, mo der Papft, die Car- 
bindle und fo viele angefehene Männer find? 

Meffer Alano fagte: Ich ftede mid unter euren 
Mantel, daß man mid nicht fieht, denn ich bin ja klein 
und unanfehnlich. 

Nimm dich in Acht, fagte der Abt, daß dir nicht 
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die Pförtner und Stabtriger mit ihren Keulen aus- 
wifchen ! 

Meffer Alano aber fagte: Laft mich nur machen! 

Während nun der Abt in das Eonfiftoriim ging, 
hufchte jener unter dem großen Gedrange beim Eingang 
plöglih) dem Abt unter den Mantel und fam fo mit 
binein. Der Abt befam feinen Plag neben den an: 
dern Übten ihrem Range gemäß; Meffer Alano aber 
Fauerte fich zwifchen feinen Beinen unter dem Mantel 
deg Abtes zufammen, machte fich ein Fenfterchen für fein 
Auge, um bindurd) zu guden und laufchte aufmerffam 
den aufgeftellten Sägen. Es dauerte nicht lange, fo trat 
Meffer Giovanni Piero in die Verfammlung, beftieg die 
Rednerbühne in Gegenwart des Papftes und der Car- 
dinäle und aller andern Anwefenden und brachte feine 
Streitfrage vor, die er dann mit feinen hinterliftigen 
Gründen zu bemeifen fuchte. Meffere Alano erfannte 
ihn gleich, und da er fab, daß niemand aufftand, um 
ibm zu antivorten und zu widerfprechen, und daß feiner 
wagte, feiner Beweisführung entgegenzutreten, ftedte er 
feinen Kopf aus dem Fenfterchen des Manteld des Abtes 
hervor und rief laut: Geh an den Galgen! 

Der Abt bob die Hand auf, gab ihm eine tüchtige 
Dhrfeige und fagte: Still! Gott verdamm’ dich! Wiuft 
du mid in Schmach bringen? 

Die in der Nahe ftehenden fahen einander an und 
fragten: Wo kommt diefe Stimme her? 

Meffer Alano martete nicht lange, fondern gudte 
wieder hervor und rief: Sanctissime pater, audiatis me! 

Der Abt mar in größter Verlegenbeit, denn alle 
Berg auf ihn und riefen: Wen habt ihr da unter 
euch? 

Der Abt fagte, eg fei ein verrudter Laienbruder. 
Darüber fing man ihn an zu fehelten und ſprach: Mie 
mogt ihr Verrüdte in das Confiftorium bringen? 

Dann bradten fie die Stabträger herbei, damit fie 
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ihn prugeln und hinauswerfen follten. Meſſer Alano 
aus Furt, Schlage zu befommen, filirgte unter dem 
Mantel des Abtes hervor, fprang unter die Bifchofe und 
fiel dem Papft zu Füßen. Darüber brach das ganze 
Confiftorium in beftiges Gelächter aus und der Abt mar 
nahe daran meggemiefen zu werben, weil er diefen Men: 
ſchen mit ſich hineingeführt babe. Als nun Meffer Alano 
dem Papfte zu Füßen lag, bat er um Erlaubnif, feine 
Meinung uber diefe Sache ausfprechen zu dürfen. Der 
Papft gab fie ibm. Meffer Alano beftieg fofort die 
Rednerbühne, miderfprad allen von dem andern aufge 
ftellten Behauptungen und erörterte dann Punft für Vunft 
die ganze Frage mit fprechenden und natürlichen Gründen. 
Die ganze Verfammlung mar erftaunt über das feine 
Latein, in welchem er fi ausdrüdte, und die ſchönen 
Beweife, die er für feine Anficht vorbrachte. Da fagten 
alle: Wahrlich da ift uns der Engel Gottes erfchienen. 

Als der Papſt feine Beredfamkeit hörte, dankte er 
Gott. Als nun auf folhe Art diefer Meffer Alano den 
Meffer Giovanni Piero aus dem Felde gefchlagen hatte 
und bdiefer feine Niederlage anerkennen mußte, fagte er: 
Mahrhaftig du bift der Geift des Meffer Alano oder 
bift du ein bofer Geift. 

Meffer Alano fagte: Ich bin Alano, der dich fonft 
fhon zum Schweigen gebracht hat; aber du bift in der 
That ein böfer Geift, da du in der Kirche Gottes eine 
folhe Kegerei anftiften mollteft. 

Meffere Giovanni Piero antwortete: Hätte ich ge- 
dacht, dag du noch am Leben bift, fo mare ich nicht 
bergefommen. 

Der Papft verlangte zu miffen, mer dies fei, ließ 
den Abt rufen und befragte ibn, wie er zu dem Men- 
ſchen komme. 

Heiligfter Vater, fagte der Abt, er ift feit geraumer 
Zeit als Laienbruder bei mir; ich glaubte, er verftehe 
nicht einmal zu lefen und babe nie einen demüthigeren 
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Menfchen gefannt, als er; er gab fi immer damit ab, 
Holz zu maden, dag Haus zu reinigen, zu betten, der 
Kranfen zu pflegen, das Pferd zu beftellen; im Ganzen 
ſchien er mir ein einfältiger Menfch. 

Als der Papft das fromme Leben hörte, das er ge- 
führt batte, und feine Tüchtigkeit fab und erfuhr, wer 
er früher gemefen, wollte er ihn gum Cardinal erheben 
und ibm die größte Ehre ermeifen. | 

Wäreſt du nicht gemefen, fagte er zu ihm, fo mare 
die Kirche Gottes in den größten Irrthum gerathen. 
‚ Darum verlange ich, daß du am Hofe bleibeft. 

Meffer Alano aber verfegte: Heiligfter Vater, meine 
Abſicht ift, in diefer befchaulichen Weiſe mein Leben zu 
befchliefen und nicht wieder in die Welt zurückzukehren; 
vielmehr vwünfche ich mit meinem Abte wieder in fein 
Klofter mid zurüdzuziehen, das angefangene Leben fort- 
zufegen und fortwährend Gott zu dienen. 

Der Abt fiel auf die Sniee und bat ibn um Ver- 
zeihung, diemeil er ibn nicht gefannt habe, hauptſächlich 
von megen der Dbrfeige, die er ihm gegeben. 

Da braucht es keine Verzeibung, fprach Meffer Alano, 
denn der Vater muß den Sohn züchtigen. | 

Darauf nahmen fie Abfchied vom Papft und den 
Cardinälen und fehrten beide, der Abt und Meffer Alano, 
in ibr Klofter zurud. Der Abt erwies ihm fortan im- 
mer ganz befondere Verehrung, und fo lebte er ein hei- 
ligeé frommes Leben und verfaßte einige fchone Bücher 
über unfern Glauben. So lang er in diefer Welt lebte, 
führte er auch biefe Lebensweife fort und erntete darum 
am Ende den moblverdienten Lohn bes ewigen Lebeng. 
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- 30. Römifhe Rade. 


(7, 1.) 


Vor einiger Zeit lebte zu Nom ein Nitter Namens 
Meffer Francesco Orfino von Monte Giordano, melcher 
eine Gattin batte, die Madonna Lifabetta hieß, ſchön, 
keuſch und fehr moblgefittet und die ihm in feiner Ehe 
zmei Söhne geboren. In diefe Frau nun verliebte fich 
ein junger Menfh und fie in ibn, und da fie fich nicht 
Hug und heimlich hielten, befam Meffer Francesco mehr- 
mald Wind darüber. Er konnte es nicht glauben, an- 
gefehen, daß jener Süngling nicht fon, noch edel, noch 
reich mar und überdies fih ganz als fein Freund und 
ergebener Diener barftellte. Nun gefchah ed aber, daß 
einer feiner Gefchaftsführer ed bemerkte und Meffer Fran: 
cesco fagte, worauf diefer ermiderte: Laure du ihnen auf, 
dag du ihn hereinfommen fiehft, und dann fomm zu mir, 
denn ich will es felber fehen, fonft kann ich's nicht glauben. 

Der Gefhaftémann fagte: Es foll gefchehen. 

Da that Meffer Francesco eines Tage8, ald ginge 
er auf eines feiner Schlöffer und flieg zu Pferde mit 
einigen Begleitern. In der folgenden Nacht aber fam 
er nach Rom zurüd und blieb verborgen, big der Ge- 
fchaftsführer zu ibm fam. So fab Meffer Francesco. 
jenen Züngling wirklich in der Kammer mit feiner Frau 
m 

em gehört diefes Mäulchen? fragte der Liebhaber 
und füfte es. 

Dir, antwortete ihm bie Frau. 

Und diefe räuberifchen Augen? 

Sind bein. 

Und diefe Wangen? 

Sind bein. 

Und der ſchoͤne Hals? 

Iſt bein. 
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Und diefer fchöne Bufen? 
dein. j 

Und fo fafte er eins ums andere an und die Frau 
fagte immer, eg gehöre ihm, außer beim Hintertheil fagte 
fie, das gehöre ihrem Manne, und darüber fchlugen fie 
beide ein fchallendes Gelächter auf. Meffer Francesco fab 
und hörte Alles mit.an, mag biefe miteinander trieben. 

Gott Lob, dachte er bei fich felbft, daß ich doch auch 
noch einen Theil für mich habe. 

Als er nun Alles zur Genüge gehört und gefehen 
hatte, entfernte er fich heimlich, kehrte nach feinem Schloffe 
zurück und blieb dort, fo lange es ihm gefiel; dann fam 
er wieder heim und ließ feiner Frau einen Nod machen 
aus grobem Tuch, nur der Hintertheil war aus Sammt 
mit Hermelin gefüttert; er ließ auf feinem Schloffe ein 
ſehr ſchönes Gaftmabl bereiten und lud dazu auch den 
‘Sungling und zwei feiner Brüder und einige feiner Ver—⸗ 
wandten und Gefellen, fomie einige Vettern der Frau. 
Meffer Francesco veranftaltete auf einen Sonntag Morgen, 
daß die Frau jenen Nod anziehen, damit durch Rom 
gehen und nad) feinem Gute mit der Gefellfchaft zu Tifch 
fommen follte. So gefchah ed auch. Ald man nun zur 
Tafel ging, fegte Meffer Francesco feine Frau. neben 
jenen Sungling, welcher Rinaldo hieß, und dann der 
‚Reihe nach ihre Brüder und Gefährten und veranftaltete 
ihnen an diefem Morgen ein reiches und fines Mahl. 
Wer am Morgen die Frau fo gekleidet fab, mußte fich 
wundern, fo auch alle Verwandte der Frau und Rinaldo’s, 
n fie dachten: Das läuft auf irgend etmas Befonderes 
inau$. | 

Rinaldo mar in der größten Angft. Als das Früh- 
fti® vorüber mar, fagte Meffer Francesco: Nun gebt 
Acht, ich mill euch das Dbft geben. 

Er ftand auf, ließ jedem der am Tiſche figenden 
einen Stock reihen. Dann trat er in eine Kammer, 
wo er acht Diener bereit batte, jeden mit einem Stod 
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in der Hand, ebenfo viele, al8 Gäfte an der Tafel fafen. 
Diefe ließ er heraustreten und fid um die Tafel herftellen. 
Dann fagte er zu den Gäften: Wehrt euch! 

Und zu den Dienern mit den Stöden in der Hand 
fagte er: Bringt das Obft! 

Darauf warfen fie den Tifo um, wie ihnen befohlen 
mar, und fingen an mit ihren Stöden auf die am Zifche 
loszufchlagen. Das gab eine fchöne Nauferei mit den 
Stöden untereinander, denn als die am Tiſche figenden 
merften, daß ed mit den Schlägen Ernft war, wandten 
fie ſich hübſch ordentlich um und theilten auch aus, wie 
man ihnen zutheilte.e Kurz, es behielten die aus der 
Kammer getretenen Diener die Oberhand, fehlugen die 
Speifenden zu Boden und alle kamen im Saale ums 
Leben. Meffer Francesco ließ fodann den Leichnam des 
jungen Rinaldo wegtragen und mit ausgebreiteten Armen 
in feinem. Schlafzimmer ans Kreuz fehlagen; die andern 
Leihen wurden bei Nacht in ihre Häufer getragen. Es 
entftand große Trauer in ganz Rom über den Tod fo 
vieler wadern Leute, aber niemand wagte den Mund 
aufzuthun,. denn der, der es veranftaltet hatte, war ein 
angefebener Mann in Rom. Meffer Francesco ließ feine 
Frau nehmen und jede Nadt auf den Leichnam des be- 
fagten Rinaldo binden, fodaf fie ihn die ganze Nacht 
umarmt halten mußte; am Tag lief er fie abnehmen 
und ihr täglich zwei Stücke Brot und einen Becher 
Waſſer reichen, um fie fo binzubalten, und fie lebte auch 
noch mehrere Tage. Jeden Tag fohidite fie amar zu 
Meffer Francesco ihrem Garten, um ibn um Erbarmen 
anzuflehen, er wollte aber nie etwas hören. Da fie nun 
fab, daß fie doch fterben muffe und fein Mittel ihrer 
Errettung übrig fei, bat fie fih die Gnabe aus, ihre 
Kinder noch vor ihrem Tode feben zu dürfen. Die zwei 
Knaben wurden ihr gebracht, fie nahm fie in den Arm 
und fagte zu ihnen unter vielen Thränen: Meine theuren 
Söhne, ich Laffe euch mit dem Segen Gotte® und dem 
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meinigen; ihr feid die echten Söhne Meffer Francesco’s, 
aus rechtmäßiger Ehe geboren. Mein Name ift zwar 
wegen des begangenen Febltrittà nicht werth, in ehren- 
vollem Gedächtniß zu bleiben; aber nur der Groll einer 
Magd hat mich dahingebraht. Das ift freilich Feine 
hinreichende Entſchuldigung, aber dennoch laffe ich Gott 
und euch, meine Söhne, die Rache für eure fchmerzvolle 
unglüdliche Mutter. 

Und fie fonnte nicht fatt werden, fie zu füffen bei 
der Eile, die ihr zugemutbet wurde. Sie freuzte und 
fegnete fie und gab fie dann ihrer Märterin mit den 
Worten zurüd: Nimm fie bin, und dir gebe ich auf 
bei Gott und deiner Seele, wenn fie groß find, fie an 
meinen Tod zu erinnern, befonder8 den Kleinen. 

Der legtere meinte immer und mollte ſich von ihrem 
Halfe losmachen. Nachdem fie fie zurüdgegeben und 
wiederholt betheuert batte, daß fie echte und feine unehe- 
liche Kinder feien, befahl fie ihre Seele Gott und fprad 
dann Fein Wort mehr in biefem Leben. Kurz darauf 
ftarb fie. Nun wurden die Leichname abgenommen und 
meggetragen. Diefe Graufamfeit wurde von den einen 
. gebilligt, von andern getadelt. Sobald es Zeit war, 
rief die Amme den Söhnen den Vorgang ing Gedächtniß; 
Meffer Francesco wurde dadurch verrüdt gemacht und 
lief lange Zeit in der Tollbeit umher, in großer Zwie- 
tracht mit feinen Söhnen, zumal mit dem jüngeren. 
Der befagte Meffer Francesco lebte und fchlief in den 
Wäldern mie ein Wilder und betrug fi ganz wie ein 
Verrudter mit tollen Streichen. Dadurch fand man denn 
die Frau gerächt. nu 
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(7, 2.) 


Sn der Stadt Arimino in der Romagna lebte ein 
mannbafter Herr und Baron mit Namen Meffer Galeotto 
Malateiti, der mannbaftefte Nitter, den die Romagna 
feit langer Zeit gehabt batte, und der weifefte und klügſte 
Mann, der immer ein reiches und vornehmes Leben führte 
‚und feinem Stande Ehre machte. Diefer Meffer Galeotto 
hatte eine Nichte, welche Witwe war, Namens Madonna 
Goftanza, die Tochter des Meffer Malatefta Unghero von 
Malatefti, gleichfalls eines chrenfeften und gemandten Ritters. 
Diefe Madonna Goftanza hatte in Arimino um fich einen 
febr fchönen Hof von Frauen, Fräulein und Knappen 
und lebte wie eine vornehme Edelfrau, die fie auch war; 
ſchon Meffer Galeotto zu Liebe wurde ihr die größte Ehre 
erwiefen. Sie hatte und befaß, was ihr Vater und Gatte 
binterlaffen hatten, und vielleicht mar in der ganzen 
Romagna, in Toscana und in der Marf feine fo reich, 
wie fie, an den edelften Sumelen und überhaupt vermoge 
Ticher als fie. Kurz, eg murden ihr alle Genüffe zu 
Theil, die eine Frau ihres Gleichen und die von der 
: Natur fo gut bedacht mar, fih mit Ehren erlauben 
fonnte: fie war jung, fehon, gebildet, reich, von edler 
Abfunft, fie galt für verftändig, war bei jedermann be» 
liebt und Meffer Galeotto hoffte. durch fie eine reiche und 
edle Vermandtfchaft einzugehen. Nun batte Meffer Ga- 
leotto in feinem Solde einen Rottenführer von funfzig 
Lanzen Namens Ormanno; ed mar ein Deutfcher aus 
Dberdeutfchland aus einem Schloffe, welches Cham heißt; 
er Batte Brüder und Bruderfobne, welche Ritter und 
alte Edelleute waren, und fo fab er auch aus. Er mar 
höflich, moblgefittet und von ftattliher Figur, weshalb 
ihn denn aud Meffer Galeotto äuferft lieb batte. Nun 
gefchab es, daß befagter Ormanno mehrmals am Palafte 
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der Madonna Goftanza vorüberging, während die Frau 
am Fenfter ftand. Da begegneten ſich denn ihre Blicke 
- fo, baf Ormanno fich heftig in-biefe Frau verliebte; er 
wußte es auch anzuftellen, daß die Frau es bemerkte > 
und anfing ihn zu lieben. Die Neigung nahm aud) 
dergeftalt zu, daß fie ſich allmählich gegenfeitig reiche 
Gefchente machten und namentlich die Frau ihm; fie 
fprachen einander mehrmald und verabredeten, daß be- 
fagter Ormanno von ihr erlangen follte, mas die Liebe 
erheifht.. Sie mußten aber das Feuer der glühenden 
Liebe nicht verborgen zu halten und ihre Angelegenheiten 
nicht mit Worficht zu ordnen, denn die Liebe ift blind 
und der Feind liſtig. Da nun Ormanno zu Stunden, 
welche mit dem Anftand nicht vereinbar waren, im Haufe 
aus- und einging, wurde eg oftmald Meffer Galeotto 
gejagt, er glaubte es aber nicht. Als nun durd Füh- 
rung der göttlichen Allmacht Pabft Urban der fechfte 
von dem ganzen Collegium der Cardinale in Rom zum 
Nachfolger des verftorbenen Papftes Gregor'8 des elften 
beftellt und im Namen des ganzen Collegium der ita- 
liänifchen und auswärtigen Gardinäle allen Herren und 
Gemeinden der Chriftenheit verfündet worden war, was 
mafen fie Urban den fechften zum Papft erwählt haben, 
wollte befagter Meffer Galeotto als frommergebener Sohn 
der heiligen Kirche hingehen, um den neuerwählten Papft 
zu befuchen. Ehe er jih nun auf den Weg machte, 
fhidte er nad) Drmanno und fagte zu ibm: Man hat 
mir gefagt, du fteheft im Haufe meiner Nichte Goftanza 
auf vertrautem Fuße; ich glaube ed aber nicht; nichte- 
deſtoweniger bitte ich dich indeß, dich ſo aufzuführen, 
daß mir nichts der Art mehr zu Ohren komme. 

Ormanno ſagte: Mein Gebieter, ihr werdet finden, 
daß dies nicht wahr iſt. Wer es euch geſagt hat, iſt 
jemand, der mir übel will und mir in eurer Gunſt zu 
ſchaden ſucht. Aber ich bin bereit, ihm Mann gegen 
Mann gegenüber zu treten. 
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So entfchuldigte er fich angelegentlih. Meffer Ga- 
leotto antwortete ihm und fprach: Ormanno, du bift ein 
+ gefcheidter Mann und haft mich verfianden. Mehr fage 
ich nicht, ald daß ich dir die Obhut über Arimino über- 
trage, und über alles, mag ich habe; du bift Anführer 
der Truppen, bis ich vom römischen Hofe zurückkomme. 
Sieh zu, daß ich mich bei meiner Rückkehr nicht über 
dich zu beklagen habe. 

Drmanno fagte: Mein Gebieter,. e8 foll gefchehen. 

Meffer Galeotto machte fi) auf zum Beſuche des 
Papſtes und fegte, wie gefagt, Ormanno zum Haupt 
der Wache ein. Ormanno aber war nicht vorfichtig genug 
in Verfolgung feiner Liebfchaft und ging fortan in be- 
fagtes Haus ohne Rückſicht und Achtung gegen feinen 
Herrn. Ia, er hängte vielmehr noch heftiger feiner zü— 
gellofen Liebe nad, in der er gefangen war, und die 
Frau batte ibn mit einem filbernen Gürtel befchentt. 
Nun begab es fidi, dag dem Meffer Galeotto bei feiner 
Rückkehr gefagt wurde, wie diefer Ormanno nicht ablaffe, 
in Madonna Goftanza’s Haus zu fommen und die meiften 
Leute in Arimino diefe Gefchichte wiffen. Darum lief 
Meſſer Galeotto die Sache beobachten und trug der Wache 
heimlich auf, zu lauern, ob ed wahr fei. Drmanno, der 
hiervon nichts gehört hatte, wurde denn gefehen, mie er 
bei Nacht in das Haus der Frau fchlih, und alsbald 
wurde Meffer Galeotto benachrichtigt, welcher fogleich 
bag Haus von einigen Kriegsfnechten umftellen lief, die 
er zur Wache bei fich hatte. Er gab ihnen den Befehl, 
bei Zodeöftrafe den Ormanno nicht herauszulaffen. Als 
diefe zur Ausführung fhritten, fandte er zu einigen Bür- 
gern und berieth fich mit ibnen über die Sache; der eine 
gab diefen Rath, der andere einen andern. Als ed nun 
nahe am Tage war und Ormanno aus dem Haufe wollte, 
fab und hörte er die Kriegsknechte, welche um das Haug 
herftanden. Er febrte daher zu der Frau zurück und 
fagte ihr, mie die Sade ftehe. Die Frau ftand auf, 
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trat and Fenfter und fagte: Was foll das heifen? Was 
find das für Wachen und Neuerungen? Schämt ihr euch 
nicht, mir Wachen vor die Thüre zu ftellen? 

Diefe Worte waren der Grund zu ihrem Tode. Wäre 
fie nicht ang Fenfter gefommen, fo wäre fie für diesmal 
nicht geftorben. Denn Meffer Galeotto hatte für das 
Innere des Haufes bereits für die Ehre der Frau geforgt, 
indem er eine ihrer Kammerfrauen mit der Sade beauf- 
tragte. Als ihm nun aber gefagt wurde, fie fei an das 
Senfter gefommen und habe jene Worte gefprochen, ent: 
fchloß er fich als ein verftandiger, wadererr Mann, und 
rief einen Fähndrich des Fufvolfes und fagte: Geh in 
dad Haus meiner Nichte! du findeft Ormanno und die 
Goftanza: bau fie mir beide alsbald in Stüde! 

Der Fähndrich, Namens Santolino von Faenza, ant: 
mortete: Mein Gebieter, ihm mill ich das wol anthun, 
aber nicht ihr. Vergebt mir, ich mill meine Hand rein 
halten vom Blute der Malatefti. 

Meffer Galeotto fagte: Geh und thu es ihm! 

Da ging er alsbald hinweg. Meffer Galeotto aber 
rief fodann einen andern Fahndrich und fagte zu ibm: 
Geh bin und hau mir die Goftanza, meine Nichte, in 
Stüde! 

Diefer antwortete: Herr, es foll gefchehen. 

Und er ging nad Madonna Goftanza'8 Haufe. Als 
nun Santolino an der Kammerthüre pochte, fragte Ma: 
donna Goftanza: Was willft du? 

Santolino antwortete: Madonna, madt auf! Ich 
habe euch etwas auszurichten von dem Herrn. 

Die Frau ließ ihm aufmachen. 

Madonna, fragte Santolino, mo ift Ormanno? 

Welcher Ormanno? ermiderte die Frau. 

Ohne viel Umftände, verfegte Santolino, der Herr 
weiß, daß er Bier ift, und ſchickt mich zu ibm, bdaf ich 
ihm etwas ausrichte. Darum haltet mich und euch nicht 
auf! Es könnte fonft fchlimmer kommen. 


31.. Ein Deuticher in Italien. 161 


Die Frau fagte: Du meift wohl, daß hier fein Mann 
zu fein pflegt. 

Santolino aber fagte wieder: Wenn ihr mir ihn nicht 
zeiget, wird eg euch reuen. 

ALS die Frau ihn fo fprehen hörte, fagte fie: Dort 
ift er. 

Santolino ging zu ihm und fagte: Ormanno, ich 
habe bei dir etwas auszurichten von dem Herrn. 

Drmanno fpradb: Sag an! 

Santolino fubr fort: Laf ung an einen verborgenen 
Ort gehen, ich will nicht von andern gehört werben. 

Da traten fie in cin Kämmerchen und Santolino 
fpracd zu ihm: Ormanno, du mußt fterben; es ift nicht 
mehr zu ändern. 

Drmanno erfchraf heftig und fprad fodann: Gibt es 
fein Mittel, mich vom Tode zu retten? 

Santolino antwortete: Nein, es ift alles feft be- 
fchloffen. 

Da Eniete Ormanno nieder vor Santolino, bob die 
Hände gen Himmel, büdte fih dann, nahm Staub vom 
Boden auf und fiedte ihn in den Mund; darauf drüdte 
er die Hände vor die Augen, um feinen Tod nicht zu 
fehen, und neigte den Kopf zur Erde. Santolino ſchwang 
fodann das Schwert und gleich darauf lag jener todt zu 
feinen Füßen. — Der andere Fähndrich, welcher hinge- 
gangen war, um ber Frau das Gleiche zu thun, fam in 
die Kammer und fagte: Madonna, ich habe euch etwas 
auszurichten von dem Herrn. 

Ganz erfchroden fagte die Frau: Sag an, mas du 
haft! 

Er ſprach: Laßt alle eure Kammerfrauen hier abtreten! 

Die Frau ſchickte fie aus dem Zimmer; er trat an 
die Thüre, verfchloß fie, rif fein Schwert heraus und 
fagte: Madonna, ihr müßt fterben. 

Die Frau ftieß einen heftigen Schrei aus und wollte 
fliehen. 
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Madonna, fagte er, flieht nicht! Es würde euch 
nichtö helfen. Denn der Herr bat nun einmal euren 
Tod befchloffen, und fo fann euch fein Gott retten. 

Die Frau fagte: Wie? Will der Herr zum Mörder 
werden an feinem eigenen Fleifh ? 

Der Kriegemann antwortete: Wohlen, macht euch 
fertig! 

Und du, fuhr die Frau fort, haft du den Muth, 
deine Hände mit dem Blute von Meffer Malatefta Unghero 
meinem Vater zu befleden? 

Er antwortete aber: Ich muß thun, was mir be- 
fohlen ift; und darum vergeibt mir, denn ich thue es 
ungern. | 

Iſt denn fein Mittel, fragte die Frau, mid vom 
Tode zu erretten? 

Er antwortete: Nein. 

Da fniete fie nieder vor dem Bilde der heiligen Jung- 
frau und fprad folgende Worte: Wenn mein erlauchter 
und mannbafter Vater noch lebte, würde ich nicht fo im 
Finftern fhmählichen Todes fterben, darum befehle ich in 
deine Arme, holdfeligfie Jungfrau Maria, meinen Geift 
und meine Seele und die Seele des wadern Mannes, 
der um meinetwillen leiden und fterben muß und bitte 
dich überdies, Mutter der Gnaden, daß du mich in diefem 
finftern fchmählichen Tode ftarf und fraftig macheft, ihn 
geduldig zu ertragen, auf daß meine Seele, mie einer 
Märtyrerin, gelangen möge zur Herrlichkeit deines aller 
heiligften Sohnes Jeſu Chrifti. Fürwahr, ich habe in 
diefer Welt gelebt, ohne wie meines Gleichen mid zu 
begnügen. 

Dann wandte fie fid zu dem, der das bloße Schwert 
über ihrem Haupte ſchwang und fagte: Da mid) meine 
Eitelfeit nun fo weit gebracht hat, bitte ich dich, wenig— 
ſtens nicht fo fehr zu eilen, und fo viel Mitleid mit mir 
zu haben, daß ich noch zehnmal die Jungfrau Maria 
grüßen darf. 
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Es erbarmte den Mann und er fprach: Betet denn, 
aber beeilt euch! 

Sie begrüßte nun die Jungfrau Maria mit vielen 
Thranen, fchaute aber dabei ganz beftürzt fortwährend 
auf die Hand, melde dad Schwert hielt. Nachdem 
fie ein wenig gebetet batte, fagte er: Seid ihr nun 
fertig ? | 
Die Frau antwortete: Nod nicht. 

Der Kriegémann fagte: Wie? In bdiefer Zeit wäre 
ich mehr ald rmanzigmal fertig geworden. 

Darauf fprach die Frau: Unglückliche Goftanza, woͤhin 
haft du es gebracht! © blinde Liebe, warum haft du 
mich betrogen und ſchickſt mich nun von binnen in fo 
fhlimmem Rufe? Wäre ich doch vor der Geburt ge- 
ftorben ! 

Da fam ed ihm vor, als zaudere fie doch allzulange; 
er ſprach: Sagt: Ave Maria! 

Da fprad fie andächtig: Ave Maria, Ave Maria, 
Ave Maria! 

Da ſchwang er das Schwert, und erfchlug fie. Mit 
einem Streiche traf er fie und fie fanf todt ihm zu 
Füßen. — Der Herr ließ die beiden unglüdlichen Leich- 
name in einen Sad fielen und ind Meer werfen. So— 
dann ließ er ausfchreiben, mer an Ormanno eine For- 
derung zu machen babe, folle zur Berahlung kommen. 
Er ließ auch jedermann befriedigen, dem er etwas fchuldig 
gemefen war, bob dann die ganze Schaar auf und fchidte 
fie weg. Uber diefed Verfahren erntete Meffer Galeotto 
von einigen Lob, von andern aber Zabel. 
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32. Bon den Guelfen und Ghibellinen. 


(8, 1.) 


Sn Deutfchland waren zwei fehr vertraute Freunde, 
beide edel und reich, einander auf eine Meile benabbart, 
und der eine hieß Guelfo, der andere Ghibellino. Als 
fie cine Tages von der Jagd beimfebrten, geriethen fie 
in „Streit über eine Hündin, und während fie zuvor 
Freunde und Genoffen waren, wurden fie nunmehr Feinde 
und ließen nicht ab, einander zu befehden; ja, fie famen 
fo fehr in Zwietracht, daß jeder fur fih Einladungen 
und Gaftgebote an ihre Freunde ergehen ließ, um fich 
zu befriegen. Das Argernif wuchs fo fehr, daß alle 
Herren und Barone von Deutfchland über diefe Ange- 
legenbeit fi in zwei Parteien trennten, indem eg ber 
eine mit Guelfo, ber andere mit Ghibellino hielt, mas 
denn alljährlich auf beiden Seiten manchem Manne das 
Leben foftete. Als nun Ghibellino ſich von Guelfo be: 
fhimpft fab und meinte, diefer habe mehr Macht al er, 
empfahl er fich dem Raifer Friederich dem erften, welcher 
dazumal regierte. Da aber Guelfo bemerkte, daß Ghi- 
bellino fid) unter den Faiferlihen Schug geftellt hatte, 
lehnte er feine Sace an Papft Honorius den zweiten, 
welcher in Zwietracht mit dem Raifer lebte, empfahl fio 
ihm und that ibm die ganze Angelegenheit fund. So— 
bald der Papft vernabm, daß der Raifer die Partei der 
— Gbibellinen ergriffen babe, nahm er feinerfeits fich der 
Partei der Guelfen an. Daher fam es, daf der päpft- 
liche Stuhl guelfifch, das Kaiſerthum ghibellinifh wurde. 
Im Sabre des Heils ein Taufend zweihundert und funfzehn 
nun verbreitete fich diefer Same der Zwietracht auch über 
Italien und amar auf folgende Weife. Podefta von Florenz 
war Guido Orlandi, und Podefta von Florenz zu fein war 
ein großes und ſchönes Amt; da war nun im Haufe der 
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Buondelmonti ein Ritter Namens Meffer Buondelmonte, 
ein fehöner reicher und mannbafter Herr. Befagter Meffer 
Buondelmonte gelobte einem Mädchen aus dem Haufe der 
Amibei eidlih die Ehe, gab ihr die Hand und verfpradh 
fih mit ihr in aller bei folhem Anlaß herfömmlichen 
Feierlichfeit. Als nun Meffer Buondelmonte eines Tages 
am Haufe der Donati vorüberging, fab ihn cine Frau, 
welche Madonna Lapaccia hieß, rief ihn zu fich und fagte: 
Meffere, ich mundere mich fehr über euch, mie ihr euch 
herablaffen mochtet, eine Frau zu nehmen, bie nicht werth 
wäre, euch die Schuhriemen aufzulöfen. Sd hatte euch 
eine meiner Zöchter aufbehalten; ich wünfche doch, daß 
ihr fie febet. 

Sogleih rief fie diefe Tochter, melche die Eiulla *) 
hieß, ein fchönes liebengmurdiges Mädchen, mie nur 
irgend eine in Florenz, und zeigte fie Meffer Buondel- 
monte mit den Worten: Diefe habe ich für euch auf: 
behalten. 

Als Meffer Buondelmonte das fchöne Kind fab, ver- 
liebte er fich in fie und fagte: Madonna, ich bin bereit, 
zu thun, was ihr begehrt. | 

Und ehe er wegging, nahm er fie zur Frau und gab 
ihr den Ring. 

Sobald die Amidei erfuhren, daß Meffer Buondel- 
monte eine andere zur Frau genommen und von ber 
ihrigen nicht mehr molle, traten fie zufammen und be: 
riethen fi mit andern Freunden und Verwandten fich 
zu rächen über dem, was ihnen Meffer Buondelmonte 
angetban hatte. Bei diefem Nathe mar aud Lambertuccio 
Amidei, Schiatta Nuberti, Mosca Lamberti und viele 
andere. Die einen riethen, ihm Prügel zu geben, die 
andern einen Schlag ing Geficht, der dies, der andere 
jenes. Da ftand Mosca Lamberti auf und fagte: Mas 
lebt, bat einen Kopf. 


— — — — —— — — — — 
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Damit mollte er andeuten, baf ein Todter Feinen 
Krieg mehr führt. So wurde denn befchloffen, ibn um: 
zubringen, und das gefchah auch. Als nämlich Meffer 
Buondelmonte eines Dftermorgens aus dem Haufe Barbi 
über dem Arno vom Effen zuridfebrte, auf feinem gan; 
weißen Schimmel reitend und mit einem weißen Nod 
angethban, er ritt gerade unten an der alten Bride, 
dort wo die Marsbildfeule ftand, welche die Florentine 
zur heidnifchen Zeit anbeteten, und mo jegt die Fifch 
verfauft werden, da fiel eine Schaar über ihn ber, riffer 
ihn vom Pferde und brachten ibn um. Da entftand ein 
großer Lärm in ganz Florenz über den Tod diefes Herrn 
Buondelmonte. Um bdiefe8 Mordes willen theilten fic 
die edeln Häufer und Familien von Florenz; die einen 
bielteng mit ben Buondelmonti, welche fi zu Häuptern 
der guelfifchen Partei machten, die andern aber mit den 
Amidei, mele fi an die Spige der ghibellinifchen Partei 
ftellten. Auf der guelfifchen Seite ftanden die Buondel, 
monti, Nerli, Facopi, Dati, Roffi, Bardi, Frescobaldi 
Mozzi, Pulci, Gherardini, Foraboshi, Bagnefi, Guida: 
Totti, Sacchetti, Manieri, die von Quona, die Luccardefi; 
Chiaramontieri, Cavalcanti, Compiombefi, Giandonati, 
Scali, Gianfigliazzi, Importuni, Boftichi, Tornaquinci, 
Vecchietti, Tofinghi, Arigucci, Agli, Adimari, Bis: 
domini, Tebaldi, Cerchi, Donati, Arighi und die della 
Bella. Alle diefe Familien nebft anderen nicht adeligen 
wurden über dem Tode Meffer Buondelmonte’s guelfifch. 
Ghibellinifch aber wurden folgende: die Uberti, Amidei, 
und die Häupter waren die Grafen von Gangalandi, die 
Ubriahi, Mannelli, Fifanti, Infangati, Malefpini, die 
von Volognana, Scolari, Guidi, Galli, Capiardi, Lam: 
berti, Soldanieri, Cipriani, Toschi, Amieri, Palermini, 
Migliorelli, Pigli, miemol diefe zum Theil hernach guelfifch 
murden, die Barucci, Catani und Catani von Caftiglione, 
Agolanti, Brunelleschi, die indefi fpäter zu den Guelfen 
übergingen, die Caponfachi, Elifei, Abati, Tedalbdini, 


33. Männerlift. 167 


Giuochi, Galigai. Alle diefe wurden ghibellinifh aus 
Anlaß der Ermordung Meffer Buondelmonte’s; und fo 
theilten und trennten fich alle Herren und Volfer{haften 
Italiens, nahmen diefen böfen Samen in fih auf und 
alle Guelfen hielten zur heiligen Kirche, die Ghibellinen 
aber zum Kaifer. — So begann alfo mit einem Handel 
über eine Hündin die guelfifche und ghibellinifche Parteiung 
in Deutfchland, die dann auch in Italien über einem 
Weibe ausbrach, mie zuvor gefagt ift. 


ann 
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(9, 1.) 


In der hochedeln Stadt Venedig lebte einft ein Doge, 
der ein hochherziger, meifer und reicher Mann war, und 
vorfichtig und Mug in allen Stüden, mit Namen Meffer 
Valeriano von Meffer Vannozzo Accettani. An der Haupt: 
firche zu Sanct Marcus in Venedig war ein Glodenthurm, 
der fchonfte und reichfte, den es geben fonnte und der 
Hauptſtolz Venedigs zu jener Zeit. Diefer Thurm mar 
nun aber auf dem Punkte einzuftürzen wegen einiger 
Fehler in der Grundlage. Deshalb ließ der Herr Doge 
in ganz Stalien umher nacforfchen und ausfchreiben: 
wer. eg übernehmen wolle, befagten Thurm auszubeffern, 
möge zu ibm fommen, er folle Geld befommen, fo viel 
er zu fordern und zu verlangen Luft babe. Da entfchlof 
fi) ein maderer florentinifcher Meifter Namens Bindo, 
welcher zu Florenz wohnte und vernahm, mie ed mit dem 
Thurme ftehe, das Unternehmen zu wagen, brad alfo mit 
feinem Sohne und feiner Frau von Florenz auf und ging 
nad Venedig. Als er den Thurm fab, nahm er fich vor, 
ihn auszubeffern, ging zum Herzog und ſprach: Gnädiger 
Herr, ich komme hierher, um eurem Thurme zu helfen. 
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Darüber erwies ihm der Doge große Ehre und fagte 
unter vielem Andern: Lieber Meifter, ich bitte euch, be- 
ginnt nur eure Arbeit fo bald ald möglih! Ich will 
auch zufehen. 

Der Meifter fagte: Gnädiger Herr, das foll ge 
jchehen ! | 
Und fogleich ordnete er die Arbeit an und durd 
großen Fleiß richtete er in furger Zeit den Thurm der: 
geſtalt wieder her, daß er fchöner war als zuvor. Das 
machte nun dem Herzog große Freude und man gab dem 
Meifter das Geld, das er verlangte, er machte ihn zum 
Bürger von Venedig und verlieh ihm ein reiches Gin: 
fommen. Ferner fagte er zu ihm: Nun follt ihr mir 
einen Palaft bauen, welcher eine Kammer enthalte, in 
die der ganze Schag und alles Vermögen der Gemeine 
von Venedig niedergelegt werden fann. 

Der Baumeifter traf fogleich alle Anftalten, um 
den befagten Palaft zu errichten und machte darein eine 
Kammer, die fchöner und beffer gelegen war, als alle 
andern, in welche der befagte Schag fommen follte. 
Dabei. bradte er febr liftig und kunſtreich einen Stein 
an, welcher heraus- und bineinging, in der Abfiht, in 
die Kammer nad feinem Gefallen einzudringen; von 
diefem Eingang aber wußte kein Menfch, als er. Als 
nun der Palaft fertig war, ließ der Herzog alles foft- 
bare Geräth, damaftene Stoffe mit Gold durchwirkt, 
Tapeten, Banfteppihe, Mantel und anderes Zeug und 
Gold und Silber in Menge in die Kammer bringen. 
Man nannte dies nun die Turpea deé Dogen und der 
Gemeine von Venedig; fie war mit fünf Schlüffeln ver- 
fchloffen, deren vier die vier erfien Bürger Venedigs hatten, 
die dazu beauftragt waren und welche die Kämmerlinge 
des Schages von Venedig hiefen; den fünften Schlüffel 
aber batte der Doge. So fonnte alfo die Schagfammer 
nicht geöffnet werden und es mußten alle fünf dazu zu— 
fammenfommen, melde die Schlüffel in Händen hatten. 
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Als nun diefer Vindo mit feiner Familie in Venedig 
lebte und bürgerlich gemorden war, fing er an, Aufmand 
zu machen und wie ein reicher Mann zu leben; und fein 
Sohn Ricciardo gab ſich ungeordneter Verſchwendung bin, 
fodag eg ihnen in Kurzem an Mitteln für ihren über- 
mäßigen Aufwand fehlte. Da rief der Vater einft bei 
Nacht feinem Sohne, nahm eine Éleine Leiter und ein 
geeignetes Hebeifen, und ein wenig Mörtel mit und fo 
gingen fie an das Lod), welches der Baumeifter fo funft- 
‘ voll in der Kammer angebracht batte. Er legte die Leiter 
an, bob den Stein heraus, fchlüpfte in die Kammer und 
zog einen fchönen goldenen Becher hervor, der in einem 
Schranke ftand, ging dann heraus und fegte den Stein 
wieder an feine gehörige Stelle. Zu Haufe angelangt 
zerfchlugen fie den Becher und fehidten ihn ſtückweiſe 
zum Verfauf in einige lombardifhe Städte. Auf diefe 
Meife führten fie das ungeordnete Leben fort, das fie 
angefangen hatten. — Nun begab es fich, daf ein Car- 
dinal nad Venedig zu dem Herzog fam, dem man be- 
fondere Ehre erzeigen wollte, und fo mufte man die 
Kammer öffnen, wegen des darin befindlichen Gerätheg, 
Silberzeugd, Tapeten und anderer Dinge Als man fie 
nun aufmadte und die befagten Gegenftände herausnahm, 
vermifite man den Becher. Darüber entftand nun unter 
ben Vermaltern der größte Lärm, fie gingen zu dem 
Dogen und fagten ihm, daß man den Becher nicht mehr 
fehe. Der Doge verivunderte fi und fagte: Das müßt 
ihr untereinander ausmachen. 

Und nad) langem Hin- und Herreden befahl er ihnen, 
von der Sade nichts zu fagen, noch etwas deshalb vor- 
zunehmen, big der erwartete Cardinal wieder abgereift fei. 
Und fo gefchah’s aud. Der Cardinal fam und ed wurde 
ibm große Ehre erwiefen; al8 er aber fort war, fandte 
der Doge nad den vier Kämmerlingen und verlangte 
nun zu miffen, wo der Becher hingefommen fei. Er 
befahl ihnen, nicht eher aus dem Palafte zu a bis 
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der Becher wiedergefunden fei, und fprah: Ihr habt es 
allein zu verantworten. 

Die vier Männer traten zufammen und befannen fi, 
wußten ſich aber auf feine Weife zu erklären, wie der 
Becher weggefommen fei. 

Überlegen wir, fagte einer von ihnen, ob man in 

die Kammer auch auf anderm Wege gelangen Fann, als 
durch die Thüre, 
. Sie fohauten umher, erblidten aber nirgends eine 
Dffnung. Sie wollten liftiger zu Werke gehen und ließen 
die Kammer mit dürrem Stroh füllen, zündeten eg an 
und verfchloffen Thüre und Fenfter, damit der Raud 
nicht binausfonne. Als nun das Stroh brannte, ent: 
ftand ein fo gewaltiger Rauch daß er durchſchwitzte und 
ſich Bahn machte durch jene Öffnung. So merften fie 
denn, von welcher Seite der Schaden fam, gingen zum 
Dogen und fagten ihm, wie die Sache ftebe. 

Haltet e8 ganz im Stillen, fagte der Herzog; dann 
fonnen wir den Dieb über der That ertappen. 

Dann ließ er einen Keffel mit Ped in der Kammer 
unter dem Loche aufftellen und darunter Tag und Nadt 
ein Feuer unterhalten, ſodaß das Pech beftändig fott. 
Als nun das aus dem Becher erlöfte Geld zu Ende war, 
gingen der Meifter und der Sohn eines Nachts wieder 
an die Offnung, nahmen den Stein heraus und ber 
Meifter flieg binein und fiel in den immer fiedenden 
Pechkeſſel. Als er nun big zum Gürtel im Keffel ftand 
und nicht mehr lostommen fonnte, hielt er feinen Tod 
für gemif. Er fafte daher fchnell feinen Entfchluß, rief 
feinen Sohn und fprah: Mein Sohn, ich bin des Todes; 
darum fchneid mir den Kopf ab, damit der Betrug nicht 
entdedt merde und nimm den Kopf mit dir und verfcharre 
ibn an einem Orte, wo er nicht gefunden wird! Trofte 
deine Mutter und fuche auf eine vorfichtige Weife bavone 
zufonmen! Und wenn dich jemand nad) mir fragt, fo 
fage, ic) fei nach Florenz gegangen in Geſchäften. 
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Der Sohn fing an zu weinen und jämmerlich zu 
lagen, fchlug die Hände zufammen und rief: Wehe, 
mein Vater! 

Der Water aber fagte: Mein Sohn, es ift beffer, 
eg flirbt einer, ald zwei, und darum thu, mas ich bir 
fage, und eile! 

Da fchnitt der Sohn dem Vater den Kopf ab und 
trug ihn hinweg, der Rumpf aber blieb im Keffel und 
fott in dem Peche dermaßen, daß er ganz abfiel. Der 
Sohn febrte nad) Haufe und beerdigte den Kopf des 
Baterd, fo gut er wußte und konnte, und dann fagte 
er es der Mutter. Als fie nun eine große Wehklage 
erheben wollte, fchlug der Sohn die Arme übereinander 
und fagte: Wenn ihr Lärm macht, find wir in Gefahr, 
ums Leben zu fommen; darum, liebe Mutter, feid bee 
fonnen! 

Damit brachte er fie zur Ruhe. — Am folgenden 
Morgen wurde der Leichnam gefunden und zum Dogen 
gebracht, welcher ſich über diefe Sache außerordentlich 
vermunderte; und da er fich nicht denfen fonnte, mer 
es fei, ſprach er: Meil hier offenbar zwei im Spiele find, 
wollen wir, nachdem wir den einen gepadt haben, nun 
auch den andern paden. 

Einer der vier Verwalter ſprach: Sch habe die Art 
und Weiſe gefunden, nämlich folgende. Es ift nicht 
möglich, daß er nicht Weib oder Kinder oder fonftige 
Verwandte im Lande habe; laffen mir nun den Körper 
durch die ganze Stadt fchleppen und ſchicken Wachen mit, 
daß fie beobachten, ob jemand meint oder jammert; und 
wenn eg fich findet, foll man diefen verbaften und ver: 
hören. Auf diefe Meife werden mir wol den Mitfchul- 
digen finden. 

So murde es befchloifen und fie ließen den Korper 
in ber ganzen Stadt umberfchleifen und Wachen hinter- 
drein. Als fie nun an fein Haus famen, trat die Frau 
ang Fenfter, und als fie den Leichnam ihres Gatten fo 
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mifhandeln fab, ftieß fie einen heftigen Schrei aus. Da 
fagte der Sohn: Wehe, meine Mutter, mag macht ihr? 

Er mar aber fchnell befonnen, ergriff ein Meffer, 
fchnitt fih in die Hand und brachte fid eine große 
Munde bei. So mie die Machen das Gefchrei vernah- 
men, das die Frau aufichlug, liefen fie in das Daus 
und fragten die Frau, was fie habe. 

Der Sohn antwortete: Ich babe mit diefem Meffer 
gefchnitten und mid in der Hand verlegt. Deswegen 
hat meine Mutter einen Schrei ausgeftoßen, in Beforgnif, 
ich babe mir mehr wehe gethan, als in der That der 
Fall ift. Als die Wachen die Hand bluten faben und 
die Wunde und mas fich begeben hatte, glaubten fie es 
ihm und zogen im ganzen Bezirt umher, ohne jemand 
zu finden, der ſich auch nur erzürnt gezeigt batte. Sie 
kehrten alfo unverrichteter Dinge zum Dogen zurüd und 
faßten nun den Entfhluß, den Leichnam auf dem Marfte 
aufzuhängen und gleichfall® im Verborgenen Wachen 
dazuzuftellen, um Tag und Nacht zuzufehen, ob jemand 
fomme, um den Todten zu bejammern oder zu bemeinen. 
Es verbreitete fi) das Gerücht in der Stadt, der Leich= 
nam fei auf dem Plage aufgehängt, und viel Volks 
ging bin, barnad zu feben. Als nun die Frau fagen 
hörte, daß ihr Mann auf dem Plage aufgehangen fei, 
fagte fie oftmald zu ihrem Sobne, eg fei dies für fie 
die größte Schmach, ihren Vater auf diefe Weife auf- 
gehängt zu fehen. Der Sohn antwortete: Liebe Mutter, 
feid um Gottes willen ruhig! Das Vorfchreiten mit dem 
Leihname gefchieht einzig und allein, um mid) zu er- 
wifhen. Habt nur eine Weile Geduld! Diefes Mif- 
geſchick wird auch vorübergehen. 

Die Mutter aber Eonnte es nicht aushalten und fagte 
mehrmals: Ware ih ein Mann, mie ich ein Meib bin, 
fo müßte id ihn nicht jegt exft abnehmen; und wenn 
du ibn nicht megnimmft, fo gehe ich einmal bei Nacht 
jelbft bin. | 
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Als der Füngling den feften Entfchluß feiner Mutter 
fab, befann er fich, wie er den Leichnam losmachen fonne. 
Er faufte alfo zwölf ſchwarze Mönchskutten, ging eines 
Abends in den Hafen, nahm zwolf Laftträger mit und 
führte fie durch eine Hinterthüre feines Haufes in eine 
fleine Stube, wo er ihnen zu effen und zu trinfen gab, 
fo viel fie Luft hatten. Und als er fie in gehörige Wein- 
laune verfegt hatte, z0g er ihnen die Mäntel an mit 
Larven‘ vor dem Gefiht und gab jedem eine brennende 
Tadel in die Hand, wodurch fie ein Ausfehen befamen, 
wie Teufel aus der Hölle, fo fehr waren fie durch diefe 
Masten entftellt. Er felbft ftieg auf ein Pferd *), ganz 
in Schwarz gebullt, und die Pferdedede mar voll Hafen 
und an jedem Hafen mar eine brennende Kerze befeftigt; 
+ vor das Geficht hatte er eine abenteuerliche Maske be- 
feftigt; fo ftellte er fi an ihre Spige und fagte zu ihnen: 
Thut, mag ihr mich werdet thun feben. 

So begaben fie fih nad dem Plage, auf welchem 
der Leichnam aufgehangen war, und rannten auf dem 
Plage bin und ber; es mar Mitternacht vorüber und 
die tieffte Finfternif. Als nun die Wachen bdiefe felte 
fame Erfcheinung faben, fürchteten fie ſich und meinten, 
es feien bofe Gefpenfter aus der Hölle und der auf dem 
Pferde mit der gräulichen Geftalt fei der alte Lucifer 
felber. Als fie ihn daher auf den Galgen gzufommen . 
fahen, liefen fie in großer Angft dapon. Er nahm den 
Leichnam, legte ibn über den Sattelbogen und jagte der 
Gefellfchaft voraus feinem Haufe zu. Dort gab er ihnen 
Geld, zog ihnen die Kutten aus und fchidte fie weg, 
verfcharrte auch den Leichnam, fo heimlich er fonnte. 
Am Morgen wurde dem Herzog berichtet, der Leichnam 
) In Venedig® Das Mähren bat offenbar vielfah dur die 
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fei abgenommen. Der Doge fandte nad den Wachen 
und mollte wiffen, mo der Leichnam bingefommen fei. 

Gnädiger Herr, fagten die Wächter, ich verfichere 
euch, heute Nacht, ed war Mitternacht vorüber, da fam 
eine große Schaar von Teufeln und unter ihnen faben 
wir deutlich den alten Lucifer, der wahrfcheinlich diefen 
Leichnam gefreffen hat. Wir find deshalb geflohen, als 
wir eine folche Heeresmacht dem Körper zu Liebe Ale 
fommen fahen. 

Der Doge fab flar, daß hier eine Bosheit dahinter- 
ftede, und wurde nur um fo begieriger zu erfahren und 
zu erfunden, wer es fei. Er hielt daher einen geheimen 
Rath, worin beſchloſſen wurde, es dürfe zwanzig Tage 
in Venedig Fein frifches Fleifh verkauft werden. Es 
gefhah und jedermann wunderte fid) über diefe Beſtim- 
mung. Dann ließ er ein fehr fchones Milchkalb fchlachten 
und aushauen zu einem Gulden dad Pfund und fagte 
zu bem Verkäufer, er folle Acht haben auf alle, die 
davon nehmen, denn er dachte bei fi fo: Gemeiniglich 
find die Diebe gelüftig; fo wird fich denn aud diefer 
nicht enthalten fönnen zu holen und die Ausgabe von 
einem Gulden für das Pfund nicht anfchlagen. 

Er ließ alfo befannt machen, mer Fleifch molle, folle 
auf den großen Plag kommen. Alle Kaufleute und 
. Ebdelleute kamen um des Milchkalbs willen; da man aber 
hörte, daß er einen Gulden für das Pfund begehre, 
nahm niemand davon. Die Sage verbreitete ſich durch 
die Stadt und Fam auch der Mutter de Jünglings, 
welcher Nicciardo hieß, zu Ohren. Da fprad fie zu 
ihrem Sohne: Es gelüftet mic, nad einem Stückchen 
von biefem SKalbfleifch. 

Nicctardo antwortete: Liebe Mutter, eilt nicht fo, 
laßt erft andere den Anfang machen! Dann will ich 
euren Wunfch erfüllen und euch davon verſchaffen. Aber 
ich möchte nicht der erſte ſein, der davon nimmt. 

Die Mutter indeß, die eine unbeſonnene Frau war, 
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beunrubigte ihn fortwährend mit ihren Wünfchen, und 
aus Beforgnif, fie möchte am Ende einen andern hin- 
ſchicken und faufen laffen, beftellte der Sohn eine Torte 
und verfchaffte fi eine Flafche mit Opium gemifchten 
Mein, um einzufchläfern; nun nahm er einige Brode, 
die Torte und den Wein, und als ed Nacht war, machte 
er fi) einen Bart und eine Kapuze und ging an den 
Drt, mo das Kalbfleifch verfauft wurde. Nod war das 
Kalb ganz unangegriffen, und ald er gepocht hatte, fagte 
einer der Mächter: Wer bift du? 

Ricciardo entgegnete: Könnt ihr mir wol fagen, o 
ein geriffer Glüd wohnt? 

Einer von ihnen fragte weiter: Was für ein Glud? 

Nicciardo antwortete: Seinen Gefchlechtönamen meiß 
ih nicht; Gott verdamm mid), daf ich mit ihm zu thun 
haben foll. 

Mer fchidt dich denn? fagte einer von jenen. 

Seine Frau, verfegte Ricciardbo; fie gab mir die 
Sachen da, um fie ibm zu überbringen, daß er zu 
Nacht fpeife. Aber thut mir doch den Gefallen und 
hebt mir die Sachen auf, bis ich nad Haufe gehe und 
beffer erfahre, mo er ift. Ihr dürft euch nicht wundern, 
daß ich es nicht weiß; ich bin erft feit kurzem hier.. 

Da ließ er ihnen die Torte, das Brod und den Wein 
und that, ald ob er wegginge, mit den Worten: Ich 
fomme gleich wieder. 

Sie nahmen diefe Sachen und einer von ihnen fagte: 
Schau doch, Glück ift freilich diefen Abend bei uns cine 
gekehrt. 

So fegte er die Flafche an den Mund und tranf, 
reichte fie feinem Kameraden und fprad: Zieh! Du Haft 
noch nie beffern getrunfen. 

Der Kamerad tranf und während fie über den Vor- 
fall plauderten, fehliefen fie ein. — Micciardo, der an 
einer Rige der Thüre laufchte, trat, fobald er fie Schlafen 
fab, herein, nahm das Kalb, trug es ganz mach Haufe 
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und fagte zu feiner Mutter: Nun fchneidet euch herunter 
fo viel euch geluftet! 

Nun zerlegte er das Kalb und die Mutter kochte 
davon eine große Schüffel voll. — Sobald der Doge 
erfuhr, daß das Kalb geftohlen fei, und auf welche Art 
man fiò bei dem Diebftahl benommen habe, munderte 
er fich febr und nahm ſich feft vor, herauszubringen, 
mer es fei. Er ließ daher hundert arme Leute fommen, 
fhrieb alle namentlih auf und fprah dann zu ihnen: 
Geht in alle Häufer Venedigs und thut als fordertet ihr 
Almofen, gebt aber Acht, ob ihr in feinem Haufe Fleifch 
fochen oder eine große Pfanne am Feuer fehet, und feid 
fo zudringlich, dag ihr nicht nachlaffet, bi$ man euch 
Fleifh oder Brühe gebe. Wer von euch mir welches 
bringt, dem laffe ich zwanzig Gulden ausbezahlen. 

Als nun die hundert Zaugenichtfe fi) in der Stadt 
umber zerftreuten, um Almofen zu fordern, verfiel wirklich 
auch einer von ihnen auf das Haus diefes Ricciardo's, 
und als er binauffam, fah er deutlich das Fleifh, das 
jene fochten, und erbat fih um Gottes willen ein Stückchen 
davon. Die Frau, melche ihre Fülle betrachtete, mar 
unvorfihtig genug, ein Schnigelchen abzugeben. Der 
Bettler danfte ihr und ſprach: Ich mill Gott für euch 
bitten. 

So eilte er die Treppe hinunter. MNicciardo aber 
begegnete bem Armen auf der Treppe und als er fab, 
daß er von dem Fleifche in der Hand hielt, fprad er 
Di ihm: Komm wieder mit herauf, ich will dir mehr 
geben. 

Der Bettler flieg mit ihm hinauf, Ricciardo aber 
führte ihn in eine Kammer, ſchlug ihn mit einem Beil 
auf den Kopf, und als er ihn getodtet hatte, warf er 
ihn in den Abtritt und fchloß das Haus. Am Abend 
famen alle die Bettler zu dem Herzoge zurüd, wie fie 
verfprochen hatten, und jeder von ihnen fagte, er babe 
nichts finden fonnen. Der Doge ließ fie zählen und 


33. Männerlift. 177 


fij namentlid ausweifen; da fand er, daß einer fehle, 
wunderte fich, merfte aber gleich, woran er war, und 
fagte: Der ift gewiß umgebracht morden. 

Er verfammelte den Rath und fprah: Ich muf 
fürwahr wiffen, wer das ift. 

Da fprach einer der Räthe: Gnädiger Herr, ihr habt 
es verfudt mit dem Lafter der Gefrafigfeit: verfucht es 
auch mit dem Lafter der MWolluft! 

Der Herzog ſprach: Wer mehr weiß, thue auch mehr! 

Es wurden alfo fünfundzwanzig Jünglinge der Stadt 
aufgeboten, die boshafteften und liftigften, und die, 
welche der Doge am meiften im Verdacht hatte, und einer 
darunter war diefer Ricciardbo. Als fie nun im NValafte 
behalten wurden, wunderten fie fi und einer fagte zum 
andern: Warum behält uns denn der Doge hier? 

Sofort ließ der Herzog in einem Saale fünfundzwanzig 
Betten aufjchlagen, wo dann jeder diefer Jünglinge eines 
für fi) hatte. Mitten im Saale aber ließ er ein präch— 
tiged Bette errichten, mo feine Tochter fchlief, die das 
fchönfte Gefhöpf von der Welt war. Und jeden Abend, 
jobald die Männer fchlafen gegangen waren, famen "ihre 
Kammerfrauen und brachten dieſe Tochter des Herzogs 
zu Bette. Der Vater aber hatte ihr eine Schale mit 
ſchwarzer Tinte gegeben und gefagt: Wer zu dir ans 
Bett fommt, dem beftreiche das Geficht, damit man ihn 
fennt. 

Darüber wunderte ſich ein jeder und feiner wagte 
zu ihr zu gehen, denn er dachte: das ift fürwahr eine 
ernjthafte Gefchichte. 

Nicciardo aber gedachte bei fi, einsmals eine Nacht 
mit ibr zuzubringen, und als Mitternacht vorüber mar 
und er fein Gelifte nicht mehr bandigen konnte, ftand 
er. ganz leife auf, ging an das Bette, in welchem fie lag, 
legte fi ihre zur Seite und fing an fie zu umarmen 
und zu fuffen. Das Mädchen erwachte, tippte fogleich 
mit dem Finger in die Schale und beftrich Nicciardo 8 

g*% 
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Geſicht, ohne daß er etwas merfte. Als er nun mit dem 
fertig war, weshalb er gefommen, und das gemünfchte 
Vergnügen genoffen batte, fehrte er in fein Bett zurüd 
und dachte bei ſich: Was foll das heißen? Was für eine 
Lift ſteckt wol darunter? | 

Nach einer Weile däuchte ihm die Koft Ihmadhaft,. 
er befam daher Luft, zu dem Mädchen zurüdzufehren, 
und fo that er denn auch. Als er denn bei diefem Engel 
bed Paradiefed lag, fam fie zu fich,. fie beftrich ihn und 
rieb es ihm ind Gefiht. Als Ricciardo das merkte, nahm 
er die Schale, die auf dem Kopfbrette der Bettlade ftand, 
ging damit überall umher und beftric die andern, bie 
in den Betten lagen, ganz fanft, fodaß feiner es merkte. 
Dem einen gab er zwei. Striche, bem andern fechs, dem 
dritten zehn und fich felbft vier weitere aufer den zweien, 
die ibm das Kind gemacht hatte. Dann feste er die 
Schale wieder an das Kopfende des Bette8, verfchaffte | 
ihr unter großem Genuffe einige Kurzweil und febrte 
darauf in fein Bett zurüd, Am Morgen famen zeitig 
die Kammerfrauen an das Bert des Mädchens, um fie 
ankleiden zu helfen, und begleiteten fie darauf zum Herzog, 
welcher fie fragte, wie es gegangen fei. 

Gut, fagte die Tochter, denn ich habe gethan, was 
ihr mir aufgetragen. Es ift allerdings einer dreimal zu 
mir gefommen und jedes mal habe ich ihn befchmiert. 

Der Doge fandte gleich nach den Männern aus, mit 
welchen er fich berathen, und fagte: Ich babe den guten 
Freund erwiſcht und darum habe ich zu euch gefihidt; 
wir mollen miteinander hingehen und nadbfeben. 

Sie gingen in den Saal und befchauten bald diefen 
und jenen, und ba fie alle befchmiert fahen, brachen fie 
in das lautefte Gelächter aus. 

Fürwahr, fagten fie, das ift der größte Schlaufopf, 
den man je gefunden hat. 

Nur zu gut merften fie, daß einer die andern alle 
befehmiert batte. Als nun einer mie der andere von 


34. Spanifch: deutfcher Krieg. 179 


diefen Sünglingen fich befchmiert fab, hatten fie unter- 
einander den größten Jubel und Spaß darüber. Der 
Doge vernahm fie allefammt, und da er nicht ausforfchen 
konnte, mer eg gemefen fei, entfchloß er ſich dennoch, 
eg herauszubringen. Er verfprad alfo dem, ber es ge: 
wesen fei, feine Tochter mit einer reichlihen Mitgift zur 
Ehe, bazu volle Derzeihung, da eg nur cin Mann vom 
größten Verftande fein fonne. Als nun Nicciardo den 
Entfchluß des Herzogs fab und vernahm, ging er ing 
geheim zu ihm und vertraute ihm Alles von Anfang bis 
zu Ende. Der Herzog umarmte ihn und vergab ibm, 
und unter großen Feierlichkeiten wurde ibm feine Tochter 
angetraut. Nicciardo faßte wieder Muth und wurde ein 
fo hochherziger, maderer und füchtiger Mann, daß faft 
die ganze Staatöverwaltung in feine Hand fam. So 
lebte er nod lange in Frieden und geliebt von der 
. ganzen Bürgerfchaft Venedigs. 
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(9, 2.) 


Saturnina erzabit: 

Der König von Aragon hatte eine Tochter, Namens 
Lena, jung, fhon, liebensmiirdig, gefittet und verftändig, 
wie die Natur fie nur bilden fonnte. Daher glänzte der 
Ruhm diefes edeln Weſens durch das ganze Land und 
viele wadere Herren verlangten fie zur Frau, der Vatet 
aber fchlug fie allen ab und wollte fie nicht hergeben. 
Nun Borte der Sohn des Kaiferd, Namens Arrighetto, 
von den Reizen der Jungfrau und verliebte fich in die- 
felbe, dachte aud an nichts weiter, ald mie er fie zur 
Frau erhalten könne, und machte in Kurzem einen groß: 
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artigen und edeln Wlan. Er hatte bei ſich einen Gold- 
Schmied, den größten Meifter, den man finden ‚konnte, 
und ließ ihn einen febr fehönen Adler von Gold fertigen 
“ in der Größe, daß ein Menſch darin ftehen fonnte. 
Als der Adler fertig mar, fo ſchön und meifterhaft, daß 
eg faum zu, fagen ift, gab er ihn dem Meifter, der ibn 
gefertigt hatte, und ſprach: Geh mit diefem Adler nach 
Aragon und richte eine Bude auf von deinen Arbeiten 
auf dem Plag vor dem Schloffe, worin die Tochter des 
Königs wohnt, bring den Adler täglich heraus auf die 
Bank und -fage, du molleft ihn verfaufen. Sch werde 
gleichzeitig hinfommen; thue, was ich dir fage, und füm- 
mere dich um fonft nicht®. 

Der Meifter trug feine Arbeit weg, nahm viel Geld 
zu ſich und begab ſich nad Aragon, wo er eine Bude 
dem Palafte gegenüber errichtete, in welchem, diefe Tochter 
des Königs wohnte, und fing an, an feinem Meifterftüd . 
zu arbeiten. ‚Dann ftellte er einige Tage der Woche den 
Adler aus, und z0g die ganze Stadt herbei, um das 
Merk anzufehen, fo wunderbar und fchon war ed. Eines 
Tages fam aud die Königstochter, fab den Adler und 
ließ ihrem Water fagen, fie wünfche ibn al Zierat zu 
haben. Der Bater ließ bei dem Meifter megen des 
Kaufes anfragen; Arrighetto mar indeß bereitd ange- 
fommen und der Meifter befprach ſich mit ibm, der fich 
im Verborgenen im Haufe des Goldfchmieds aufhielt. 
Arrighetto fprah zu dem Meifter: Gib zur Antwort, 
du mögeft ihn nicht verkaufen, allein wenn er ihr gefalle, 
wolleft du ihr gern damit ein Gefchent machen. 

Der Goldſchmied ging zum König und ſprach: Mein 
Gebieter, ich möchte den Adler nicht verkaufen; aber 
wenn er euch gefällt, ſo nehmt ihn, ich mache euch gerne 
damit ein Geſchenk. 

Der König ſprach: Laßt ihn heraufbringen, wir wer⸗ 
den dann bald miteinander eins werden. 

Der Meiſter antwortete: Es ſoll geſchehen. 
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Dann ging er zu Arrighetto zurüd und ſprach zu 
ihm: Der König will ihn fehen. 

Da Eroch Arrighetto fogleich in den Vogel und nahm 
einige feine Speifen mit, welche der Natur aufhelfen 
fonnten, und machte den Vogel innen fo zurecht, daß 
man ihn nad Bequemlichkeit öffnen und ſchließen fonnte. 
Dann ließ er ibn vor den König bringen. ALS diefer 
das ſchöne Stüd fab, übergab er eg feiner Tochter und 
ber Meifter ftellte es ihr in ihrer Kammer neben das 
Bette des Fräuleins auf. Als er ed zurecht gemacht 
batte, fagte er zu ihr: Madonna, dedt das Stud mit 
nichts gu! Es ift ein Gold, wenn man es zudedt, wird 
ed ſchwarz und verliert feinen Glanz. 

Ferner fagte er zu ihr: Madonna, ich merde oft 
hierher fommen, um darnad zu fehen. 

Das Fräulein entgegnete offen, es fe ihr ganz lieb. 
So ging der Goldfchmied zum Könige zur: und fagte, 
der Vogel gefalle dem Fraulein fehr. 

Und, fegte er hinzu, ich will machen, daf er ihr 
noch mehr gefällt, denn ich arbeite an einer Krone, die 
der Vogel auf dem Kopfe tragen muß. 

Dem König machte died große Freude, er ließ viel 
Geld berbringen und ſprach: Meifter, bezahle dich felbft 
nad) deinem Gutdunfen! 

Gnädiger Herr, verfegte der Meifter, ich bin {don 
bezahlt, da ich eure Huld befige. 

Und fo viel auch der König redete, fonnte er ihm 
* kein Geld aufdrängen, ſondern ſagte: Ich bin ſchon 

bezahlt. 

Als nun bei Nacht die beſagte Lena im Bette lag 
und ſchlief, ſchlüpfte der beſagte Arrighetto aus dem 
Vogel, ſchlich leiſe an das Bett, worin die lag, die er 
mehr als ſich ſelber liebte, und küßte ihr ſanft ihre weiß 
und rothe Wange. Das Maͤdchen kam zu ſich, hatte 
die größte Angſt und fing an zu beten: Salve regina 
ınisericordiae! 
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Und zitternd rief fie einer Rammerfrau, während 
Arrighetto eilig in den Vogel zurückkehrte. Die Kammer: 
frau ftand auf und fagte: Was mollt ihr? 

Ih habe einen ‘gefpurt, antwortete fie, bart neben 
mir, ber mir das Geficht berührte. 

Die Kammerfrau durchfuchte das ganze Zimmer und 
fab und hörte nichts; und da fie nichts fand, kehrte fie 
in bag Bett zurüd und ſprach: Sie hat ficher geträumt. 

Nach einer Weile fam Arrighetto wieder ganz. fachte 
an das Bett, küßte fie fehr zärtlih und ſprach leife: 
Liebe Seele, erſchrick nicht! 

Das Fräulein erwachte und ftieß einen heftigen 
Schrei aus. 

Was haft bu? fagten die Kammerfrauen, welche alle 
aufftanden; es ift nichts als ein Traum. 

Arrighetto war wiederum in den Vogel zurüdgegan- 
gen, fie unterfuchten Thüre und Fenfter, fanden fie aber 
verfchloffen, und da fie nichts faben, fingen fie an, fie 
laut auszufchelten und fpraden: Wenn du dich wieder 
rührft, fo fagen wir es deiner Hofmeifterin. Was find 
doch das für Thorheiten, daß du uns nicht willſt fchlafen 
laffen! Das ift eine fchöne Sitte, in der Nacht zu 
Schreien. Sei fo gut und verhalt dich jegt ruhig! Mache, 
daß du ſchläfſt, und laß uns auch fchlafen! 

Da fürchtete fih das Mägdlein und nach einer Weile, 
als eg Arrighetto Zeit fchien, fam er wieder aus feinem 
Vogel hervor, trat leife an das Bett und fagte: Meine 
Lena, frei nicht und fürchte dich nicht! 

Sie fragte: Mer bift du? 

Arrighetto ſprach: Ich bin der Sohn des Kaifers. 

Sie entgegnete: Wie bift du aber hereingefommen ? 

Arrighetto antwortete: Verehrungswürdige Dame, das 
will ich dir fagen. Es ift ſchon lange Zeit, daf ich mid 
in dich verliebte, da ich deine Schönheit rühmen hörte, 
und oft und viel bin ich hergefommen, um did zu fehen, 
aber ich fand Fein Mittel; da lief ich den Adler machen 
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und in diefem bin id hergefommen, blog um mit dir 
reden zu können. Und darum bitte ich dich, daf es dir 
gefallen möge, Erbarmen mit mir zu haben, dieweil ich 
fein anderes Gut, als dich, auf diefer Welt befige; und 
fieh ich babe mein Leben gewagt um beinetmillen. 

Ald das Mägblein die holden Worte hörte, welche 
Arrighetto zu ihr fagte, wandte fie fich zu ihm, umarmte 
ihn und fprah: In Betracht der Gefahr, in die du 
dich um meinetwillen begeben haft, mare es eine große 
Schändlichkeit von mir, wenn ich es dir nicht vergalte. 
Darum bin ich einverftanden, daß du mit mir thueft 
nach deinem Willen; zuvor aber möchte ich doch wiffen, 
wie du augfiebft. Darum febre an deinen Plag zurüd 
und fürchte did nicht, denn morgen will ich thun, ale 
mwünfchte ich zu fchlafen, und die Kammerthüre fchliefen. 
Dann bleibe ich allein und wir fonnen einander fehen 
und ausführlicher miteinander reden. 

Arrighetto antwortete und ſprach: Madonna, und 
wenn ich jegt fterben follte, fo bin ich doch froh, daß 
du mich zu deinem Diener angenommen Daft. Dod 
möge eg dir gefallen, mich zum Zeichen bdeffelbigen ein 
einzig mal zu füffen. 

Das Fräulein küßte ibn anmuthig, denn fie fühlte 
ſchon im Herzen die Flammen der brennenden Liebe. 
Darauf kehrte Arrighetto in den Vogel zurüd. Am 
folgenden Tage fagte das Fräulein, fie wolle fchlafen, 
denn fie fonnte den Augenblid faum erwarten, mo fie 
Arrighetto ‘ fibe. Dann fchidte fie die Kammerfrauen 
hinaus, ſchloß das Gemah und trat zu dem Vogel, 
aus welchem alsbald Arrighetto hervorfam und fid vor 
ihr neigte big auf den Boden. Als fie in ihm einen fo 
luftigen und ſchönen Mann erkannte, fiel fie ihm plöglich 
um den Hals und er nahm fie feft in feine Arme. 

Ih bin, fprach er, der glüdlichfte Menfch auf der 
Melt, denn nun wird mir die Freude zu Theil, die ich 
fo lange Zeit fehnlich gewünfcht habe. 
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Sodann erzählte er ihr fein ganzes Gefchleht und 
wer er war, nebft fo füßen und Holden Worten, daß 
fie duftigen Veilchen glichen, vermifcht mit würzigen 
Küffen. Ich fann die Liebe nicht ausfprechen, die fie 
einander ſchenkten; und auf diefe Weife blieben fie mehrere 
Tage und Nächte beifammen. Das Fräulein verforgte ihn 
unterdeffen fortwährend reichlich mit himmlifchen Speifen 
und Weinen. Aud fam der Goldſchmied haufig, um 
nad dem Vogel zu fchauen, und fragte zugleich Arrig- 
— ob er nichts wolle; er antwortete aber jedesmal: 

ein. 

Nun ſprach Arrighetto einſt zu der Dame: Ich 
wünſche, daß wir zuſammen nach Deutſchland gehen in 
unſer Haus. 

Lieber Arrighetto, antwortete die Frau, ich bin zu— 
frieden mit dem, was dir gefällt. 

Arrighetto ſprach: Ich will weggehen und mit einem 
Schiffe wieder zum Schiffe des Königs kommen, das an 
der Küſte ſteht, und will mich in einer beſtimmten Nacht 
daſelbſt einfinden. Dann magſt du zu deinem Vater 
ſagen, du wolleſt ſpazieren gehen um die Küſte zu ſehen; 
dann erwarteſt du mich in dem Schloſſe; ich komme in 
der Nacht dahin, hole dich auf das Schiff und wir reiſen 
hinweg. 

Die Frau ſprach: So ſei es. 

Darauf ſchickte ſie zu dem Goldſchmied und ſprach: 
Trag dieſen Vogel hinweg und mache mir die Krone 
darauf, ſodaß ich ſie bei meiner Rückkunft fertig finde. 

Der Meiſter ſprach: Wenn der Herr es will, bin 
ich einverſtanden. 

Die Frau ſprach: Thue, was ich dir ſage! 

Und der Meiſter ließ den Vogel in die Bude brin- 
gen. — Als es aber Zeit war, ging Arrighetto heraus, 
nahm Abfchied von dem Meifter und ging heimlich hin- 
weg in fein Land. Dort ‚gab er Befehl, ein ſchönes 
Schiff auszurüften mit einigen Galeeren, die zur Ver 
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theidigung des befagten Schiffes bewaffnet waren, machte 
fio auf und fam an die Burg des Königs von Aragon, 
wie verabredet worden mar. Inmittelft fagte das Fräu- 
lein zu ihrem Water: Mein Gebieter, ich wünfchte in 
den Hafen zu gehen, um die Küfte zu fehen und einige 
Tage in eurer Burg zu verweilen. 

Der Vater war es zufrieden und ließ ihr zur Gefell- 
fchaft viele Frauen und Fräulein beigeben, damit fie dort 
mit ihre fpazieren gingen. Das Fräulein begab fich mit 
ihrem Gefolge auf die Burg und erwartete mit großer 
Freude Arrighetto, Gott bittend, er möge bald kommen, 
und fchaute den ganzen Tag auf das Meer hinaus, ob 
fie ibn nicht fehe. In einer Nacht aber, zur bezeichneten 
Stunde, fam Arrighetto unter der Burg an. Die Frau 
ftieg alsbald Binunter zu ihm und umarmte ihn und 
ohne Verzug traten fie in dad Schiff, fpannten die Segel 
auf und fuhren mit Gottes Hilfe von dannen und Arrig= 
betto brachte fie in feine Heimat. Als man fie aber am 
Morgen nicht mehr fand, entftand ein großer Lärm und 
eg wurde dem König zu wiffen gethan, eg feien See— 
räuber gefommen an feine Burg und haben feine Tochter 
entführt. Der König mar darüber ſchmerzlich betrübt, 
denn er hachtete feine Zochter für verloren. Und da er 
von dem wahren Hergang nichts mußte, ſchickte er einen 
feiner Söhne aus, der ein fehr rüftiger junger Mann 
war, und fprad zu ihm: Sch befehle dir bei Todesftrafe, 
fo wahr dir dein Leben lieb ift, nie wieder zu mir guri» 
zukommen, ohne daß du erfahren haft, ivo fie ift und 
mer fie entführt hat. 

Diefer begab ſich auf die See und folgte dem Schiffe 
und hörte und erfuhr, daß des Kaiferd Sohn fie mitge- 
nommen babe. Und fobald er fich deffen verfichert hatte, 
fehrte er zum Vater zurüd und fagte ihm, der Sohn 
deg Kaiſers fei in eigener Perfon hergefonmen und babe 
fie geftohlen. Da machte der König große Zurüftungen, 
um binzuziehen und ihn in Deutfchland felbft zu befehden, 
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und bot dazu auf den König von Frankreich und den 
König von England und den König von Navarra und 
den König von Maiolica und den König von Schottland 
und den König von Caftilien und den König von Por 
tugal nebft vielen andern Herren und Baronen des Abend: 
landes. Als nun der Raifer von den Rüſtungen hörte, 
welche jener machte, um ihn zu überfallen, that er ein 
Gleiches und lud ein und bot auf den König von Ungarn 
und den König von Böhmen und außerdem viele Mark. 
grafen, Grafen und Herren von Deutfchland, ſodaß beide 
Theile ein großes Heer zufanımenbrachten, um miteinander 
zu fampfen, in der Weiſe mie ihr fogleich hören merbdet. 
Nun gefchah es, als der König von Aragon fein Heer 
vereinigt hatte, brach er auf und fam nad Deutſchland 
in das Gebiet des Raifer8. Und ald der Kaifer von 
feiner Ankunft hörte, ging er ihm entgegen nad) einer 
Stadt, melhe Wien heißt, mit einer großen Menge Volks; 
und als fie einander auf bem Schlachtfelde gegenüber- 
ftanden, hielt der König von Aragon Rath und befchloß, 
den Kaifer zur Schlacht zu fordern, und fo gefhah es. 
Er fandte alsbald durch einen Trompeter einen ganz 
biutigen Handſchuh auf einem Dornbufd ab. Arrighetto 
als der Oberfeldherr nahm die Schlacht bereitwillig an; 
und nad den getroffenen Abreden wurde der Tag feft- 
gefegt, an welchem man fich auf dem Schlachtfeld eine 
finden follte. Sn der Nacht zuvor fegte der König von 
Aragon zwölf Heermeifter ein, Männer von großer 
Tapferkeit und Verftand. Die erfte Schaar beftand aus 
dreitaufend guten Kriegern, alle fchmwarz gefleidet, die 
meiften machte er zu Rittern mit goldenem Sporn, die 
biegen Ritter des Todes, und zu ihrem Hauptmann fegte 
er feinen Sohn, welcher Meffer Princivale hieß. 

Mein Sohn, forad er zu ihm, heute ift der Tag, 
die Ehre deiner Schwefter wieder zu gewinnen; darum 
bitte ich dich, wacker und rüftig zu fein. Mad, daf 
jede Fafer von Angſt heute in dir erfterbe und gib 
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eher zu in Stüde gehauen zu werben, alé baf du 
wicheft. 

Er gab ibm eine Standarte mit goldenem Leuen in 
blauem Felde mit einem Schwert in der Pfote. — Die 
zweite Schaar hatte der Herzog von Burgund mit- drei» 
taufend Burgunden und Franzofen, alle gut beritten und 
gemaffnet; ald Wappen trug er an jenem Tage goldene 
Lilien in blauem Felde. Die dritte Schaar führte der 
Herzog von Lancafter mit dreitaufend waffengeübten tapfern 
Engländern, alle waren mit Panzern und Bruftharnifchen 
und glänzenden flachen Delmen verfehen und alle verei- 
nigt unter einer Fahne mit drei goldenen Leoparden in 
tothem Felde. Die vierte Schaar führte der König von 
Caftilien und der König von Schottland mit viertaufend 
Bewaffneten, alle gut zu Nof und gut gewaffnet, und 
fie trugen zwei große Schlachtfahnen, und auf der einen 
war ein weißes Schloß gemalt in rothem Felde und auf 
der andern ein grüner Dradje in rothem Felde mit blauem 
Sparren in der Mitte. Die fünfte Schaar führte und 
lenkte der König von Maiolica und der König von Na— 
barra nebft zmweitaufend guten Fechtern und fie trugen 
als Waffen an jenem Tage zwei Fahnen, auf der einen 
eine ſchwarze Wolfin in meifem Felde und auf der an- 
dern drei rothe Schachbrette in weißem Feld und ein 
rother Streif in der Mitte. Die fechfte Schaar führte 
der Graf Novello von Sanfogna mit funfzehnhundert 
Provenzalen und auf feiner Fahne trug er als Wappen 
im Banner drei rothe Nofen auf weißem Felde. Die 
fiebente und legte Schaar führte der mannhafte König 
von Aragon mit vieren feiner Enkel, fünftaufend gut 
bewaffneten und gut gerüfteten Aragonern mit lauter 
großen Schlachtroffen, die ganz mit Schuppen» und 
Ringpanzern überzogen waren, und als Feldzeichen trug 
er an demfelbigen Tage einen Engel mit einem Schwert 
in ber Hand; und um diefe Schaar her hatte er zmeis 
taufend Bogenſchützen zu Fuf, und fortwährend waren 
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die zwölf Heermeifter befchäftigt, die Schaaren in Ord: 
nung und Stand zu erhalten nebft fo vielen Trompetern 
und Pfeifern, daß es fiirivabr wie ein Donner drobnte. 
Auf ähnliche Weife mar der Kaifer bedacht, feine Schaaren 
zu ordnen, machte feinen Sohn Meffer Arrighetto von 
Schwaben an jenem Morgen zum Ritter und Grafen, 
gab ihm ferner dreitaufend Herren und Ritter zum Ge- 
folge, lauter hohe Edelleute und gab ihm zum Feldzeichen 
eine Eaiferliche Fahne, worauf ein ſchwarzer Adler in 
goldenem Felde gemalt war, und er trug an demfelbigen 
Tage bag Bild eines Fräuleind auf dem Schild mit einer 
Palme in der Hand, und den Schild hatte ihm diejenige 
gefchenft, um derenwillen diefe Schlacht gefchlagen wurde. 
Und nachdem ihm der Kaifer die Fahne und das Gefolge 
gegeben hatte, fagte er zu ihm: Mein Sohn, das ift 
deine Sade: darum fage ich dir weiter nichts. 

Die zweite Schaar führte ein Neffe des Königs von 
Ungarn mit fünftaufend Ungarn in der beften Verfaffung. 
Als Wappen. trug er auf feinem Banner galdne Lilien 
in blauem Felde und meife und rothe Streifen. Die 
dritte Schaar führte der uralte König von Böhmen mit 
ſechstauſend durchaus gut bewaffneten, gut berittenen und 
fampfmuthigen MNittern und als Abzeichen trug er auf 
feiner Standarte einen weißen Löwen mit zwei Schwänzen 
in rotbem Felde. Die vierte Schaar führte der Herr 
von der Lippe, Herzog von Oſterreich, mit fiebentaufend 
fehr in den Waffen geübten und fampfgewohnten Rittern. 
von großer Kühnheit, und als Abzeichen trug er zwei 
Banner, auf dem einen war ein weißer Adler mit drei 
Köpfen in rothem Felde mit einigen weißen YPunften, 
und auf dem andern mar ein weißer Berg abgebildet 
in blauem Felde mit einen Degen in befagtem Berge 
ftedend. Die fünfte Schaar führte der Graf von Savoien 
und der Graf Wilhelm von Ligelburg mit dreitaufend 
funfhundert Rittern, Tauter mannbaften und rüftigen 
Leuten ohne alle Furcht, und als Abzeichen trugen fie 
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zwei Fahnen, auf ber einen mar abgebildet ein Bar mit 
feinem Felle in gelbem Felde und auf der andern waren 
weiß und rothe Viertel dargeftellt. Die fechfte Schaar 
führte der Patriarch. von Aquileja mit vierzehnhundert 
Grafen, Freiherren und Nittern mit goldnem Sporn, 
und zum Abzeichen trug er in feiner Fahne eine Bifchofs- 
müge mitten zwifchen zwei weißen Bifchofsftäben in rothem 
Selde. Die fiebente und legte Schaar führte der Kaifer 
mit viertaufend erprobten Deutfchen, die in den Waffen 
geboren fchienen, und trug als Mappen an jenem Tage 
die Gundfahne, welche der Engel Karl dem großen ge 
bracht batte, die Driflamme, eine Feuerflamme in gol« 
denem Felde. Und wahrlich diefe legte Schaar beftand 
aus faft lauter mannhaften und tüchtigen Kriegsleuten; 
jede Schaar hatte vier Senefchälle, welche immer um die 
Schaaren hergingen, damit Feiner aus derſelben heraus- 
treten fonnte, fodaf es feinen Unfall oder Uberfeben gab. 
Nun maren die Schaaren auf beiden Seiten geordnet 
und abgetheilt, die Ebener gingen vorauf, um Bäume 
und Heden wegzuräumen und Gräben auszufüllen, und 
alg ed Tag wurde, fab man allmalig auf beiden Seiten 
die Strahlen der Sonne auf die fehimmernden Waffen 
fallen, man bemerkte, wie die Standarten, Fahnen und 
Banner im Winde flatterten, man hörte das Wiehern 
der Pferde, den Larm der Pfeifer und Trompeter auf 
beiden Seiten, ſodaß es das Anfehen gewann, als ob 
rings alles bligte und donnerte. Niemals fab man noch 
ein fo ausgezeichnetes und edled Heer auf einem Felde 
verfammelt, wie diefes, noch fo viele tapfere, kluge und 
brave Krieger auf beiden Seiten, wie auf diefem wunder» 
fchönen Felde. Wenn je ein Heer mit Verftand geführt 
und geleitet wurde, fo mar es das des tapfern Königs 
von Aragon, welcher, fobald es fo weit Tag wurde, baf 
fie einander zu feben und zu erkennen vermochten, bin- 
ging feine Schaaren zu tröften, im Waffenwerk zu unter- 
weifen und zu bitten, fich gut und mannhaft aufzuführen, 
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denn am heutigen Tage würden fie mit dem Schwert in 
der Hand den Deutfchen den Kaifertitel nehmen und ihn 
mit Ruhm und Triumph in ihre Heimat bringen, mie 
bag fchon zu den Zeiten des guten Königs Karl's des 
großen gefcheben fei; darum bitte er fie, eg folle fich jeder 
als echter Paladin benehmen in Betracht des dauernden 
ebrenvollen Namens, den fie fi) und ihren Nadfolgern 
an biefem gefegneten und fiegreichen Tage verfchaffen ' 
fönnten, an welchem Gott und der felige Herr Sanct 
Georg ihnen den Sieg verleihen merde. 

Darum, fuhr er fort, laßt eure Schwerter einfchnei- 
den und macht feine der Feinde zum Gefangenen! Wer 
todt ift, fängt Feine Fehde mehr an. Wer fi einfallen 
ließe, am heutigen Tage nicht ſolchen edeln glorreichen 
Ruhm zu erwerben, der made fi) nur darauf gefaßt 
zu fterben; denn wir find in ihrem Lande und haben 
hier feine Zuflucht. Für uns haben wir nur unfere 
Echmerter. Wir müffen alfo nothgedrungen uns tapfer 
halten. 

Sodann befahl er, fobald welche von feinen Leuten 
fi) rückwaͤrts mendeten, um zu fliehen, die follten zuerft 
fterben. Alle feine Schaaren fonnten faum den Augen= 
blick erwarten, wo fie handgemein werden follten, denn 
fie glaubten auf ihrer Seite fiehe das Redt. Ebenfo 
machte es der Kaifer und Meffer Arrighetto bei ihren 
Leuten, fie riefen ihnen ing Gedächtniß, daß das deutfche 
Blut das edelfte und mannhaftefte fei auf der Welt. 

Nicht ohne Grund, fagten fie, haben wir die heilige 
£aiferliche Krone erobert, und befigen fie feit langer Zeit. 
Darum haltet euch tapfer und muthig und dämpfet den 
Stolz und die Vermeffenbeit diefer gallifchen Fremblinge, 
welche vermoge ihrer Unmafung in unfere Lande ge. 
fommen find, um und zu verfehlingen. Gedenket unferer 
Borfahren, welche immer Meifter waren im Waffenwerk 
und begierig ihrem Vaterlande Ruhm zu erwerben, wie 
der gute tapfere Kaiſer Otto der erſte von Sachſen und 
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der freifinnige Heinrich der erfte und der erfte Conradin 
und ber zweite und dritte und vierte Kaifer Heinrich und 
ber brave Rothbart Friedrich der erfte und der fünfte 
Heinrih von Schmaben und Otto der vierte von Sachfen 
und viele andere. 

Gleicherweife ging der Patriarch von Aquileja durch 
bie Schaaren, Segen fpendend und jedem feine Sünden 
vergebend mit der Ermunterung, fie follen alle madfer 
fechten, dann werden fie den Sieg gewinnen. Nachdem 
er nun beide Theile mit dem Kreuzabzeichen gefegnet und 
bag Lofungswort der Schladht auf Seiten bed Kaifers 
Sanct Paul, auf Seiten des Königs von Aragon Ritter 
Sanct Georg gegeben war, rückten fich die beiden erften 
Schaaren allmälig näher, legten die Ranzen ein, holten 
luftig aus, um einander zu treffen und griffen einander 
furchtlos und mannbaft an; und als die Lanzen gebrochen 
waren, zogen fie die Schwerter und fchlugen fo maßlos 
auf die glänzenden Helme los, daß die Funfen gen Himmel 
forubten, fo ernftlich trafen und ſchlugen beide Theile 
aufeinander. Herrn Arrighetto murde fein Pferb unter 
dem Leibe getödtet, ſodaß er ftürzte; doch richtete er fich 
fchnell wieder auf und machte fib mit dem Schwerte 
Bahn. Biele von den RNittern deg Todes ftanden um 
ibn ber und feiner fonnte ihn faffen. Meffer Princivale 
eilte durch das Feld und traf zufällig auf ibn und fie 
erkannten einander. Da rief ihm Meffer Princivale zu 
und fprah: WVerräther, du bift bes Todes. 

Meffer Arrighetto antwortete: Ich bitte dich bei der 
Liebe deiner Schwefter, daf du mid) nicht tödteft. 

Meffer Princivale ermiderte: Verhüte Gott, daf ich 
auf dich NRüdficht nehme, nachdem du auf mid feine 
Rückſicht genommen haft. 

Er ſchwang fein Schwert und fhlug auf ibn, und 
mare nicht die gute und bewährte Rüſtung gemefen, bie 
er anbatte, fo wäre er ficherlich an diefem Tage geftorben, 
denn er fhnitt ihm den ganzen Schild durch, den er am 
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Arme Batte. Da fam ihm der Neffe des Königs von 
Ungarn zu Hilfe mit der ganzen Schaar der Ungarn, 
er wurde gleich wieder auf ein Pferd gefegt mit dem 
Schwert in der Hand und ftürzte fi) unter fi. Nun 
. begann die andere Seite zu weichen wegen der Uber: 
maffe, die auf fie drüdte. Der Herzog von Burgund 
fiel auf fie mit feiner Schaar und dort entftand ein fehr 
bigiger Kampf und viele Leute famen um. Aber bie 
-Ungarn nahmen die Bogen von der Seite und fpannten 
fie mit folcher Haft, daß die Kerben faft zufammenftießen, 
und fo trafen und tödteten fie bei ihren Angriffen viel 
Vols, fobaf die Feinde fich genöthigt faben, zurückzu— 
fchreiten. Nun machte ficy aber der Herzog von Lancafter 
auf mit den tapfern und rüftigen englifhen Rittern; er _ 
fam mie ein losgelaffener Löwe unter die Ungarn und 
ſchrie: Tod und Verderben! 

Die Ungarn flohen vor ihnen mie eine Heerde Schafe. 
So traf er denn auf den Neffen des Königs von Ungarn, 
legte die Lanze ein, fprengte ihm in den Rüden und ftieß 
ihn vom Pferde, fo länge die Lanze war. Plötzlich waren 
fie dann auf und über ihn ber, und meil er von fonig: 
lihem Haufe war, wollten fie ihn nicht umbringen, fon- 
dern nahmen ihn gefangen. Sobald nun die Ungarn 
ihren Hauptmann gefangen fahen, geriethen alle in Ver 
wirrung. Als der König von Böhmen dies bemerkte, 
fegte er Iuftiglich feine Schaar in Bewegung und rief 
den Feinden entgegen: Fleifh, Fleifch! 

Nun gab es ein hartes und herbes Gefecht. So 
fegten fih aud die andern folgenden Schaaren in Bee 
wegung, die deg Königs von Caffilien, des Königs von 
Schottland und des Herzogs von Dfterreih. Als nun 
diefe Schaaren zufammenftiefen, war der Lärm und das 
Gefchrei fo groß und das Getöfe, das fie mit ihren 
Schlägen hervorbrachten, daß e8 mar, als ob Luft und 
Erde erzitterte. Und wie fie durch das Feld liefen, be 
gegneten fie dem König von Schottland und dem Herzog 
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von Dfterreich, und mit großer Kedheit liefen fie auf- 
einander lo8 und als die Ranzen zerbrochen waren, zogen 
fie ihre Schwerter. Der Herzog durchbohrte dem König 
von Schottland den Arm, fodaf der befagte König das 
Schwert nicht mehr führen fonnte. Da nahm ihn der 
Herzog feft und machte ihn zu feinem Gefangenen. Als 
fein Voll den Herrn gefangen megfubren fab, leifteten 
fie MWiderftand, drängten ſich zufammen, bildeten einen 
Damm gegen den Herzog und nahmen ihm feinen Gefan- 
genen mit Waffengewalt wieder ab. Ganz toll darüber 
filirgte fich der Herzog mit folder Wuth unter fie, bdaf, 
wer vor ihm fliehen fonnte, fich felig zu preifen hatte. 
Er ließ ſich von feiner Leidenfchaft fo weit binreifen, daß 
er in die fünfte Schaar hinüberftürzte, mo ber König 
von Navarra und der König von Maiolica fanden, welche 
vorfichtig in die Schlacht liefen. Und während er auf 
ihn ftieß, fenfte der König von Maiolica die Lanze, zielte 
damit auf feine Bruft und bobrte fie ihm durch und durch. 
Daher fiel er auf die Erde und der mannhafte Herzog 
von Dfterreih mar todt. Als die Krieger von bdiefer 
Schaar einen fo guten Anfang im Siege gemacht hatten, 
faßten fie Muth und liefen ganz kühnlich big zu der 
Schaar des Grafen und Herzogs von Savoien und bed 
Grafen Wilhelm, und da gab es eine harte und herbe 
Schlacht und mit Gewalt murden die Fahnen der be- 
fagten zwei Grafen zu Boden geworfen und faft erlitten 
fie eine Niederlage. Als der Patriarch von Aquileja 
folches fah, machte er fich plötzlich auf mit feiner Schaar 
gegen die Wuth des Königs von Maiolica, und er mar 
fo gut zu Pferde und hatte eine fo gute Gefellfchaft, 
daß er germungener Weife fih Bahn machte und mit 
großer Muth hinlief, wo Meffer Princivale ftand, welcher 
ihm eifrig entgegenging und ihn mit einer Lange fo traf, 
daß ein Theil von dem Lanzenfplitter ihm in der Bruft ſtecken 
blieb; aber feine Gewalt mar doch fo groß, daß er ibn 
mwegtrug, und verwundet mie er war, richtete er bei feinen 
Italiänifcher Novellenſchatz. 1. | 9 
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Feinden großen Schaden an, endlich aber begann in Folge 
der großen Menge Blutes, die er verloren, ihm das Ge- 
fiht zu weichen. Indem er nun durch das Feld rannte, 
traf er auf Meffer Arrighetto, welcher, alé er ihn ere 
fannte und fo verwundet fab, ausrief: Wehe, lieber Herr, 
mag ift das? 

Der Patriarch fprah: Mein Sohn, zieh mir das 
Eifen aus! Ich bin des Todes. 

Und er zog ibm plöglich das Eifen aus und der 
Patriarch ſprach: Ich fehe faft Fein Licht mehr, darum 
verftopfe und verbinde mir diefe Wunde gut und führe 
mid alsdann dahin, mo die Schlacht am dichteften ift, 
denn fürmahr, ehe ich fterbe, follen durd meine Hand 
noch mande umfommen, und fo gefhab es. 

Als er verbunden war, füßte er Herrn Arrighetto, 
gab ihm feinen Segen und ſprach: Lieber Sohn, entfege 
dich nicht über meinen Tod, fondern nimm ein Beifpiel 
an mir und geh mit Gott! denn das ift feine Zeit, um 
binzuftehen und Worte zu machen. 

Er jagte fodann in die Schlacht, das Schwert in 
beiden Händen baltend, und mebe dem, der ihm nahe 
fam, und fo hielt er fich noch eine Weile, dann ftarb er. 
Als nun Herr Arrighetto die Schaar des Grafen von 
Sadfen heranrüden fab, brad er mit den Seinigen auf, 
welche ſich wieder erfrifcht hatten, und fiel verzweifelt 
über den Grafen ber; er aber, als er ibn fo verzweifelt 
auf ihn zukommen fab, eilte ihm febr fühn entgegen, 
Herr Arrighetto fegte ihm die Lanze auf die Vruft und 
ſtach fie ihm gemaltig ganz durch, und fo fiel der mann- 
bafte Graf vom Pferde. Nach kurzem Vermweilen ftarb 
er und feine Leiche wurde von den Seinen aufgehoben 
und meggetragen in ihr Lager. Als der König von 
Aragon den guten Grafen von Sadfen todt fab, fonnte 
er ſich des Meinens nicht enthalten. Dann aber nahm 
er die Lange in die Hand und rief: Mannfchaft, wer mic) 
lieb bat, der folge mir! 
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Nun brad er auf mie ein Sturm und bieb mit fei- 
nem Schwerte durch, mas ihm in den Weg trat, und 
er lief durch das Feld Hin wie ein Drache und Alles 
floh vor ibm. Als der Raifer dies fab, Brad feine 
Schaar mit ergrimmtem Muthe gegen den König von 
Aragon auf; die beiden Schaaren begegneten fih und 
fchienen Teufel der Hölle, fo groß war der Sturm, den 
beide Theile erregten, indem fie die ungemeffenen Schläge 
austheilten und empfingen. Der König von Aragon warf 
den Schild auf den Rüden, faßte bag Schwert mit beiden 
Händen und durchhieb, mer vor ibm fich zeigte, fodaß 
jedermann vor ihm floh, denn fie fonnten feine unge- 
heuerlihen Schläge nicht aushalten. Viele Freiberren 
und Grafen fielen durd feine Hände. Das Gemenge 
war fehr groß, man gab und empfing heftige Schläge, 
durchſchnitt Panzer, Hände, Arme und vergof Ströme 
Blutes auf dem ganzen Felde. Der Kaifer aber mit 
feiner Schaar fügte den Feinden den größten Schaden zu. 
Nun begab es fih, daf der König von Aragon zufällig 
an eine Quelle fam, wo Herr Arrighetto.den Helm ab: 
genommen batte und fich erfrifchen wollte. Der König 
von Aragon ftieg vom Pferde und als er auf dem Boden 
ftund, erkannte er am Wappen Herrn Arrighetto, und 
ohne weiter etwas zu fagen, holte er mit dem Schwerte 
aus und führte auf Herren Arrighetto einen heftigen 
Streih über das Geficht und ſprach: Das gebe ich dir 
zum voraus ald Auöfteuer für meine Tochter. 

Dann ftieg er wieder zu Pferde und rief Arrighetto zu: 
Nimm deine Waffen zu dir! Heute ift der Tag, an dem du 
durch meine Hand fterben mußt bei diefem Brunnen. 

Herr Arrighetto antwortete: Es ift nicht Nitterbraud, 
mit einem Manne fechten zu wollen, der fo fehändlic) 
verwundet ift wie ich. 

Der König antwortete: Verbinde dir die Wunde und 
dann fteig zu Pferde, denn ich will fehen, ob du fo rüftig 
bift, als ich gehört habe. 

9* 
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Während fie fo miteinander verhandelten, fam ber 
Graf von Lugelburg mit einigen feiner Barone auf den 
Brunnen zugeritten, um ſich zu erfrifhen, und als er 
den König von Aragon und Herrn Arrighetto erfannt 
und von ihrem Streite gebort batte, wandte er fich zum 
König und fagte, er molle diefen Handel ausmachen, 
worüber der König und Herr Arrighetto zufrieden waren. 

Herr König, fprad) der Graf, ich mill, daß für heute 
diefem Kampf ein Ziel gefegt werde, und bis Herr Arrig- 
betto ſich heilen läßt und wieder im Stande ift, fechten 
zu fonnen, fonnt ihr beide im Lager bleiben und dann 
unter euch den Streit ausfechten, damit nicht fo viele 
wadere Männer fterben um ein Weib, denn meiner Treu 
ich habe nie eine blutigere Schlacht gefehen als bdiefe. 

Der König mar es zufrieden und Herr Arrighetto 
gleichfalls, fie gaben ſich die Hand miteinander zu fechten, 
dann gingen fie hinweg und als fie wieder in die Schlacht 
famen, ließ jeder von beiden in die Trompeten ftofen - 
und zum Stillftand blafen. Es Eoftete aber die grofite 
Mühe, diefed graufame Handgemenge zu trennen. Als 
nun am Abend beide Theile in ihre Lager zurüdgefehrt 
waren, ließ der König von Aragon alle feine Könige, 
Grafen und Herren zufammenfommen und fagte ihnen, 
was er gethan und verfprochen habe, und faft alle waren 
damit einverfianden, nur nicht Meffer Princivale, welcher 
fprach: Lieber Herr, ich wünfche felbft mit ihm zu fampfen, 
denn ich bin jung, wie er, und fuchte heute den ganzen 
Tag auf dem Schlachtfelde nad ihm umher, fonnte ibn 
aber nicht finden. 

Der Bater fprah: Mein Sohn, laß ihn erft heilen, 
dann magft du thun, wie du begehrft. 

Nun begab es fich, Daf der Papft von den aufere 
ordentlihen Aufgeboten hörte, welche die beiden Fürften 
gemacht hatten; da fchidte er zmei Cardinale bin, um 
fie zu verfobnen. Da diefe die Sache in fo fchlimmem 
Stande fanden, fprachen fie mehrmald mit dem Kaifer 
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und mit dem König von Aragon, welcher fehr ungern 
fi) zu bdiefem Frieden herbeiließ. Doch vermochten es 
endlich die unabläffigen Bitten der Herren und die Be- 
fehle, welche ihnen die Cardinale von Seiten des Papſtes 
unter Androhung des Kirchenbanns zukommen ließen, daf 
fie Frieden machten und fich unferm Herrgott zu Gefallen 
vertrugen, worauf unter großen Feften und Feierlichkeiten 
befagter Herr Arrighetto jene Tochter deg Königs von 
Aragon zur Frau nahm und Meffer Princivale nahm 
die Tochter des Kaifers, Herrn Arrighetto's Schwefter, 
zur Frau. Und als fie einander verziehen und Friede 
und Verwandtſchaft gefchloffen hatten durch Vermittelung 
der beiden Cardinale, verabfchiedeten fie fi mit großer 
Befriedigung und Feierlichkeit und jeder kehrte in fein 
Land zurück mit Beruhigung. 


30. Dionigia. 


(10, 1.) 


a 


Ein König von Frankreich hatte eine Todter mit 
Namen Dionigia, ſchön und reizend, wie nur eine Frau 
ihrer Zeit, und ihr Water wollte fie, als fie zu ver- 
mählen war, megen feines vielen Geldes einem hohen 
Herrn in Deutfchland geben, welcher fiebzig Sabre alt 
war, aber das Madden mollte ihn nicht, obgleich ihr 
Vater fih anfoidte, ihr ihn wider ihren Willen zu 
geben. Da dachte das Kind an nichts anderes, als mie 
fie Mittel und Wege fande zu fliehen; fie verfleidete fich 
alfo einft bei Nacht alé Pilger, befchmierte fi) das Gee 
fiht mit Kräutern, welche die Farbe änderten, nahm 
einige foftbare Steine, welche ihr ihre Mutter bei ihrem 
Tode vermacht hatte, und machte fid auf den Weg nad 
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der Rufte. Sie erreichte auch wirklich das Meer, ftieg 
auf ein Schiff und fuhr hinüber nad der britifchen Infel. 
Aber der König ibr Vater, als er am Morgen die Tochter 
nicht fand, ließ die ganze Stadt nad ihr durchfuchen und 
dad ganze Reid, und da er fie nicht fand, dachte er, fie 
habe ‚fih aus Schmerz einen Tod angethan. Nachdem 
das Kind ang Land geftiegen war, machte fie fih auf 
nad) einer Stadt und gelangte an ein Klofter, das reichfte 
diefer Infel, deffen Priorin war eine Bafe des Königs 
des Landes. Bei ihrer Ankunft fagte das Mädchen zu 
der Priorin, fie möchte gerne Nonne werden. Die Priorin 
aber fragte fie, wer fie fei, meffen Zochter und woher 
fie fomme. Sie antwortete, fie fei die Tochter eines 
Bürgers aus dem Königreiche Frankreich, ihr Vater und 
ihre Mutter fei geftorben und nachdem fie einige Reifen 
gemacht, molle fie fi nun dem Dienfte Gottes meiben. 
ALE die Priorin ihr mildes und freundliches Wefen be: 
merkte, fam fie auf den Gedanken, fie ald Schülerin 
und theilweife zur Dienftleiftung anzunehmen, und fprad : 
Liebe Zochter, ich nehme dich gerne an; vorerft aber wird 
eg gut fein, wenn bu unfere Regel und Lebengmeife 
verfuhft; wenn dir dann das Haus gefällt, fo Fannft 
du das Kleid nehmen. 

Dionigia mar fehr vergnügt, fie trat in das Klofter 
ein und fing an mit folher Demuth der YPriorin und 
den andern Schmeftern zu bienen, daß alle Bewoh— 
nerinnen des Klofterd die größte Liebe zu ihr fafiten und 
fi) über ihre Schönheit und ihr Betragen munbderten. 

Fürwahr, fagten fie, das muf ein hohes Ebelfräu- 
lein fein. . 

Nun begab es fid nad kurzer Zeit, daß der König 
von England, dem noch nicht lange fein Water geftorben 
war, in feinem Lande umberreifte und aud an bdiefes 
Klofter fam, um feine Bafe die Priorin zu befuchen, 
und eg wurde ibm von ihr die feierlichfte, ebrenvolifte 
Aufnahme veranftalte. Während er nun dort verweilte, 
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fam ihm Dionigia zu Geficht, die denn aud einen fo 
tiefen Eindrud auf fein. Gemüth machte, daß es nicht 
zum fagen ift. Er fragte die Priorin, mer fie fei; diefe 
antwortete ibm mit der Erzählung, mann und wie fie 
bergefommen fei und wie fie fi auffibre. Da fam er 
auf den Gedanken, fie zur Frau zu nehmen, und theilte 
dies der Priorin mit, melche aber erwiderte, fie fei da- 
mit nicht einverftanden, denn fie wiffe ja nicht, mer das 
Mädchen fei, und für ihn zieme ſich eine Königs- oder 
Kaiferstochter. 

Ganz ficher, entgegnete er, ift fie die Tochter eines 
hohen Herrn, nad ihrem Betragen, ihren Sitten und 
ihrer Schönheit zu fchließen. 

Das ift fie nicht, antwortete die Priorin. 

Nun, verfegte der König, fo will ich fie fo mie fie 
ift, fei fie auch mer fie wolle. 

Die Priorin ließ fie rufen und fprad) zu ihr: Dio- 
nigia, unfer Herrgott bat dir ein großes Glüd bereitet. 
Höre, in mie fern! Der König von England begehrt 
dich zur Frau. 

Als fie das hörte, verfarbte fie fich und fagte, fie 
molle das unter feiner Bedingung, fondern wolle Nonne 
bleiben und bitte fie, ihr nicht mehr von derlei Dingen 
zu fpreden. Die Priorin meldete died dem König, er 
aber blieb dabei, jedes Dindernif befeitigen und fie unter 
. allen Umftänden zur Frau nehmen zu wollen. Als die 
Priorin ihn fo entfchloffen fab, lockte und fehmeichelte fie 
ihr fo lange, bis fie einwilligte, und fo heirathete er fie 
in Gegenwart der Priorin, beurlaubte ſich fodann mit 
feiner Frau von ihr und begab ſich nad London, mo er 
in feinem Palaſte die größte Feierlibfeit veranftaltete. 
Er lud alle feine Barone ein und als diefe die große 
Schönheit fahen, die ausgezeichnete Sittfamfeit und das 
feine Benehmen, fo war feiner unter ihnen, ber fi 
nicht in fie verliebt hätte. Aber die Mutter des Königs 
wollte fi, da er eine folche Frau genommen, nicht bei 
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der Hochzeit einfinden und zog fi) mit großem Ingrimm 
auf ihre Befigungen zurüd. Dionigia brachte es allmälig 
duch ihr VBetragen dahin, daß der König ihr mehr, 
als fich felber zugethan war. In furger Zeit mard fie 
fchwanger, der König aber ihr Gemahl mußte mit einen 
ftarfen Heere nad einer Inſel überfegen, welche ſich 
empört batte. Darum nahm er Abfchied von feiner 
Gemahlin und befahl feinem Vicefonig, für fie zu forgen 
und fie in Ehren zu halten als Königin, aud ihm fund > 
zu thun, wie es ihr bei der Geburt ergebe. Damit ente 
fernte er fi) von England. Als die Zeit erfüllt war, - 
gebar die Frau zwei Knäblein und der Vicefonig fchrieb 

eg feinem Herrn; der Überbringer des Vriefes aber fam 
an das Schloß, mo die Mutter deg Königs mobnte, 
febrte dafelbft ein und gab der Mutter des Königs 
Nachricht von der Geburt der zwei Knäblein. Dies 
verboppelte ihren Grimm und als der Eilbote in der 
Nacht fchlief, vertaufchte fie die Briefe, die er bei fich 
führte, und fchrieb, es feien zwei der garftigfien und 
miggeftaltetften Affchen zur Welt gefommen, die man je 
feben fonne. Am folgenden Tage erwies man dem Boten 
viel Ehre und entließ ihn mit dem Auftrage, er folle bei 
feiner Nüdreife wieder Bier einfprechen. Er gab das 
Verfpreden und ritt hinweg. Als er endlih zu dem 
Deere fam, behändigte er feinem Herrn den falichen 
Brief. Als der König es lag und die Gefchichte erfuhr, 
mar er fehr erftaunt, fehrieb aber nichts defto weniger an 
feinen Wicefönig, er folle fie aufziehen und nicht unter- 
laffen, feine Gemahlin big zu feiner demnächſt erfolgenden 
Rückkehr werth zu halten. Er fertigte denfelben Boten 
mit Briefen ab, mar aber doc, fehr befiimmert. Der 
Eilbote nahm die Briefe und machte, wie er verfprochen 
* batte, feine Rückreiſe wieder über das Schloß, mo die 
Mutter feines Gebieter8 wohnte, und ruhte dafelbft aus. 
In der Nacht aber, während er fchlief, nahm bie Frau 
die Briefe ihres Sohnes, fas fie, und als fie darin 


35. Dionigia. 201 


nichts von dem Tode ihrer Schwiegertochter fand, mar 
fie febr betrübt. Sie ſchrieb daher ftatt des echten einen 
andern Brief des Inhaltes: Angefichts diefes nimmft du 
meine Frau mit den zwei Kindern und da ich weiß, 
daß es nicht meine Finder find, bringft du fie um 
fammt ihr. | 

Diefen Brief ftedte fie dem Boten, der noch fchlief, 
in feine Zafche, und am Morgen entließ fie ihn unter 
vielen Liebesbezeugungen. Der Eilbote wußte von Allem 
nichts, nahm Abfchied und übergab bei feiner Heimfunft 
dem Vicefonig den Brief. Als diefer ihn gelefen, mar 
er fehr verwundert und fragte den Boten, wer ihm den 
Brief gegeben habe. Diefer antwortete: Der König felbft. 
Und er war ganz beftürzt, als er las, mas ihr ihm be= 
richtet. 

Als der Vicefonig diefe Nachricht vernahm, brad er 
in beftige8 Weinen aus und mit Thränen in den Augen 
begab er fich zu der Königin, zeigte ihre den Brief und 
fprach: Lefet, meine Gebieterin! 

Als die Königin diefen Brief gelefen hatte, fing fie 
an heftig zu meinen und ſprach: Ach mein unglüdliches 
Leben, daß ich doch Feine gute Stunde haben follte! 

Dann nahm fie ihre Kinder in die Arme und rief: 
Liebe Kinder, mit melo” herbem Geſchick feid ihr doch 
in die Welt gefommen! Was habt ihr für ein Vere 
brechen begangen, um befjen willen ihr fterben mußtet? 
Sao' ſchlug fie den größten heftigften Sammer auf 
und fufte ihre armen SKinderchen, welche fchön waren 
wie Sterne. Der Vicefonig erhob mit ihr die heftigfte 
Klage und mußte nicht, welchen Entſchluß er faffen follte, 

Gnädige Frau, fpracd er endlich, zur Königin gekehrt, 
was wollt ihr thun® Mas wollt ihr, daf ich thue? Ihr 
feht, mag mein Gebieter fchreibt; nichts defto weniger würde 
ich nimmermehr wagen, Hand an euch zu legen; darum 
nehmt beimlid eure Kinder, ich mill euch big an den 
Hafen begleiten, dort fchifft euch ein und Gott fei euer 
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Führer! Das Gefchid wird euch irgendwobin bringen, mo 
ihr vielleicht glücklicher feid. 

Sie mar damit einverfianden und in der folgenden 
Nacht nahm fie heimlich ihre Kinder mit hinweg, begab 
fih, nad dem Hafen, wandte fich zu einem Seemanne 
und ſprach: Nimm mid auf dein Schiff und bring mid 
nad Genua! Du follft bezahlt werden. 

Der Vicefonig empfahl fie dem Seemanne, gab ihm 
Geld und nahm unter Thrinen Abfchied. Das Schiff. 
ging unter Segel und trug in kurzer Zeit die trauernde 
Frau nach Genua. Dort verkaufte fie einige Kleinodien, 
die fie bei fi) hatte, nahm zwei Ummen und zwei 
Kammerfrauen an und verfügte fi) meiter nah Rom, 
wo fie ihre zwei Söhne febr forgfültig erziehen ließ. 
Der eine hieß Carlo, der andere Lionetto. Sie lebte in 
fittfamer Zurüdgezogenheit und widmete fich der Erziehung 
diefer ihrer Söhne, melche an Tugend und Alter wach— 
fend alle, die fie fannten, in Erftaunen fegten. Dic 
Mutter ließ fie von guten Lebrmeiftern unterrichten und 
fie mußten alle ſchönen Wiffenfchaften lernen, welche Edel- 
leuten zu miffen ziemt. Als fie heranwuchfen, brachte fie 
diefelben auch an den päpftlihen Hof, ohne zu fagen, 
meffen Söhne fie waren. Als der Papft von dem from: 
men und fittfamen Leben diefer Frau borte und die 
Schönheit und das anftändige Betragen diefer ihrer Sohne 
fab, liebte er fie febr und gab ihnen ein reichliches Ein- 
fommen, fodaf fie Diener und Pferde halten und ftattlich 
leben fonnten. Nun mollte der Papft einen Kreuzzug 
anftellen gegen die Sarazenen im heiligen Lande und bot 
alle Konige und -Herren der Chriftenheit auf, morunter 
er den König von Frankreich und den König von Eng: 
land namentlich nannte, fie möchten in eigener Perfon 
nah Nom kommen, um ihren Rath zu vernehmen in 
Betreff diefes Zuges. So fanden fih denn die beiden 
Könige auf Befehl des Papftes in Nom ein. Vorher 
ift aber nod zu wiffen, daf der König von England, 
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ald er von der Wiedereroberung der empörten Infel zurüd! 
in London anlangte, den Vicefonig gleich nach feiner Frau 
und feinen Kindern fragte. Er erhielt zur Antwort, es 
fei mit ihnen nad dem Inhalt feines Briefes verfahren 
worden, ja er babe noch weniger gethan, denn während 
er ihm gefchrieben habe, er folle fie umbtingen, habe er 
fie nur weggefhidt, und zum Zeugniß deffen zeigte er 
ihm die Briefe. Darüber war denn der König fehr er- 
ſchrocken und wollte wiffen, wer etwas ſolches veranlafit 
babe. Als er fich überzeugt hatte, daß feine Mutter 
daran Schuld fei, ermordete er fie in der Aufregung des 
Zorneg und ſchickte dann nach vielen Ländern bin um 
feine Gemahlin zu fuchen, und als man ihm meldete, 
fie babe ihm zwei ſo fchöne Söhne geboren, wollte er 
umfommen vor Schmerz und eg dauerte lange Zeit, bis 
man wieder mit ihm fprechen fonnte; heiter aber murde 
er nie wieder, fo groß war feine Liebe zu der Frau, die 
er fo elendiglicy verloren hatte. Als er nun diefen Be— 
fehl vom Papfte erhalten batte, fi nad Nom zu ver: 
fügen mit dem König von Frankreich, reifte er ab, begab 
fih nad Franfreih und fegte dann in Begleitung bes 
Königs von Frankreich feinen Weg nad Nom fort, mo 
fie vom Papfte fehr liebevoll’ aufgenommen murbden. 
Während fie nun im Nom umbergingen, wurden fie von 
der Frau erfannt, der eine als ihr Bruder (demn der 
Vater mar unterweilen geftorben), der andere als ihr 
Gemabl. Da ftellte fie fih dem Papfte vor und fprad: 
Seligfter Vater, Eure Heiligkeit weiß, daß ich euch nie: 
mals eröffnen mochte, von mem diefe meine Söhne ab» 
ftammen und wer ich bin. Segt aber ift die Zeit ge- 
fommen, um eines wie das andere zu thun. So foll es 
denn gefchehen und mag daraus erfolgen, mag Eurer 
Heiligkeit gut dünft. So miffe denn Eure Heiligkeit, 
daß ich die Tochter des früheren Königs von Frankreich) 
bin und die Schwefter deffen, der gegenwärtig in Nom 
fih aufhält. In meinem kecken Ubermuth bin ich, weil 


204 II. Giovanni Fiorentino. 


mein Water mid an einen alten Mann gegen meine 
Neigung vermählen wollte, davongelaufen und nad) Eng= 
land in ein Klofter gegangen. Als aber der König von 
England mid erblickte, faßte er Liebe zu mir und nahm 
mich zur Frau, ohne zu miffen, mer id war. Nach 
furger Zeit gebar ich ibm diefe zwei Kinder; er aber, 
der damald aus dem Neihe abmwefend mar, gab den 
Befehl, mid mit den armen Knaben umzubringen, die 
er nicht als die feinigen anerkannte. Durd Vermitte= 
lung eines feiner Beamten gelang ed mir jedoch zu ent» 
fommen und ich floh‘ hierher, mo ich feitdem der Erziehung 
der unglüdlichen Söhne lebte, wie Eure Seligfeit meif. 

Hier fehwieg fie. Der Papſt fprach ihre Much zu 
und entlief fie. Sodann ſchickte er nach den zwei Kö— 
nigen und den Söhnen und fprad ju dem König von 
Frankreich alfo: Kennt ihr diefe Knaben, durchlauchtiger 
König? 

Diefer ermiderte: Fürwahr nein. 

Er fragte ebenfo den andern und erhielt die gleiche 
Antwort. Da wandte fi) denn der Papft zu dem König 
von England und zu dem andern, that ihnen den Stand 
der Sache fund und ftellte fie beiden dem einen ald Söhne, 
dem andern als Neffen vor. Sie nahmen fie mit ber 
größten möglichen Freude und Heiterkeit auf, und als fie 
nad der Mutter fragten, ließ der Papft fie fommen. 
Als fie eintrat, umarmte fie aufs Herzlichfte ihren Bruder, 
ohne ihren Mann zu beachten. Auf die Frage, warum 
fie das thue, antwortete fie: Dazu habe ich mol Grund 
nah der Graufamfeit, mit welcher du gegen mid ver- 
fahren bift. 

Der König erzählte ihr weinend, mie die Sache ge- 
gangen fei, wer die Schuld trage und welche Rache er 
dafür genommen. Nun ließ fi die Frau die Entfchul« 
digung gefallen und fie waren höchft erfreut und ver- 
meilten in diefer Freude in Rom mehrere Tage auf das 
Heiterfte. Als fie nun aber der Papft von dem Befehle 
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eines Kreuzzuges entbunden, ordneten fie ihre Abreife an. 
Die Frau fagte zu ihrem Mann: Ich gebe dir bdiefe 
Sunglinge als deine Söhne und befehle fie dir. Geh 
bin mit Gott! Sd will hierbleiben zum Heil meiner 
Seele und mich von der Welt zurückziehen. 

Ihr Gemahl antwortete: Er werde nimmermehr von 
Nom abreifen ohne fie, und fo entftand zwifchen ihnen 
ein heftiger Streit. Aber der Papſt und der König von 
Frankreich ihr Vruder baten fie fo lange, bis fie mit 
ihrem Gatten die Nüdreife antrat, und fo war bdiefer 
der glücdtichfte Herr von der Welt. Sie nahmen Ab— 
fchied vom Papſte, reiften hinweg und begaben fich mit 
dem König von Franfreih nad Franfreich, mo große 
Feftlichfeiten angeftellt murden, und von dort ‚gingen fie 
weiter nach England. 


36. Die Vergiffung. 


(Tag 23, Nov. 2.) 


In der Romagna lebte vor Zeiten ein fehr reicher 
Edelmann, melcher einen durch Kenntniffe und jeden 
andern Vorzug gefhmüdten Sohn befaf. Als deffen 
Mutter geftorben mar, hatte der Water ſich eine andere 
Frau beigethan und mit ihr einen zweiten Sohn gezeugt, 
welcher bereits zwölf Jahre alt war, als der ältere Sohn 
zweiundzwanzig zählte. Die Stiefmutter nun, mehr mit 
Meizen ald mit guten Sitten gefhmüdt, ließ fi von 
ber Schönheit des Stieffohnes fo febr blenden, daß fie 
fi heftig in ibn verlieh. Diefes Weib hüllte zwar 
diefe Liebe in tiefes Schweigen, fo lange im Beginne 
noch ihre Kräfte der Sade gewachfen waren; als aber 
die fluchwürdige Glut ihr Mark und Leben durchdrang, 
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fab fie ſich gendtbigt, der Liebe nachzugeben, fie ftellte 
fi) £örperlicy Teidend, um die Wunde des Herzens zu 
verdecken, und that als mare fie von einem fchleichenden 
Fieber befallen. Am Ende nun ließ fie, getrieben von 
ihren feurigen Wünfchen, durd eine Dienerin ihren Stief- 
fohn rufen. Diefer, welcher an alles andere dachte, als 
an fo etwas, trat in ihr Gemad und befragte fie mit 
freundlicher Miene um die Urfache ihrer Krankheit. Diefe 
Morte famen der Frau eben recht, fie ward etwas fühner, 
bededte ihr Gefiht aus Schaam mit einem Betttuche, 
und hub an, indem fie ihre Worte mit einer reichen 
Maffe von XThränen begleitete, alfo zu fprechen: Die 
Urfache und der Anfang meines jegigen Übelg und meines 
fo heftigen Schmerzes, aber aud meine Arzenei und 
Heilung das bift du felber. Diefe deine glänzenden 
" Mugen find durd meine Augen big in die Kammern 
meines Herzens gedrungen und haben in meinem armen 
Buſen ein folched Feuer entzündet, daß ich es nicht mehr 
aushalten kann. Habe daher Erbarmen mit einem Weibe, 
das um deinetwillen umfommt! Laf dich nicht zurüd- 
fchreden von dem Verwandtfchaftsbande mit deinem Vater, 
denn du fannft ja derjenige werden, der ihm feine arme 
Gattin erhält, die ohne deinen Beiftand ihr Leben nicht 
mehr friften fann, die in dir fein Bild wiedererfennt 
und in deinen Zügen und mit Recht ihren Gatten liebt. 
Da wir beide hier allein find, haben wir alle Sicherheit 
und Bequemlichkeit, welche du verlangft. Mas gefchiebt, 
ohne daß es jemand erfährt, ift faft eben fo gut, als 
wenn es nicht geichähe. 

Dem moblgefitteten Züngling fchmindelte es ganz vor 
Entfegen, als er diefes empörende Unfinnen vernabm; 
aber obgleich er diefe greuliche Sünde fo höchlich verab- 
fcheute, daß er gerne ihr aus den Augen gegangen wäre, 
ohne ihr ‚weiter zu antworten, fo ſchien es ihm doch nad) 
befferer Überlegung nicht gerathen, fie mit einer fo plög- 
lichen abfchlägigen Antwort aufzubringen, vielmehr dachte 
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er, es wäre paſſender, ſie durch einen Aufſchub hinzu— 
halten, um zu verſuchen, ihr einen ſo unreinen und ſelt— 
ſamen Gedanken aus dem Sinne zu ſchlagen. Darum 
antwortete er ihr, ſie ſolle nur ſorgen geſund zu werden 
und gutes Muths ſein; er verſpreche ihr, ihre Liebe aufs 
beſte zu belohnen. Mit dieſen Worten beſchwichtigte er 
ſie für den Augenblick. Da nun der Jüngling bei ſich 
erwog, daß bei einer ſo außerordentlichen Noth auch eine 
ungemeine Abhilfe nöthig ſei, ſo erachtete er es für an— 
gemeſſen, die ganze Sache einem verſtändigen Greiſe 
anzuvertrauen, bei welchem er ſeine Kindheit nützlich zu— 
gebracht hatte, und der noch jetzt ihn durch die Fährniſſe 
der Jugend leitete. Der Meiſter wußte wohl, was ein 
raſendes Weib vermag, und glaubte daher, man müſſe 
mit ſchnellen Schritten dem drohenden Sturme des graufa- 
men Schiefald entfliehen. Dod che noch die fluge Uber- 
legung ins Werk gefegt werden fonnte, wußte das unge: 
duldige junge Weib, welcher ein einziger Tag in Ermar: 
tung auf die Erfüllung ihres fchändlichen WVerlangens fo 
lang währte wie ein Jahr, ed dahin zu bringen, daß fie 
ihrem Mann die Anficht einredete, ed wäre gut, wenn 
er auf eine ihrer VBefigungen ginge, da fie gehört habe, 
eg gehe dort nicht zu, wie eg follte; auf diefe Art trieb 
fie ibn auf mehrere Tage aus dem Haufe. Als der 
Gatte fort war, beläftigte fie ſtündlich den Jüngling 
mit der Mahnung, er folle fein WVerfprechen erfüllen. 
Diefer aber ergriff bald diefe bald jene. Entfchuldigung 
und legte eg darauf an, ihre Luft fo lange mit Worten 
zu befriedigen, big er fich durch eine von ihm beabfich- 
tigte lange Neife aus ihrem Bereiche entfernen fonnte. 
Die Frau, welche die ftarfe Hoffnung mehr ald gewöhnlich 
ungeduldig gemacht, und welche an den bedeutungslofen 
Entfchuldigungen gemerkt hatte, daß er, je mehr er vers 
fprah, um fo mehr fi von der Erfüllung von irgend 
etwas entfernte, wurde unmillig und verwandelte plötzlich 
die verbrecherifche Liebe in einen noch weit ruchlofern Daf. 
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Sie berieth ſich mit einem ihrer Sklaven, dem fie großes 
Vertrauen fchenkte, welhen Weg fie einfchlagen müffe, 
um ſich an ibm zu rächen, der ihr feine Zufage nicht 
halten wollte; und fie befchloffen endlih, dem armen 
Sungling mit Gift das Leben zu nehmen. Der bübifche 
Sklave zögerte nicht, diefen graufamen Vorſatz zur Aus- 
führung zu” bringen; fondern ging al$bald aus dem Haufe 
und febrte erft Abends fpät zurück mit einem Getränf in 
einem Becher; er vermifchte e8 in dem Schlafzimmer der 
Frau mit Mein und ftellte eg in einen Schranf, mo ſich 
die Efmaaren befanden, mit der Abficht, ed am folgenden 
Morgen beim Frühftük dem unglüdlichen jungen Manne 
vorzufegen. Das Schickſal aber wollte es anders und 
der Sohn jenes böfen Weibes, welcher, wie gefagt, zwölf 
Sabre alt mar, fam am Morgen aus der Schule zurüd, 
verzehrte einen fleinen Imbiß und fühlte darauf Durft. 
Da ibm nun jenes Glas mit dem giftigen Gebräu in 
die Hände fiel, welches aus Fahrläffigkeit in dem Schranf 
unverfchloffen ftehen geblieben war, tranf er es ganz aus 
und fanf bald darauf wie todt zu Boden. Als das 
Gefinde diefen Fall bemerkte, madte man Lärm, die 
Mutter lief hinzu und man fam gleich auf den Gedanken, 
der Sinabe fei vergiftet. Die Mutter ging mit dem Diener, 
welcher das Getränk gefauft hatte, bei Seite, fie fprachen 
heimlich miteinander und berathfchlagten, die Schuld des 
Verbrechens auf den ältern Sohn zu fhieben. In Folge 
deffen erklärte der Diener öffentlich, er wiffe gewiß, daß 
der ältere Sohn es fei, welcher die Unthat begangen babe, 
denn er habe ibm vor wenigen Tagen erft funfzig Thaler 
verfprochen, wenn er ihn umbringen molle; da er jedoch 
hierzu fich nicht berbeigelaffen babe, fo babe jener ihm 
mit dem Tode gedroht, wofern er irgend jemand davon 
fage. Die Frau ließ alsbald Häfcher fommen und fraft 
der von dem Knechte gemachten Anzeige ihren Stieffohn 
ing Gefangnif führen. Darauf fchidte fie einen Boten 
an ihren Gatten, um ibn von dem Vorfall in Kenntnif 


36. Die Vergiftung. 209 


zu fegen. Ihr Gemabl fam fogleich herbei und fie lief 
ibm von dem Diener das Zeugniß vorfagen, welches er 
fchon früher abgelegt hatte. Sodann fügte fie felbft hinzu, 
fein Sohn habe dies gethan, weil fie feinem molliftigen 
Begehren nicht habe Folge geben wollen und er habe 
fie überdies auch mit dem Tode bedroht. Der unglüd- 
liche Vater beklagte fi heftig, als er fab, mie man den 
jüngften Sohn zu Grabe trug, während der andere als 
Brudermörber der Todesfirafe verfallen fei; und getäufcht 
von dem heuchlerifchen Jammergeſchrei - feiner Frau ente 
flammte ſich fein Zorn immer mehr gegen feinen Sohn. 
Kaum war die Leichenfeier zu Ende, als der beflagend- 
merthe Vater vom Grabe binmegeilte und fo mie er war, 
mit vermeintem Geficht nad) dem Rathhaufe ging, wo» 
felbft er mit Thränen und inftändigen Bitten auf den 
Tod feines nunmehr einzigen Sohnes drang, den er einen 
Blutfhänder nannte, weil er das Bett feines Vaters 
babe befleden wollen, Brubermörder, weil er feinen 
Bruder umgebracht, und Todtfchläger, meil er feiner 
Stiefmutter das Leben zu nehmen angedrobt. Er hatte 


mit Diefen Klagen die Gemüther des Volkes fo fehr zur 


Entrüftung aufgeregt, daß alle riefen, man müßte ihn, 
ohne viel Zeit zu verlieren mit Anklage und Verthei— 
digung, für diefe Sünde öffentlich durch Steinigung be- 
firafen. Die Richter fagten jedoch, fie wollen nach altem 
Brauche den Sprud erft nad) forgfaltigem Verhöre fallen, 
und wollten nicht zugeben, daß ein fo graufames Beifpiel 
aufgeftellt und aus Erbitterung ftatt auf gerechte Beweife 
hin ein Menfch getodtet werde. Es wurde daher förmlich 
und gefegmäßig der Angeklagte vor Gericht befchieden und 
der Anflageprozef begonnen. Der Vater fagte, fein alterer 
Sohn habe den jüngern vergiftet und es liege dafür ein 
ficheree Beweis vor, da er wenige Tage zuvor verfucht 
habe, ihn durch eineh Diener umbringen zu laffen, mele 
them er funfzig Thaler verfprochen habe. Als der Jüng⸗ 
ling befragt wurde, Teugnete er alles. Nachdem Anklage 
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und Bertheidigung ftattgefunden hatte, mollten die Richter 
doch die Sache nicht auf Vermuthungen und Verdachts- 
gründe hin abmachen, fondern verlangten fichere Bemeife 
und beftimmte Wahrheit. Darum befchloffen fie, der 
Knecht folle ihnen vorgeführt werden, und fo wurde denn 
diefer Galgenvogel herbeigebracht, trat mit dreifter Stirn 
vor die Richter und machte diefelbe Ausfage, die er fchon 
dem Water gemacht, ja er fügte hinzu, er wolle die 
Wahrheit feiner Worte mit dem Singling auf der Folter 
befraftigen. Da mar nun fein Richter dem Jüngling 
fo ginftig gefinnt, der nicht geurtheilt batte, man müſſe 
erft den Jüngling auf die Folter fpannen und alsdann,« 
wenn derfelbe beim Leugnen beharre, auch den Knecht. 
Da erhob fid ein in jener Stadt fehr angefehener recht 
fhaffener Arzt und ſprach alfo: Ich fehmeichle mir, fagen 
zu fonnen, daß ich bis daher unter euch für einen red» 
lichen Mann gegolten babe, und fann nicht zugeben, daß 
diefer unfchuldige Singling ungerechter Weife von euch 
gefoltert oder getödtet merde. Aber mas hilft dad, wenn 
ich allein mich der Behauptung eines Andern miderfege? 
Und doch bin ich der, für den ihr mich haltet, und der 
Andere ift ein niederträchtiger Schurke, der nicht einen, 
fondern taufend Galgen verdient. Sch weiß, daß mein 
Gewiffen mich nicht betrügt, und darum hört den wahren 
Thatbeftand der Sace! Diefer Schurfe fam zu mir 
und wollte ein plögliches Gift von mir faufen, wofür er 
mir einen Preis von funfzig Goldducaten anbot, indem 
er vorgab, deffelben für einen Kranken bedürftig zu fein, 
welcher Tag und Nacht von einer unbeilbaren Waffer- 
fucht und taufend andern Schmerzen gepeinigt merde 
und ſehnlich wünfche, durch die Arzenei des Todes über 
fo große Mühfal hinwegzukommen. Da ich fab, mie 
verlegen der Spigbube um Worte war, mit weldyen er 
feine liftigen Vorwände befchönigen follte, fchöpfte ich 
Verdacht, er möchte irgend einen böfen Anfchlag im 
Kopfe haben, und war im Begriff, ihm die Thüre zu 
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weifen. Gleich darauf aber fiel mir ein, wenn ich eg 
ibm abfchlage, fo merde er zu einem andern gehen, der 
vielleicht minder vorfichtig fei, als ich, und ibm in feinem 
Begehren millfabre; ich hielt e8 daher für gerathen, ihm 
einen Tranf zu reichen, und gab ihm auch einen, aber 
von einer Befchaffenheit, die ihr ſpäter hören werdet. 
Da ich überzeugt war, bag man der Sache mit der Zeit 
nachſpüren werde, wollte id) den Preis, den er mir anbot, 
nicht fogleich nehmen, fondern fagte zu ihm: Ich fürchte, 
einige von diefen Ducaten möchten falfch oder zu leicht 
fein; thue fie daher wieder in diefes Säckchen und fiegele 
es mit deinem Ring! Ein andermal bei gelegenerer Zeit 
wollen wir alsdann zufammen nad der Banf gehen und 
fie unterfuchen laffen. Er ließ fich überliften und ich 
brachte ihn dahin, daß er den Sad mit feinem Siegel 
ſchloß. Ih habe ihn foeben durd meinen Diener holen 
faffen und will es euch zeigen. Er mag cs fehen und 
foll fein Siegel anerkennen und darauf erklären, auf 
welche Art er diefen braven Singling befchuldigen will, 
feinem Bruder Gift gegeben zu haben, wenn cr doc 
ſelbſt eg gekauft hat. 

Wahrend diefer madere Mann fo fprad, war der 
elende Sflave blaf geworden wie eine Leiche; er zitterte 
und einzelne Tropfen eisfalten Schweißes traten ihm auf 
die Stirne; er trat bald vorwärts bald zurüd, drehte 
ben Kopf bald fo bald anders und fing an mit flein- 
lautem Munde einiges unpaffende Zeug hervorzuftammeln, 
fodaß ihn vernünftiger Weife niemand hätte für unfchuldig 
erflären fonnen. Nichts defto weniger befämpfte der vere 
meffene Schurke feine Furcht mit feiner Frechheit, ver- 
fcheuchte fie und ward fo muthig, Daf ihm feine alte 
Berfchlagenheit wiederfam und er mit feiner vorigen 
Geifteögegenwart den Arzt der Züge zieh und alle feine 
Ausfagen leugnete. Der unbefcholtene Greig aber be- 
fann fih, um nicht in feinen legten Sabren feinen un- 
befledten Ruf zu befubeln, auf Mittel, die Wahrheit in 


212 II. Giovanni Fiorentino. 


der Sache ang Licht zu bringen. Er forderte daher einen 
der Diener der Gerechtigkeit auf, dem Sklaven feinen 
Ring vom Finger zu ziehen, und ald man ihn mit dem 
Siegel des Säackchens verglich, ergab fich die liberein- 
ftimmung beider. Die Richter erklärten e8 demnad für 
einen binreichenden Beweis, um ihn auf die Folter zu 
bringen. Man gab ibm mehrere Streiche mit dem 
Stride, aber noch immer beharrte er auf feinem Leugnen. 
Darauf fagte der Arzt zu den Richtern: So miffet denn, 
daß, ald mid) bdiefer Verruchte, mie ich bereits erzählt 
habe, bewegen wollte, ihm Gift auszuhändigen, ich aber 
eg fur einem rechefchaffenen Arzte unziemlich hielt, den 
Zod eines Menfchen zu veranlaffen, diemeil ich überzeugt 
bin, daß die Heilfunde den Menfchen vom Himmel ge- 
offenbart worden ift zum Wohl und nicht zum Schaden 
des Menfchengefchlechts, und als ih fürchtete, mie ich 
euch gleichfalls gefagt habe, er möchte zu einem andern 
gehen, welcher aus Geldgier ihm das gegeben hätte, mas 
er verlangte, daß ich ihm fein Gift gegeben habe, fondern 
einen Alrauntrant, welcher fo tief in Schlaf fenft, daf, 
fo lange feine Kraft dauert, der, der ihn zu ſich genom- 
men bat, mie todt ausfieht. Wenn nun jener Knabe den 
von mir gemifchten Trank genommen hat, fo lebt er, ruht 
und ſchlummert. Sobald die Kraft der Natur den dichten 
Nebel diefes Schlummers verjagt haben wird, wird auch 
unfere Sonne fo ſchön wie zuvor ihm leuchten. Iſt er 
aber wirklich todt, fo fucht die Urfache anderswo. 
Nahdem der Arzt diefe Worte gefprochen hatte, 
fhien es Allen das Wichtigfte, ohne Verzug nad dem 
Begräbniforte des Knaben zu gehen, um fich über den 
Fall Aufklärung zu verfchaffen. Man brachte daher den 
Diener fomie den andern altern Sohn in das Gefängniß 
und Alle gingen nach der Gruft. Dort angelangt, ließ 
eg fich der Vater nicht nehmen, mit eigenen Händen den 
Stein über dem Grabe mwegzumälzen. Und die Hilfe 
durfte auch nicht länger ausbleiben, denn die Natur hatte 
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fhon von felbft die büftere Schlaftrunfenheit verjagt, und 
der Jüngling war zurüdgefehrt aus dem Neiche Pluto’s. 
Der Vater umarmte ihn mit der Zärtlichkeit, die ihr euch 
vorftellen fonnt, und da es ihm in der Freude diefes 
Augenblidg an fraftigen Worten gebrach, hob er ihn 
fhweigend aus der Gruft und ftellte ihn fo in Trauer- 
fleider gehüllt dem Dberrichter vor. Als der Diener ben 
Knaben am Leben fab, dachte er, weil fein Tod erfolgt 
fei, werde er Verzeihung erlangen und zugleich um der 
weitern Folterung zu entgehen, befannte er alles. Man 
ergriff deshalb die Frau, führte fie vors Gericht und nad 
furzer Folterung befannte auch fie alles. Das Urtheil 
fiel dahin aus, daß der Diener, weil er das Verbrechen 
verubt, wenn auch der Tod nicht daraus erfolgt fei, 
gehangen merde. Der Frau wurde auf die Bitten ihres 
Gatten und ihres Sohnes zwar das Leben gefchentt, doc 
wurde fie auf immer aus der Stadt verbannt. Dem 
Arzte wurde auf allgemeine Zuftimmung das Geld, das 
er von dem Knechte ald Zahlung für den Schlaftrunf 
erhalten batte, gelaffen. Der Water aber, welcher in 
Gefahr gemefen mar, feine beiden Söhne zu verlieren, 
vertaufchte fie auf diefe Weife gegen ein grundbofes Weib 
und gewann fie wieder lebendig und ſchuldlos. 


37. Bürenjagd. 


(25, 1.) 


In der Stadt Ricanati lebte ein Edelmann Namens 
Democrate, welcher ſehr reich und mit ſeinem Beſitz ſehr 
freigebig war; und als der erſte in feiner Stadt veran- 
ftaltete er alljährlich Luftbarfeiten und Schaufpiele, an 
welchen er ſich fehr ergegte. So beſchloß er denn auch 
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einft einen Spaß zu veranftalten, nämlich eine große 
Jagd von milden Thieren in der Stadt, und zwar zu 
Ehren einiger fremden Herren, melche auf Befuh zu 
ihm fommen follten. Er hatte daher aus verjchiedenen 
Gegenden mit fehr bedeutenden Koften eine große Menge 
wilder Tbiere zufammengebradt, worunter viele Bären 
waren; nun blieben aber die Herren, um deren willen 
hauptfächlich bie Jagd angeftellt werden follte, länger, 
alg man erwartet hatte , aus, die Thiere fonnten das 
eingefchloffene Leben nicht vertragen und viele farben, 
und da fie auf die Straßen geworfen wurden, famen 
die armen "Leute daher und zogen ihnen die Haut ab, 
um fie zu effen. o mar denn auch eine fehr große 
und erfchredlich. anzufchauende Bärin geftorben und eine 
Näuberbande, die vor furzem in die Stadt gekommen 
war, gründete auf diefe Barin einen Plan, den Demo- 
crate liftig zu berauben und zwar auf folgende Weife. 
Sie nahmen die todte Bärin, trugen fie in ihre Woh— 
nung und zogen ihr gefchidt die Haut ab, ließen aber 
Kopf und Füße ganz. Nachdem fie das Fell gänzlich 
vom Fleifche gereinigt hatten, beftreuten fie eg mit Afche 
und legten es in die Sonne, um es zu trodnen; inmit- 
telft liefien fie ſichs mobl fein, indem fie das Fleifch vers 
fpeiften. Als das Fell troden war, ftedften fie nad der 
bereit8 unter ihnen getroffenen Verabredbung einen der 
Ihrigen mit Namen Trafileo hinein, nähten es forgfältig 
zufammen und bedediten die Naht mit den diden Borften, 
fodaf man fie nicht fehen fonnte; an die Stelle, wo der 
Bärin die Kehle durchfchnitten wurde, fam Xrafileo’s 
Kopf zu fieben und fand Raum genug um zu arhmen 
und zu fehen. So mußte man meinen, eg fei eine wirf- 
liche Bärin. Nachher kauften fie einen Käfıg und fperrten 
ihn hinein. Als die Sache fo weit war, erhielten fie, 
um ihren Betrug vollzumaden, eine Anzeige von einem 
gemiffen Nicanore aus Albano, welcher in genauer Freund» 
haft mit jenem Democrate fieben follte und in feinem 
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Lande ein großer Jäger war. Die Räuber verfertigten 
nun Briefe, welche angebli von jenem Freunde ber» 
rührten, deg Inhaltes, er möge an dem Fefte, das er 
zu veranftalten im Begriffe war, ibn Antheil nehmen 
laffen. Als nun die Nacht nicht mehr weit entfernt war, 
brachten die Bufchklepper das Käfig mit der falfchen Bärin 
und dem Briefe dem Democrate, welcher die Größe bes 
Tbiere8 lobte, ſich über die zu fo guter Stunde fommende 
Freigebigfeit feine8 Freundes erfreute und befahl den 
Bärenführern zehn Ducaren auszubezahlen und das 
Käfg mit der Bärin zu den andern Bären hinauszu- 
ichaffen. 

Hüte did, Herr, fagte einer der Räuber, da das 
Tbier von der heftigen Sonnenbige und dem langen 
Wege fehr müde ift, es mitten unter die vielen andern 
zu bringen, die auch, wie ich gehört habe, nicht fehr 
gefund find. Laß fie im Haufe an einen offenen Drt 
ſchaffen, mo die frifche Luft zufann, denn derlei Thiere 
find an den Aufenthalt in dichten Wäldern und frifchen 
Höhlen gewöhnt. 

Democrate überlegte nun, daß ihm viele geftorben 
waren und fchenfte deshalb den Worten des Mannes 
Beifall. Darum fagte er, fie follen das Thier felbft 
unterbringen, mo es ihnen am zwedmäßigiten fcheine, 
Sie ftellten daher das Käfig an einen Winkel deg Haufes, 
von mo Xrafileo feben fonnte, wohin man die Silber: 
gefäße brachte, Die von dem Tiſche des Herrn abgeriumt 
wurden und deren er viele fehr foftbare befaf. Dann‘ 
fagten fie: Wir find bereit, fofern es nöthig ift, in der 
Nähe zu bleiben; wir kennen feine Natur und fonnen jegt, 
da er müde und erfchöpft ift, ihm Speife reichen, fobald 
eg dazu Zeit fcheint. 

| Democrate antwortete: Wir brauchen eud nicht zu 
bemühen, denn meine Dienerfchaft ift in Behandlung 
folher Thiere wohlgeubt und weiß jest fchon, mag fie 
zu thun bat. 
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Nach diefen Worten nahmen die Niuber Abfchied 
und gingen ein wenig vor die Stadt hinaus, wo fie an 
einer abgelegenen Stelle etwas abfeit der Strafe neben 
einem Kirchlein ein Grabmal fahen. Sie hoben den Dedel . 
auf, der von der Lange der Zeit ganz abgenugt war, 
fanden die Gebeine der Todten ganz in Staub gefunfen 
und dachten, das wäre ein paffender Plag um das zu 
verfteden, mag fie aus dem Haufe deg Democrate Bere 
vortrügen. Sie erwarteten nun die dunfelfte Zeit der 
Naht, das heißt die Stunde, in welcher der Schlaf 
mit feiner erften Peftigfeit ſich der Sterblichen bemeiftert, 
und ftellten ſich mit ihren Werkzeugen bewaffnet vor 
Democrate8 Haufe auf. Trafileo mar inmittelft nicht 
weniger thätig gewefen; denn er hatte, fobald er merkte, 
daß Alles ſchlief, den Käfig verlaſſen, den Pförtner mit 
einem Meſſer erſtochen, dann die Thüre geöffnet und 
ſeine Genoſſen eingelaſſen. Sobald die Spitzbuben im 
Hauſe des Democrate waren, zeigte ihnen Traſileo eine 
Vorrathskammer, worin er das Silber hatte niederlegen 
ſehen. Sie öffneten mit ihren Eiſenwerkzeugen die Thüre, 
beluden ſich mit dem, was ſie tragen konnten und brachten 
es in das obengenannte Begräbniß und ließen einen von 
ihnen, während ſie zurückkehrten, um das übrige wegzu⸗ 
tragen, zurück, um in der Nähe der Thüre zu beachten, 
ob im Hauſe eine Bewegung entſtehe; denn ſie dachten 
bei ſich, der Anblick jener Bärin würde hinreichen, um 
die Dienerſchaft zu ſchrecken, wenn einer davon etwa auf: 
wachen follte. Es ftund allerdings auf das Geräufch bin 
ein Diener deg Hauſes auf und ging an die Thüre, um 
zu fehen, ob der Pförtner dort fei. Er fab ihn todt und 
das wilde Thier im umbergeben. Darum fchlich 
er leife hinweg und erzählte ben andern, was er gefehen. 
Da bauerte e8 denn nicht lange, fo war das Haus voll 
von Männern mit brennenden Fadeln, fodaf alle Fin- 
fternif floh, und alle ohne Ausnahme brachten Waffen 
mit; Die einen famen mit Panzern, andere mit Lanzen 


37. Bärenjagd. 217 


und Spiefen und viele mit bloßen Schwertern; ja, was 
noch mehr ift, fie ließen große Jagdhunde fommen und 
umzingelten allefammt die arme Bärin, ſodaß fie fie 
graufam umbradfen, ohne daß der Menfdh darin einen 
Laut von fi gab. Dennoch hatte er allen, die es fahen, 
einen folchen Schreden eingejagt, daß auch den Todten 
feiner zu berühren wagte. Am Ende als ein Fleifcher 
dad Thier fehinden wollte, entfleidbete er den armen un: 
glücklichen Räuber. 
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38. Zwei Stüdlein qu8 Siena. 
An Frau Ippolita, Tochter ded Herzogs von Mailand und 
Gemahlin des Herzogs von Kalabrien. 


Mafuccio, der Ruhm der Stadt Salerno, der Nach— 
abmer unfere8 Meffer Giovanni, hochwohlgeborne Frau 
Ippolita, bat mir Muth gemacht, euer fürftlichen Gnaden 
zu fobreiben, als ich in diefen Tagen in feinem Novellen- 
bud viel anmutbige Dinge lag. Da ich erfuhr, daf 
felbige von euer Herrlichkeit gnadig aufgenommen und 
gelefen worden, machte ich ed mie die Schiffer, welche 
ihre Fahrzeuge dahin zu richten pflegen, wo fie denfen, 
daß ihre Waaren Abfag finden. Sd möchte nun aber 
zu der Glaffe derjenigen gerechnet werden, welche ihrem 
Geſchick und dem ſchwanken Brette nicht zu febr ver- 
trauen und für den Anfang nur fleine Unternehmungen 
maden. So ift denn meine Abficht und Wunſch, nur 
in Kürze eine Eleine Novelle von einem Bürger von Siena 
zu erzählen, die ich vor wenigen Jahren ald wahr vere 
nommen babe. Diefer beging zumeift aus reiner Einfalt 
einen Fehler, ohne dabei an etwas Schlimmes zu denfen. 
Glaube jedoch niemand, daf ich died aus Haß oder fonft 
in bofer Abficht fchreibe, denn ich mar immer der Freund 
jener erlauchten Stadt. Aud hat mid dazu nicht der 
Umftand bemogen, daß mir zum Schreiben von ihnen 
find herausgefordert worden, indem ein gemiffer Siener 
eine Anzahl Novellen angefertigt hat, in welchen er immer 
Glorentiner einführt, die auf verfchiedene Weife von den 
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Sienern hintergangen worden feien; denn ich meines Theils 
würde es ihnen, fo oft fie mich auch bintergingen, ftets 
aus Freundfchaft und Bruderliebe bereitwillig verzeihen, 
namentlih im Hinblid darauf, mie unfer Heiland ja auch 
denen am Kreuz verziehen bat. Und ich mache darum 
feinen Anfprud auf den Lorbeerfranz; fondern wenn ich 
auf irgend eine VWeife einer fo hochanfehnlichen Frau 
mich gefällig erweifen könnte, indem ich hiervon oder 
von andern paffendern Dingen fchreibe, da mir ung doch 
manchmal in allerlei Gelebrfamfeit und ſchönen Wiffen- 
haften geübt haben, fo wäre dies der wahre und rechte 
Preis und den wir allein für all unfere Bemühung an 
ftreben. *) 

Zur Zeit, da Papft Pius**) zu Corfignano***) war, 
begab ſich zu Siena ein merfwürdiger thörichter Streich. 
Diefer wahrhaft würdige und mit Recht höchfte Oberhirt, 
der den Namen des hochberühmten Trojaner8 wohl vere 
diente, war gefommen, um feinen alten Wohnort wieder- 
zufehen und miederaufzubauen, der von ihm ewigen Ruhm 
haben wird. Schon offenbarten fid die prächtigen Paläſte 
und die andern Gebäude, welchen die hohen Mauern nicht 
gleibfommen konnten, und dad Gerücht flog durch die ganze. 
Stadt des Pius. Infonderheit aber wollte Siena vor 
Selbftgefühl und Vermunderung faft plagen. Ein Ein- 
wohner diefer Stadt, der noch am Leben ift und für 
einen fehr geachteten Kaufmann gilt, war in feinen früs 


*) Den Schluß der Dedication, blos aus perfonliben Zobfprüden 
und Gomplimenten beftebend, übergehe id. 

*) Piu II, früher Aneas Silvius Piccolomini, Papft von 
1458 — 1464 











**) Hartmann Schedel im Liber chronicarum (Aug8b, 1497, BL. 281) 
fagt: Pius eius nominis secundus papa Eneas cognomento Picol- 

— homineus antea vocatus, natione Ytalus, Senis oriundus, Cor- 
siniani ortus, patre Silvio, matre Victoria.... ls Corsiniani 
cum per etatem discere potaisset grammaticam didicit; annum 
vero XVIII agens Senas proficiscitur, ubi a necessariis et 
cognatis adiutus poetas primo, mox oratores audivit. 
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heren Jahren ein guter Kamerad und vertrauter Freund 
des Aneas Piccolomini gewefen, fie hatten einen großen 
Theil ihrer Kindheit miteinander verlebt und da allerlei 
Dinge ausgeführt, wie es ihre Alter und der Ort mit 
fi) brachte. Als nun diefer die Wunderdinge von Core 
fignano und vom Papft hörte, wünfchte er, auch einmal 
hinzugeben und ibn zu befuchen und die alte Freundfchaft 
zu erneuern. Da befann er fi) nun bin und Ber, mie 
er ibm zuerft etwas Paffendes zum Gefchent überfenden 
fonne. Oft dachte er, er follte ihm nur eine Schildkröte 
fhiden, denn er hatte eine gar ſchöne. Dann aber ging 
er auf Anrathen der Magd höher hinauf und er batte 
damals alle8 gegeben um einen gel oder eine ähnliche 
Thorheit. Zufällig fam deffelbigen Tages Meffer Goro 
nad Siena. Sobald unfer Held das erfuhr, fiel ihm 
wie ein Stein vom Herzen, er meinte, Gott habe ihm 
den Mann hergefandt, daß er fich bei ihm wegen des 
Geſchenkes Raths erholen und ein Mittel ausfindig machen 
fönne, um fich bei dem Papft wieder in Erinnerung zu 
bringen, denn er wußte, wie viel diefer bei feiner Heilig- 
feit galt und vermochte, und er fonnte doch nicht fo 
ohne meiteres bintreten und dem Papft die uralten wurm- 
ftihigen Geſchichten ins Gedaͤchtniß rufen. Er machte 
ihm daher auf der Stelle einen Beſuch, und als fie fi 
faum, angeredet, rief er ihm entgegen: Nun, was macht 
denn der fromme Heilige, Meffer Aneas? Iſts wahr, 
dag er Papft geworden ift? Wir haben vor Zeiten 
manchen Schoppen miteinander getrunfen. Ich will zu 
ihm gehen und ibn fragen, ob er auch nod an die 
Badenftreihe denkt, die ich ihm bei Fontegaia gegeben 
babe, als ich machte, daß er das Geld fallen ließ. *) 








") Die Reden find im Siener Volfsvialeft, und id weiß nicht, 
ob ib immer ret deutez biezo ift mol dem venedifhen bezzo 
gleich? Bieleiht follten in der Überfegung die Worte in 
Berliner Mundart oder einer ähnlichen wiedergegeben werben. 
Mir ift jedoch Peine ſolche geläufig. 
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n. er war damals der zuderfüßefte Sunge von der 
elt. 

Nachdem er noch vieles thörichte Zeug vorgebracht, 
begehrte er, Meffer Goro folle ihm verfprechen, auf den 
Abend mit ibm zu effen, und Meffer Goro nahm ed an. . 
Darauf ging er hinweg, febrte nach Haufe und hielt mit 
feinen Freunden Rath, welche Anftalten zu treffen feien, 
um ihm gebührende Ehre zu ermeifen. Sie pugten nun 
dad Haus fehr reich auf; dann ftritt man fid über die 
Speifen, und eg war unter ihnen die Nede von Pfauen 
fammt den Federn, denn fie hatten fagen hören, früher 
habe man foldhe in Rom bei Gaftmahlen gegeben und 
noch jegt fei es in Florenz üblich; aber e8 war ihnen 
nur wie ein Traum, aud mußten fie nicht eine andere 
Zubereitung zu denken, als im Waffer fieden. So wurde 
denn verabredet, eg auszuführen. Da ſich aber Feine 
Pfauen vorfanden, gingen fie auf den Campo *), mo 
andere Sachen der Art verfauft wurden, und handelten 
zwei wilde Ganfe ein, die dort feil waren; denn fie 
dachten, diefe haben doch ziemlich viele Ahnlichkeit mit 
den Pfauenweibchen wegen gewiffer Flügelfedern, und 
mit diefen fonnen fie Meffer Goro leicht bintergehen. 
Sie fihnitten ihnen die Füße und die Schnäbel ab, trugen 
fie beim und warfen fie fammt allen Federn in den Sied- 
feffel, bereiteten auch mehrere andere Gerichte nad ihrer 
Weiſe. Am Abend fam nun Meffer Goro und brachte 
noch einige Hofleute mit. Der Wirth empfing ihn fehr 
heiter und führte ihn, wie es gebräuchlich ift, durch das 
aufgeräumte Haus. Dabei begegnete ihm aber vor lauter 
Gefälligkeit ein Kleines Misgeſchick. Er batte nämlich 
das Wappen des Papftes über die Küchenthüre gehängt 


") Der fhönfte öffentlidhe Plag in Siena beift la piazza del campo, 
tiefer als die ihn einfaffenden Gebäude, mit einem [hönen Brunnen 
von Iacopo della Guercia, der davon den Namen del Fonte bat. 
Bol. E. Forfter'a Handbud für Reifende in Italien. Münden 
1842, ©. 491. 
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und das bes Meffer Goro mar drinnen im Gufftein. 
Indem er ihm nun dies zeigen mollte, hielt er die Lampe, 
die er in der Hand hatte, fo hoch, daß er gar geſchickt 
ihm eine ganze Ladung DI über feinen rothen Mantel 
berabgofi, mas denn einige Störung in die Sache brachte. 
Er merkte, daß er etwas Unpaffendes angerichtet hatte, 
309 ihm demnad den Mantel eilig ab und ließ ihn eine 
Meile in feinem faubern Wamms im Saal ftehen, während 
- er in ein Zimmer lief, von da er ihm feinen langen Winter» 
überrod holte, der mit dickem ſchwarzen Schöpfenpelz ge- 
füttert war und den er ihm fofort überwarf. Meffer 
Goro lief fim das, in Betracht daf es fo ehrlich gemeint 
war, gutmwillig gefallen, obgleich damald Sommer und 
die Hige nicht unbeträchtli war. Unterdeffen waren 
Anftalten zum Händewafchen getroffen worden, man fegte 
Meffer Goro zu oberft an den Tifh und dann die an= 
dern Hofleute, die mit ihm gefommen waren, und zu 
Anfang verfpeiften fie viele gute füße Torten. Sodann 
wurde Meffer Goro eine Schüffel vorgefegt mit den 
Pfauen ohne Schnabel und einer aufgefordert, fie zu 
zerſchneiden. Da bderfelbe aber in foichem Geſchaͤft 
außer Ubung gekommen war, mubte er fich eine gute 
Weile damit ab, die Vogel zu rupfen, und war unge 
[hit genug, den Saal und den ganzen Tifch mit Federn 
anzufüllen und dem Meffer Goro und den andern bie 
Augen und den Mund und die Nafe und die Ohren. 
Sie merften zwar mol das Kächerliche der Sade, ſchwie— 
gen aber und nahmen, um die Ordbnung nicht zu ftoren, 
‚manchmal einen Biffen von den andern Speifen und 
würgten bamit wieder einige Federn hinunter. An diefem 
Abend wären Sperber und Habichte gut am Plage ge- 
weſen. Als nun diefes verwünfchte Gericht abgetragen 
war, famen viele Braten, freilich mit viel Kümmel. 
Aber alles wäre nod) hingegangen, hätten fie nicht nodh 
zulegt einen Fehler gemacht, ja in ihrer Thorheit dem 
Meſſer Goro und feinen Begleitern am Effen faft einen 
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garftigen Spuf gefpielt. Der Hausherr hatte nämlich 
mit feinen Näthen verabredet, den Gaften zu Ehren eine 
Schüffel mit Sulz zu bereiten, und darauf wollten fie, 
wie das manchmal in Florenz und anderswo Sitte ift, 
das Wappen bes Papftes und dasjenige Meffer Goro'8 
mit gewiffen Denkfprüchen darftellen. Dazu nahmen fie 
Dperment, Bleiweif, Zinnober, Grünfpan und anderes 
tolles Zeug und fo wurde die Platte dem Meffer Goro 
mit großem Prunk und als etwas ganz Befondere8 vor: 
gefegt. Meffer Goro und alle feine Begleiter ließen fich 
auch umfomehr davon belieben, als fie damit den Gee 
ſchmack der bittern Kümmelbrühen und der andern felt- 
famen Speifen wegzubringen hofften, in der Vorausfegung, 
es fei aus Beftandtheilen zufammengefegt, wie man fie 
anderwärts, mo eg recht zugeht, anmwendet, ald Safran, 
Mandelmilh, Sandelholz, Kräuterfäften und dergleichen. 
So fehlte wenig, daß nicht die Nacht darauf einer oder 
der andere von ihnen ing Gras beißen mußte; namentlich 
batte Meffer Goro Kopfichmerz und Magenbefchwerden 
und gab vielleicht alle Federn der wilden Gänfe wieder 
von fih. Nach jenem teuflifchen vergifteten Effen fam 
noch ziemlich vieles Zuderwerf und damit war die Mabl- 
zeit zu Ende. Der Wirth war dabei dem Meffer Goro 
beftändig zur Seite gemefen, lehnte auf feinem Rüden 
und über den Kopf und wich den ganzen Abend nicht 
von der Stelle, fodafi er theils wegen bdiefer Zudringlidy- 
feit, theils wegen des unpaffenden langen Uberkleides 
den ganzen Abend vor Hige faft-verfchmachtete. Dabei 
ſchwatzte der Wirth unaufhörlich nad feiner Weife vom 
Papft und ließ endlich noch durch feine zwei Knaben 
eine Schaufel bereiten*), mas den Gäften ein erfchred- 


) Pulci führt von diefem Spiel, das er zuerft, vermuthlich fienifch, 
le bisciaccole nennt, noch ,,vamit man es beffer verftebe” 
folgende Benennungen aus andern italiänifhen Städten an, 
welde wir deutſch nicht wohl wiedergeben Fönnen: aus Florenz 
Yaltalena, Pifa anciscocolo, Golle il pendoio, Rom la prendi- 
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liches Spiel vorfam. Ein guter Theil ber Nacht war 
jegt vorüber und Meffer Goro fammt feinen Begleitern 
aus mehr ald einem Grund der Thorheiten ihres Wirthes 
mübe; beshalb nahmen fie Abfchied und gingen nad Haufe, 
wo fie während einer übeln Nacht mehr als einmal ver- 
anlaft waren, das Nachteffen zu bereuen. Der aber, 
ber es veranftaltet hatfe, war der Meinung, es fei alles 
ganz vortrefflià abgelaufen, abgefehen von der großen 
Lampenfpur, welche Meffer Goro an feinem Mantel mit 
fortnahm; und er dachte in feinem Sinn, das Rupfen 
der gefottenen Gänfe fei doch ein ſtattliches Schaufpiel 
‘ gemefen. In diefer Überzeugung, worin ihn nod die 
höflichen Reden des Meffer Goro beftärkten, verließ er 
am andern Morgen früh die Stadt, um allerlei Gefchäfte 
ing Reine zu bringen und fodann einige Tage um fo 
ungeftorter in Corfignano fein zu fonnen. Da nun das 
Schickſal fehr fharffinnig ift und mie mich deucht alle 
Lift auffindet, wenn es einmal einen recht zum Narren 
machen will, begab es fich, daß, ald an demfelbigen Tag 
unfer fchlimmer Vogel nad Siena zurüdkehrte, er einen 
andern noch feltfamern Vogel, als er felber war, auffand. 
Es ging nämlich, ein Landmann ein wenig vor ihm drauf’ 
auf der Straße, welcher einen Grünfpecht gefangen hatte 
und ihn zum Verkauf nad Siena trug. Diefer Vogel 
trägt außer feinem grünen Kleide am Kopfe noch einige 
rothe Federn und pflegt mit feinem langen Schnabel gar 
febr die Ameifen zu verfolgen, weshalb unfere Poeten 
fabeln und erzählen, es fei ein alter König von Stalien 
gemefen Namens Picus, der fi in diefen Vogel ner- 
mandelt habe. Darum behält er auch noch im Italid- 


fendola, Genua lo balsico, Neapel la salimpendola, Mailand 
lidoca. Gäbe und jemand eine Befdhreibung und Geſchichte 
volfsmäßiger Spiele, fo wäre das fiher eine dankenswerthe Arbeit. 
Mandes Intereffante dafür theilt fbon Negis zum Rabelais 
(II, 98. 115. 452. 582.) mit. Das Wörterbub der Erusca 
befbreibt die altalena alè Kinderfpiel ganz mie unfere Schaufel. 
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nifchen den Namen bei und die Streifen des Eoniglichen 
Manteld.*) ALS unfer Siener den Vogel fab, meinte er, 
eg fei ein Papagai, und plöglich fiel ihm cin, das wäre 
ein paffendes Gefchenf, um es dem NPapft zu fenden, 
frug dbemnad den, der ihn trug: Wo trigft du den 
Papagai da hin? 
- ‘Der Bauer aber mar pfiffiger, als er; er merkte 
die Dummheit des Mannes und antwortete, wohl miffend, 
daß die Papagaien fehr gefchägt find, er bringe ihn einem 
Freunde zum Gefchenf; ließ fich fodann eine Weile bitten 
und gab ihm endlich das Thier hin Faufsweife um drei 
Pfund, worauf er nad Haufe ging und fehr froh war 
über fein Tagewerk. Unfer Närrlein ging gleichfalls ganz 
heiter mit feinem Vogel nach Siena, und ed war ihm 
als hätte er ihm geftohlen, Tieß fogleich einen Käfig be- 
ftellen und das Wappen der Piccolomini drauf malen 
nebft manden andern artigen Dingen und fperrte feinen 
Papagai hinein. So ließ er ibn in feiner Eitelkeit zwei 
oder drei Tage an der Bude des Malers öffentlich aus— 
ftellen, damit e8 auch jedermann fehe. Sn der That ganz 
Siena hatte Zeit genug, eg zu betrachten, und ed war 
nur zu vermundern, daß in einer fo großen ehrenwerthen 
Stadt unter einer fo zahlreichen Einwohnerſchaft aud 
nicht ein einziger gefcheidter war als die andern, und 
wußte, ob das ein Grünfpecht mar oder ein Papagai. 
Endlich fchicte er wirklich den Käfig fammt dem gewich⸗ 
tigen Vogel nad Corfignano und er wurde dem Papft 
im Namen feines Freundes ausdrüdiih als Papagai 


) Stalidnifb heißt er Picdio. Die Mythe erzählt Dvid in den 
Metamorphofen VB. XIV, 3. 320 ff. Dort heißt es u. a.: 


Sener entflieht, doch indem er fio felber beftaunt, daß er ſchneller 
Laufe, denn fonft, entdedt er am eigenen Lcibe Gefieder. 

Und gan urne darob, daß er plöglich ein neues Geflügel 

Latiums Wälder beſuch' — mit hornigem Schnabel 
Waldbäum, Wunden erboft ſchlägt er in die ragenden Äfte. 
Purpurfarbe gewinnt das Gefieder vom Purpurgemande; 

Wo die Spange zuvor das Kleid mit Golde gebeftet, 

Ward nun Ylaum, und ben Naden umläuft goldfarben ein Ringel 
Nichts bleibt außer dem Namen zurüd vom vorigen Picus. 
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überreicht. Das Gefchent batte in feinem paffendern 
Augenblid anfommen können, denn Meffer Goro mar 
gerade in bdiefen Tagen nad Corfignano zurückgekehrt 
und hatte feiner Heiligkeit dem Papft und dem ganzen 
Hofe die Gefchichte von dem Nachteffen erzählt und von 
dem Lampenguf und von feiner Bangigfeit in der Nacht 
darauf. Da er nun diefe neue Thorheit fab mit dem in. 
einen Papagai verwandelten Grünfpecht, berubigte er ſich 
um fo leichter über feine eigenen Unfälle. Obgleich aber 
diefe Herzendeinfalt dem Papft und allen feinen Hofleuten 
viel zu lachen gab, fo mar man doch in Siena der feften 
Überzeugung, daß es ein Papagai gemefen fei, und in 
der ganzen Stadt gab man fein Wort darauf und ging 
Wetten darüber ein. Und fo dauerte der Tanz einen 
Monat oder länger, daß man über diefen Vogel in Cor— 
fignano lachte und in Siena ftritt, und man fonnte nod) 
jegt täglich Leute dort finden, die darauf bebarren, wie 
namentlid) der, der ihn überſchickte. Derfelbe ging wenige 
Tage nad) UÜbermachung des Gefchenkes hin. um den bei» 
ligen Vater zu befuchen und ward gnädig aufgenommen, 
blieb dafelbft aud mehrere Tage zu feinem Vergnügen. 
Sobald er den Papſt fab, lief er auf ihn zu wie ein 
Verrückter, erinnerte ibn an die vielen Schoppen und 
Badenftreihe und fagte fo viel tolles Zeug, daß der 
Papft immer wieder und von neuem lachte. Endlich 
empfing er feinen Segen und febrte nad Siena zurüd 
ganz getröftet über den Papft und über Corfignano und 
vor allem über feinen Vogel. Und er würde noch heu- 
tigeg Tage Stein und Bein ſchwören, es fei ein Papagai 
gemefen, als hätte er ihn eigenhändig aus feinem Nefte 
an dem Nilufer geholt, woher fie fommen follen. 


V. Gentile Sermini. 


1450. 


39. Ser Pace. 


(Nov. 5.) 


Sn der prächtigen Stadt Nom lebte ein Priefter 
Namens Ser Pace, welcher ald Pfarrer eines Kirchleind 
mit einer guten Pfründe anftändig lebte. Er war ein 
Mann von milder Gemüthsart und höflihen Sitten, war 
einer guten Tafel nicht gram und (ud häufig andere 
Geiftlihe zum Effen zu fih. Als er einft eines Bur- 
[hen benöthigt war, lief ihm einer aus Colle im Elſa— 
thal Namens Mafetto in die Hände, melcher gerade als 
Knecht Dienfte fudte. Sie fprachen miteinander und 
famen überein, daß Mafetto auf Lebengieit fih zu ihm 
verdingte, mit dem Verfpreden, fo genau alé möglich 
zu erfüllen, mag Ser Pace zu ihm fage; Ser Pace 
nahm ihn ebenfall® auf Lebenszeit an und fegte für ſich 
fünfundswanzig Gulden Buße feft, wenn er ihn fort: 
fhide, und das Gleiche für Mafetto, wenn er feine 
Entlaffung begehre. Weil aber Mafetto in einem lofen 
Alter fand, das dem Hausherren geringere Gewähr leiftete, 
übergab er von feiner Habe dem Ser Pace zwanzig Du: 
caten und ein filberne8 Gefchmeide fieben Loth ſchwer, 
einen Kleinen Falten darſtellend, alles miteinander in 
Berfag. Ser Pace ficherte die Ubereinfunft noch durch 
die Hand eines öffentlichen Notar; es wurde ein Papier 
darüber aufgefegt und als daffelbe im Neinen war, wohnte 
Mafetto mit Ser Pace zufammen, fam feinem Dienfte 
mit großem Eifer nach und erwarb fi Ser Pace’s Zu: 
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neigung in hohem Grade. Etwa vierzehn Tage ging 
der Dienft in Ordnung; nun aber begann Mafetto das 
ing Werk zu fegen, weshalb er eigentlich zu Ser Pace 
gegangen war. Es mar die große Faftenzeit; da ſprach 
Ser Pace zu Mafetto: Morgen fommen vier Priefter 
zu mir zum Frühftüd. Kaufe zehn Pfund Fifche und 
rüfte fie gut gu! Meiche Bohnen ein! Koche aber nicht 
viele, denn es ift nicht grade eine Speife für Priefter. 
Daf ed nur an den Fifchen nicht fehlt! 

Mafetto antwortete: Ganz recht, geftrenger Herr! 

Und er forgte für Alles. Er rechnete, da es fünf 
Priefter waren, legte er elf Bohnen ins Waffer, nämlich 
zmei für jeden und eine für fih, und am andern Morgen 
fegte er fie fo zum Feuer. Aud) bereitete er die Fifche 
foftlich zu, wie ihm Ser Pace anbefohlen batte. Alles 
war fertig, die Stunde der Mahlzeit fam und die Geift- 
lichen traten ind Haus. Mafetto empfing fie freundlich, 
reichte ihnen Handwaſſer, fie festen fib zu Zifh und 
nad) einem würzigen Salate trug Mafetto die Zeller auf 
mit je zwei Bohnen auf einem. Die Geiftlihen ver- 
wunberten fic über diefen Anblick und fahen einander an. 
Als aber Ser Pace dies, bemerkte, fpracd er zu Mafetto: 
Was ift das fur eine Armlichkeit? Geh, fehöpfe mehr 
heraus! Bift du verrückt? Solche Teller fegt man nicht 
Prieſtern vor. | 

Mafetto antwortete: In der Schüffel ift nur noch 
eine Bohne für mid. Wenn ihr fie wollt, fo mill ib 
fie euch bringen. 

Was fagft du? ſprach Ser Pace, fiand auf und 
wollte eg fehen. Er fand es aud wirklich fo. Darüber 
tadelte er ibn fehr und ſprach: Sieh zu, daf bit dies 
nicht wieder begegnet! 

Mafetto antwortete, er habe eg nur aus Gehorſam 
ſo gemacht. Er habe ihm ja befohlen, nur wenig zu 
kochen, deshalb habe er zwei auf jeden Geiſtlichen und 
eine auf ſich gerechnet. 
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Benug damit für jegt, fagte Ser Pace. Gib uns 
die Fifche! 2 

So ging das Frubftud bin. Nachher aber gab er 
ibm einen heftigen Verweis und ſprach: Mache, Mafetto, 
daß dergleichen nicht wieder vorfommt! 

Diefer antwortete: Ganz recht, geftrenger Herr! 

Ser Pace fagte zu den Prieftern: Morgen mill id) 
euch fchadlos halten; ich erwarte euch daher alle morgen 
Vormittag hier zum Frühftüd. 

Sie nahmens an und Ser Pace gab nun Mafetto 
die erforderliche Weifung, mag er für morgen vorzu- 
bereiten babe, nämlich Salfinen und frifche Fifche, aufere 
dem folle er Erbfen einweichen. 

Nimm dih in Acht, fügte er hinzu, daß es nicht 
wieder geht, mie heute morgen! Lege reichlich ing Waffer! 
Die Priefter wollen feine Poffen auf dem Zeller. Rode 
vollauf, nicht fo ärmlich! 

Mafetto antwortete: Ganz recht, gefirenger Herr! 

Als es nun Zeit war, nahm er einen halben Scheffel 
Erbfen, den Ser Pace vor wenigen Tagen gekauft hatte, 
und meichte alle ein. Am Morgen aber fegte er fie in 
drei großer. Topfen zum Feuer und ließ fie kochen. Alles 
war im Neinen, als die Priefter zum Frühſtück kamen, 
fie fafen zu Tiſch, Mafetto batte die Zeller für fie zu- 
gerüftet und trat nun in ben Saal mit foldhen Erbs- 
fuppen, daß nicht nur Priefter, fondern fogar Schweine*) 
von Caftri**) ſich über diefe Maffe geſchämt hätten, fo 
viele Erbſen fegte er ihnen vor. Als Ser Pace die 
Erbfenbefheerung fab, fprah er: Mafetto hat uns für 
geftern Morgen entfchädigen mollen. 

Und fo lachten alle miteinander über diefe Kübel ***) 


*) Cigarini finde ib nirgends erflärt. 

*) Das alte Delphi. 

**) Catinate, ein Wort, das die Grusca nit aufführt, von catino. 
Bielleiht erlaubt, man mir darum aud das ſchwäbiſche Kübel, 
verwandt mit Kufe. 
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mit Erbfen. Mafetto befchäftigte ſich ganz unbefangen 
weiter damit, die Fifhe nad dem Gefchmad der geift- 
lichen Herren zuzubereiten und die Gläfer immer neu 
zu füllen, daß, wenn er fich ihnen geftern durch feine 
Armfeligfeit verhaßt gemacht batte, fie fi jegt für ent- 
fchädigt halten und feine Freigebigfeit loben mußten. 

Eßt nur rüftig drauf los, antwortete Mafetto. Es 
ift genug da um von Allem zu effen, namentlich 
Erbfen. | 

Ser Pace fagte: Haft du uns denn noch nicht alle 
hereingebracht? 

Es iſt noch ſo viel übrig, ſagte Maſetto, daß ich 
wol zwanzig Trachten, größer als dieſe, hereinbringen 
kann. 

Nachdem das Eſſen vorbei war, wollte Ser Pace 
doch nachſehen und fand drei große Keſſel voll Erbſen 
über dem Feuer. Er rief ſeine Geſellſchafter herbei, zeigte 
ſie ihnen und ſprach zu Maſetto: Was Teufels haſt du 
gemacht? Dieſe Erbſen hätten ja für hundert Mann 
ausgereicht. Haſt du denn alle Erbſen gekocht, die da 
waren? 

Maſetto erwiderte: Ja, geſtrenger Herr! 

Dieſer aber war darüber erzürnt und ſchalt ihn heftig 
aus, Maſetto aber vertheidigte ſich und ſagte: Ich thue, 
was ihr mir befehlt, und ihr zürnet! Geſtern ſagtet 
ihr mir, ich ſolle wenig Bohnen kochen, ich that es und 
ihr wart böſe; dann ſagtet ihr mir, ich ſolle reichlich 
Erbſen kochen, ich that es und ihr ſchmählet mich aus. 
Das iſt ſehr unrecht von euch. Ihr wißt, daß eine- 
Strafe darauf geſetzt iſt, wenn ich nicht thue, was ihr 
mir befehlt; ich gebe mir alle Mühe und doch werdet 
ihr zornig über mid. Ich thue es nur, um nicht fünf- 
undamanzig Ducaten zahlen zu müffen. 

Hiermit hörte die Imiefprad auf, und wer ed mit 
angehört hätte, der hätte Ser Pace Unrecht und Mafetto 
Recht geben miiffen, fo gut mußte diefer zu fprechen. 
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Darüber gerieth denn Ser Pace in Wuth und fagte zu 
Mafetto: Mach, daß du mir heute das Haus räumft! 

Nad diefen Worten ging er mit feinen Gefellfchaftern 
aus und ſchloß die Thüre von außen mit dem Schlüffel, 
ohne Antwort abzuwarten. As Mafetto feine Worte 
borte und fich einfchliefen fab, rief er mit lauter Stimme 
nach: Auf welchem Wege foll ich denn das Haus räumen? 
Ihr habt mich ja eingefchloffen. 

Vol Arger rief Ser Pace: Durd die Fenſter meinet- 
wegen. 

Ganz recht, gefirenger Herr! fagte Mafetto. Die 
Geiftlichen gingen in die Vefper, Mafetto aber, in ftren- 
gem Gehorfam, ſchickte fi an, feinen Befehl zu voll- 
ziehen. Er fing alfo an, durch die Fenfter das Haus 
zu räumen; er fing von oben an; alles, was im Saale 
war, Tafeln, Bänke, Tiſche, Zwehlen, Krüge, Becher, 
Unterfäge, Schüffeln, Schaalen, Beſtecke warf er zu den 
Fenftern hinaus auf den Plag. Dann ging es nad der 
Kühe; Keffel, Pfannen, Nofte, Brandeifen, Holzplatten, 
Teller und was er dort fand, flog aus dem Fenfter auf 
den Pag. Dann im Schlafzimmer das Bett, die Bett- 
lade, Koffer mit Allem was darin war, Kapuzen, Para- 
mente, Tücher, Bücher und mas er fonft fand, nichts 
blieb darin, ed mußte durch die Fenfter in den Pfarrhof 
hüpfen. Den Hühnerftall leerte er ganz aus und warf 
ibn hinab. Auf dem Speicher lag ein großer Berg Korn, 
den leerte er Sad um Sad zum Fenfter hinaus und 
fchüttete daffelbe auf den Durcheinander der andern Sachen. 
Als nun Ser Pace und feine Gefellfchafter aus der Vefper 
famen, fagten fie: Wir wollen doch feben, ob ſich Mafetto 
aus dem Fenfter geftürzt hat. 

Sie gingen hin, und als fie an die Thüre des Plages 
ober Hofes, wie man es heißen will, famen, hörten fie 
ein lautes Krähen und Durcheinanderfliegen der Hühner, 
weil Mafetto eben wieder einen Sad voll Körner herab- 
goß. Ser Pace wunderte fich über den Vorfall, öffnete 
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wüthend das Hofthor, und fab denn Bier alle feine 
Habfeligfeiten übereinandergeworfen und zerbrochen. Vol 
Grimm fohrie er auf und rief Mafetto zu: Verräther, 
was machſt du? 

Mafetto, einen andern Sad herabfchüttend, antmwor- 
tete ganz erfchöpft: Sch räume aus, wie ihr mir gefagt 
habt. Sd habe nur noc wenig Korn auszuleeren, dann 
ziehe ich den Fäffern die Zapfen aus und fo werde id) 
bald ganz fertig fein. Macht nur noch einen fleinen 
Gang um eine Ede! Wenn ihr wieberfommt, fo werdet 
igr Alles gethan finden, daB auch nicht ein Harden 
mehr übrig bleibt. 

Ser Pace fpie Feuer und Flammen vor Entrüftung 
und fagte: DVerräther, geh mir aus dem Haufe! 

Er nahm einen Stock und eilte die Treppe hinauf, 
um ihn damit zu bedienen. Mafetto aber, welcher jung 
und gemandter war als er, lief ibm davon. Ser Pace 
folgte ihm nach und jagte ihn zum Haufe hinaus. Als 
Mafetto vor der Hausthüre angelangt war, fprad er zu 
den vier Geiftlihen: Ihr feid meine Zeugen, daß er mich 
zum Haufe hinausgejagt hat. 

In demfelben Augenblid fam zufällig der Ritter des 
Senators vorbei. Won dem Gefchrei aufmerkfam gemacht, 
fam er herzu, hörte den Fall und führte Ser Pace und 
Mafetto gefangen mit fi; die vier Priefter folgten. 
Alle wurden dem Senator vorgeführt und Ser Pare 
fegte demfelben den ganzen Schaden auseinander, welchen 
ihm Mafetto zugefügt hatte. 

Gnädiger Herr Senator, ſprach Mafetto, laßt mir 
mein Necht werden! Meil aber Ser Pace Priefter ift, 
fo laßt ihn Gewähr leiften, daß er Necht gibt und eure 
Gerichtsbarkeit anerkennt. 

So gefhah es. Ser Pace unterwarf fih dem Ge- 
richt und leiftete hinreichende Gewähr. Darauf fegte 
Mafetto feine Angelegenheit auseinander, zeigte den mit 
Ser Pace eingegangenen fchriftlihen Vertrag vor und 
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erwähnte die Bußen und das Unterpfand. Ser Pace 
dagegen erzählte, welchen Schaden er genommen habe. 
Während nun der Herr Senator und einer feiner Ge- 
bilfen die Parteien verhörte, hatte die Erbfenbrühe ihren 
Lauf vollbracht und äußerte ihre Wirkfamkeit fo gewaltig, 
dag Ser Pace's Schinkentaſche fih ganz mit folcher 
Suppenbrühe füllte. Als die Kunde von diefem Ereignif 
dem Herrn Senator zu Ohren, oder vielmehr zur Nafe 
fam, murde ihm der Priefter verhaßt, er fagte zu feinem 
Gebilfen, er folle die Leute abfertigen und mwegfchiden. 
Diefer hatte die Gründe, die jeder für fich beibrachte, 
angehört und fprad nun das Urtheil, Ser Pace müffe 
dem Mafetto fünfundswanzig Gulden Buße zahlen und 
das ganze Unterpfand, bas ihm Mafetto gegeben Batte, 
zurüderftatten. Ser Pace befchwerte fi) darüber, Mae 
fetto aber vertheidigte fein Recht. 

Herr Senator, fprach er, wundert euch nicht, daß 
diefe ſchurkiſchen Pfaffen ſich diefen Abend fo aufführen! 
Das begegnet ihnen alle Tage bei ihrem fehlemmerifchen 
Treffen und Saufen. Alle Tage geht es bod her bei 
ihnen und ich hatte die Unluft davon. 

Der Herr Senator that nun in der befagten Weife 
den Spruch, daß Mafetto für Alles bezahlt werden müffe. 
Und fomit fchied er befriedigt. Ser Pace und feine Ge- 
noffen aber fcheiden fehr unzufrieden, denn fie hatten zum 
Schaden nod die Schande. Alle gingen mit Ser Pace in 
fein Haus, um ihm zu helfen, feine Sachen, die Mafetto 
auf den Plag oder in den Pfarrhof geworfen hatte, 
wieder einzuräumen und aufzuftellen. Zu diefer Arbeit 
nahm er einige Nachbarn in Anfpruch und viele unter- 
flügten ihn aus Mitleid. Und als fie von Ser Pace 
hörten, mie bie Sache gegangen war, bemitleideten ihn 
alle. Unter den Hilfeleiftenden war auch ein junger 
Mann aus Sciano in Ombrone im Gebiete. Sienas, 
Namens Pela. Als er den Schaden fab und Nadı- 
richt davon befam, ergriff ihn Mitleid; er rief Ser 
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Pace bei Seite und bot fi ihm folgendermaßen zum 
Dienft an. 

Sd babe, fagte er, ibn foeben zum Sanct Peters 
Thor hinausgehen fehen; aber ich fage euch, da ich ge- 
feben babe, mag er Bier angeftellt bat, babe ich mir 
vorgenommen, wenn ihr damit einverfianden feid, daß 
er dieſes Geldes nicht froh werden fol. Sagt mir nun 
genau, wie viel Geld er von euch befommen bat und 
in welcher Münze. Dann laßt mid nur machen! hr 
follt feben, wer mehr fann, der Colligianer ober ber 
Scialinge. Ic bin beffer zu Fuß ald er, und merde 
ihn bald einholen. Macht euch nur feine Sorge! Ich 
mill eg euch ſchon wieder einbringen. 

Ser Pace nahm das Anerbieten dankbar an und 
empfahl ihm allen Eifer. Sie wurden einig und Ser 
Pace gab ihm Geld zu feinen. Auslagen. 

Ich darf jegt nicht länger warten, fagte diefer. Haltet 
die Sache geheim und laft mich forgen! 

So ſchied er in ſtillem Einverftändnif mit ihm. Er 
eilte Mafetto nad und erfuhr von Zeit zu Zeit, daß er 
ibm nicht mehr weit voraus fei; doch wanderte er zmei 
Tage, big er ihn erreichte; ed war dies in der Herberge 
zu Bolfena.*) Sie kehrten dort ein, ed ivaren viele 
Fremde dort, und fo blieben die beiden bafelbft über 
Nacht. Pela war unbekannt, er fprad mit Mafetto 
und den andern ohne Unterfchied, gab vor, er fei von 
Sutri und gehe nad) Siena. Schon geftern hatte Pela 
auf den Namen eines Colella von Sutri an einen ge 
wiffen Ventura von Sciano einen Brief gefchrieben fol- 
genden Inhaltes: 

„Ih habe deinen Brief erhalten, in welchem du mir 
aufträgft, ich folle durch den Uberbringer, deinen Sohn 
Salvi, dir fünfundvierzig Ducaten fhiden, die ich bir 
noch ald Reſt für die Thiere, die du an mich verfauft 


) Sermini: Bolfino. 
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haft, ſchuldig bin. Vor Allem bitte ib um Entfchul- 
digung, daß id nicht im Stande gemefen bin, dir fie 
früher zu ſchicken. Sept aber habe ich nach Lefung deines 
Briefes die ganze Summe dem Salvi eingehändigt, nämlich 
zwanzig venezianifche Ducaten und fünfundzwanzig römifche. 
Darum bitte ich dich, hiermit meine Rechnung zu tilgen. 
Ferner, da mir Salvi erzählt, daß du deine Tochter vere 
heirathet haft, ſchicke ich dir ein kleines Gefchmeide für fie 
zum Anbenfen von mir, nämlich einen Heinen Falten mit 
einem Kettchen von Silber, im Ganzen fieben und ein 
Viertel Loth ſchwer. Ich fehe wohl, daf ich nicht fo viel 
thue, ald du verbientef. Du mußt mir eben verzeihen. 
Freilich babe ich fo viel Freundlichkeit von dir genojfen, 
als ich dort war, daß ich gar nicht weiß, mann ich dir 
dafür lohnen fann. Dein Dienftbereitwilliger” u. f. m. 

Als der Brief gefchrieben mar, faltete er ihn und 
ftedite ibn in den Buſen, Iegte fi aud den Namen 
Salvi bei. Am Morgen nun machte er ſich unter irgend 
einem guten Vorwand an Mafetto und wünfchte ihm 
guten Morgen. Sobald er bemerkte, daß diefer fich zum 
Weiterreifen anfhidte, fagte Pela: Iſt vielleicht unter 
diefen Gaften einer, der nach Acquapendente geht? 

Sd, antwortete Mafetto. 

So laft uns miteinander gehen, fagte Vela; denn 
ich gehe lieber in Gefellfchaft als allein. 

Nachdem der Wirth bezahlt mar, machten fie fich 
alfo auf ben Weg. Abends langten fie in Acquapendente 
an und gingen miteinander in die gleiche Herberge und 
Wohnung. Am Morgen, als fie weiter wollten, fagte 
Salvi zu Mafetto: Ermarte mid hier! Ich mill nur da 
einen Brief an jemand abgeben. 

Mafetto glaubte das und erwartete ibn beim Feuer. 
Salvi aber ging alsbald zum Schultheifen und flagte 
den Mafetto an, er habe ihm in der Nacht fünfundvierzig 
Ducaten und ein filbernes Gefchmeide geftoblen. Weinend 
flebte er um den Schug ded Beamten und gab an, in 
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welcher Herberge der Dieb fi befand. Er mußte es 
auch fo gefchict anzubringen, daß der Beamte ihm voll 
fommen Glauben beimaf und ihm vier Häſcher mitgab, 
um den Dieb zu faffen. So murde denn Mafetto in 
der Herberge feftgenommen, zum Schultheifen geführt, 
in enge Haft gebracht und mit der Folter verbort. Da 
er aber nicht geftand, wollte der Schultheif den Salvi 
noch weiter vernehmen. Diefer aber fagte, noch immer 
weinend: Geftrenger Herr, bemeifen fann ich's euch nicht, 
denn zum Steblen zieht einer Feine Zeugen bei; aber id 
fage cud die Wahrheit, und wenn es nicht fo ift, fo 
laft mid hängen! Er hat mir fünfundvierzig Ducaten 
geftoblen, die ich von Colella in Sutri eingezogen hatte, 
und mar zwanzig venezianifche und fünfundzwanzig rö- 
mifche, den Kaufpreis für das Vieh, das mein Water 
an ihn verkauft bat, und überdies ein filbernes Gefchmeide, 
das er meiner Schwefter ſchenkte. Da ift der Brief von 


‘Colella. 


Damit reichte er ibn dem Beamten bin. 

Ich fann nicht lefen, fuhr er fort; ſchaut zu, was 
in bem Briefe fteht. Und wenn er die Sachen nicht bei 
fih bat, fo mill ich das Leben verlieren. Diefer fchur« 
kiſche Mafetto bat in Sutri ausgefpäht, baf ich das Gelb 
bei mir babe, dann hat er fid an mich gemacht, um 
mid unterwegs zu beftehlen, und heute Nacht, da mir 
zufammen fchliefen, bat er es ausgeführt. Beweiſe habe 
ich fonft nicht, ald Gott und die Wahrheit. 

Der Beamte glaubte Salvi, ließ Mafetto holen, und 
da man in feinem Bufen genau das vorfand, mag der 
Brief befagte, nahm er an, Salvi fei wirklich nach feiner 
Angabe beraubt worden. So ließ er denn Salvi alle 
Ducaten und das Gefchmeide übergeben. Der Schultheiß 
lite heftig an Hüftfchmerzen, nahm fich der Unterfuchung 
wenig an und gab feinem Notar den Auftrag, er folle 
dem Miffethäter fein Nedt werden laffen. Der Notar 
war Ser Piero von Farnefe, der in feiner Schelmerei 
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auf den Gedanken fam, den beiden das Geld abzunehmen. 
Darum ließ er Mafetto und Salvi gefangen fegen, und 
da NMafetto fich febr gewehrt batte, die Beſchuldigung 
fei nicht wahr und der Brief unterfchoben, auch ſich zum 
Beweife erbot, fagte er zu Salvi: Ihr müßt beide fo 
lange Bier bleiben, bis du Colella von Sutri kommen 
laßt. Dann mill id eg unterfuden. Sobald ich biere 
über im Reinen bin, laffe ich dich frei. Wenn eg nicht 
wahr ift, mußt bu das Geld wieder hergeben und id 
laffe dich hängen alé Betrüger. 

Salvi fam diefe Entfcheidung mislich vor. Es wurden 
ihm drei Tage Frift gegeben, um durch Colella zu ere 
meifen, daß der Brief echt fei. Pela Salvi traute aber 
diefem als einem liftigen Burfchen nicht ganz. Daher 
verfuchte er einen Vergleih durch Vermittelung Schia- 
vetto’8, des Diener8 des Schultheißen, welcher die Ges 
fangenen mit Gffen und Trinken zu verfehen hatte, und 
bot ibm Geld an, wenn er ihn entwifchen laffe. Ser 
Piero, der auf nichts anderes wartete, verlangte die ganze 
Summe und verfprad, fie dann loszugeben. Schiavetto 
aber miffiel das und er verftändigte fich daher mit Salvi 
und Mafetto. Mit feiner Hilfe von außen und ber 
eigenen Anftrengung von innen erbrachen fie in ber 
dritten Nacht den Kerfer und er führte fie an einen 
Plag, mo fie über die Mauer fteigen konnten. Sobald 
fie draufen waren, gaben Salvi und Schiavetto vor, 
nad Siena zu gehen, miemol fie die entgegengefegte 
Richtung im Sinne hatten ‘und fie miteinander in ge- 
heimem Einverftändnig waren. Salvi ftellte fih, als 
babe er beim Uberfpringen der Mauer einen Buß vere 
renft und fonne nun nicht mehr gehen. Mafetto wollte 
fi) aus Angft nicht aufhalten, und Schiavetto fagte zu 
ibm: Geh nur zu, wir fommen gemad binterdrein! 

Da Schiavetto und Pela zurüdblieben, war das Ma- 
fetto eben recht, denn er gedachte ed Pela ebenfo zu machen, 
wie biefer es ibm gemacht hatte. Er eilte daher nad 
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Radicofani, mo er einen falfchen Brief auffegte ähnlich 
dem bed Salvi, als ſchickte einer aus Viterbo das Geld 
an einen andern in Piſa und babei das Gefchmeibe. 
Sodann ftellte er fi dem Schultheiß von Radicofani 
vor, fagte, er fei von zwei Leuten um fünfundvierzig 
Ducaten und ein Geſchmeide beftohlen worden, und zeigte 
zugleich den Brief des Viterbers. Der Beamte glaubte 
ihm und gab ihm vier Häfcher, um die Miffethäter zu 
fahen. Mit diefen wartete er zwei: Tage am Thore auf 
die Ankunft Pela's und Schiavetto’s. Da fie aber nicht 
kamen, nahm er traurig Abfchied und ging nad Colle. 
Pela und Schiavetto waren indeffen bereits in Nom 
angefommen und hatten Ser Pace das Geld und das 
Gefchmeide zugeftellt. Als Ser Pace die Nachricht ge- 
hört und das Geld und das Gefchmeide in Empfang 
genommen batte, fagte er ihnen freudigen Dank. Er 
nahm feine fünfundzwanzig römifche Ducaten, die zwanzig 
venezianifchen aber und das Gefchmeide mashte er ihnen 
zum -Gefchent. Die ganze Gefchichte fam dem Cardinal 
von Brancacci zu Ohren, welcher fich darüber erfreute 
und fie cine8 Tage8 dem Papft Gregor XIL in Gegen- 
mart aller andern Herren Carbinäle erzählte und dabei 
die Frage aufwarf wer für den verfchmigteften zu halten 
fei, der Colligianer oder der Scialenge. Wir übergehen 
den Spaß, melden die Sache erregte, und den heftigen 
Streit, den fie hervorrief, indem der eine dieſem, der 
andere jenem den Preis der DVerfchmigtheit zuerfannte. 
Es dauerte etwa einen Monat und nie fam es zur bee 
ftimmten Entfcheidung. Unterdeffen verließ der Papft mit 
feinem ganzen Hofe Nom und z0g nad Siena und von 
dort nach längerem Aufenthalte nad Lucca; dann febrte 
er wieder nah Siena zurüd, fpäter in die Romagna. 
In der Folge wurde dem Papſt Gregor der Gehorfam 
aufgefundigt und in Piſa Papſt Alerander gewählt. 
Deshalb blieb jene Streitfrage fehwebend und es wurde 
nie ausgefprochen, wer der verfchmigtefte fei. Unter den 
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Hofleuten aber blieb die Redengart fprichwörtlih: Du, 
bift du ein Colligianer, fo bin ich ein Scialenge. 
Das foll heißen: Wenn du ein Schurke bift, fo bin 
ich Fein Heiliger. 
Man bittet nun den geneigten Lefer, die Unterfuchung 
zum Spruche zu bringen. 


VI. Niccolo Macdiavelli. 


1469. 





40. Belfagor. 


Man lieft in den alten Zahrbüchern der florentinifchen 
Geſchichte, was man ſchon aus der Erzählung eines Bei 
ligen Mannes weiß, deffen Leben bei allen feinen Zeit- 
genoffen hochgepriefen wurde, daß derfelbe, in feine Gee 
bete vertieft, mittelft ihrer fchaute, wie unzählige Seelen 
jener armen Sterblichen, die in Gottes Ungnade umfamen, 
in der Hölle alle oder meiftentheild nur darüber flagten, 
daß fie einzig und allein durd das SHeirathen ſich in fo 
großes Unglück geftürzt haben. Durch diefen Umftand 
wurden nun Minos, Nadbamanth fomie die andern Höllen- 
richter in höchliches Erftaunen verfegt, weil fie folchen 
Berleumdungen bes weiblichen Gefchlechts nicht wohl glau- 
ben fonnten. Da indeffen die Klagen von Tag zu Tag 
zunahmen und auch der gehörige Bericht über die ganze 
Sache dem Pluto erftattet mar, fo fam es zum Befchluffe, 
den Fall mit fämmtlichen höllifchen Fürften in reifliche 
Erwägung zu ziehen und nadfidem die geeignetfien Maf- 
regeln zu ergreifen, um den Betrug aufzudedfen und das 
Wahre an der Sade herauszuftellen. Pluto berief fonad 
eine Rathöverfammlung und fprach dafelbft in folgendem 
Sinne: Wiewol ich, meine Lieben und Getreuen, dur 
des Himmels Fügung und durch unwiderrufliche Schidfald- 
beftimmung diefes Reich beherrfche und um deswillen Fei 
nem Richterftuhl des Himmels oder der Erde unterworfen 
fein ann, fo babe ich doch befchloffen, weil e8 gefcheidter 
ift, wenn die Gewaltigen ſich den Gefegen unterwerfen 
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und der Meinung anderer ihr Necht einräumen, euren 
Rath einzuholen, wie ich in einer Angelegenheit mich zu 
verhalten habe, die fonft gar leichtlich zur Unebre unferer 
Herrfchaft ausfchlagen dürfte. Es fagen nämlich zwar 
alle Seelen von Männern, welche in unfer Neich fommen, 
ihre Weiber feien daran ſchuld. Da uns das aber un— 
möglich fcheint und wir befürchten, wenn wir auf Diefen 
Bericht hin ein WVerdammungsurtheil fprächen, möchten 
wir ald allzugraufam verfchrieen werden oder, wenn mir 
eg nicht thäten, als allzuläffig und ungerecht; da ferner 
die einen Menfchen aus Leichtfinn fehlen, die andern aus 
Unbilligfeit, mir aber dieſem beiderfeitigen Zabel aus- 
weichen möchten und nicht wiffen, wie das anzugehen ift, 
haben mir euch herbefchieden, damit ihr und mit eurem 
guten Mathe beifteht und um zu bewirken, daß biefes 
Reid auch für die Zufunft fortbeftche mit unangetafteter 
‚Ehre wie bisher. 

Es fhien einem jeden diefer Fürften der vorliegende 
Fall ein Hochwichtiger und fehr beachtensmwerther zu fein. 
Sie waren auch darin miteinander einverftanden, daß 
die Wahrheit nothwendigerweife erforfcht werden müffe; 
aber über die Art und Weiſe der Ausführung theilten 
fih die Meinungen. Der eine hielt dafür, man folle 
einen, der ‚andere, man folle mehrere Boten zur Erde 
empor abfertigen, um unter menfchlicher Geftalt perfünlich 
zu ergründen, ob die Sade fich wirklich fo verhalte. 
Viele andere dagegen meinten, man brauche nicht fo viele 
Umftände zu machen; man bürfe nur ein paar Seelen 
durch verfchiedene Marter zum Befenntnif zwingen. Da 
nun aber die Mehrzahl für den Vorſchlag einer Gefandt- 
Schaft ſtimmte, fo ging diefe Meinung durch, und da ſich 
feiner fand, der freiwillig das Amt übernommen hätte, 
fo entſchloß man fih, die Wahl durd das 2008 zu ente 
fheiden. Das Loos traf den Erzteufel Belfagor, der 
vordem, ehe er aus dem Himmel gefallen, ein Erzengel 
gemefen war und jegt zwar fehr REN ſ ch zu der 
3Italiäniſcher Novellenſchatz. I, 


. 


242 VI. Niccold Macchiavelli. 


Botfchaft bergab, aber dennoch durch Pluto's Madtfprud 
gezwungen ſich dazu verftehen mußte, den Beſchluß der 
Rathöverfammlung zu vollführen, und die Bedingungen 
einging, welche förmlich berathen worden waren. Diefe 
beftanden darin, daß dem mit dem Auftrage Betrauten 
hunderttaufend Ducaten überwiefen werden folltenz mit 
diefen mußte er auf bie Welt gehen, in menfchlicher 
Geftalt ein Weib nehmen und zehn Jahre mit ihr leben, 
fodann eines fcheinbaren Todes fterben und nad der Holle 
zurückehrend feinen Vorgefegten nach der gemachten Ere 
fabrung darüber Bericht erftatten, worin eigentlich die 
Laft und die Luft des Cheftandes beftehe. Es wurde 
überdies erklärt, daß er während der genannten Zeit allen 
Ungemächlichkeiten und Ubeln unterworfen fein folle, mit 
denen die Menfchen zu fampfen haben, und welche Armuth, 
Gefangenschaft, Krankheit und fo manchen andern fchlimmen 
Umftand, der den Menfchen begegnen fann, nach fich ziehen ; 
ausgenommen wenn er fich durch Klugheit oder Lift davon 
befreie. Belfagor nahm alfo die Beftallung und fein Geld 
in Empfang und fam herauf auf die Welt. Er hatte 
fig aus feinen Schaaren mit Pferden und Dienerfchaft 
verfeben und zog fehr ftattlih in Florenz ein. Diefe 
Stadt hatte er vorzugsweife zu feinem Aufenthalt erforen, 
weil fie ibm den Wucher, den er mit feinem Gelde zu 
treiben gefonnen war, ganz befonders zu begünftigen fchien. 
Er ließ fih hier Noderigo von Caftilien nennen und mie- 
thete ein Haus in der Vorftadt Allerheiligen.*) Damit 
man feiner wahren Herkunft nicht auf die Spur komme, 
fagte er aus, er habe vor einiger Zeit Spanien verlaffen, 
fih) dann nad) Syrien gewendet und in Aleppo fein Vere 
mögen gewonnen; er babe es aber verlaffen in der Ab- 
fiht nad Stalien zu gehen, in ein menfchlicheres, dem 
bürgerlihen Leben und feinen Neigungen angemeffeneres 


) Die Alterheiligenfirde in Florenz liegt unterhalb des Ponte 
Garraja am rechten Ufer des Arno. 
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Land, und dort ein Weib zu nehmen. Noderigo war 
cin fehr ſchöner Mann, der in einem Alter von dreißig 
Sahren zu fteben ſchien. Er verrieth in wenigen Tagen, 
daß er im Befig großer Reichthümer fei, und da er fich 
außerdem bei mehrfachen Gelegenheiten als einen mabre 
haft gebildeten und freigebigen Mann zu erkennen gab, 
fo boten ihm manche edle Bürger, die viele Töchter und 
wenig Thaler im Befig hatten, ihre Kinder an. Unter 
allen diefen erwählte Noderigo ein fehr ſchönes junges 
Mädchen Namens Onefta, die Tochter des Amerigo Donati, 
der außer ihr nod drei andere Töchter und drei erwach— 
fene Söhne hatte, und ihre Schweftern waren auch faft 
mannbar. Obgleich er einer fehr edeln Familie angehörte 
und in Florenz perfönlich fehr in Achtung ftand, fo war 
er doch im Verhältnig zu feiner zahlreichen Familie und 
feinem Adel fehr arm. Roderigo richtete feine Hochzeit 
mit großem Glanz und Aufwand aus und unterließ nichts 
von allem, was bei derlei Feften nun einmal herfömmlich 
ift, denn er war durd das Gefeg, das ihm beim Aus» 
tritt aus der Hölle auferlegt worden war, allen menfch- 
lichen Leidenfchaften unterworfen. Er begann fehr bald 
Geſchmack zu finden an Ehre und Herrlichkeit der Welt 
und fich daran zu erfreuen von den Menfchen gelobt zu 
werden, was ihm feinen geringen Aufmand verurfachte. 
Überdies hatte er noch nicht lange Zeit mit feiner Ehe- 
gattin Onefta gelebt, al8 er fich in diefelbe fo aufiermafien 
verliebte, daß er es nicht ertragen Fonnte, fie traurig oder 
mismuthig zu fehen. Frau Onefta Batte neben ihrem 
Adel und ihrer Schönheit ihrem Roderigo einen Hoc 
muth zugebracht, wie ibn fogar Lucifer nicht fannte, 
und Noderigo, der einen wie den andern nun ermeffen 
batte, erachtete den feiner Frau für den höheren, Er 
ward aber mit der Zeit noch weit ärger als zuvor, da 
fie die große Liebe ihres Mannes zu ihr merkte. Und 
ba fie nunmehr dafür hielt, er befinde fich durchaus in 
ihrer Gewalt, fo gebot fie ihm ohne alles Erbarmen oder 
11* 
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Rückſicht und fcheute ſich nicht, wenn er ihr ja etwas 
verfagen - wollte, ibn mit Schelten und Schimpfen zu 
verlegen, was dem Noderigo unglaublichen Arger ver- 
urſachte. Deffen ungeachtet machte der Schwiegervater, 
die Brüder, die Verwandtſchaft, die Pflicht des Ehebundes 
und vor allem die große Liebe, die er für fie fühlte, 
daß er es mit Geduld Binnahm. Id will die großen 
Koften übergehen, die er zu ihrer Befriedigung in Be- 
ziehung auf neue Trachten und neue Moden aufiwandte, 
in welchen unfere Stadt nad) alter Gewohnheit beftändig 
wechfelt. Er mußte ſich überdies, wollte er in Frieden 
mit ihr leben, entfchliefen, dem Schwiegervater feine 
andern Tochter an den Mann bringen zu helfen, mas 
ihn gewaltige Summen foftete. Ebenfo mußte er, um 
mit feinem Weibe gut Freund zu bleiben, einen ihrer 
Brüder mit Tüchern nad dem Orient ſchicken, einen 
andern mit Seidenzeugen nad dem Weſten und den 
dritten als Goldſchläger in Florenz unterbringen. Mit 
diefen Dingen ging denn allmälig der größte Theil feines 
Vermögens auf. Um die Zeit des Faſchings fodann und 
um Sanct Johannis, wenn die ganze Stadt nad alter 
Gewohnheit voller Feftlichfeiten ift, und viele eble und 
reiche Bürger die foftbarften Gaftereien anftellen, wollte 
Frau Dnefta, um nicht andern nachzuftehen, daß ihr 
Roderigo mit dergleichen Feftlichkeiten es allen andern 
Zuvorthue. Das alles ertrug er aus den fehon. angege- 
“ benen Gründen leicht und würde es auch, fo fehmer es 
an und für fich fein mochte, nimmermehr läftig gefunden 
haben, batte er damit nur aud) wirklich feine häusliche 
Nube erfauft und fo viel gewonnen, dem herannahenden 
Zeitpunfte feine8 ganzlichen Unterganges mit Gemächlich— 
Feit entgegenzufehen. Aber es widerfuhr ihm das Gegen- 
theil; denn abgefehen von dem unerfchwinglichen Aufwand 
fuchte fie ihn, ihrem widerwärtigen Wefen entfprechend, 
mit unzähligen Ungelegenbeiten heim, und fein Knecht 
oder Diener fonnte es in feinem Haufe lange, ja nur 
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Tage oder Wochen, aushalten. Daraus erwuchs denn 
dem armen Noderigo der empfindlichfte Nachtheil, meil 
er keinen Diener erhalten konnte, der feinem Hausweſen 
redlich zugethan geweſen wäre, denn nicht allein die 
menſchlichen gingen weg, ſondern auch die Teufel, die er 
in Geſtalt von Dienern mitgebracht hatte, wollten lieber 
in die Hölle zurückkehren und im Feuer verweilen, als 
auf der Welt unter der Herrſchaft dieſes Weibes leben. 
So führte nun Roderigo das ruheloſeſte und unbehag- 
lichfte Leben und hatte es durch feine fchlechte Wirthfchaft 
bereits dahin gebracht, daß er mit feinem ganzen bemeg= 
lichen Befigthume fertig war und auf die Hoffnung der 
von Dften und Weften erwarteten Summen zu leben 
anfing. Nod genof er guten Credits und borgte auf 
Wechſel; da. er aber auf diefe Art notbmendigermeife 
immer tiefer in Schulden gerieth , machte er fich in kurzer 
Zeit allen denjenigen verdächtig, die ſich auf folcherlei 
Schliche in Handel und Wandel verftanden. Während 
nun feine Lage bereits fehr ſchwankend geworden mar, 
fam plögli Nachricht von der Levante und aus dem 
Meften, einer der Brüder der Frau Onefta habe all das 
Gigentbhum, das ihm Noderigo anvertraut, im Spiel ver- 
loren, der andere fei dagegen auf der Rüdfehr in einem 
mit feinen Waaren beladenen Schiffe, ohne verfichert zu 
fein, fammt allem eine Beute der Wellen geworden. 
Kaum mar dies zuchbar geworden, fo verbanden ſich 
Roderigo’8 Gläubiger miteinander in der Veforgnif, er 
möchte zu Grunde gerichtet fein; da man aber noch nicht 
darüber ing Reine kommen konnte, weil der Zeitpunkt 
ihrer Bezahlung nod) nicht vorhanden mar, fo befchloffen 
fie, ihn forgfältig bewachen zu laffen, damit er nicht, 
ehe ihre Berathung einen Erfolg haben könne, ſich ihnen 
durch die Flucht entziehe. Roderigo andererfeité fab Feine 
andere Hilfe in feiner Noth und wußte doch, daf er das 
Gefeg der Hölle nicht überfchreiten dürfe, entfchloß fich 
demnach, unter jeder Bedingung zu entfliehen. Er warf 
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fi) daher morgens auf ein raſches Pferd und da er nahe 
am Thore al Prato*) mohnte, eilte er durch daffelbe 
hinaus. Kaum dag man fich feiner Entfernung verfah, 
fo entftand ein Aufruhr unter den Gläubigern, fie wandten 
ſich an bie Obrigkeit und ſchickten ihm nicht nur Gerichtd« 
boten nad), fondern verfolgten ihn insgefammt perfünlic. 
Noderigo war nod Feine Meile weit von der Stadt ent: 
fernt, als diefe Gefahr wider ihn losbrach. Er erkannte 
feine üble Lage und nahm fid vor, um defto verborgener 
zu fliehen, die gebahnte Strafe zu verlaffen und quere 
feldein weiter zu eilen, wohin ihn fein gutes Glüd führe. 
Er fegte diefen Vorfag ing Werk, fand aber bald, daß 
die vielen das Feld durchfchneidenden Gräben ihm dabei 
hinderlich wurden und daß er zu Pferd nicht weiter fomme. 
Er floh deswegen zu Fuß weiter, ließ fein Nof auf der 
Strafe ledig laufen und fprang von einem Stück Feld 
zum andern über das mit VWeingarten und Röhricht be 
dedite Land Bin, bis er in der Nähe von Peretola an 
bag Haus des Giovanni Matteo del Bricca fam, des 
Feldbauerd des Giovanni del Bene. Er begegnete dem 
Giovanni Matteo gerade, als diefer Futter für feine Ochſen 
beimtrug, ftellte fih unter feinen Schug und verfprad) 
ihm, wenn er ihn aus den Händen feiner Feinde rette, 
welche ihn verfolgen, um ihn im Gefangnif umfommen 
zu laffen, fo wolle er ihn reich machen und vor feinem 
Scheiden ihm darüber genügende Bürgſchaft geben; im 
entgegengefegten Falle fei er zufrieden, daß er ihn felbft 
feinen Gegnern augliefere. Giovanni Matteo war zwar 
ein Landmann, aber dennoch, ein unternehmender Menfdh, 
und da er der Anficht war, er könne nicht wohl zu furz 
dabei megfommen, wenn er den Flüchtling rette, fo fagte 
er demfelben feine Bitte zu. Er ftedte ihn in einen 





*) Die Porta al Prato ift das nordweftlihe Thor von Florenz, 
rl weldes cine faft gerade Straße von Allerheiligen aus bin= 
brt. 
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Haufen Dünger, den er vor dem Haufe liegen hatte, ' 
und bededte ihn mit fleinen Rohren und anderm Ab- 
gang, den er zum Verbrennen zufammengemorfen hatte. 
Kaum war man mit Moderigo'8 Verftelung fertig, als 
aud ſchon feine Verfolger berzufamen und durch Dro: 
bungen den Giovanni Matteo einzufchüchtern fuchten, 
aber nicht einmal von ihm herausbrachten, daß er ihn 
gefeben babe. Sie zogen daher weiter und febrten, 
nahdem fie ihn zwei Tage umfonft gefucht Batten, er= 
mübdet wieder nad Florenz zurüd. Sobald der Larm 
vorüber war, holte Giovanni Matteo ihn aus feinem 
Schlupfwinkel hervor und mahnte ihn an fein gegebenes 
Wort. Da fprad Noderigo zu ihm: Mein lieber Bruder, 
ih bin dir zu großem Danfe verpflichtet; aber ich mill 
verfuchen, dir meine Verbindlichkeit auf jede Weife abzue 
fragen. Und damit du glaubft, daß ich dies im Stande 
fei, will ich dir fagen, wer ich bin. 

Er theilte ihm hier feine perfönlichen Verhältniffe 
und die Bedingungen mit, unter denen er die Holle vere 
laffen und fich ein Weib genommen batte. Er eröffnete 
ihm überdies die Art und Weife, auf die er ihn zu be— 
reichern gedachte, und bie eben feine andere war, ale 
dag Giovanni Matteo, fobald er von irgend einem Weibe 
bore, das befeffen fei, nur getroft annehmen dürfe, er 
fei felber in fie gefahren und er merde nicht cher aus 
ihr weichen, als big Giovanni komme und ihn vertreibe; 
damit babe er denn Gelegenheit, fich von den Verwandten 
ber Befeffenen nad Belieben bezahlen zu laſſen. Nad= 
dem Roderigo dieſe Erklärung von fich gegeben hatte, 
wurde er plöglich unſichtbar. Es waren aber hierauf 
faum einige Tage ind Land gegangen, als fich durch ganz 
Florenz die Neuigfeit verbreitete, daß eine Tochter des 
Meffer Ambrogio Amedei, die an Buonajuto Tebalducci 
verheirathet war, vom Teufel befeffen fei. Die Ihrigen 
verfäumten nicht, alle jene Hilfsmittel Dagegen anzumenden, 
die bei folchen Unfällen gebräuchlich find. Man legte.ibr 
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den Schädel des heiligen Zenobius auf den Kopf und 
den Mantel des heiligen Johannes Walbert; aber alle 
diefe Dinge wurden von Noderigo nur verhöhnt; und 
um jedermanniglià zu überzeugen, daß die Krankheit 
des jungen Weibes ein böfer Geift und feine phantaftifche 
Einbildung fei, fpradh er lateinifh, disputirte über philo- 
fophifche Fragen und dedite die Sünden vieler Leute auf, 
wie zum Beifpiel die eines gewiffen Klofterbruders, welcher 
fi) über vier Jahre ein in einen Mind verfleidete8 Weib 
in feiner Zelle gehalten hatte. Dergleichen Dinge erregten 
natürlich allgemeine Verwunderung. Herr Ambrogio war 
unterdeffen febr misvergnügt und hatte faft alle Hoffnung 
auf ihre Heilung aufgegeben, als ihn Giovanni Matteo 
befuchte und ihm feine Tochter zu heilen verfprach, wenn 
er ihm fünfhundert Gulden geben molle, um ſich ein 
Gut in Peretola Laufen zu können. Herr Ambrogio 
ging auf fein Anerbieten ein; Giovanni Matteo aber 
ließ, um die Sade aufzuftugen, vorerft etlihe Meffen 
fefen, machte allerlei Hocuspocus, und murrte dann dem 
jungen Weibe die Worte ing Ohr: Noderigo, ich bin 
hierher gefommen, um dich aufzufuchen, damit du mir 
Wort balteft. 1 

RNoderigo antwortete ihm: Ich bin es zufrieden; aber 
bag ift noch nicht genug, um dich reich zu machen. 
Sobald id von hinnen gewichen fein merde, fahre ih 
in bie Tochter des Königs Karl von Neapel und weiche 
nicht von ihr ohne dif. Dann fannft du dir ein tüch⸗ 
tiges Hanbgeld ganz nach deinen Wünfchen ausbedingen 
und mußt mid) fpäter in Nube laffen. 

Nach diefen Worten fuhr er aus ihr aus zur Freude 
und Verwunderung von ganz Florenz. Es mabrte hierauf 
gar nicht lange, fo verbreitete fi) durch ganz Italien 
bag Gerücht von dem Unglüd, das über die Tochter des 
Königs Karl gefommen war. Die Mittel der Geiftlichen 
wollten nicht anfchlagen und ba der König von Giovanni 
Matteo reden hörte, fo lief er ibn zu fich von Florenz 
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entbieten. Matteo fam in Neapel an und Beilte fie nach 
einigen zum Schein angeftellten Ceremonien. Aber che 
Noderigo fih davonmachte, fagte er: Du fiehft, Gio- 
vanni Matteo, ich habe mein Verfprechen, did zu be» 
reichern, vollfommen gehalten und Feine Verbindlichkeit 
weiter gegen did) zu erfüllen und mir find quitt. Hüte 
dich daher, mir ferner ing Gehege zu fommen! Denn 
wie ich dir bisher Gutes erwiefen, würde ich dir in Zu⸗ 
kunft nur Böſes thun. 

Giovanni Matteo kehrte daher als ſehr reicher Mann 
nach Florenz zurück, denn er hatte vom König über 
funfzigtauſend Ducaten empfangen und war nur noch 
darauf bedacht, dieſen Reichthum in Ruhe zu genießen, 
ohne zu beſorgen, Roderigo möchte ihn in ſeinem fried— 
lichen Genuſſe zu ſtören beabſichtigen. Mit einem male 
aber wurde er aus feiner Nube durch die Nachricht auf: 
gefchredt, daß eine Tochter König Ludwig's des fiebenten 
von Franfreih vom Teufel befeffen fei. Diefe Kunde 
brachte Giovanni Matteo'8 Gemüth ganz aufer Faffung, 
indem er an die Gewalt diefe8 Königs und an die legten 
Morte Roderigo’8 dadte. Da nun der König fein Heil- 
mittel für feine Zochter fand und von der Heilkraft 
Giovanni Matteo’ hörte, fandte er zuerft einfach einen 
Laufer an ihn ab, um ihn herzubefcheiden; da diefer aber 
eine Unpäßlichkeit vorfchügte, fab fich der König am Ende 
gezwungen, die Herrfchaft um ihn anzugehen, welche dann 
ben Giovanni Matteo zum Gehorfam nöthigte. Diefer 
ging daher mit großer Bangigfeit nach Paris, und gab 
zuvorderft dem König die Erklärung ab, er habe zwar 
einige mal allerdings Befeffene geheilt, aber darum habe 
er noch gar nicht die Kraft und die Macht alle folche 
Kranke zu heilen; denn es gebe welche von fo binter- 
Iiftigem Wefen, daß fie weder Drohungen noch Zauber 
noch geiftliche Mittel ſcheuen; er molle deffen ungeachtet 
gern fein möglichftes thun, bitte aber, wenn es ihm nicht 
gelinge, um Vergebung und Entfchuldigung. Der König 
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verfegte ihm darauf zornig, wenn er feine Tochter nicht 
heile, fo werde er ihn hängen laffen. Giovanni Matteo 
war hierüber tief betrubt, faßte fich aber doch fomeit, daß 
er die Befeffene kommen lief. Er fprach ihr ins Ohr 
und empfahl ſich demüthig dem Noderigo, erinnerte ihn 
an die ihm ermiefene Wohlthat und ftellte ibm vor, 
welch ein undanfbare8 Betragen es von ihm wäre, wenn 
er ihn in folcher Noth im Stiche ließe. Noderigo aber 
verfegte: Ei du fihurfifcher Verrather, mie fannft du frech) 
genug fein, mir wieder nahe zu Eommen? Meinft du, daf 
du dich wirft lange zu rühmen haben, durch mich reich ge- 
worden zu fein® Sch mill e8 dir und einem jeden zeigen, wie 
ich nach meinem Belieben auch wieder nehmen fann, was 
ich gegeben habe. Du follft nicht wieder von binnen fommen; 
ich bringe dic, an den Galgen, es fofte was es wolle. 

Da nun Giovanni Matteo hieraus erkannte, dag er 
auf die alte Weife dies mal nichts ausrichtete, fo gedachte 
er fein gutes Glück auf eine andere zu verfuchen, verfügte, 
daß man die Vefeffene wieder von dannen bringe, und 
fprad dann zum König: Sire, wie ich euch ſchon gefagt 
babe, gibt e8 viele Geifter, welche fo unbändig find, daf 
gar nicht mit ihnen auszufommen ift, und diefer Bier if 
einer von den fchlimmften. Deffen ungeachtet will ich 
noch einen legten Verſuch machen, ihn zu vertreiben. 
Gelingt es mir, fo haben mir beide, eure Majeftit und 
ih, unfere Abficht erreicht; wo nicht, fo bin ich in eurer 
Gewalt und muf es euch überlaffen zu entfcheiden, wie viel 
Mitleiden ihr glaubt, daß meine Unfchuld verdient. Ich ere 
fue euch nämlich auf dem Plage der Liebfrauenfirche 
ein hohes Gerüft aufführen zu laffen, das geräumig genug 
fei für den ganzen Adel und die Geiftlichkeit diefer Stadt; 
dieſes Gerüfte läßt du mit Seide und Goldftoffen behängen 
und mitten darauf einen Altar errichten. Am nächften 
Sonntag in der Frühe follft du dann mit der Geiftlichfeit 
und allen deinen Fürften und Edelleuten in Eoniglicher 
Pracht, mit glänzenden reichen Gemanden angethan da: 
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felbft erfcheinen und dort erfi eine feierliche Meffe anhören, 
ehe man die Befeffene hinführt. Ich wünſche überdies, 
daß auf der einen Seite ded Plages menigftend zwanzig 
Perfonen aufgeftellt werden, die mit Trompeten, Hörnern, 
Trommeln, Sadpfeifen, Schalmeien, Zimbeln und andern 
geräuſchvollen Inſtrumenten aller Art verſehen ſind und, 
ſobald ich einen Hut ſchwinge, dieſe Inſtrumente laut 
ertönen laſſen, indem ſie damit raſchen Schrittes auf das 
Gerüſte zuziehen. Dieſe Dinge, verbunden mit einigen 
- andern geheimen Mitteln, follen, wie id) hoffe, zur Aus- 
treibung eben jenes Teufel8 genügen. 

Der König ließ unverzüglich alle Veranſtaltungen 
treffen, und als der erwartete Sonntagsmorgen kam, 
und das Gerüſte von den hohen Perſonen und der Platz 
vom Volke angefüllt war, wurde die Meſſe gefeiert, und 
fobann die Befeffene auf das Gerüft geführt, geleitet von 
zwei Bifchöfen und vielen vornehmen Herren. Als Ro— 
derigo die Volfimenge und die großen Zurüftungen fab, 
war er ganz verblüfft und fprach bei fich felbft: Was 
bat fih nun wol der elende Bauerlümmel mit mir aus- 
gedacht? Glaubt er, mich durd das Gepringe cinzu- 
ſchüchtern? Weiß er nicht, daf ich die Pracht des Him- 
meld und das Entfegen der Hölle zu fchauen gewohnt 
bin® Ich merde ihn ſchon dafür bufen laffen. 

Dann als Giovanni Matteo an feine Seite trat und 
ihn nochmals bat, auszufahren, fagte er zu ihm: Ei, 
da haft du ja eine herrliche Erfindung gemadht. Was 
gedenkft du mit all ‚dem Zeuge anzufangen? Glaubft 
du hierdurch meiner Übermacht und dem Zorn des Königs 
zu entgehen? Du Rüpel! Du Schuft! Du follft mir 
bangen; du magft anfangen, was du willft. 

Als Giovanni Matteo ihn nochmald gebeten, aber 
nur neue Schimpfreden zur Antwort erhalten hatte, 
glaubte er, nun weiter feine Zeit verlieren zu dürfen. 
Er madte alfo das verabredete Zeichen mit dem Hute, 
und alle die, welche beftellt waren, den Lärm anzurichten, 
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liegen mit einem Mal ihre Inftrumente zum Himmel 
erklingen und zogen fo zu dem Gerüfte heran. Bei dem 
unerwarteten Lärm fpigte Noderigo die Ohren, und da 
er durchaus nicht wußte, was das war, fragte er voll 
Staunen und Vermunderung den Giovanni Matteo, mag 
das bedeute. Giovanni Matteo antwortete ihm ganz be- 
ftürzt: Weh mir, Freund Noderigo, das ift deine Frau, 
die dich wieder zu fich holen will. 

Es läßt fi faum denken, welche Veränderung es in 
Roderigo's Stimmung hervorbrachte, als er von feiner Frau 
reden hörte. Seine Erfchütterung war fo groß, daß er, 
ohne zu erwägen, ob es möglich und denfbar fei, daß 
fie eg fei, und ohne etwas zu erwidern, in Furcht und 
Graufen entfloh und das Madden freigab. Belfagor 
wollte lieber in die Hölle zurückkehren, um von feinen 
Thaten Rechenfchaft abzulegen, als ſich von neuem unter 
all der Widermartigfeit, Unluft und Gefahr dem Joche 
der Ehe unterwerfen. In die Hölle zurückgekehrt be= 
Fraftigte er das Unheil, welches ein Weib in ein Haus 
bringt; Giovanni Matteo aber, der davon nod) mehr zu 
fagen mußte, ald der Teufel, machte fich bald nachher 
munter und guter Dinge auf den Weg nad Haufe. 
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41. Sieniſcher Edelmuth. 


In Siena wurde in den letzten Tagen eine adelige 
angeſehene und ſehr reichliche Hochzeit gefeiert. Nachdem 
die Tafeln aufgehoben waren, führte man wegen der 
ſtrengen Kälte des rauhen Wetters die jungen Frauen 
und Mädchen an das Feuer, wo unter anmuthigen und 
ſittſamen Geſprächen über mehrere Gegenſtände die Unter- 
haltung fortgefegt wurde. Am Ende derfelben kamen fie 
alle in dem Schluffe überein, daß nichts Anderes in einer 
edeln Seele fo ſchön glänze, als Großmuth, Dankbarkeit 
und Freigebigfeit. Darüber fagte eine fehr würdige altere 
Frau, mit freundlichen Bliden: Hochedle Frauen, eure 
töblihe Meinung, auf welche eure fittfame Unterhaltung 
und anmuthiges Geſpräch hinausläuft, ruft mir einen 
Gall ins Gedächtniß, welcher zwifchen zwei Sünglingen 
unferer Waterftadt fich ereignet hat. Beide waren edel 
von Geburt, wie ibr, einer aus dem glänzenden und 
mächtigen Haufe, der Salimbeni, Namens Anfelmo von 
Miffer Salimbene, der andere aus der hochfinnigen Fa- 
milie der Montanini, Namens Carlo von Miffer Tom: 
mafo. Sie haben fich gegenfeitig manche Bemeife edler 
Großmuth gegeben; und wenn ihr geneigt feid, mir 
darüber euer aufrichtiges Urtheil fund zu thun, fo will 
ich gerne euch das Ereigniß erzählen. 

Unter einer großen Zahl anderer einheimifcher Mädchen 
waren blos drei dafelbft, welche in Siena Ebdelfraulein 
biegen: eine aus der adeligen Familie von Luziano, 
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Namens Battifta, die andere aus dem Haufe der Mala: 
volti, genannt Margarita, die dritte eine der Saracini, 
welche Bianca hieß. Als diefe die Nede an fich gerichtet 
merften, übernahm Margarita, die jüngfte unter ihnen, 
die Antwort und fprach: Meine hochzuverehrende Mutter, 
wenn ich diefe beiden andern fittfamen Schweftern für fo 
wenig einfichtsvoll und urtheilsfähig hielte, wie ich bei 
meiner Jugend, Ungefchidlichkeit und Unerfahrenheit es 
bin, fo müßte ich euch bitten, daß ihr euch nicht weiter 
Mühe gebt, uns etwas zu erzählen, mag Prüfung er- 
heifcht. Da aber jede von ihnen mehrmals die Schule 
und den Wettfampf der Klugheit durchgemacht und immer 
reife Urtheil, flarfte Einficht und höchfte Wißbegierde 
nad jeder edeln Handlungsmeife und Sitte bewährt bat, 
aus biefem Grunde wird es mir höchft erwünfcht fein, 
je eher je lieber den von euch zu erzählenden Fall zu 
vernehmen; worauf fie dann ihr Urtheil abgeben mögen. 
Zugleich erkläre ich mich bereit, würdigfte Frau, um nicht 
alg unaufmerffam oder undankbar gegen euch zu erfchei- 
* , ebenſo dasjenige auszuſprechen, mas ich davon ver- 
ehe. 

Nach dieſen Worten bereiteten ſich ſchon die drei hoch— 
edlen Fräulein und ebenſo alle Umſtehenden zu hören; 
die ehrwürdige Matrone aber begann alſo ihre ernſte, 
würdige und wohlgehaltene Erzählung. 

Es ſcheint eine allgemeine Eigenſchaft aller erſchaffe— 
nen Dinge zu ſein, daß in ihrem Weſen ſich irgend eine 
Unvollkommenheit ausfindig machen läßt. Daher ſagt man 
mit Recht im gemeinen Leben, nur der allerhöchſte Gott 
ſei fehlerfrei, was man ganz deutlich bemerkt in den edeln 
und mächtigen Familien, Fürften und Reichen, worin die 
Menfhen fo weit entfernt find duldfam zu fein. Dies 
erweift fich offenbar in den vorbefagten Familien, den 
Salimbeni nimlib und den Montanint. Es fanden fich 
einft bei einer fehr adeligen Jagd die meiften jungen 
Leute beider Familien vereinigt, die Hunde hatten einen 
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wilden Eber erlegt und man fam in Streit über die 
brave Haltung der Hunde. Da begab es fich denn nad 
vielem Hin- und Herreden, daß einer der Montanini 
einen jungen Salimbene tödtlich verwundete, aus welchem 
Todtfchlag denn eine Zodfeindfhaft entftand, in Folge 
deren nach furzer Zeit das Haus der Montanini dem 
gänzlihen Untergang nahe fam. Nach vielen Jahren 
jedoch hatte fi die Rranfung vermifcht und gelindert, 
im Sabre des Herrn 1395*) mar von dem Haufe der 
Montanini nur nod Carlo von Miffer Tommafo und 
eine funfzehnjährige Schwefter deffelben, Namens Angelica, 
übrig, welche in der That mehr die Geftalt. eines Engels 
batte, als fie einem irdifchen Wefen glich. Carlo hatte 
in der Nähe im Strovethal eine fehr hübfche Befigung 
im MWerthe von taufend Gulden, momit er gar foarfam 
fih und feiner Schwefter Unterhalt verfchaffte; denn ein 
anderes Erbtheil war ihm wegen der vorangegangenen 
Fehden nicht geblieben. Als nun Carlo auf diefe Weife 
lebte und mehr in Betragen und Worten, als durch Pracht, 
wozu ihm die Mittel fehlten, zeigte, daf er ein Edelmann 
war, begab es fich, daß Anfelmo, welcher in der Nähe 
von Carlo'8 Haufe wohnte und Angelica oft fah, in Be- 
tracht ihrer Schönheit, ihres reizenden Benehmens und 
ihres fittfamen Weſens fich faft unvermerft in fie verliebte. 
Weil aber zwifchen beiden Familien, obgleich fie fich nicht 
mehr befehdeten, doch auch nod Fein ausdrüdlicher Friede 
gefchloffen mar, aus diefem Grunde hielt Anfelmo feine 
Wünſche fo geheim, daß fie außer ihm niemanden be= 
fannt waren. Dabei blieb es einige Zeit, ohne daß etwas 
Neues vorfam, bis endlich ein Bürger aus dem Volke, 
der einflußreich bei der Megierung mar, nach der Be: 
figung des befagten Carlo Tüftern wurde und ihn auf: 
fordern ließ, fie an ihn zu verkaufen; er bot ihm dafür 


) Aus diefer Angabe ſcheint bervorzugeben, daß Ilicino den Stoff 
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Ploglih aber wandte er ſich nach einer andern Seite 
und fagte: Da, mie niedrig und engherzig! Muß dich 
diefe Stimmung nicht mit ber tiefften Schaam übergiefen, 
da dir ja befannt ift, daß e8 zwei Arten des Edelfinnes 
und der Großmuth gibt, die eine, jede große und fleine 
Beleidigung felber zu rächen, die andere aber, durch eigene 
Großmuth fie gering zu fchägen und vollig zu verzeihen? 
Du haft die erfte vernachläffigt und denfft nun auch nicht 
daran, die zmeite zu üben. Ferner, weißt du nicht, Un- 
banfbarer, daß, obmol von deinem Haufe Angelica viel 
Schaden ift zugefügt worden, fie nichts defto weniger, fo 
oft du fie angefehen haft, dir einen friedfertigen Sinn 
gezeigt und bewiefen bat, daß fie keinen Haß gegen dich 
begt? Und da fie die Gefinnung deiner Seele nicht 
fennt, bat fie immer dir freundlich verftattet, fie an- 
bliden zu dürfen. Ha, fannft du, vollig entartet gegen 
deine hochedeln Vorfahren, je zugeben, daß etwas, mas 
du fo febr liebft, in ſolcher duferfter Noth von dir ver- 
laffen wird? Wenn man nun je erführe, daß du um 
taufend Gulden den einzigen Bruder deiner theuren Ge- 
liebten habeft fterben laffen, würdeſt du nicht immer und 
mit Recht eher für einen geizigen Bauer, als für einen 
milden Edelmann gehalten werden? Und wenn früher 
empfangene Beleidigungen dich abhielten, mwürbeft du nicht 
weit eher die Natur eines wilden Tbiere8 oder eines 
rohen Steine8 als die deinige befennen, denn die Seele 
eines vernünftigen Gefchöpfes? Hat dod Carlo Von: 
tanini dich niemals beleidigt und die Vernunft gibt nicht 
zu, daf eine Schuld an einer andern Perfon gebüßt 
merde, ald an dem Fehlenden felbft. Hat did nun die 
Natur zum Edelmann und das Schidfal reich gemacht, 
fo darfft du feinem von den Beiden damit Unrecht thun, 
daß du deſſen vergiffeft, der deiner Hilfe bedarf. 

Nach diefen Worten fafite Anfelmo den beftimmten 
Entſchluß, Carlo in ſeiner Noth beizuſtehen, holte aus 
einer Kiſte tauſend Goldducaten und ging noch ſpät am 
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Abend zu dem Kammerling, melcher die Bußgelder in 
Empfang nahm. 

Hier, fagte er, find die taufend Goldducaten, welche 
Carlo Montanini als feine Buße entrichten läßt. Schreibt 
mir daher einen Schein, damit er loggegeben und in 
Freiheit gefegt merde! 

Der Kimmerling nahm die taufend Ducaten in Em- 
pfang und wollte Anfelmo dasjenige herausgeben, um 
was die Ducaten taufend Gulden überftiegen. Aber An- 
felmo fagte, er wolle es nicht, und am Ende ftellte ibm 
der Kämmerling den Schein zu, auf melden Carlo frei. 

gelaffen werden mußte. Als Anfelmo denfelben hatte, 
— eg war etwa vierundzswanzig Ubr, gab er ihn einem 
vertrauten Burfchen, daß er ihn den Vorftebern bringe 
und blos fage, fie follen Carlo freifaffen. Er flieg fo- 
gleich wieder zu Pferd und ritt hinweg auf fein Landgut 
zurück. Als Anfelmo’s Diener an das Gefangnif fam, 
fragte er nach dem Vorfteber und überreichte ihm den 
Schein. Als fodann der Vorfteher denfelben gelefen Batte, 
rief er fogleich Carlo herbei. Carlo meinte, es fei die 
Botfchaft, daß er auf fein Seelenheil bedacht fein folle, 
weil er am folgenden Morgen fterben müffe, und ant- 
mortete dem. Vorfteher fehr niedergefchlagen: Was ver- 
langft du? 

Carlo, antwortete diefer, es ift mir die Anweifung 
zu eurer Freilaffung eingehändigt worden; darum öffne 
ich euch bier die Kerferthüre und gebe euch eurer Frei- 
heit zurüd. Es fteht bei euch, Bier zu bleiben oder u 
gehen. 

Carlo war über die Worte des Vorftehers überrafcht 
und die plögliche Freude und Verwunderung ließ ihn eine 
Meile nicht zur Befinnung fommen. Dann fragte er, 
wer denn die Buße für ihn erlegt babe. Der Vorfteher 
aber antwortete ihm, er miffe es nicht, eg habe blos ein 
Diener, welchen er nicht fenne, ihm die Anweifung ge- 
bracht. Hierauf fchied Carlo aus dem Gefingnif und 
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ging nad Haufe, wo er die Thüre verfchloffen fand, 
weil eg fhon Nacht mar. Er podte an. Angelica, 
welche immer eine fehmerzliche Nachricht erwartete, ftand 
plöglich meinend auf, ging and Fenfter und fragte, mer 
‚es fei. Carlo meinte, Angelica babe ihn durch ihren 
Betrieb gerettet; da er aber die Hausthüre verfchloffen 
fand und das Weinen feiner Schwefter hörte, wunberte 
er fih von Neuem und nod mehr. Dod antwortete er: 
auf, meine Schwefter! Sd bin bein Bruder 
arlo. 

Angelica erkannte ihn gut an der Stimme und lief 
voll Freude und WVerwunderung in größter Eile an die 
Thüre, rif fie auf und flürzte dem Bruder an den Hals, 
mit fo überftrömender Liebe und Wonne, ald ob er vom 
Zode auferftanden mare. Einige verwandte Frauen waren 
hergefommen, um Angelica zu tröften. Als diefe nun 
Carlo befreit fahen, machten fie fogleich den Ihrigen die 
Anzeige, und fo fam es, daß in kurzem Carlo'8 Haus 
ganz angefüllt ward von feinen Angehörigen, welche herbei- 
firomten, theil$ um fich zu entfchuldigen, theild um ihre 
Freude über feine Errettung auszufprechen. Zugleich er- 
flarten fie, daß feiner von ihnen die Buße für ihn erlegt 
habe, mag Carlo einestheild einigen Unmuth erregte, 
anderntbeil8 feine Vermunderung vermehrte. Daher konnte 
er den Tag faum erwarten, um auszugehen und fich zu 
erfundigen, wem er bie Erhaltung feines Lebens ver» 
danfen möge. Daher ging Carlo am folgenden Morgen 

ozu dem fchon befagten Kämmerling und fragte ihn blos, 
* mer der fei, der für ihn taufend Gulden bezahlt babe. 
Der Kämmerling antwortete: Carlo, geftern Abend fam 
Anfelmo von Miffer Salimbene, bezahlte für dich taufend 
Goldducaten und bat mich zugleih um eine Anweifung 
zu deiner Freilaffung. Berner muß ich dir fagen, als 
ich ihm den Überfhuß der Ducaten über taufend Gulden 
herausgeben wollte, fagte er, es fei dein Wunfch, taufend 
Goldducaten vollftändig zu erlegen; und wenn dem fo ift, 
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fo ift die Schrift im Reinen; mare es nicht fo und du 
verlangft den befagten Uberfchuß, fo wiffe, daß er bereit 
liegt. 

Carlo antwortete auf die Nede des Kämmerlings als- 
bald: Miffere, wenn es fo ift, wie ihr fagt, fo ift Alles 
gut; ich verlange Feine weitere Zurüderftattung. 

Damit nahm er Abfchied und febrte nad Haufe. 
Er befann fih nun fogleich gewiffer verliebter Vlide, 
welche er früher Anfelmo der Angelica hatte zumenden 
fehen und gedachte ebenfo der frühern Fehden, und da er 
wohl mußte, daß er eine fo große Wohlthat nicht durch 
eigenes Verdienft von feiner Seite fich erworben habe, 
fam er zulegt,-da er einen ſcharfen Verftand und viel 
Geift befaf, auf den Schluß, nichts Anderes habe Ane 
felmo zu bdiefer Freigebigfeit bewegen fonnen, als bie 
Bereitwilligkeit der Liebe, welche, jemehr fie einem edeln 
und von Klugheit, Gemwandtheit, und Sitte gezügelten 
Manne inwohnt, um fo mehr ihre Kraft zeigt. Er ent- 
fchloß fich daher fogleich, fobald er bemerkte, daß Anfelmo 
Angelica fein Leben gewidmet habe, das feinige nebft dem 
Angelica’d der freien Willfür Anfelmo’s zu überlaffen. 
Er verfchob jedoch diefen Plan mit groftem Geheimniß, 
big er Anfelmo nach feiner Rüdfehr nad Siena fehe. 
Eines Samstag Morgens begegnete er ihm. Sobald er 
ihn erblidite, febrte er nach Haufe, rief Angelica in fein 
Gemad und fprad zu ihr: Meine liebfte Schmwefter, fo 
oft ich überlege, mie groß in vergangenen Tagen der 
Adel unferer Familie und die Vortrefflichkeit unferer Vor- 
fahren gervefen ift, fühle ich meine Seele aufs Höchfte 
befchwert, da ich uns jegt in folche Bedrängniß verfegt 
febe, daß wir mit großer Mühe unfer armes Leben er- 
halten. Aber nod weit mehr müßte es mich fchmerzen, 
wenn ich meinen mufite, unfer Sinn entfpreche nicht mehr 
dem unferer Vorfahren, welche niemals zugaben, daß 
andere, wenn aud Reiche und Machtige, es ihnen in 
Edelmuth zuvor thaten; denn durch die Niedrigfeit der 
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Gefinnung müßte id glauben, daß wir der Natur Une 
recht thun, die und ein edles Blut und einen großen 
Sinn gegeben hat. Aber allerdings begegnet mir Eine 
Zufriedenheit unter vielen Bedrängniffen, die nämlich, 
daß, während in den legten Tagen der größte Edelmuth 
gegen uns geübt worden ift, der bewundernsmürbdigfte 
vielleicht, deffen ſich unfere Familie je zu erfreuen gehabt 
bat, daß uns das Glück aud die Möglichkeit gelaffen hat, 
diefe That, fofern du es willſt, dankbar zu erwidern. 
Wie du weißt, wäre mir feit mehreren Tagen der Kopf 
abgefchnitten und deine Ehre und dein Ruf wäre in 
Gefahr gekommen, da wir durchaus nicht im Stande 
waren, die mir auferlegte Buße von taufend Gulden zu 
erlegen; feiner unferer Angehörigen wollte ins Mittel 
treten, wie dir wohl befannt ift; da fam der große Edel- 
muth und Hocfinn Anfelmo’s von Miffer Salimbene, 
der aus eigenem Antzieb feines zarten und grundguten 
Herzens ohne von jemand dazu aufgefordert zu fein, 
außer von der Liebe, die er für dich hegt, für mid 
taufend Goldducaten bezahlte, ohne Ruͤckſicht auf jene 
alte fchwere Beleidigung unferer Vorfahren, die den Tod 
in feine Familie trugen, ja ohne Bürgfchaft von mir 
zu verlangen und ohne von uns irgend eine Woblthat 
empfangen zu haben. Darum, meine holde Schwefter, 
nachdem id von ihm das Leben erhalten babe und du 
gleicher Weife deinen Bruder nebft deinem Ausfommen, 
fei nun du nicht undanfbar und mache nicht mich dazu! 
Ih habe mid entfchloffen, deine Perfon der Willkür 
Anfelmo’d zur freien Verfügung zu übergeben. Denn 
da er gezeigt hat, wie fehr er dich hochſchätzt, haben wir 
dann ficher, indem wir dich ihm überlaffen, unfere Ber: 
bindlichfeit reichlich gelöft. Ich bin überzeugt, nachdem 
er gezeigt hat, daß er dich bezahlt, ohne dich in feiner 
Gewalt zu haben, daß er nachher, wenn er dich befigt, 
dich um fo viel theurer halten wird. Ich muß dir dabei 
gefteben, daß, wenn du meiner billigen Bitte nicht zu 
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willfahren gedenkſt, ich vollig entfchloffen bin, nicht allein 
Siena, fondern überhaupt Stalien zu verlaffen und in 
die Frembe zu ziehen, wo man mid gewiß nicht Eennt, 
damit man nicht mit Fingern auf mich weift und ruft: 
Seht da den Carlo Montanini, dem ohne Gefud und 
Bürgfchaft Anfelmo Salimbeni das Leben gerettet hat 
und dem der Undanfbare nie einen Gegendienft erweift. 

Du wirft wohl einfehen, daß auf eine andere Weiſe 
ein folcher Edelmuth unmöglich belohnt werden Fann, 
als dadurch, daß wir ihm dich felbft ſchenken. 

Nach diefen Worten fchwieg er. Angelica aber ant: 
wortete unter einem ©trome von Thränen ganz gitternd 
alfo: Mein liebfter Bruder, mebe, neulich, als ich dic) 
nad Haufe zurückkehren und von folder Gewalt und Wuth 
gerettet fab, glaubte ich, das Misgeſchick babe die Schläge 
eingeftellt, welche es feit langer Zeit unferer Familie zu 
ertheilen gewohnt ift. Aber ich Arme fehe nunmehr ein, 
dag das Schickſal unfern Vorfahren fid nie fo feindfelig 
erwiefen hat, wie eg jegt mit all feiner Gewalt darauf 
bedacht zu fein fcheint, fi) mir zu erweifen in dem zarten 
Alter, in welchem ich ftehe, indem es mic) in folche Noth 
geführt hat, daß ich ohne Nettung mich bebrängt febe, 
und mir da Den einzigen Troft, Schug und Beiftand 
entzieht, worauf ich alle Hoffnung gefegt hatte, und zwar 
wenn id vermeigere, mas mir meine Vernunft zu thun 
verbietet. Ic felbft foll, indem id dein Begehren voll- 
ftändig erfulle, dazu beitragen, den unfchägbaren Hort zu 
verlieren, um deffen Erhaltung willen fein vernünftiger 
Menfc den Verluft des gegenwärtigen Lebens zu hoch 
anfchlagen darf. D du grimmiges Gefohid! Klendes 
Leben, das fo vielen und mandfaltigen Bewegungen von 
Unheil und Drangfal unterworfen ift! O erbarmungs- 
voller Tod, warum haft du, da ich fo weit gebracht 
werben follte, mir nicht mein elendes Leben ausgelöfcht 
mit meiner füßen Mutter, die du mir bei der Geburt 
entriffen haft? Oder doch, nachdem du bis fo meit zu- 
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geftimme haft, daß ich endlofe Mubfal, Bedrangnif und 
Schmerzen erdulde, warum fchlieft du nicht jegt .diefe 
weinenden Augen, welche andern wenig Vergnügen, mir 
felbft aber viel Bitterkeit verurfacht haben? Wohlan, 
nachdem mein Schidfal mid in ſolches Elend zu führen 
fi) anfhidt, miffe, mein theurer Bruder, der du meit 
mehr auf die Stimme des Edelmuthes, ald auf die For- 
derungen der Vernunft hörft, ich bins zufrieden, deinen 
Willen zu erfüllen und die Liebe zu lohnen, die du 
immerdar big zu diefem Augenblide gegen mid gezeigt 
haft, und ich bin damit einverftanden, daß du mit diefem 
Leibe ein Gefchen? macheft, mem dir gefällt. Aber das 
follft du wiffen, fobald du mid hingefchenft haft, fobald 
ich nicht mehr dir angehöre, foll der Tod, den ich felbft 
graufam hervorrufen merde, wenn je meiner Würde zu 
nahe getreten wird, ein wahres und vollgiltiges Zeugniß 
ablegen, daß id zu deinem ungehorigen Gefchenf und 
deiner unerlaubten Wiedervergeltung nicht meine Einwil- 
ligung gegeben habe. 

Nad diefen Worten, welche von einem reichlichen 
Strome von Thränen, von Seufzern und Schluchzen 
unterbrochen waren, ſchwieg fie. Carlo aber fagte, als er 
Angelica's Schluß gehört hatte: Meine holdefte Schmwefter, 
glaube nicht, daß mir je diefes armfelige Leben fo theuer 
ift, daß id eg nicht gern täglich unzablige Male hinge- 
geben hätte, ehe ich deine Ehre in Gefahr brächte. Die 
Erfahrung follte dich dies gelehrt haben, wäre nicht der 
überfchwengliche Edelmuth und die ungeheure Freigebigfeit 
Anfelmo’s gefommen. Aber da ich überzeugt bin, daß 
die Unbanfbarfeit nicht niedrig genug anzufchlagen ift, 
glaube ich durch deine Mitwirkung deine Würde und 
meine eigene zu erhöhen, wenn wir hierin unferer 
Pfliht Genüge leiften. Der vornehmfte Diener der 
Dankbarkeit ift heiterer Sinn und Ausfehen; darum 
bitte ih did ausdrüdlih, daß du nunmehr deinem 
Weinen ein Ziel fegeft und dich überzeugft, daß der 
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Edelfinn Anfelmo’s dieſe Vergeltung wirklich und mahr- 
baftig verdient. 
Damit ſchwieg er. Angelica und Carlo erwarteten 
den Ginbrud der Nacht. Als fie gefommen war, etwa 
um zwei Uhr nach Sonnenuntergang, gingen Carlo und 
Angelica mit einem einzigen Burfchen, welcher ein Eleines 
Licht in einer Laterne trug, an Anfelmo’s Haus, pochten 
an die Thüre, und ald die Diener darauf mit der Frage 
antivorteten, wer da fei, fagte Carlo, es fei ein getreuer 
Diener Anfelmo’s, der höchft nöthig babe, mit ihm zu 
fprechen. Die Diener richteten dies Anfelmo aus, worauf 
Diefer unvermeilt an die Thüre fam, um zu vernehmen, 
wer es fei. Er ließ fie öffnen und Carlo und Angelica 
traten cin. Nach der erften Begrüßung erkannten fie fich 
und Carlo fprach zu Anfelmo: Anfelmo, wir muffen mit 
euch allein in eurem Gemache etwas befprechen. 
Anfelmo, von der Neuheit der Sache nicht wenig über- 
tafcht, antwortete blos: Gehen wir nad) eurem Gefallen! 
Sie fliegen die Treppe empor und gelangten in das 
Gemach, melches ausgeftattet war, mie es für Anfelmo’s 
Adel und feinen Reichthum pafite. Er entließ die Diener, 
blos die drei blieben in dem Gemad und Carlo hub 
gegen Anfelmo alfo an: Mein gnädigfter Herr, von dem 
ih ohne alles Verdienft von meiner Seite diefes mein 
Leben und meine Schmwefter Bier ihre Ehre und ihr Aus- 
fommen erhalten zu haben dankbar anerkennen muß, hätte 
nicht das Misgeſchick unfere Familie fo fehr verfolgt, fo 
hätten wir beide, jedes nad, feinem Vermögen die große 
Berbindlichkeit abgetragen, welche mir gegen Euer Edeln 
haben. Aber da wir uns in einem fo kläglichen Zuftande 
befinden, daß nichts anderes, ald die Seele und diefe Leiber 
in unferer Gewalt und Herrfchaft geblieben find und da 
diefe und nur durch euch gerettet worden find, fo bat 
eure Freigebigfeit fie eud mit Necht angeeignet. Da. 
aber noch nicht alle Funfen vom Ebdelfinn unferes Ge: 
ſchlechts durch das Schickſal in ung verbumfelt find, über- 
Staliänifher Novellenfchag. I. 12 
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redet er ums jegt, ja zwingt uns, daf mir nach Können 
und Vermögen vor dem Lafter der Undankbarkeit fliehen. 
Mir haben nun nad) vernünftiger Überlegung den Vorfag 
und Beichlug gefaßt, dieweil nur Angelica bier die Ure 
fache ber großen von euch empfangenen Wohlthat fein 
fann, fei nur fie durchaus im Stande, eine fo große 
Schuld und Verbindlichkeit zu tilgen, weshalb fie ſich 
denn freiwillig, und mit meiner vollfommenen Einftim- 
mung, eurem Willen bingibt, fchenft und überläßt; und 
fo gefalle e8 denn Euer Edeln, von nun an fie zu bee 
figen und zu gebrauchen als euer Eigentbum. + 
Nad diefen Worten verließ fie Carlo, ohne eine 
Ermiderung ‘zu erwarten, verfchloß die Thüre hinter 
fih und ging hinweg. Als Anfelmo fab, daß Carlo 
weggegangen und Angelica, welche er fo lange Zeit 
heimlich geliebt hatte, nun allein bei ibm im Zimmer 
war, und er fie betrachtete, die hier immer daftand wie ein 
Bild, das Carlo's Worten weder zuzuftinnmen noch auch) 
ihnen entſchieden zu widerfprechen fchien, wurde er zugleich 
von ber größten Verwunderung und der äuferfien Heiter- 
feit erfüllt. Faft eine halbe Stunde dauerte feine Uber: 
rafhung, ohne daß er ein Mort gegen Angelica vor- 
bringen fonnte. Dann ging er aus dem Zimmer und 
ließ fie. allein daſelbſt. Er rief aber fogleid, einige Frauen _ 
und fchidte fie hinein, um Angelica Gefellfchaft zu leiften. 
Sodann ließ er eine große Zahl Fackeln anziinden, ließ 
in aller ‚Schnelligkeit feine Genoffen und alle andern 
Angehörigen, Männer und Frauen, ſich verfammeln und 
ihnen fagen, fte mögen doch fchnell herfommen, um an 
einer großen ibm zu Theil geworbenen Freude. Theil zu 
nehmen. Daher famen etwa innerhalb einer Stunde alle 
Derwandte des Hauſes Anfelmo’s zufammen. Sobald 
Anfelmo bemerkte, daß niemand mehr fehle, fagte er zu 
ihnen blos: Begleitet mich! 
‘Dann rief er Angelica und die andern Frauen aus 
dem Gemach und alle gingen nun in das Haus Carlo 
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Montanini'é und Angelicad. Dort lief zur größten 
Vermunderung Aller Anfelmo nad Carlo fragen. So— 
bald Carlo vernommen hatte, daß Anfelmo nad ihm 
frage, ging er fihnell hinab an die Thüre und fpradh 
zu Anfelmo: Mein Gebieter, was verlangt ihr? 

Anfelmo antwortete: Carlo, du bift vor furzem in 
mein Haus gefommen und haft gewünfcht, allein in 
meinem Gemache mit mir zu fprechen. Jetzt wünfche 
ich mit dir zu fprechen in deinem Saal in Gegenwart 
diefer ganzen hochedeln Gefellfchaft. 

Carlo antwortete: Mein Gebieter, feht mich hier bereit, 
jeglichen Befehl von euch zu erfüllen. 


Er zeigte ihnen fogleid den Weg und alle gingen > 


die Treppe hinauf in den Hauptfaal von Carlo's Haufe. 
Dort angelangt ſprach Anfelmo folgende Worte: Geehr- 
tefte Frauen, hochedle Männer, ich zmeifle nicht, daf 
jeder von euch mit größter Spannung den Ausgang 
Diefeg unfere8 gegenwärtigen Beifammenfeing zu verneh- 
men wünſcht. Es ift etwas, wie es unfere Vorfahren 
nie gehört noch gefeben haben, und woran ihr nach ge- 
nauer Betrachtung offenbar den Edelmuth unferer Ge: 
finnung erfennen mögt, der nie überwunden worden ift 
von den unbeilvollen Wirkungen des Schilfals, und er: 
fennen, daß Neichthum. und Befik bei und nicht dem 
Adel, der Großmuth und feinen Sitte gleichgilt. Ich 
fage das wegen der unendlichen Liebenswürdigfeit, Hoheit 
und Seelengrofie Carlo Montanini'8 und Angelica’d und 
wegen ber Unbefonnenbeit unferer Vorfahren, melche fich 
cinft Mühe gaben, eine an fo edeln und feltenen Gei- 
ftern fruchtbare Familie auszurotten, wogegen ihr woiffen 
mögt, wie ich ſchon feit einigen Jahren an der Schön- 
heit der hier gegenwärtigen die größte Freude habe; aber 
in der That habe ich noch weit mehr ihre Tugend, Sitt- 
famfcit und Würde geliebt; deffen ungeachtet hat nie je- 
mand meine Sehnfucht bemerken fonnen, als Carlo’$ 
fcharffihtiges Gemith. Darum, da diefer lieber fterben, 
12* 
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alg feine Schwefter der Mitgift berauben wollte, die er 
ihr bei feinem geringen Vermögen befchaffen fonnte, babe 
ih, wie ihr alle wißt, feiner Zeit taufend Ducaten für 
ihn bezahlt ohne alle Bürgfchaft oder Begehren; ich that 
dies, damit ein fo edler Geift, der einzige Bruder und 
Schug feiner Schwefter, die ich fo lange im Stillen geliebt 
batte, ihr nicht geraubt werde. Aber nun feht die wahre 
Trefflichkeit, den unbefledten Edelmuth und fchranfenlofen 
Hodfinn! Der feltene und ausgezeichnete Geift Carlo’s 
fonnte eine folche fleine Gefilligfeit nicht annehmen, ohne 
fie zu vergüten mit einer fo großen, daß fie in der That 
für unfhagbar muß erachtet werden. Denn in ganz rid= 
tiger Erfenntnif, daß die gegen Angelica gehegte Liebe 
zum großen Theile meine Dandlungsweife veranlaft hat, 
wollte er mit der von mir fo innig Geliebten mid 
belohnen. Bor kurzem famen fie daher allein in mein 
Gemad, und ohne daß Angelica widerftrebte, machte mir 
Carlo fie aufs Großmüthigfte zum Gefchent. Damit ich 
nun aber mit gerechtem Anfpruch fie befigen fann, die 
ich über Alles mit zärtlichem Verlangen liebe, beabfich- 
tige ich von Neuem in eurer Gegenwart gemiffe Cere 
monien vorzunehmen. Zuvörderſt, wenn Angelica es zu- 
. frieden ift und Carlo feine Zuftimmung gibt, if eg meine 
Abficht, fie zu ehelichen ald meine rechtmäfige Gemahlin. 

Angelica und Carlo antworteten, fie feien bereit, allen 
feinen Wünfchen nachzufommen; worauf Anfelmo mit drei 
föftlichen Ringen fie in Gegenwart Aller fic) vermählte. 
Sodann mandte er fich zu den Umftehenden und fagte 
mit freudigem Gefiht: Es ziemt ſich nicht, daß eine fo 
würdige Braut, mie Angelica, fid ohne Heirathgut ver- 
mähle; darum feid mir Zeugen, daß ich diefer Angelica 
ald Mitgift die Hälfte aller meiner Befigungen und Habe 
zum ungetheilten Befig überweife und fchenfe. Drittens 
und endlich vernehmet ebenmafig, wie ich Alles, was 
hiernach von meinem Eigenthum übrigbleibt, ich als un- 
theilbaren Befig Carlo fchenfe und übermeife; und da er 
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fh ſchon zu Erfüllung meines Willens anheiſchig ge- 
“macht bat, fo befehle ich ihm, daß er auf diefe Weife 
die Schenfung annehme, worauf ich ihm denn feine Frei- 
heit zurüdgebe. 

Carlo gehorchte Anſelmo's Worten mit größter Freude 
und Lobpreifung und äußerte fich durchaus zufrieden. Die 
Übereinkunft wurde fchriftlich aufgefegt und Anfelmo führte 
no am felbigen Abend feine Gemahlin in fein Haus ein, 
unter dem Geleite der ganzen abdeligen Gefellfchaft. Als 
fie dafelbft angelangt waren, lud er alle auf nächften 
Sonntag ein und entließ fie für heute Es war nun 
nahe an vier Uhr der Nacht, da begaben fich die Neu- 
vermählten mit Carlo zu Tiſche und darauf nad furger 
Unterhaltung mit größter Wonne fchlafen. Dies alfo, 
hochedle Fräulein, ift ber Vorfall, den ich euch zu ere 
zählen beabfichtigt habe. Nunmehr möge euch gefällig fein 
euer Urtheil abzugeben, wer größeres Lob edler ritterlicher 
Gefinnung verdient, Carlo, Angelica oder Anfelmo. 

Nachdem die Dame auf diefe Weife ihre Erzählung 
zu Ende geführt hatte, wurde fie von allen Seiten fehr 
gelobt. Die drei vorgenannten ffimmten in den Schluß 
ein, eg fei bier ein DBeifpiel der höchften Seelengröße 
gegeben. Darum wandten fih alle Umftchenden gegen 
die drei jungen Damen und fagten: Ihr habt gehört, 
mit welcher Ordnung der Fall erzählt worden ift, über 
welchen man euer einfichtige8 Urtheil vernehmen will. 
Schon feht ihr, daß nunmehr ein jeder zu fprechen an- 
hebt, denn in der That, wenn ihr an Seele und Ab- 
funft edel feid, müßt ihr offen beurtheilen können, welche 
der vorangegangenen Handlungen man für einer wahrhaft 
edeln Seele am angemeffenfien halten muß; und mir wer» 
ben Alles, was wir durch euren Spruch befeftigt erkennen 
werden, unbedenklich für wahr anerkennen. 

Den drei hochedeln Fräulein flog eine leichte Nothe 
fittfamer Beſchämung über das Geſicht und fie antwor- 
teten, es gezieme ſich nicht für ihr zartes Alter einen 
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Spruch zu fällen über eine fo ſchwierige und zmeifelhafte 
Unterfuhung. Nichts defto weniger feien fie, da es fo von 
ihnen verfprochen gemefen, zufrieden, ihr geringes Urtheil 
hierüber abzugeben. Sie beredeten ſich daher unter ein- 
ander, jede ermahnte die andere, anzufangen mit dem 
Geſpräche; es erhob fich dabei ein höchſt anmutbiger artiger 
Streit, indem jede fi) mit aller Macht bemühte, ihren 
Genoffinnen die Ehre zu laffen und durd) Namhaftmachung 
größerer Tugenden zu erweifen, daß eine der andern vor» 
gehen miiffe. Endlich wollte Battifta ihren zwei Freun- 
dinnen durch Gehorfam ihre Achtung bemeifen und mar 
zufrieden diejenige zu fein, bie zuerft ihre Anficht aus= 
ſpräche. Sie trat daher mit einer würdigen Verbeugung 
auf, feste fi) fodann auf erhaltenen Befehl nieder und 
fing ihre Nede alfo an: Ein fehr großer und faft unend- 
licher Zweifel, vortrefflichfte Anweſende, hat mir den Geift 
befangen, mag id in eurer verehrungswürdigen Gegen 
wart am geeignetften für ein Verfahren einfchlagen möchte, 
indem ich entweder fchweigend meine Unzureichendheit ver- 
bärge oder redend, wiewol ohne verdiente8 Lob, eurem 
Munfche genügte. Zuerſt hielt mich zurüd und misrieth 
mir das ganze Unternehmen der ungemobnte und fchwierige 
Gegenftand, über welchen heute gefprochen werden foll; 
fobann zweitens das höchft würdige Vorbild des augge- 
zeichneten Berichtes, welchen meine verehrte Mutter ere 
ftattet bat, deffen Glanz leicht nicht allein mein Eleines 
ſchwaches Lämpchen, fondern felbft ein fehr glänzendes 
und geübtes Licht der Veredtfamfeit verbunfeln würde. 
Von der andern Seite, wenn ich auf mid) felbft achte, 
gewährt mir die hohe Huld eurer Vortrefflichkeiten den 
größten Troft, der, wie ic) glaube, es nicht verborgen ift, 
daß ich vielmehr habe dafür gehalten werden wollen. Hier 
babe ich mich nun gar leicht überzeugt, daß ich für jeden 
Irrthum, der von mir ausgefprochen werden wird, ohne alle 
Schwierigkeit von eurer Güte Vergebung erhalten werde. 
Wenn nun alfo Carlo Montanini und feine Schwefter 
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Angelica und Anfelmo von Miffer Salimbene gegen 
einander Edelmuth übten und die Frage entfteht, welches 
von den dreien wegen feiner Handlungsmeife am meiften 
Lob verdiene, fo ift meinem Urtheile nach Carlo unter 
diefen dreien einem jeden vorzuziehen. Wenn ich dies 
bemeifen mill, fo babe ich zuerft zu betrachten, daß das 
größere Lob da ertheilt werden muß, mo bie größere 
Anzahl von Tugenden fi findet; zweitens, wo das zu 
lobende Werk von einer geordneteren Gefinnung ange 
zeigt ift; drittens, wo man erfennt, daß bei dem tugend- 
haften Handeln die größere Schwierigkeit obmalte. Ich 
fage nun, daß nad der Erzählung leicht zu begreifen ift, 
dag, wenn Carlo fi) entfchloß licher zu fterben, als um 
fich zu vetten fein Beſitzthum zu verfaufen, man zunächſt 
annehmen muß, der Grund fei eine fehr innige ange: 
borene Liebe zu feiner Schwefter gewefen, welche Liebe 
mit Necht beftimmt wird al8 die Grundlage jedes andern 
löblichen Hanges unferer Seele, woraus ihm eine echte 
Demuth und Geduld entfeimte, welche die Grundfteine 
und Stüspfeiler jeglicher andern Tugend find; und daf 

diefe ihm inmobnten, läßt ſich daraus fchließen, daß Carlo 
unfchuldig zu fterben vorzog ohne Widerrede, Befchwerde 
oder Webflage. Sodann zeigt fi in ihm eine nicht 
geringere Feftigfeit und Hochherzigkeit, da er, nachdem 
er das Gefängniß verlaffen, ftandhaft und beharrlich in 
der Stadt blieb ohne Furcht vor den vorausgegangenen 
Schmähungen, um feine Unfchuld Elar darzuftelen. Und 
im Gefolge deffen welche Seelengröße und Vortrefflichkeit 
des Geiftes zeigte fich in ihm, als er, nicht keck und mit 
Uberfluß prahlend berauszubringen fudte, wer für ihn 
feine Buße erlegt habe. Ws ſich dann zeigte, daß es 
Anfelmo gemefen, ließ er fich nicht beirren von den vor- 
ausgegangenen feindfeligen Beziehungen, er war nicht 
Eleinmüthig, da er feine große Armuth erkannte im 
Vergleich zu feinem auferordentlifen Reichthum, nicht 
gehemmt von feiner Noth, nicht verhindert von feinem 
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widrigen Schidfal, befhloß er von feinem Edelmuth ſich 
nicht übertreffen zu laffen. Da er aber überlegte, was 
der Grund der erhaltenen Wohlthat gemefen fein möge, 
wollte er dieſelbe weit £refflicher erfegen, ald mit taufend 
Ducaten. D feltene Seele, o feharflichtiger Geift in der 
Erfenntnif des menfchlichen Adels! Carlo war fehr traurig 
und andererfeité noch weit mehr großmüthig, indem er ſich 
und fein Leben nicht höher achtete als taufend Ducaten. 
Er war nicht zufrieden damit, fich allein der unbefchränften 
Willkür und der freien Macht Anfelmo’s zu überlaffen 
und ganz anzuvertrauen, fondern da er urtheilte, die 
jungfräuliche Angelica fei die Urfache gemefen, weshalb 
Anfelmo fi) bewogen gefunden habe, auf feine Rettung 
zu denken, glaubte er, daß nur Angelica gleich hoch ge- 
halten werden könne. Meiner Anfiht nad mar feine 
Vergeltung ein unendlicher Werth, indem fie den von 
Anfelmo geübten Edelmuth noch übertraf. Darum, da 
Carlo diefe Wirkung hervorbrachte, glaube ich, daß von 
ibm ber bdeutlichfte Beweis vorliegt, daß ihm jede Tu— 
gend inmobnte. Sd fchliefe alfo in diefer Beziehung 
mit der Verfiherung, daß Carlo Angelica und Anfelmo 
mit Recht meit im Preife vorangehen müffe. Zmeitens 
pflegt es die allgemeine Meinung eines jeden zu fein, 
daß feine Handlung Lob verdiene, ald die, die aus vor= 
bedachter Abficht und freiem Willen hervorgegangen ift; 
woraus man fehliefen kann, daß fie nach dem Mafftabe 
der Vernunft gemeffen fei. Wer nun die drei vorbefagten 
Handlungsweifen betrachtet, der findet diefe Eigenfchaft 
far nur in dem von Carlo geübten Edelmuthe; denn 
Carlo hatte reiflich geprüft und ermogen, mas von ihm 
zunachft für ein Entfchluß gefaßt werden müffe; er war 
‚viel begieriger feinen alten Adel und die junge Ehre feiner 
Schweſter zu erhalten, als feine eigene. Rettung zu be- 
merfftelligen, und antwortete ibr er gebe fein Leben willig 
bin. Zu diefem Punkte brachte ihn Fein Stachel der 
VWolluft, mie aud Anfelmo nicht von Drohungen und 
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häufigen Bitten bei Angelica geleitet wurde, fondern nur 
Vernunft und natürliche Liebe nebft feiner fehr guten 
Natur ihn führten. Hieraus fann alfo jeder Elar ent: 
nehmen, daß der von Carlo geübte Edelmuth eine wohl 
überlegte geprüfte und frei befchloffene Handlung gemefen 
ift. Carlo war gegen feine Schwefter höchft grofmutbig; 
aber wer wird leugnen konnen, daß er felbft gegen An- 
felmo die ergiebigfte Quelle des Edelmuthes gemefen ? 
Anfelmo bezahlte ohne viel Überlegung und ohne die vor- 
gängige Bitte Carlo's taufend Ducaten; diefe Handlung 
geht meiner Anficht nach von der Vorausfegung aus, daß 
Carlo's Leben wenigftens um diefen Preis anzufchlagen fei. 
D überfliegende Freigebigfeit, o höchfter Edelmuth, o une 
ausfprechliche Vergeltung! Wie? Uberlegt wohl, mie weit 
Carlo diefe beiden edelmüthigen Handlungen übertraf! Er 
gab Anfelmo Erfag, er erftattete ihm das Gegebene nad) 
all feinem VBermogen und MWefen, während er fchon von 
ihm doppelte Herftellung erhalten batte; und das edle und, 
hochherzige Gemüth mar nicht zufrieden damit, fondern 
außer dem voraus berührten Gefchenfe verehrte er ibm 
auch noch Angelica, in welcher drei ganz eigenthümliche 
Dinge in Betracht fommen. Das erfte ift die natürliche 
Schönheit, von welcher und zwar vielleicht bei geringerem 
Grade ſchon die Phonifer in der Perfon Europas der 
Tochter Agenor8, die Griechen in der Perfon Helenas 
der Tochter des Tyndareus, und Herkules und Thefeus 
in den Perfonen von Hippolyta und Menalippe urtheilten, 
fie fei ein würdiger Kohn gemefen in ihren Mubfalen in 
den wilden Schlachten. Das zweite ift eine ausnehmende 
Keufchheit, deren Schag in Wahrheit eine unvergleichliche 
MWürde if. Das dritte ift eine äußerſte Genugthuung 
und eine fo glühende Sehnfucht, ald man fich denken kann, 
dag im Gemüth Anfelmos lebte, obwol ihn immer die 
frühere Feindfchaft drängte, fie verborgen zu halten. Wie 
hoch dies zu achten fei, fann meiner Überzeugung nad 
feiner der Anwefenden, fondern einzig und allein mer es 
12** 
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erfahren bat, beurtheilen. Hiernach fann mol feine Un- 
flarbeit übrig fein in unferm Geifte, die und abhielte, 
auszufprechen, daß Carlo größeres Lob verdiene, als feine 
Schwefter und fein Schwager, da er zu feiner edelmü- 
thigen Handlung einzig und allein von der bemufiten Ver: 
nunft, vom freien Willen und flarer Erfenntnif getrieben 
ward. Ich fagte drittens, diejenige Handlungsweiſe fei 
um fo höher zu achten, die neben dem, daß fie an fi 


* durchaus löblich und tugendhaft iſt, noch außerdem große 


Schwierigkeit in ihrer Ausführung findet. Daher lieſt 
man in den Geſchichtsbüchern, daß keinem Arbeiter der 
Ruhm des Triumphes vergönnt war, der den Sieg über 
einen unedeln Feind oder ohne Schwierigkeit davontrug. 
Nun betrachtet einmal genauer, wie viele Schwierigkeiten 
und Hinderniſſe mit der von Carlo geübten edeln That 
verknüpft waren. Ihr müßt vornehmlich wiſſen, daß nicht 
allein dem Menſchen, deſſen Sein vernünftig und deſſen 
Handeln ſehr achtungswürdig iſt, ſondern auch den nie— 
drigſten und unvollkommenſten Geſchöpfen der Erde von 
Natur eingepflanzt wurde, mit aller ihrer Macht, Eifer 
und natürlichem Triebe nach ihrer Erhaltung und ihrem 
Wohlſein zu ſtreben; deshalb zeigt die Erfahrung, daß ſie 
jede andere Anlage weit weniger hochachten, als das Leben. 
Hiernach iſt es nothwendig, daß, obwol manche Gründe 
zum Sterben überreden, doch in der Natur eine beſondere 
Selbftliebe liegt, welche jenem das größte Wibderftreben ent: 
gegenfegt. Wer nun diefes überwindet, von bem darf man 
annehmen, daß er den mühevollſten Sieg errungen hat.*) 


" Den weiteren Berlauf der langen Disputation übergehen wir 
bier ale nit nothwendig zu der Novelle gehörig. 
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42. Der unſchuldige Mörder. 


An den König Don Ferrando von Aragon. 


Zur Zeit deines würdigen Ahns des hochfeligen Königs 
Don Ferrando von Aragon glorreichen Andenfeng, welcher 
den Scepter des Königreichs Caftilien mit rubigem Regi- 
mente führte, war in der alten und fehr edeln Stadt 
dieſes Königreihs Salamanca ein Minoritenmönd Na- 
‚mens Magifter Diego von Nevalo, welcher nicht minder 
in der thomiftifchen als in der feotifchen Lehre unterrichtet 
war und darum aus den übrigen erlefen und mit einer nicht 
unbedeutenden Belohnung beftellt wurde, in den würdigen 
Hörfälen der berühmten Hochfchule derfelben Stadt Vor- 
lefungen zu halten. Damit fegte er fich in einen wunder⸗ 
baren Ruf und machte feine Wiffenfchaft bekannt durch 
das ganze Reich; überdies hielt er manchmal auch Eleine 
Predigten, die mehr nüglic, und nothwendig als fromm 
waren. Da er aber jung, ziemlich fchön und fehr luſti⸗ 
gen Sinnes, darum den Liebesflammen ausgefegt war, 
gefhah eg, daß ihm eines Tages unter der Predigt ein 
ganz junges Weib von wunderbarer Schönheit auffiel, 
Namens Donna Cattarina, die Gattin eines der vor- 
nebmften Nitter der Stadt mit Namen Miffer Noderico 
Dangiagia. Als der Magifter fie fab, gefiel fie ihm auf 
den erften Blick und Herr Amor gab ibm zugleich mit 
dem Bilde der Frau die Liebeswunde in fein ſchon Dee 
flecktes Herz. Won der Kanzel herabgeftiegen ging er in 
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feine Zelle, warf alle theologifhen Gründe und fophifti- 
fhen VBemeife in eine Ede und gab fich ganz den Ge- 
banfen an das holde junge Weib bin. Und obgleich er 
die Vornehmheit der Frau wohl kannte und wußte meffen 
Gattin fie mar und welche Tollbeit er unternehmen würde, 
er fich auch oft zu überreden firchte, diefen Weg nicht ein= 
zufchlagen, fo fprach er doch manchmal zu fih: Wo Amor 
feine Gewalt äußern will, da fut er niemals Gleichheit 
des Blutes; denn wenn diefe erforderlich wäre, würden 
große Fürften nicht beftändig auf Prifen an unfern Küften 
ausgehen. Denfelben Freibrief nun muß Amor uns er- 
theilt haben, hohe Minne zu fühlen, da er ihnen zuge- 
ftebt, fi fo tief herabzulaffen. Die Wunden, welche 
Amor fchlägt, empfängt Feiner mit Vorbedadt, fondern 
unverfebeng; wenn mid daher diefer Gemaltige wehrlos 
überrafht hat, fo hilft es nichts, fich gegen feine Schläge 
zu vertheidigen; da ich nicht Widerftand leiften fann, 
werde ich mit allem Recht befiegt, und fo gefchehe mir 
denn als feinem Unterthanen was da will, ich will den 
harten Kampf beftehen, und folgt der Tod, nun fo werde 
ich erlöft von aller Pein und mwenigftens von bdiefer Seite 
geht mein Geift mit hoher Stirn einher, daß er feine 
Strebungen nad einer fo erhabenen Stelle zu richten 
gewagt hat. 

Nad diefen Worten wandte er ſich nicht mehr zurüd 
zu den Gegengründen, vielmehr nahm er Papier und 
ſchrieb unter vielen tiefen Seufzern und heißen Thränen 
einen paffenden zierlihen Brief an die geliebte Frau, 
worin er zuerft ihre mehr göttlichen als menfchlichen Reize 
pried, dann ausführte, mie er dermaßen von denfelben 
umſtrickt fei, daß er entweder ihre Gunft oder den Tod 
erwarte, und zulegt bei aller Anerfenntniß deffen, daß 
er in Betracht ihres hohen Standes nicht verdiene, daß 
fie ihm Gelegenheit zu einer Zufammenfunft gebe, fie 
doch flehendlich bat, ihm Zeit und Ort anzugeben, daß 
er mit ibr im Geheimen fprechen könne, oder ihn wenig- 
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ften8 als ihren Diener anzunehmen, da er fie zur ein- 
zigen Gebieterin über fein Leben erforen habe. Er fchlof 
den Brief mit noch vielen andern Flosfeln, machte ihn zu, 
Fufte ihn wiederholendlich und gab ihn einem Chorfnaben, 
mit der Meifung, wem er ihn heimlich zuzuftellen babe. 
Diefer ging, wohin ihm befohlen war, fam in das Haus 
und fand die edle junge Frau im Kreife ihres zahlreichen 
weiblichen Gefolges figen. Er grüfte fie höflich und fagte 
zu ihr: Mein Meifter empfiehlt fi euch und bittet euch, 
ibm ein wenig von dem feinen Mehl zu Hoftien zu fchicen, 
wie euch diefed Briefchen des weitern vermelden wird. 
Die Dame mar gefcheidt genug, um gleich beim An— 
blid des Vriefes zu merken, was die wirkliche Abficht 
dabei war. Sie nahm und las ihn, und obgleich fie 
febr fittfam war, migfiel es ihr doch nicht, daß jener 
fie liebte, und da fie fih für die fchönfte unter den Wei: 
bern hielt, freute fie der Brief, in welchem fie ihre Schön- 
heit fo hoch erhoben fab, denn fie hatte mit der Erbfünde 
auch die angeborne Xeidenfchaft aller übrigen Glieder des 
weiblichen Gefchlechts überfommen, welche famt und fon- 
ders der Meinung find, ihr ganzer Nuf, Ehre und guter 
Name beftehe einzig und allein darin, daß fie geliebt, 
umbuhlt und ob ihrer Schönheit gepriefen werden, und 
welche viel lieber für ſchön und lafterbaft, als für noch 
fo tugendhaft und häßlich gelten möchten. Nichts defto 
weniger befchloß diefe Frau, meil fie alle Mönche ernftlich 
und nicht ohne Grund bafte, nicht nur bem Magifter in 
feiner Weife nachzugeben, fondern aud ihm nicht einmal 
eine freundliche Antwort zu gewähren, und zugleich nahm 
fie fid vor, diesmal auch ihrem Gemabl nichts von ber 
Sade zu fagen. Nachdem fie fi in diefem Plane ber 
feftigt hatte, wandte fie fich zu dem Mönchlein und fagte 
zu ihm, ohne die geringfte Verlegenheit merken zu laffen: 
Du fannft deinem Meifter fagen, daß der Herr meines 
Mehls eg ganz fur fi) allein mill, darum foll er fich 
anderswoher welches zu verfchaffen fuchen. Auf den Brief 
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brauche ich nicht zu antworten. Verlangte er eg aber 
doch, fo foll er es mir zu wiffen thun, und fobald mein 
gnädiger Herr nah Haus kommt, will ich dann forgen, 
dag er cine befommt, wie es für fein Anfinnen fid 
gehört. 

Als der Magifter die firenge Antwort erhielt, ver- 
minderte ſich darum feine Liebesglut im Mindeften nicht; 
vielmehr wuchs feine Leidenfchaft zugleich mit dem Ver= 
langen zu nur um fo größeren Flammen, und um fich 
nicht von dem begonnenen Unternehmen zurüdzuziehen, 
begann er, ba das Haus der Frau ganz nahe bei dem 
Klofter war, fie fo zubringlich mit feinen Werbungen zu 
verfolgen, daß fie nicht an ein Fenfter treten, nicht in 
die Kirche oder fonft aus dem Haufe-gehen fonnte, ohne 
daß der begehrlihe Magifter ihr immer in den Weg fam, 
weshalb denn in kurzem nicht nur die Leute in der Nad= 
barfchaft die Sache merften, fondern auch faft alles in 
der Stadt davon Kunde erhielt. Unter folchen Umftänden 
überzeugte fich die Frau, daß fie den Handel vor ihrem 
Gemabl nicht länger mehr verbergen dürfe; denn fie 
fürchtete, wenn er e8 von jemand andern höre, fonnte 
fie in Gefahr kommen und er fie überdies für untreu 
halten. Nachdem fie fi mit diefem Gedanfen vertraut 
gemacht hatte, erzählte fie, als fie eines Nachts bei ihrem 
Manne mar, ihm die ganze Gefchichte Punkt für Punkt. 
Der Ritter, welcher fehr ehrenfeft und heftig war, ent: 
brannte in folhem Zorn, daß er fih faum enthalten 
fonnte, auf der Stelle hinzugeben und mit Feuer und 
Schwert das Klofter fammt allen Mönchen zu zerftören. 
Er mäßigte fich aber doch ein wenig, lobte die Sittfam- 
keit feiner Frau gar fehr und gab ihr auf, dem Ritter 
qu verfprechen, fie wolle ihn in der folgenden Nacht ins 
Haus kommen laffen, auf irgend eine Art, mie es ihr 
am beiten gefalle, damit er zugleich feiner Ehre genug- 
thun fonne und feine theure geliebte Frau nicht ferner 
befleden faffe, für das übrige wolle er felber forgen. 
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So miglio auch der Frau die Sache vorfam, indem fie 
bedacdhte, wohin dies führen Tonne, fo fagte fie doc, 
um dem Willen ihres Mannes nachzukommen, fie molle 
eds thun; und da das Moönchlein immer mwiederfam und 
mit neuen Künften den harten Stein zu erweichen trachtete, 
fagte fie: Empfiehl mid deinem Meifter und fag ihm, 
die große Liebe, die er zu mir trage, und die heißen 
Thränen, die er, mie er mir immer fchreibt, für mid 
vergieße, haben Plag gegriffen in meinem Herzen, fobaf 
ih nun viel mehr ihm angehöre, ald mir. Und da unfer 
freundlicher Stern gewollt hat, daß heute Herr Noderico. 
aufs Land gegangen ift und über Nacht aus fein wird, 
fo fol er mit dem Schlag drei Uhr heimlich zu mir 
fommen und ich will ihm Gehör geben wie er es wünfdht. 
Dod bitte ich ihn, Zeinem Freund oder Bekannten, fo 
genau er auch mit ihm ftünde, die Sache anzuvertrauen. 

Das Möndhlein z0g übermäßig heiter von bannen 
und brachte die erfreuliche Botſchaft feinem Herrn; diefer 
aber war der glüdlichfte Menfch von der Welt, indem 
er bedachte, wie nahe die gegebene Frift fchon heranrüde. 
Als diefe fam, verfah er fich wohl mit Düften, um nicht 
möndifh zu riechen, dachte auch, das Rloftergemand 
fonne durch guten Athem unterwegs gewinnen und genof 
daher die beften und feinften eingemachten Früchte, legte 
feine gewohnten Kleider an und begab fich fo an die Thür 
feiner Geliebten. Er fand fie offen, trat ein und wurbe 
im Dunfeln wie ein Blinder von einer Dienerin in einen 
Saal geführt, wo er bie Frau zu finden und von ihr 
freundlich empfangen zu werden meinte, ftatt deffen aber 
den Ritter fand mit einem getreuen Diener, die ihn ohne 
viel Widerſtreben padten und in aller Stille erdroffelten. 
Als Meifter Diego todt war, reute e8 den Ritter ein 
wenig, feine gewaltigen Arme mit dem Tode eines Mie 
noriten befledt zu haben; doc; da er fab, daf hier Neue 
fo wenig half, ald ein ander Mittel, dachte er in Ride 
ficht auf feine Ehre und aud aus Furcht vor dem Zorn 
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des - Königs darauf, ben Todten aus dem Haufe zu 
ichaffen, und eg fiel ibm ein, ihn in fein Slofter zu 
bringen. Er padte ihn daher feinem Diener auf den 
Rüden und fo fchleppten fie ihn in den Garten der 
Monde; von dort drangen fie in das Kloſter felbft ein 
und trugen den Leichnam an das Drehen, wohin Die 
Monde aus gemiffem Erleichterungsbedürfnig zu, gehen 
pflegten. Zufällig fand ſich nur ein einziger Sig bereit, 
denn die andern waren zu Grunde gerichtet, wie denn, 
wie wir beftändig fehen, der größte Theil der Mönchs- 
‚Höfter mehr Näuberhöhlen gleichen als Wohnfigen der 
Diener Gottes. Auf diefen Sig ließen fie ihn nun nieder, 
grade ald ob er ein Bedürfniß befriedigte, machten fich 
hinweg und gingen nad Haufe. Als nun der Herr 
Magifter fo dafaß, grade wie wenn er einer überflüffigen 
Reibesbürde ſich entladen wollte, befiel einen andern jungen 
und rüftigen Bruder um Mitternacht der dringende Wunſch, 
an den befagten Ort zu gehen, um feine Nothdurft zu ver= 
rihten. Er zündete ein Lichtlein an und eilte auf die 
Stelle zu, mo Meifter Diego im Tode hingefegt worden 
war. Sobald er ihn erkannte, zog er fi, nicht anders 
denfend, als er lebe, ohne ein Wort zu fagen, zurüd, 
weil zwifchen ihnen beiden aus Gott weiß welchem mondi: 
fhen Neid und Misvergunft eine unauslöfchliche tödtliche 
Feindfchaft ftattfand. Er wartete daher abfeits, bis er 
meinte, ber Magifter könne mit dem Gefchäft fertig fein, 
das er gleichfalls zu verrichten im Sinne batte; da er 
aber immer noch wartete und nicht bemerkte, daß der 
Magifter fih rühre, andererfeité aber ihn felbft die Noth 
immer gebieterifcher drängte, fagte er mehrmals bei ſich 
felbft: Bei Gott der Burfdhe bleibt aus feinem andern 
Grunde fo feft fisen und will mich nicht hinlaffen, als 
um mir auch hierin feine Feindfchaft zu zeigen und die 
böfe Gefinnung, die er gegen mid begt. Aber es foll 
ihm nicht gelingen, denn id will aushalten, fo lange 
ih fann, und wenn ich fehe, daß er auf feinem Eigenfinn 
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bebarrt und feft bleibt, fo mill ich doch, obfchon ich auch 
anderswohin gehen fonnte, ihn zwingen von hier wegzu- 
gehen, er mag wollen oder. nicht. | 

Der Magifter, welcher bereitd an einem harten Fels 
Anker geworfen hatte, rührte ſich nicht im mindeften, 
bis endlich der Mönch es nicht mehr aushalten fonnte 
und wüthend rief: Nun aber, da fei Gott vor, daß du 
mir folhe Schmach anthuft und ich es fo hinnehme! 

Da ergriff er einen großen Stein, trat nahe zu ihm 
bin und beehrte ihn mit einem foldhen Schlag auf bie 
Vruft, daß er zurüdfiel und fein Glied mehr rührte. 
Als der Bruder bemerkte, wie er nach dem gewaltigen 
Stoß fi nicht mehr erhob, fürchtete er, ibn mit dem 
Stein bereits umgebracht zu haben; er wartete eine Weile, 
hoffte und beforgte, endlich aber trat er zu ibm bin und 
fhaute ihn beim Kichte genau an, mo er denn fich volle 
fommen überzeugte, daß er ſchon todt fei, und nicht an- 
der8 dachte, als er habe ihn auf die angegebene Weife 
umgebradt. Er mar deshalb big zum Tod betrübt, in» 
dem er fürchtete, wegen ihrer Feindfchaft werde der Ver: 
dacht alsbald auf ihn fallen und er darüber ums Leben 
fommen. Darum befchloß er mehrmals, ſich felber auf: 
subangen; bei reiflicher Überlegung jedoch nahm er fid vor, 
ibn aus dem Klofter zu tragen und auf die Strafe zu 
werfen, um jeden etwaigen Verdacht von fich abzumälzen, 
den man fonft aus der angegebenen Urfache hätte faffen 
fonnen. Indem er nun diefen Plan ausführen wollte, 
fiel ibm weiter ein, wie öffentlid und unaufhörlich der 
Magifter Donna Cattarina mit feinen unzüchtigen Zu: 
muthungen verfolgte, und er fagte bei fich felbft: Wo 
fann ich ihn leichter hinbringen, um zugleich mich von 
allem Berdachte zu befreien, als vor die Thür des 
Herrn Noderico, einmal weil dies fo nahe ift, und 
dann, weil man gewiß annehmen wird, er fei des 
Ritters Meibe nachgefchlichen und diefer babe ihn um= 
bringen laffen. 
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Diefe Überlegungen beftärkten ihn in feinem Vorbaben. 
Er lud mit großer Mühe den Leichnam auf den. Nüden 
und trug ihn vor die befagte Thür, aus welcher er wenige 
Stunden zuvor als todt herausgetragen worden war.” Dort 
ließ er ihn und febrte, ohne von jemand in Acht genom- 
men zu werden, in das Klofter zurück. Obgleich er nun 
für feine Rettung hinreichend gededt ſchien, wollte er fich 
doch mod) unter irgend einem Vorwand auf ein paar Tage 
von bier entfernen, ging alfo in diefem Gedanken auf der 
Stelle nad der Zelle des Guardian und fagte zu ihm: 
Mein Bater, ich habe vorgeftern, da ich Fein Laftthier 
batte, den größten Theil unferer Einforderung in Medina 
im Haufe eines unferer Freunde gelaffen; darum möchte 
ih mit eurem Segen nun hingehen, das übrige zu holen, 
und dazu die Stute des Kloflerd mitnehmen. Wenns 
Gottes Wille ift, fomme id morgen oder übermorgen 
wieder. 

Der Guardian gab ihm nicht allein die Erlaubniß, 
jondern lobte ihn fogar febr über feine Sorgfalt. Als 
der Bruder diefe Antwort erhalten hatte, machte er feine 
Siebenfachen zufammen, zäumte die Stute auf und er- 
wartete nur den Unbrud des Morgens, um abzugeben. 
Herr Noderico, welcher die Nacht wenig oder nicht ge 
Ichlafen batte, und doch wegen der Gefchichte in Beforgnif 
war, entſchloß fih, da nun der Tag heranfam, feinem 
Diener aufzutragen, er folle um bag Kloſter hergehen 
und laufchen, ob wol die Brüder den Magifter todt ge- 
funden haben und was fie barüber fagen. Als der Diener 
aus dem Haufe trat, um auszurichten, was ihm aufge 
tragen worden war, fand er bdafelbft den Meifter Diego 
vor der Thür figen, daß es ausfah, als bielte er eine 
Disputation. Das jagte dem Knechte nicht geringen 
Schreden ein, wie man nur über einen Leichnam er 
ihreden fann; er fuhr zurüd, rief alsbald feinen Heren 
und fonnte faum die Worte hervorbringen, um ibm gu 
fagen, der Leichnam des Magifters fei vor ihr Daus 
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zurücdgebracht morden. Der Ritter vermunderte fi” 
höchlich über diefen fchlimmen Fall, der feinen Beforg- 
niffen neue Nahrung gab. Nichts defto weniger tröftete 
er ſich mit der gerechten Sache, die er zu führen glaubte, 
und faßte den mutbigen Entfchluß, geradezu zu warten, 
was die Sade für Folgen haben werde. Damit wandte 
er fich zu dem Zodten und fagte: So muft du denn 
der ewige Pfahl im Fleiſch meines Haufes fein, von 
welchem ich Dich weder lebendig noch todt zu entfernen 
vermochte! Aber dem zum Trog, der dich hierhergebracht 
bat, foll eg dir nicht gelingen, wieder herzufommen, es 
wäre denn auf einem Vieh, mie du felbft eins in der 
Melt gemefen bift. 

Nach diefen Worten trug er dem Diener auf, aus 
dem Stalle eines Nachbars einen Hengft herbeizuholen, 
welchen fein Befiger für das Bedürfnif der Stuten und 
Gfelinnen der Stadt hielt und welcher zu haben war 
wie die Efelin von Serufalem. Der Diener ging in 
größter Eile bin und führte den Hengft herbei mit Sattel 
und Zaum und allem fonftigen Zubehör in befter Ord— 
nung; und wie der Nitter früher befchloffen hatte, fegten 
fie den befagten Leichnam auf das Pferd, machten ihn 
beritten und banden ihn feft, gaben ihm eine eingelegte 
Lanze und den Zaum in die Hand, als wollten fie ihn 
in die Schlacht fhiden und führten ihn endlicd) in diefem 
Aufzuge vor das Thor der Fire der Monde, mo fie 
ibn anbanden und fofort beimfebrten. Dem Monde 
fhien es nunmehr Zeit, die vorgenommene Reife anzu» 
treten, er machte daher zuerft das Thor des Klofters auf, 
beftieg fodann feine Stute und ritt hinaus. Als er aber 
den Magifter auf die befagte Weife vor dem Thore fand, 
fodag er in allem Ernſt meinte, er drobe ihm mit feiner 
Lanze den Tod, ward er plöglic von fo großer Angſt 
erfaßt, daß er in Gefahr fam, todt vom Pferde zu finfen. 
Dabei überfiel ihn ein gewaltiger gräßlicher Gedanke, 
der Geift des Mannes müffe nämlich in feinen Körper 
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zurudgefebrt fein und er fei ihm zur Strafe gefegt, um 
ihn allenthalben zu verfolgen nach dem Glauben mander 
Thoren. Während er fich in diefer Täufhung und Furcht 
befand und nicht wußte, welchen Weg er einfchlagen follte, 
witterte der Hengft die Stute, ſchob feine gewaltige Keule 
vor, und wollte wiehernd der Stute zu Leib gehen, welche 
Bewegungen denn den Mondy immer mehr in Angft fegten. 
Dennoch faßte er fid und wollte die Stute ihres Weges 
führen ; diefe aber drehte ihr Hintertheil gegen den Hengft 
und fing an auszufchlagen, fodaf der Mönch, welcher 
nicht der befte Reiter war, faft herabfiel; und um ben 
zweiten Stoß nicht abzumarten, prefte er die Beine feft 
zufammen, drüdte dem Thier die Sporen in die Seiten, 
hielt fi mit beiden Händen an dem Saumfattel feft, 
ließ die Zügel fchiefen und vertraute das Pferd der 
Willkür des Zufalls. Sobald nur diefes die Sporen feft 
in feine Flanken drüden fühlte, war es gezwungen vor: 
wärts zu laufen und ungegugelt den Weg einzufchlagen, 
der eben vor ihm lag. Als der Hengft fi fo feine 
Beute entwifchen fab, zerriß er in der Wuth das ſchwache 
Band und lief der Stute eiligft nah. Der arme Mind, 
der fi) fo den Feind im Rüden merkte, wandte ſich um 
und fab ihn mit eingelegter Lanze mie einen rechten 
Zurnierfämpfer auf ihn zueilen. Da verfcheuchte er die 
erfte Angft mit der zweiten und fing an in voller Flucht 
zu rufen: Helft! Helft! 

Auf diefes Gefchrei und durd das Getöfe der ohne 
Zügel bahineilenden Roffe fuhr, da ed nun heller Tag 
geworden war, alles an die Fenfter und Thüren und 
jeder meinte in Erflaunen, er müffe vor Lachen berften 
bei bem Anblid einer fo ungewohnten und feltfamen Jagd 
zweier berittener Minoritenmönche, welche beide gleich todt 
ausfahen. Die Stute lief ungeleitet bald da= bald dorthin 
durch die Straßen, welcher Weg ihr am gelegenften fam; 
hinter ihr aber unterließ der Hengft nicht, fie wüthend 
zu verfolgen, und ob der Mond nicht mehrmals nahe 


42. Der unfehuldige Mörder. 285 


daran war, von der Lanze getroffen zu werden, braucht 
man nicht zu fragen. Ein großes Getümmel von Leuten 
verfolgte die beiden beftändig unter Gefchrei, Zifchen und 
Heulen und rief: Greift fie! - 

Die einen warfen Steine nad ihnen, die andern 
fehlugen den Hengft mit Stöden, und jedermann fuchte 
die beiden zu trennen, nicht fomol aus Theilnabme für 
die Fliebenden, als in dem Wunfche, zu erfahren, mer 
die beiden feien, die man bei dem fchnellen Nennen nicht 
erkennen konnte. Nach längerem Umberjagen lenkten fie 
zufällig auf ein Stadtthor zu, bei welchem fie eingefangen, 
der Todte und der Lebendige zugleich feftgenommen und 
zu großer WVerwunderung aller Leute erkannt wurden. 
Man führte fie beide auf ihren Pferden in das Klofter, 
wo die Mönche fie mit unfäglihem Schmerz empfingen. 
Sie liefen den Zodten begraben und für den Lebenden 
die Folter bereiten. Als diefe aber fertig war, geftand 
er, weil er nicht die Qual aushalten wollte, offen, er 
habe ihn umgebracht, aus dem oben angeführten Grund; 
aber er könne ſich nicht vorftellen, wer den todten Ma— 
gifter auf diefe MWeife auf das Pferd gefegt habe. Wegen 
diefes Geftändniffes wurde er zwar mit der Folter vere 
fhont, aber in ein firenge8 Gefaingnif gebracht. Es 
wurde fogleich durd den Pfarrer zu dem Bifchof der 
Stadt gefhidt, um ihm die heiligen Weihen abnehmen 
zu laffen und ihn dem weltlichen Nichter überliefern zu 
fonnen, der ihn nad) der Vorfchrift der Gefege ald Mörder 
aburteln follte. Zufällig war in diefen Tagen der König 
Ferrando nad Salamanca gefommen; diefem murde bie 
Geſchichte aud erzählt, und obgleich er ein fehr gefegter 
Fürft mar und den Vorfall fowie den Tod eines fo be- 
rühmten Gelehrten aufrichtig bedauerte, fo gewann doch 
das Spaßhafte der Sade bei ihm die Oberhand und er 
lachte mit feinen Baronen fo heftig darüber, daß er fio 
nicht mehr aufrecht halten fonnte. Als nun der Zeit 
punft beranfam, wo man zu der ungerechten Verurtheilung - 
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des Mönchs fchreiten follte, regte fich in Heren Noderico, 
ber ein fehr tugendbafter Ritter war und bei dem König 
bod in Gunft ftand, die Wahrheitsliebe; er dachte, fein 
Schiveigen würde allein eine fo große Ungerechtigkeit ver- 
anlaffen, und entfchloß fi, lieber im Nothfalle zu fterben, 
als die Wahrheit über eine folche Angelegenheit verbergen. 
Er trat daher vor den König, während viele Barone und 
Leute aus dem Volk um ihn verfammelt waren, und fpradh: 
Gnädiger Herr, das firenge und ungerechte lirtheil, das 
über ben Minoriten ift gefallt worden, und die Kenntniß 
der wahren Sachlage bewegen mich die über einen fo 
ſchweren Unfall obſchwebende Frage zu entfcheiden. Wenn 
daher euer Majeftät dem verzeihen will, der aus gerechtem 
Anlaß den Meifter Diego ums Leben gebracht bat, fo 
will ich denfelbigen alsbald hierher fommen laffen und 
mit unziveifelbafter Wahrheit den Dergang der ganzen 
Sache big ing einzelne erzählen. 

Der König, der ein gar gnädiger Hert und fehr 
begierig war die Wahrheit zu hören, gewährte buldvoll 
die verlangte Verzeihung, und fobald der Ritter bdiefe 
batte, erzählte er vor dem König und allen übrigen Um: 
ftehenden vom Anfang das Verliebtfein des Magifters 
in feine Frau und alle Briefe und Bortfchaften, die er 
ihre gefandt, und was er dann mit ihm angefangen bis 
zulegt Punkt für Punkte. Der König hatte das Zeugnif 
des Mönche ſchon vorher gehört, und da dieſe Berichte 
in der Hauptfache zufammenftimmten, er auch Herrn 
Roderico für einen rechtfchaffenen Ritter ohne Falfıh 
hielt, maß er ihm ohne weitere Prüfung in allem uns 
bedingt Glauben bei, und überdachte mit Vermunderung 
und Betrubnif, manchmal auch mit fittfamem Lachen 
diefe vielbemegte feltfame Gefchichte. Um es jedoch nicht 
babinfommen zu laffen, daf die unbillige Verurtheilung 
deg unfchuldigen Mönche vollzogen würde, lief er ben 
Guardian und den armen Mind felber vor ſich kommen. 
Der König verkündete ihnen dann in Gegenwart ſeiner 
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Barone, der übrigen Abdeligen und anderer Leute feines 
Gefolges, wie die Sache in Wahrheit fich begeben habe, 
und ‚befahl deshalb, daß der zu einer gefchärften Todes: 
firafe verurtheilte Mönch unverzüglich in Freiheit gefegt 
werde. Sobald dies gefchehen war, fehrte derfelbe mit 
wieberhergeftelltem guten Namen höchſt erfreut nad 
Haufe. Herr Noderico erhielt die bedungene Verzeihung 
wirklih und erntete in Bezug auf feine ganze Hand: 
lungsweife in diefer Angelegenheit das größte Lob. Die 
Kunde von dem wunderbaren Ereignif aber mard in 
wenigen Tagen burd die fchnele Fama zum großen 
Ergögen aller im ganzen Königreiche Eaftilien verbreitet. 
Bald fam fie qud nad unferm Italien und wurde bir, 
großmächtigfter König und Herr, kürzlich erzählt; und 
um beinen Befehlen zu gehorfamen, habe ich die Ge: 
fhichte gerne niedergefchrieben, um fie fo, mie fie ed ver- 
dient, der Vergeffenbeit auf immer zu entreifien. 
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Sch erinnere mid öfterd von einem uralten Grof- 
vater als vollfommene Wahrheit erzählen gehört zu haben, 
wie zur Zeit Rarl'8 des zweiten in Salerno ein fondere 
barer Ritter lebte aus alter edler Familie, Namens 
Miffer Mazzeo. Er mar Oberrichter und reicher an 
Geld und Gut als irgend einer feiner Landsleute. Als 
er fihon betagt war, ftarb ihm feine Gattin und es blieb 
ihm von ihr nur eine einzige Tochter Namens Veronica, 
ein fehr fchönes und verftändiges Madden, die aber, 
entweder wegen ber übergroßen Liebe, welche der Vater 
zu ihr als feinem einzigen braven Rinde begte, oder weil 
fie für irgend eine hohe Verbindung aufgehoben murbde, 
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obfhon viele fie zur Frau verlangten, doch nod) immer 
unverheirathet zu Haufe war. Nun mar aber von ihrer 
Kindheit an ein adeliger Knabe Namens Antonio Marcello 
immer im Haufe aug= und eingegangen unter dem ‘Vor: 
wande einer weitläufigen Verwandtſchaft, welche zmwifchen 
ibm und der Frau des Ritters beftand, und Veronica 
batte auf diefe Art eine folche Liebe für ihn gefaßt, daf 
fie gar feine Nube davor hatte. Antonio mar zwar ein 
gefcheidter und fehr gefitteter Süngling und mard von 
dem Water des Mädchens als braver Sohn geliebt; aber 
da er die Gefchichte doch vortrefflich merkte und als ein 
junger Menfh gegen die Angriffe der Liebe fich nicht 
mit feiner ſchwachen Einficht ſchirmen fonnte, entbrannte 
er von gleicher Glut, und da die Gelegenheit ihrem ge- 
meinfamen Wunfche günftig war, fo fofteten fie unge. 
ftort die füßeften Früchte der Liebe. Obgleich fie nun 
aber in ber Fortfegung dieſer Genüffe mit der größten 
Klugheit zu Werk gingen, fo war ihre Vorfiht doch 
nicht flarf genug, den großen Schiffbruch zu umgehen, 
der ihnen von.dem neidifchen Gefchic bereitet war; denn 
als fie eines Nachts ganz vergnigt und arglos beifammen 
waren, begab es fich, daß fie durch einen nicht vorher 
in Rechnung gezogenen Zufall von einem Diener des 
Haufes gefehen wurden, welcher plöglich den Nitter her- 
beirief und ihm den ganzen Vorfall erzählte. Diefer 
ging voll Zorn mit feinen Dienern dahin, mo die Lie 
benden waren, welche gerade auf dem Gipfel ihrer Luft 
ohne Widerftand feftgenommen wurden. Antonio aber, 
welcher febr friftig und mutbig war, rang fich gleich 
wieder aus ihren Armen los, bahnte ſich mit dem Schwert 
in der Hand den Weg und fehrte fo, ohne von jemand 
erkannt oder verlegt zu werden, nad Haufe. Miffer 
Mazzeo blieb bis in den Tod betrübt zurüd, da er fab, 
wohin die Sade gediehen war, und wollte nun von der 
Tochter miffen, wer der entflobene Züngling fei. Sie 
aber mar vorfichtig und fannte ihres Vaters Wefen wohl 
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und dachte, er werde, um feine alten Tage nicht in 
folhem Kummer hinzubringen, ihm das Leben auf feine 
Meife fchenten. Da ihr nun das Leben ihres Geliebten 
theurer war ald das ihrige, gab fie ihm nad) einiger Uber: 
legung zur Antwort, fie wolle lieber jede Qual, jeden Tod 
felber erdulden, alé den Jüngling entbedfen. Der Vater 
entflammte fih zur Wuth und als er nach vielen ver- 
fehiedenen Martern fie doch hartnädig auf ihrer Weige- 
rung beharren fab, faßte er, fo fehr die Gewalt der 
natürlihen Neigung wiberftrebte, doch mit großer Mann: 
haftigfeit zulegt den Entſchluß, fie umzubringen. Er 
befahl daher fogleich, ohne fie weiter feben zu wollen, 
zweien ‚feiner vertrauteften Diener, fie auf eine Barke 
zu fchleppen, einige Meilen ins Meer hinaus zu führen 
und dann ind Waffer zu werfen. Obgleich diefe es un- 
gern thaten, banden fie fie doch, um zu gehorchen, fchnell 
und führten fie an das Meeresufer. Während fie jedoch 
die Barfe zurecht machten, fam einem von ihnen das 
Mitleid, er verfuchte auf eine geſchickte Art feinen Ge- 
noffen, der mit nicht weniger Widerftreben, als er, an 
einer fo graufamen Handlung Theil nahm, ein Wort 
gab das andere und fo faßten fie am Ende den gemein- 
famen Entfhluß, wenn fie aud felbft dafür den Tod 
erleiden follten, nicht allein ihr das Leben zu fchenten, 
fondern auch fie in Freiheit zu fegen. Sie banden fie 
daher los und fagten ihr, mie fie aus Mitleid den rohen 
Urtheilsfpruch des Waters nicht an ibr vollziehen wollen; 
zum Lohn für diefe Wohlthat baten fie fie, derfelben nad) 
ihrem ganzen Werthe zu gedenken, wenn fie das Water- 
land verlaffen babe und dereinft ihr Water ihre Hand- 
lungsmeife erführe. Das arme Mädchen, welches fo von 
ihren eigenen Dienern ihr Leben ald Gefchent annehmen 
mußte, fühlte wohl, daß eine Danffagung meit nicht 
zum Lohn für eine ſolche That hinreihe und flehte daher 
zum Vergelter alles Guten, daf er ihnen eine fo un: 
fhägbare Gabe erfegen möge; und nachdem fie fi von 
Italtänifcher Novellenfchag. I. 13 
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ihrer großen Angft und Schreden ein wenig erholt hatte, 
verfprach und ſchwor fie ihnen bei der Rettung, die fie 
ihr zu Theil werden ließen, ſich auf eine Art zu beneh- 
men, daß fein Lebender, geſchweige ihr unbarmbergiger 
Vater, je von ihr Kunde erhalte. Sie fehoren ihr daher 
die Haare, verfleideten fie mit ihren eigenen Lafen, fo 
gut fie fonnten, in männlihe Tradt, gaben ihr das 
wenige Geld, das fie bei fich hatten, wiefen ihr den 
Weg nah Neapel und trennten fih von ihr unter 
Thränen. Ihre Kleider brachten fie mit nad Haufe 
und verficherten ihren Gebieter, fie haben fie umgebracht 
und mit einem großen Stein um den Hals etwa zehn 
Meilen auf dem Meer in die Tiefe verfenft.. Das une 
glückliche Fräulein, das nie aus der Stadt gekommen 
war, ward faft bei jedem Schritte mutblofer fchon bei 
dem Gedanfen, daß fie ihrem Antonio nun verlaffe ohne 
Hoffnung ihn wiederzufehen, und viele eitle Gedanken an 
die Nudfebr gingen ihr durch den Kopf; aber in Erin⸗ 
nerung an die empfangene Woblthat und zugleih ihr 
gegebenes Verfprechen, batte die Dankbarkeit, diefe Blüte 
jeder Tugend, in ihr eine ſolche Kraft, daß fie jeden 
zumiderlaufenden Plan verjagte. Darum nahm fie den 
Weg unter die Füße, obmol fie nicht fehr gewohnt war 
zu Fuß zu gehen, befahl fib in Gottes Schug und ging 
ohne felbft zu wiffen wohin. So wanderte fie den ganzen 
Reft der Nadt über weiter mit großer Befchwerde. Gegen 
Zagesanbruch befand fie fich bei Nocera, wo fie zu einigen 
Gefellfchaften ftieß, welche nad) Neapel gingen, und fie 
gefellte ſich vertraulich zu ihnen. Dabei war unter an- 
dern ein calabrifcher Edelmann, welcher dem Herzog von 
Calabrien ein paar Sperber überbrachte. Diefem gefiel 
des Jünglings Ausfehen und er fragte ihn, woher er fei 
und ob er in Dienfte gehen wolle. Veronica, welche in 
‚ihrer Kindheit duch Nachahmung einer alten in ihrem 
Haufe wohnenden Apülierin viele Wörter diefer Mundart 
gelernt batte, fiel ed ein, fich derfelben beftandig zu be— 
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dienen und antwortete: Miffer, ich bin ein Apulier, und 
aus Feiner andern Abficht von Haufe fortgegangen, als 
um Dienfte zu fuchen. Da ich aber der Sohn eines 
edeln Waters bin, möchte ich mich nicht gern zu niedrigen 
Dienften verftehen. 

Der Calabrier fagte: Würde es euch anftehen, einen 
Sperber zu beforgen? 

Dieſe Frage fam Veronica fehr gelegen, da fie in 
Haufe ihres Waters nicht nur einen fondern viele mit 
großer Zärtlichkeit beforgt hatte. Sie antwortete ihm 
daher, fie babe fi von Kindheit auf mit nichts anderem 
befchäftigt. Nachdem fie fo noch manches bine und ber 
gefprochen, wurden fie einig, daß ſie ihm unterwegs einen 
Sperber übernehme. Als ſie in Neapel angekommen 
waren, wurde ſie von ihrem Herrn beſſer angethan, ſodaß 
ſie wirklich ganz wie ein ſchmucker Schildknappe ausſah, 
und, fei es Fügung des Schickſals oder daß ihr anmuthiges 
Außere ihn rührte, es begab ſich, als man dem Herzog 
die Sperber überreichte, daß dieſer zugleich mit den Sper- 
bern den Apulier haben wollte, welcher fo gut mit ihnen 
umzugehen mußte. So geſchah eg auch; er wurde auf 
die Lifte der Hausdienerfchaft gefegt und ihm ein neapo— 
litanifcher Edelmann beigefellt. Er gab ſich aud fo viel 
Mühe fih gut aufzuführen und feinen Dienft recht zu 
verfeben, daß er in kurzer Zeit die Gnade feines Gebie- 
ters in einem Maße erwarb, daß er zu den höchft ge- 
ebrten und begünftigten gehörte, und auf diefe Weife 
ging es in zunehmendem Glide weiter, big es dem 
Schickſal gefiel, feinen ig vidi eine andere Bahn 
vorzuzeichnen. Der alte Water, der in unerträglichem 
Schmerz zurücdgeblieben mar, mußte fidj, da die Sade 
in den Mund des Gerühts den Weg gefunden hatte, 
die meifte Zeit zu Haufe verfchloffen Halten und führte 
fo dort, oder zumeilen auf einem Landgut ein einfames 
und düfteres Leben. Antonio aber, nachdem er mit bit- 
tern blutigen Thränen den Tod feiner Veronica bemeint 
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und bejammert batte, war durch vorfichtige Erfundung 
zu der Überzeugung gelangt, daß der Ritter nie habe 
erfahren fonnen, mer der entflohene Züngling war. Um 
nun jeden Verdadt von fich zu entfernen und überdies 
von Mitleid gerührt befuchte er ihn einige Tage nadi 
dem Vorfall, wie wenn er beftändig die zaͤrtlichſte Liebe 
für fein Haus fühlte, begleitete ihn meiftend auf das 
Land und bezeugte ſich gegen ibn wie ein leiblicher ge- 
horfamer Sohn mit größter Nachgiebigkeit und Theile 
nahme. Miffer Mazzeo wußte dies befonders hochzu- 
ſchätzen, da es ibm fehien, Antonio fei der einzige, der 
ihn in der mislichen Lage nie verlaffen habe. Aus die 
fem Grunde und wegen der eigenthümlichen Vorzüge des 
Jünglings fühlte er ſich genotbigt, ihn wie feinen eigenen 
Sohn zu lieben und wandte ihm fo fehr alle Neigung 
feines Herzens zu, daß er Feine Stunde ohne feinen 
Antonio bleiben konnte. Da er nun fab, daß diefer in 
folhem Gehorfam und Dienftwilligkeit mit Chrerbietung 
und Liebe fortfuhr, entftand in dem Herzen des Ritters, 
dieweil ihn fein unfeliges 2008 ohne Erben gelaffen, der 
VWunfdh, ihn im Leben und im Tod zum Sohn anzu- 
nehmen. Diefer Gebanfe reifte zum Entſchluß, und als 
er feine legte Willensmeinung auffegte, beftellte er feinen 
Antonio zum Erben aller feiner fahrenden und liegenden 
Habe und gefegnete auch bald darauf das Zeitliche. Ans 
tonio fab fih nun im Befig einer fo großen Erbfchaft, 
zog in das Haus des Ritters ein und es mar feine 
Stelle, die ibn an feine Geliebte erinnerte auf ber er 
nicht geweint und gefeufzt hätte. Es fam ihm nicht aus 
dem Sinn, daß fie lieber habe den Tod erbulden, als 
ibn entdedfen wollen, und von diefer Liebesthat durch: 
drungen und noch viele andere fehöne Eigenſchaften feiner 
Veronica ermdgend, fafite er bei ſich den Plan und Ent: 
ſchluß, fih nie zur Eingehung einer Ehe verftehen zu 
wollen. Unterdeffen gefchah es, daß der Herzog befchloß, 
eine Reife nad Calabrien zu machen. Dies war dem 
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Apulier über die Maßen lieb, angefehen daß er nicht 
allein fein Vaterland wiederfehen fondern auch wieder 
gelegenheitlich irgend etwas von dem Geliebten und dem 
Bater vernehmen durfte, den Veronica doc durchaus 
nicht zu haffen vermochte; denn um fich nicht irgendwie 
zu verrathen hatte fie vermieden, nad ihnen zu fragen, 
und daher nie etwas von ihnen erfahren. Als fie in 
Salerno ankamen, wurde das Gefolge deg Herzogs nach 
Stand und Würden in verfchiedenen Häufern unterge- 
bracht, und das Schidfal, welches Veronica von ben 
langen Bedrängniffen und Leiden, die fie erbuldet, be- 
freien und mit ihrem Antonio in Freude verfegen wollte, 
fügte es, daß duch eine ganz zufällige unabfichtliche 
Anordnung dem Antonio Marcello das Loos zufiel, den 
Apulier fammt feinem Genoffen in fein Haus aufnehmen 
zu müffen. Welche Wonne dies Veronica bereitete, fann 
jeder felbft beurtheilen. Sie wurden von Antonio fehr 
ebrenvoll und freundlich aufgenommen und am Abend 
bereitete er ihnen eine Eoftbare Mahlzeit. In demfelben 
Gang, wo er fich meiftens mit feiner Geliebten zu vere 
gnügen pflegte, faßten fie nun einander ins Auge, es 
ftellte fi ihm eine Weile das Bild feiner Geliebten, 
und indem er ihres Lebens und Todes gedachte, begleitete 
er alle feine Worte mit beifen Seufzern. Veronica, die 
fich fo in ihr eigened Haus geführt fab, mar zwar fehr 
erfreut, ihren treuen Liebhaber fo im Befig von allem 
zu fehen; aber da fie weder den Vater nod) jemand von 
der zur Zeit ihres Scheidens hier anmefenden Dienerfchaft 
erblickte, erfaßte fie eine natürliche Wehmuth, fie wünfchte 
Aufſchluß zu haben, und doch fcheute fie ſich zu fragen, 
Während fie fo unentfchloffen bei Tifch faf, fragte ihr 
Genoffe Antonio, ob das im Gang abgemalte Wappen 
das feinige fei. Antonio antwortete, nein, vielmehr ge- 
höre eg einem fehr würdigen Ritter zu Namens Miffer 
Mazzeo dem Oberrichter, welcher, dieweil er in feinem 
Alter Leine Kinder gehabt, ihn zum Erben aller feiner 
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Güter eingefegt babe, weshalb er denn ald cin angenom- 
mener Sohn nicht nur die Befigungen, fondern auch 
den Namen des Haufes und das Wappen wie von fei- 
nem leiblichen Vater ſich zu eigen gemadt. Als Bero- 
nica diefe Kunde vernabm, fühlte fie ſich plöglih fo er- 
heitert, daß fie nur mit Mühe die Thränen zurüdhielt. 
Dod that fie fi Gewalt an, um die Mahlzeit nicht 
zu fioren. Als diefe aber vorbei war, fonnte fie nicht 
länger warten, ihr unbeftrittenes Befigthum, welches ihr 
das günftige Gefhid big hierher aufbewahrt hatte, in 
ihre offenen Arme aufzunehmen. Sie fafite daher An- 
tonio bei der Hand, verließ ihren Begleiter und die an- 
dere Gefellibaft und fie traten im ein ander Gemad. 
Dort wollte fie einige Worte fprechen, die fie vorher 
ausgedacht batte, um zu fehen, ob er fie wieder erkenne, 
aber die Freude ibre8 Herzens und die Thränen liegen 
ihre nicht zu, den Mund aufzuthun, vielmehr fanf fie 
fraft(08 ihm in die Arme und fonnte nur bervorbringen: 
O mein Antonio, ifté möglich, daß du mich nicht Fennft? 

Er, der, wie ſchon gefagt, bereitd feine Veronica zu 
erfennen gemeint hatte, war nun, da er die Worte hörte, 
plötzlich von der Richtigkeit feiner Vermuthung überzeugt 
und fagte, von größter Rührung überwältigt: Ach, fo 
(ebft du denn noch, mein Herz? 

Nach diefen Worten ſank auch er über fie bin. 
hielten fie fich lange ftumm umarmt, und da fie wieder 
zu fich famen und fich ihre feitherigen Schickſale erzählten, 
erfannte Antonio, daß das für fie beide fo erfreuliche 
Ereigniß nicht verheimlicht werden dürfe. Sie verließen 
daher das Zimmer, und obmol es fpät war, ſchickte An- 
tonio fchleunig aus und befchieb die ganze Verwandtfchaft 
Veronica’d und feine eigene, fie möchten fich wegen einer 
Sade von höchſter Wichtigkeit in fein Haus verfügen. 
Sie famen fogleich heran und fobald fie verfammelt waren, 
bat er fie, fie möchten ihn zum Palaft des Fürften be- 
gleiten, denn er beabfichtige mit ihrer Erlaubnif von 
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der Gnade des Herzogs die Wiebereinfegung eines früher 
dem Miffer Mazzeo angeborigen abdeligen Lebeng zu er: 
bitten, das ſchon feit Sabren in frembem Befig befindlich 
dem rechten Eigenthümer, weil er unbekannt gemefen, 
feinen Nugen getragen habe. Alle gingen gern mit ihm 
bin, und fobald fie vor dem Fürften ftanden, nahm er 
feine Veronica bei der Hand und vor allen ammefenden 
erzählten nun bie beiden ihre frühern und nenern Be- 
gegniffe Punft für Punkt ohne etwas auszulaffen, und 
erklärten fobann, wie fie fchon zu Anfang ihrer Liebe 
fi) durch ihr feierliches Wort und beiderfeitige Zuftim- 
mung geheirathet und beabfichtigen mit Genehmhaltung 
feiner fürftlichen Gnaden vor fo würdigen Zeugen diefen 
Ehebund offentlich anzuerkennen. So fehr fio der Herzog 
mit feinen Baronen und der ganzen Verwandtſchaft und 
allen andern einheimifchen und fremden darüber verwun- 
derte, al8 fie diefe feltfamen Begebenheiten vernahmen, 
fo mar es doch jedem fehr erfreulich zu feben, melches 
gute und ehrenvolle Ende die Sache nahm und das Vere 
fahren Antonio’s fomie das würdige Benehmen Veronica's 
wurde von allen gelobt. Der Herzog entließ fie mit großer 
Freude nad Haufe und veranftaltete am andern Morgen 
eine feierliche prunfvolle Meffe, welcher er felbft mit vielen 
Adeligen und andern Leuten beimobnte. Bei derfelben 
wurde zur allgemeinen Freude unferer Salernitaner Ve- 
ronica bem Antonio nad) Stand und Würden angetraut. 
Sie theilten fehr große Gefhenfe aus und lebten in Glüd 
und Neichthum, von inniger Liebe und fchönen Kindern 
erfreut, lange Zeit ungeftört bis an ihr Ende. 
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44. Der Varfenfibrer. 


(Nach Sanfovino'8 hundert ausgewählten Novellen. Venedig, 1571. 
Tag 4, Nov. 4.) 


Vor einigen Sahren lebte in Venedig ein junger 
Edelmann Namens Herr Aleffandro, welcher luftmandelnd 
zufällig eine fehr ſchöne junge Frau erblidte, welche die 
Gattin eined Seemannd mar mit Namen Nado von Eat- 
taro, und da fie ibm fehr mohl gefiel, ſchickte er ein 
altes Mütterhen nad ihr, um mit ihr zu fprechen. 
Die junge Frau aber, welcher Aleffandro gleichfalls 
wohl gefallen hatte, hielt die Abgefandte nicht mit langen 
Unterhandlungen auf, fondern fagte zu ihr, fie fei ihrer» 
feitö bereit, die Wünfche des jungen Mannes zu erfüllen, 
nur febe fie fein ficheres Mittel, denn „Ihr Mann laffe 
fie bei Nacht nie allein und bei Tag möge fie ihn nicht 
im Haufe empfangen aus Rüdficht auf die Nachbarfchaft, 
weil in derfelben Straße fo viel Leute wohnen, daß man 
nicht aus- noch eingehen fonne, ohne bemerkt zu merden. 
Als Aleffandro die Geneigtheit der Frau vernahm, befann 
er fich, was zu thun fein möchte, da fie damit zufrieden 
ſei. Endlich ließ er das junge Weib von feinem Plane 
unterrichten, und als es ihm Zeit ſchien, ließ er Nado 
zu fih in fein Haus berufen. Nachdem er ihm fehr 
gefhmeichelt batte, denn er mar fein Freund, bat er ihn, 
er möchte ihm ben Gefallen erweifen, ihm am nächften 
Abend mit feiner Gondel zu dienen, da er cine Zufam- 
menfunft verabredet habe mit einer Edelfrau, in melde 
er heftig verliebt fei. Rado, welcher fehr wünfchte, ihm 
zu dienen, antwortete, er fei bereit ihn zu führen, wohin 
er befehle, und fobald es Nacht wurde, fam er, um ihn 
in feiner Barfe abzuholen, nachdem er feiner Frau ge- 
fagt Batte, fie möge ihn erft fpät erwarten. Aleffandro 
ftieg alfo in die Barfe und ließ fi) von Nado an einen 
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Landungéplag bringen, wo bie Alte ibn erwartete, und 
zwar gegenüber von Nado'8 Haus, das aber einen an: 
dern Landungsplag hatte, fodag man zu Waffer nicht 
dahin gelangen fonnte, alg auf einem ftarfen Ummeg, 
während ed zu Lande nur ein paar Schritte waren. 
Sobald nun Wleffandro dort angefommen war, gab er 
Nado die Weifung, ihn zu erwarten. Er trat in das 
Haus der Alten und fehlüpfte fofort duch ein Gäßchen 
zu dem jungen Weibe hinüber, von welcher er mit größter 
Freude empfangen wurde. Aud führten fie ihre Liebe 
zu einem anmutbigen Ziele, daß ihnen nichts zu mine 
fchen übrig blieb, und fegten unter fi das Nöthige für 
die Zufunfte feft, worauf Aieffandro auf dem nämlichen 
Wege in die Barfe zurückkehrte, in welcher Nado, ohne 
Schlimmes zu ahnen, indem er ihn ermartete, cinge» 
fchlafen war. Er ermadte nun, nahm Afeffandro in 
die Barfe und während fie nach feinem Haufe hinfteuer- 
ten, fragte er ihn unterwegs, ob er nun feine Sehnfucht 
ganz geftillt babe. Aleffandro bejabte es und fügte hinzu: 

IH kann dir noch überdies verſichern, daß ich mich nicht 
erinnere, je in meinem Leben eine ſolche Luſt genoſſen zu 
haben, denn außer ihrer Schönheit hat ſie mich auch noch 
ſo mit Liebkoſungen überhäuft, daß ich nicht begreife, 
wie ich von ihr loskommen konnte. 

Darauf antwortete Rado: Herr, als ich daran dachte, 
mag für ein Vergnügen ihr jetzt mit eurer. Geliebten 
haben müffet, fam mid fo gewaltige Fleifchesluft an, 
daß ich mehrmals verfucht war, nad Haufe zu gehen 
und meinem Weibe eins zuzufegen; aber ich fürchtete, 
ihr möchtet zurückkommen und mid nicht finden, und 
deshalb bin ich geblieben. 

Als Aleffandro dies hörte, überlegte er, in welche 
Gefahr er gerathen wäre, wenn jener unvermuthet ſich 
nach Haufe begeben hätte, und alsbald fiel ihm ein ane 
deres ficheres Mittel ein, um die Gefahr zu vermeiden, 
in die er früher oder fpater zu großem Schaden .hätte 

13 ** 


2980 VIII. Mafuccio aus Salernò, 


gerathen founen. Er fagte daher lachend zu Rado: Ich 
mußte gar nicht, daß du verheirathet bift; fonft hätte ich 
dich nah Haufe geſchickt; du hätteſt ja zu beftimmter 
Stunde wieder zurüd fein Eonnen. 

Rado antwortete: So, bad habt ihr nicht gewußt, 
daß ich «vor einigen Tagen ein fchönes Mädchen aus 
einer guten Familie gebeiratbet habe? 

Nein, verfegte Aleffandro; das mußte ich nicht; aber 
die Frauen, fo ſchön fie find, Hat man zu Haufe, weil man 
| fie nöthig bat; darum darf man jedoch nicht unterlaffen, 
auch draußen fremd Brod zu fuchen. Und da du did 
fo geduldig heute benommen haft, hoffe id) morgen Abend 
meine Liebfte nebft einer nicht weniger ſchönen Gefährtin 
in der Barfe umber zu führen, und diefe wird ficherlich 
gegen did gefällig fein. 

Rado antwortete ganz heiter, das nehme er gern an, 
bedankte fi auch fehr, und unter diefen Gefprächen hatte 
er Aleffandro an fein Haus gebracht und kehrte nun zu⸗ 
rück zu feinem MWeibe. Sobald es aber Tag war, that 
Afeffandro der jungen Frau zu wiffen, was er für den 
folgenden Abend im Sinn babe und beftellte verabredeter 
mafen den Nado, welcher die Barfe mit einer Verdeckung 
von Raſch ausgeftattet batte. Er fand fich bei Aleffandro 
‚ein und führte ihn an den gewohnten Ort, wo er den 
Beſcheid erhielt zu warten, denn er werde gleich mit den 
Mädchen in der Barke zurüd fein. Sobald er zu feiner 
Geliebten gefommen war, erzählte er ihr von der beftan- 
denen Gefahr und daß er derfelben vorbeugen wolle durch 
die Veranftaltung, die er ihr durch die Alte babe mite 
theifen laffen. Er ließ fie daher fogleich ein feidenes Kleid 
anziehen, das er ihr ſchon vorher bei Tage gefchict hatte, 
und verhüllte fie fo, dag Rado fie nicht erfennen fonnte, 
wenn fie in die Barfe famen. Als Nado den Aleffandro 
mit einer einzigen Frau fommen fab, fagte er zu ihm: 
Herr, mo ift denn die meinige, die ihr mir geftern Abend 
verſprochen habt? 
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Aleffandro antwortete: Sie fonnte nicht fommen wegen 
eines eingetretenen Dinderniffe$. Aber du follft dich den: 
noch nicht über mich beklagen fonnen, und id glaube 
diefe hier wird für uns beide genügen; werm ich mit ihr 
fertig bin, überlaffe ich fie dir, und obfchon ich deine 
Gattin nicht fenne, fo glaube ich doch, daß diefe ein nicht 
weniger fehönes und fauberes junges Weib ift, als fie. 

Das glaube id gern, antwortete Rado, aber das 
könnte ich nicht übers Herz bringen, euch fo in euer 
Gehege zu kommen. * 

Aleffandro aber verfegte: Sei nicht fo feltfam! Wenn 
ich es nicht gern thäte, fo batte ich es nicht zu dir ge- 
fagt und du würdeſt es auch nicht thun dürfen. So 
aber foll es dich nichts Foften, als an einem Fefttage 
ein Fiſchfrühſtück, wozu ich ein paar gute Humpen mit: 
bringen will. 

Nado fchlug das Anerbieten nochmals aus, Aleffandro 
aber bebarrte durchaus bei feinem Willen und fo gab 
denn Rado doch endlich auch nad. Er ließ daher die 
Barke ftchen, nahm die Zither in die Hand und fing 
an zu fpielenz; Aleffandro ging während bdeffen unter 
Rado's Zelt und gab fich feiner Luft bin beim Tone 
der Zither, welche Rabo fpielte. Und nachdem er mit 
feinem Gefchäft zu Ende mar, fagte Aleffandro zu Nado: 
Nun mad und nimm auch dein Theil! Aber bite dich, 
daß du mir nicht verfuchft, fie erkennen zu wollen, denn 
fie ift aus einer ehrenwerthen Familie und ich habe ihr 
weis gemacht, du feieft ein hiefiger Edelmann. 

Darauf antwortete Nado: Darum kümmere ich mid 
nicht, denn ich mill ja dod auf feine Weife eine Vere 
wandtfchaft mit ihr anknüpfen. 

Nah diefen Worten ging er zu der Frau hinein, 
und nad kurzer Zeit Febrte er zu Aleffandro zurüd und 
fagte zu ibm: Herr, das ift in der That ein ganz artige8 
‚Mädchen. Es mar mir gerade, ald läge ich bei meinem 
Weibe, fo viel Ahnlichkeit hat fie mit ihr im Fleifche 
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und im Athem. Deswegen mill ich euch denn aud 
gern mit Fifchen aufmarten für die Artigfeit, die ihr 
mir bewiefen. 

Aleffandro lachte und trieb in großem Jubel aller- 
band Scherz mit ihm, big fie endlich die Frau wieder 
an die Stelle zurüdbrachten, wo fie fie aufgenommen 
hatten. Seber ging fodann nad Haufe und Rado fand 
feine Frau, welche that ald mare fie fehr ärgerlich und 
anfing ibn auszufchelten und ihm Vorwürfe zu machen, 
daß er fie auf folde Art allein laffe. Er entfchuldigte 
fi) aber und legte alles dem Aleffandro zur Laft. Am 
nächften Sonnabend nun veranftaltete Nado feinem Vere 
fprechen gemäß dem Aleffandro und feinen Freunden das 
Frühſtück. Aleffandro hatte diefen die ganze Gefchichte 
vorher erzählt. Sie lachten daher viel darüber und wurden 
allmälig dem Nado zur Laft, indem bdiefer und jener 
feinen Wig darüber rif, wiewol zu Aleffandro'8 großem 
Verdruf, big Rado endlich den Schwanf merfte, meg: 
balb er voll Univillen nad Haufe eilte, um feiner Frau 
übel mitzufpielen, Aleſſandro aber hatte ed noch zu 
rechter Zeit gemerkt und die Frau auf die Seite ſchaffen 
laffen. As daher Nado fie nicht traf, lief er voll 
Schaam und Schmerz ganz verzweifelt davon und Alef= 
Da genofi von nun an in aller Sicherheit feine fchöne 
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45. Der dide Tischler. 


Sn der Stadt Florenz im Jahre vierzehnhundert und 
neun verfammelte fich eines Sonntag Abends eine Ge- 
fellfchaft junger Leute zum Nachteffen im Haufe eines 
florentinifchen Edelmannes Namens Tommafo de Pecori, 
eines ehrenmwerthen rechtfchaffenen heiteren Mannes, der 
ein großer Freund der Gefelligfeit war. Als man nad) 
Tifhe um dad Feuer herumftehend über dies und jenes 
plauderte, mie eg bei dergleichen Veranlaffungen unter 
Bekannten zu gefchehen pflegt, fagte einer von ihnen: 
Mag foll nur das heißen, daß diefen Abend Manetto 
Ammannatini nicht herfommen wollte und daß wir ihn 
durchaus nicht heranzubringen vermochten. 

Der befagte Manetto mar und ift noch ein Berfer- 
tiger von ausgelegten Holzarbeiten und hatte feine Bude 
am Plage San Giovanni. Er galt für einen der beften 
Meifter in der befagten Holzarbeit fomwol als in Verfer⸗ 
tigung von Werkzeugen für die Arbeitstifche der Frauen. 
Dabei war er ein ganz angenehmer Menfch, eher arglos 
als fchlau, etwa achtundzwanzig Jahre alt, und weil er 
derb und groß gebaut war, nannte man ihn den Diden. 
Er mar fonft immer gewohnt, fich in der obengenannten 
Gefellibaft einzufinden, welche aus lauter fröhlichen und 
lebensluftigen Leuten beftand; diefen Abend aber, feien ed 
anderweitige Gefchäfte, oder Grillen, mie er fie manchmal 
hatte, oder mag fonft immer, obgleidh man es ibm oft 
gefagt hatte, wollte er fich nicht bereden laffen hinzugeben. 
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Als daher jene überlegten und fi) befannen, was Schuld 
daran fein möge, aber feinen Grund auffinden fonnten, . 
famen fie cinftimmig zu dem Schluffe, es könne nichts 
anderes als Grillenfingerei von ihm gemefen fein. Sie 
.. fihh dadurch ein wenig für beleidigt und der 

precher von vorhin fagte deshalb: Aber warum fpielen 
wir ihm nicht einmal einen Streih, damit er fi) nicht 
daran gewöhnt, um feiner Grillen willen uns ganz zu 
vernachläffigen ? 

Darauf ermiderte ein auderer: Was können wir ihm 

aber anbaben, als daß wir ihn eined Abends die Zeche 
bezahlen laffen oder fonft eine Lumperei? 
Es war unter Diefer Zifchgefellfchaft einer Namens 
Filippo di Ser Vrunellesco, deffen Verdienft mie ich 
glaube damals und jegt befannt ift. Diefer ging ver- 
traut mit bem Dicken um und fannte fein Wefen genau. 
Er mar ein feiner Kopf und nachdem er eine Weile bei 
fih nachgefonnen und feine Phantafie hatte fpielen laffen, 
begann er affo: Hort, liebe Freunde, wenn mir Luft 
haben, ba fällt mir etwas ein, eine fo hübſche Vofte, 
die mir dem Diden fpielen fonnen, daß wir bavon ben 
größten Spaß hätten. Mein Plan befteht nämlich darin, 
daß wir ihm meis machen, er fei aus fich felber heraus- 
getreten und in einen andern verwandelt, er fei nicht 
mehr der Dice, fondern fei ein anderer geworden. 

Hierauf wandten zwar die andern ein, bies fei un- 
möglih auszuführen; Filippo aber führte ihmen feine 
Gründe und Beweife an und wußte durch feinen fcharfen 
VBerftand ihnen diefelben fo überzeugend zu machen, daß 
fie aulegt nicht mehr an der Ausführbarkeit des Planes 
zweifelten. Sie verftändigten ſich daher über die Art 
und Weife, wie jeber ibn auf den Glauben zu bringen 
ſuchen folle, er fei ein gemiffer Matteo, der auch zu ihrer 
Gefellfchaft gehörte, und bie Sade nahm am nächften 
Abend ihren Anfang in folgender Geftalt. Filippo bi 
Ser Brunellesco, befannter mit bem Diden, als die 
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übrigen, trat zu ber Stunde, da die Handwerker ihre 
Läden zu fchließen pflegen, in die Bude deg Diden ein 
und plauderte eine Weile mit ibm, big verabredeter 
maßen ein Eleiner Knabe eilig gelaufen fam und fragte: 
Kommt hierher nicht zumeilen Filippo di Ser Brunelle8co® 
und ift er vielleicht jegt da? 

Filippo trat auf ihn zu, fagte, ja, er fei der Mann, 
und fragte den Knaben, mas er begehre. Darauf ante 
wortete der Knabe: She follt fo fehnell ihre fonnt nad) 
Haufe fommen, denn vor zwei Stunden hat eure Mutter 
ein großes Unglüd gehabt und fie ift halb todt. Des 
wegen fommt nur bald! 

Filippo ftellte fi an, ald wäre er heftig betrübt 
über diefen Unfall, und rief: Gott fteh mir bei! 

Damit nahm er Abfchied von dem Diden. Der 
Dide fagte theilnehmend: Ich mill mit dir gehen, im 
Fall du etwas notbig baft. Das find Falle, in denen 
man feine Freunde nicht fehonen muß. 

Filippo bedankte fih und fprah: Sch nehme dich 
jegt nicht mit, aber wenn ich etwas bedarf, fo mill ich 
eg dir fagen laffen. 

Filippo ging und flug anfcheinend den Weg nad 
feinee Wohnung ein, bog aber um und begab fi nach 
dem Haufe des Diden, welches der Kirche der Santa 
Neparata gegenüber lag. Er öffnete die Thüre mit einem 
Mefferchen, ein Verfahren, das er gut verftand, trat ing 
Haus, und ſchloß fich innen mit dem Riegel fo feft ein, 
daß niemand hineingelangen fonnte. Der Dide hatte 
eine Mutter, welche diefer Tage nach Polverofa gegangen 
war, wo fie ein Gütchen befaß, um dort eine Wäſche zu 
veranftalten ;. fie fonnte jeden Tag zurüdfommen. Der 
Dide ging, nachdem er feine Bude gefchloffen hatte, 
feiner Gewohnheit nach einige mal auf dem Plage San 
Giovanni auf und ab, den Kopf mit Gebanfen an Filippo 
erfüllt und von lauter Mitleid mit deffen Mutter. Um 
ein Uhr nad Sonnenuntergang fagte er bei fid) felbft: 
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Nun bedarf Filippo heute meiner doch nicht mehr, da er 
noch immer nicht nad mir gefchidt hat. 

Er beſchloß alfo, nad Haufe zu gehen; umd als er 
vor feiner Thüre, zu der man zwei Stufen in die Höhe 
trat, angelangt mar, und wie fonft auffchließfen wollte, 
gelang es ihm nach mehrmaligen Verfuden nit. Da 
merkte er, daß von innen der Riegel vor fei. Er Elopfte 
an und rief: Wer ift denn oben? Mach mir auf! 

Er mar der Meinung, feine Mutter fei vom Dorfe 
zurüdgelommen und habe bie Thüre aus ab en 
Vorficht oder in Gedanfen von innen gefchloffen. Filippo, 
welcher drinnen war, trat an die Spige der Treppe und 
fagte: Wer ift unten? 

Dabei ahmte er die Stimme des Diden nad). u 
aber entgegnete: Mad mir auf! 

Silippo that, ald halte er den Pochenden für jenen 
Matteo, in welchen fie den Dicken glauben machen wollten, 
daß er verwandelt fei; fich felbft aber ftellte er als den 
Diden bar und fagte: Ei, Matteo, geh mit Gott! Ich 
bin heute gar nicht aufgelegt, denn eben mar Filippo 
di Ser Brunellesco in meiner Bude und da wurde 
ibm gemeldet, feine Mutter fei feit zwei Stunden am 
Tode. Das hat mich für den ganzen Abend betrübt 
gemacht. 

Und nad innen gewendet fügte er hinzu: Mona 
Giovanna (denn fo bief die Mutter bed Diden), macht, 
daß ich ‚zu_effen befomme! Es ift doch gar zu arg; 
vor zwei Tagen folltet ihr fihon wieder da fein und 
fommt nun erft heute Nacht. 

So fagte er noch einige verbrüßfiche Morte und ahmte 
dabei immer die Stimme des Diden nad. Als der 
Dide fo rufen hörte und dabei doch feine eigene Stimme 
zu vernehmen glaubte, fagte er: Was heißt denn das? 
Kommt eg mir doch vor, der da droben fei ich, der da 
fagt, Filippo fei in feiner Bude gemwefen, ald man ihm 
anfündigte, feine Mutter befinde fich nicht wohl, Und 
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überdies fhwagt er mit Mona Giovanna. Wahrhaftig 
ih bin ganz von Befinnung. 

Er trat die beiden Stufen wieder hinab und ftellte 
fi) zurüd, um zu den Fenftern hinaufzurufen. Da 
fam verabredeter mafien einer Namens Donatello*) hinzu, 
ein Marmorbildhauer und genauer Freund des Diden; 
und wie er fo in der Dammerung vorüberging, fagte er: 
Guten Abend, Matteo! Sudft du den Diden? Er ift 
gerade eben ing Haus hineingegangen. 

Nach diefen Worten ging er feiner Wege. War nun 
der Die vorher voll Vermunderung, fo ftand er nun, 
wie er hörte, daß Donatello ibn Matteo nannte, ganz 
verblüfft, und ging wieder auf den San Giovanniplag, 
indem er zu fich fagte: Sch will fo lange hier bleiben, 
big jemand vorbeigeht, der mich fennt, und mir fagen 
fann, wer ich eigentlich bin. Bin ich denn Calandrino, 
daß ich fo geſchwind ein anderer geworden bin, ohne eg 
zu merfen? 

Und während er fo halb von Sinnen daftand, famen 
nad Abrede vier Diener des Handeldgerichtd nebft einem 
Notar und mit ihnen ein Gläubiger jenes Matteo, für 
welchen der Dide fhon auf dem beften Wege mar fich 
zu halten. Der Gläubiger trat dicht zum Diden heran, 
wandte fich zu dem Notar und den Bewaffneten und 
fagte: Führe mir bier den Matteo hinweg! Diefer ift 
mein Schuldner. Siehft du wohl, ich habe deine Spur 
fo lange verfolgt, bis ich dich endlich erwifcht habe. 

Die Gerichtsdiener und der Notar nahmen ihn feft 
und fchidten fih an ihn binweggufuhren. Der Dide 
aber wandte fi) an den, der ihn greifen ließ, und fpradh: 
Was babe id mit dir zu fohaffen, der du mich feft- 
nehmen läffeft. Sage, fie follen mir die Freiheit geben ! 


*) Donato di Betto Bardi aus Florenz, genannt Donatello, lebte 
1381 — 1466, war alfo 1409, mo unſere Gecſchichte fpielt, 
achtunddreißig Fabre alt. Man fieht in Italien no eine große 
Zahl feiner Kunſtwerke. 
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Du nimmft mid für einen andern, denn ich bin nicht 
der, für den bu mid hältſt, und du begehft ſchweres 
Unreht, daß du mir dieſe Schmach anthuft, während 
ich gar nichts mit dir zu fchaffen babe. Id bin der 
die Tiſchler und nicht Matteo und meif nicht, für mas 
für einen Matteo du mich ausgibft. 

Hiermit wollte er anfangen, fich zu widerfegen, da 
er groß und fehr fraftig war. Sie fielen ihm aber raſch 
in die Arme und hielten ibn; der Gläubiger trat vor 
ihn bin, faßte ibn fcharf ind Auge und fagte: Wie? 
Du haft nichts mit mir zu ſchaffen? So? Ich follte 
den Matteo meinen Schuldner nicht kennen und nicht 
miffen, wie ber die Tiſchler ausfieht? Du ftehft in 
meinem Schuldbuche und ich habe das Urtheil gegen 
did) ſchon ein Jahr lang ermirft trog deiner Schliche. 
Du haft ganz Recht, mie ein Schuft zu fagen, du feieft 
nicht Matteo; du wirft aber ſchon lernen miiffen mich zu 
bezahlen, ftatt dich zu einem andern zu machen. Führt ihn 
nur hinweg, und mir wollen feben, ob du derfelbe bift. 

Unter folch’ heftigem Gezänk führten fie ihn auf das 
Handelögericht, und weil es faft fchon die Zeit des Abend- 
effeng mar, trafen fie weder unterwegs noch an Ort und 
Stelle jemand an, ber fie fannte. Dort angelangt fchrieb 
der Notar fcheinbar einen Verbaftbefehl auf Matteo’s 
Namen ein, man brachte ihn ing Gefangnif, und wie er 
bineintrat, drängten fich die andern Gefangenen, welche 
den Lärm bei feiner Ankunft vernommen hatten und ibn 
öfters Matteo nennen hörten, ohne ibn zu fennen, heran 
und fagten alle: Guten Abend, Matteo, mag foll denn 
bag bedeuten ? 

Als der Die fih von allen diefen Leuten Matteo 
nennen hörte, fchien es ihm faft ausgemacht, daß er e$ 
fei und fagte, nachdem er ihren Begrüßungen geantwortet 
batte, ganz verwirrt: Ich foll da einem, ber mich hat 
feftnehmen laffen, eine Summe Geldes geben, aber ich 
will mich morgen bei guter Zeit losmachen. 
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Die Gefangenen fagten: Du fiehft, wir find eben 
beim Abendeffen. Halt es mit und und dann morgen 
früh magft du did freimaden. Aber wir können bir 
aus Erfahrung fagen, daß man hier immer länger bleibt, 
als man glaubt. 

Der Dide fpeifte mit ihnen und nad der Mahlzeit 
räumte ibm einer den ſchmalen Rand feined Lagers ein, 
indem er fagte: Matteo, richte dich heute Nacht hier ein, 
fo gut du fannft! Morgen früh, wenn du lostommft, 
fo ift e8 gut; monicht, fo fhidft du nad) deinem Haufe 
um cine Dede. 

Der Dide dankte ihm, fie legten fich nieder, um zu 
fchlafen, er aber begann im Stillen folgende Überlegungen: 
Was will ich machen, wenn ich einmal aus dem Diden 
der Matteo geworben bin? Und das fommt mir nun 
ziemlich gewiß vor nad all’ den Zeichen, die ich gefeben 
babe. Schiele id nach Haufe zu meiner Mutter und 
der Dide ift dort, fo machen fie fich luftig über mich 
und man wird fagen, ich fei verrüdt geworden. Auf 
ber andern Seite ſcheint es mir doch immer noch, ich 
fei der Dide. 

Und unter folhem Selbftgefpräch, bald feiner Sache 
gewiß, daß er Matteo, bald daß er der Dide fei, fam 
der Morgen heran, faft ohne daß er gefchlafen hatte. 
Als es Tag wurde, erhob ersſich, trat an das Fenfter- 
chen an der Thitre des Gefängniffes und dachte, er muffe 
gewiß eines Menfchen babbaft werden, der ihn fenne. 
Während er fo wartete, trat in das Handelögericht ein 
junger Mann Namens Giovanni di Meffer Francesco 
Nucellai, welcher auch zu jener Gefellfichaft gehörte, und 
an dem Abendeffen fomie an der fpaßhaften Verſchwörung 
Theil genommen hatte. Er mar ein genauer Bekannter 
des Diden, welcher für ihn eben einen Himmel zu einer 
heiligen Jungfrau anfertigte, und erft geftern mar er 
eine gute Weile bei ihm in der Bude gemefen, um bie 
Arbeit zu befchleunigen, und der Dide hatte ibm ver- 
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fprochen, ibm in vier Tagen den Rahmen vollftändig 
zu liefern. Wie nun Giovanni in das Gerichtöhaus ge: 
treten mar, firedite er feinen Kopf in den Flur, auf 
welchen das Fenfter der Gefängniffe ging, das in jener 
Zeit zu ebener Erde war und mo fich der Dide befand. 
Sobald er Giovanni erblickte, lächelte er und fab ihn an; 
Giovanni fah ihn aud an und fagte, als ob er ihn 
niemals gefehen batte: Was lachſt du, Freund? 

Der Dide, dem eg vorfam, er merde von jenem 
nicht. erfannt, fagte: D ich lache über meiter nichts. 
Sagt mir, fennt ihr nicht einen, den man den Diden 
nennt, der gleich dort hinten am Plag San Giovanni 
mohnt und ausgelegte Holzarbeiten macht? 

Ei freilih, fagte Giovanni. Sd fenne ihn mobl. 
Er ift mein guter Freund, und gerade will ich zu ihm 
gehen wegen einer Eleinen Arbeit, die er mir macht. 

Der Dide fuhr fort: Ach fo thut mir doch den Ge- 
fallen, da ihr ohnehin zu ihm gehen müßt, und fagt ihm: 
Es figt im Handelögericht einer deiner Freunde gefangen 
und bittet dich, du möchteft ihm doch den Gefallen thun, 
einen Augenblid bei ihm anzufprechen. 

Giovanni fagte, indem er ihm fortwährend feft ins 
Gefiht fab und nur mit Mühe das Lachen verhalten 
fonnte: Das will ich gern thun. 

Damit ging er mweiterefeinen Gefchäften nad. Der 
Die aber blieb am Fenfter des Gefängniffes und fagte 
bei fi felbft: Nun fann ich ficher fein, daß ich nicht 
mehr der Dide, fondern daf ich Matteo gemorden bin. 
Verwünſcht fei mein Schickſal! Denn wenn ich die Sade — 
fage, fo merde ich vollends für närrifch gehalten und auf ber 
Gaffe laufen mir die Kinder nad); fage ich aber nichts, fo 
fonnen noch hundert Misverftändniffe vorfommen, wie das 
von geftern Abend, daß ich feffgenommen wurde; fo bin ich 
alfo auf jeden Fall übel daran. Wir wollen aber doch fehen, 
ob der Dide kommt. Wenn er fommt, fo erzähle ich es 
ihm und wir werden fehen, was das heißen foll. 
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Er wartete in dem Wahne, diefer werde fommen, 
eine geraume Zeit; als er aber nicht fam, trat er zurüd, 
um einem andern Plag zu machen, und ftierte das Pflafter 
zu feinen Füßen an, oder blidte er mit gefalteten Händen 
auf zur Dede. Es mar bdiefer Tage in dem befagten 
Gefängniffe Schulden halber aud ein Richter in Haft, 
ein ganz waderer Mann, ebenfo durch den Ruf feiner 
allgemeinen Bildung als feiner Gefegfunde befannt, deffen 
Name aus Achtung vor ihm Bier verfchmwiegen werben 
fol. Diefer fannte zwar den Diden nicht; doch da er 
ihn fo ſchwermüthig figen fab und fich einbildete, er fei 
um feine Schuld betrübt, gedachte er ihn ein wenig zu 
tröften und fagte zu ibm: Ei, Matteo, du biff ja fo 
trübfelig, ald ob eg dir geradezu an ben Hals ginge 
und doch ift nad dem, was du fagft, deine Schuld 
gering. Man muß fih nicht im Unglüd niederdrüden 
laffen. Warum ſchickſt du nicht nach einem deiner Freunde 
oder Verwandten aus und fuchft deinen Gläubiger zu 
bezahlen oder dich irgendwie mit ihm zu verftandigen, 
damit du auf freien Fuß fommft und den Muth nicht 
ganz und gar verlierft. 

Als fi) der Dide fo wohlmeinend tröften hörte, ente 
ſchloß er fih, dem Manne feine Noth zu flagen. Er 
zog ihn in einen Winkel des Gefängniffes und hub an: 
Dbgleich ihr mich nicht fennt, merther Herr, fo fenne 
ich doch eud wohl und weiß, daß ihr ein braver Mann 
feid. Sch habe daher befchloffen, euch den Grund zu 
fagen,, warum id) fo ſchwermüthig bin. Ihr ſollt nicht 
glauben, daß eine kleine Schuld mir ſolches Leid erregt; 
es iſt etwas anderes. 

Darauf erzählte er ihm von Anfang bis zu Ende 
alles, was ihm begegnet war, faſt unter lauter Thränen 
und bat ſich zweierlei von ihm aus, daß er erſtens mit 
niemand von dieſer Sache ſpreche und ſodann, daß er 
ihm irgend einen guten Rath oder Hilfe in ſeiner Noth 
ertheile. Er ſetzte hinzu: Ich weiß, daß ihr lange Zeit 
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fiudirt habt und habt viele alte Bücher und Gefchichten 
gelefen, in denen mannichfaltige Ereigniffe befchrieben find. 
Fandet ihr mol jemals eine Gefchichte darin, welche biefer 
gleicht ? 

Als der imadere Mann diefe Nede vernommen und 
ftill bei fi) erwogen Batte, meinte er, es fei von zwei 
Gallen nur einer möglich; entweder fei jener närrifch ge- 
worden oder die ganze Sache fei nur eine Poffe, wie es 
aud war. Er antwortete alfo ſchnell, er habe vielerlei 
der Art geleſen, wie nämlich aus einem Menſchen ein 
ec geworden, und bied fei gerade Fein unerborter 


er batte, fügte er hinzu, früher felbft einen Bauern 
der Art, dem diefes begegnete. 

Der Die feufzte ſchwer und wußte gar nicht, was 

er fagen follte, wenn das fo mare. 
_ Dag Nämlidhe, fuhr der Richter fort, lieft man von 
den Begleitern des Ulyffes und von andern, welche die 
Circe verwandelt hat. Allerdings ift, fo viel ich höre 
‚und nad dem was ich auch gelefen babe, wenn ich mich 
recht erinnere, ſchon mancher wieder zu feiner vorigen 
Geftalt zurückgekehrt, aber das gefchieht doch felten, zu= 
mal wenn die Sache lange anfteht. 

Darauf fagte der Dide: Sagt mir nun aber, wenn 
ih Matteo geworden bin, mie ift ed dann mit dem alten 
Matteo? 

Der Richter antwortete: Nothivendigerweife muß aus 
ihm der Dide geworben fein. 

Gut, fagte der Dide. Ich möchte ibn doch aud) cin 
bischen fehen, um meine Neugier zu ftillen. 

Unter diefen Gefprächen mar es faft Nachmittag ge 
worden, al zwei Brüder dieſes Matteo in das Handels- 
gericht kamen und den Notar der Kaffe fragten, ob nicht 
bier ein Bruder von ihnen gefangen fige Namens Matteo 
und wegen welcher Summe man ibn feftgenommen habe; 
fie feien feine Brüder und wollen für ihn bezahlen, um 
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ibn aus der Haft zu befreien. Der Notar der Kaffe, 
der um den ganzen Handel wußte, da er ein genauer 
Freund ded Tommafo Pecori war, bejahte die erfte Frage, 
that, als blättere er in feinem Buche herum und fagte: 
Er ift bier megen fo und fo viel auf Anfuchen von 
dem und dem. 

Gut, fagten fie, wir mollen ihm ein paar Worte 
fagen und alsdann für die Herbeiſchaffung des Geldes 
forgen. 

Und auf das Gefingnif zugehend fagten fie zu einem, 
der am Fenfter ftand: Sage doch dem Matteo drinnen, 
eg feien zwei von feinen Brüdern hier, welche fommen, 
um ibn zu befreien! Er folle ein wenig herfommen. 

Während die Brüder hineinfchauten, erfannten fie 
nur zu gut jenen Doctor, welcher mit dem Diden fprad). 
Als der Dide die Meldung vernommen hatte, fragte er 
noch den Doctor, was denn aus feinem Bauern gewor- 
ben fei, und als er ihm fagte, er fei nicht mehr in feine 
frühere Geftalt zurückgekehrt, machte ſich der Dide dop- 
pelt fo trube Gedanken, trat an das Gitter und grüßte 
fie. Darauf begann der ältere der beiden Brüder ſolcher⸗ 
geftalt zu fprechen: Du weißt, Matteo, wie oft und viel 
wir did ermahnt haben, von dem fchlechten Lebenswandel 
abzulaffen, den du feither geführt baft. Du weißt, wir 
haben dir täglich gefagt: Du geräthft tagtäglich in Schul- 
den, heute bei diefem, morgen bei jenem, und bezapift 
nie einen Menfchen, denn die Tiederlichen Ausgaben, zu 
welchen did Spiel und andere Dinge verleiten, machen, 
daß du nie einen Heller in der Zafche haft. 

Nun haben fie dich vollends eingeftedt. Du weißt, 
dag wir die Mittel haben und meifit wir können jeden 
Tag für dic bezahlen. Du haft aber feit einiger Zeit 
einen wahren Schag vergeudet für deine Lumpereien, 
und darum fagen wir dir alles Ernftes, wenn es uns 
nicht um unfere Ehre wäre und um beine Mutter, die 
und feine Nube läßt, fo liefen wir dich hier ein wenig 
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mürb werden, damit du in did gingeft. Fur dies mal 
jedoch haben wir uns entjchloffen, dich herauszuholen 
und für dich zu bezahlen, aber mit der Warnung, wenn 
du wieder einmal hier hineingeräthft, fo mußt du länger 
Bier bleiben, als dir lieb if. Damit genug! Damit wir 
aber bei Tag hier nicht gefehen werden, wollen wir heute 
Abend um Avemaria dich abholen, wenn weniger Leute 
um den Weg find, damit nicht jedermann Zeuge unfers 
Elends wird und wir ung um beinetwillen nicht noch 
mehr ſchämen müffen. 

Der Dide gab ihnen gute Worte und verfprad hoch 
und theuer, er wolle in Zukunft ein ganz anderes Leben 
führen, als er feither gethan, und fi hüten, folchen 
Unfug zu treiben und ihnen fo viel Schande ind Haus 
zu bringen. Er bat fie um Gottes willen, fie möchten 
ibn doch ja abholen, fobald es Zeit fei. Sie verfprachen 
eg zu thun und gingen hinweg; er aber zog fio zurüd 
und fagte zu dem Richter: Es fommt immer beffer bei 
mir, denn eben find zmei Brüder des Matteo dbagemefen, 
eben jenes Matteo, mit dem ich vermechjelt werde, und 
haben mit mir gefprochen gerade als wäre ich Matteo 
und haben mich ernſtlich ermabnt, aber dabei gefagt, fie 
wollen um Avemaria fommen, um mid abzuholen. Und, 
fügte er hinzu, wenn fie mich aus dem Gefängnif meg: 
führen, wo foll id) alsdann hin? In mein Haus fann 
ich nicht zurück, denn wenn dort der Dide ift, mag foll 
ich fagen, will ich nicht für einen Narren gehalten werden ? 
Und eg fcheint mir ganz gewiß, daß der Dide dort ift, 
denn wäre er nicht zu Haufe, fo hätte ja meine Mutter 
mich fuchen laffen, während jegt, wenn fie ihn vor fio 
fiebt, fie diefen Srrtbum nicht gewahr mird. 

Der Richter hielt das Lachen nur mit großer Mühe 
und hatte über die Geſchichte eine außerordentliche Freube. 

Geh ja nicht dorthin, fagte er, fondern folge denen, 
die fich für deine Brüder ausgeben! Du wirft bald feben, 
wohin fie dich führen und was fie dann mit dir anfangen. 
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Mährend fie fo zufammen fprachen, fam der Abend heran, 
die Brüder langten an und ftellten fich, alg wenn fie den 
Gläubiger und die Kaffe befriedigt hätten. Da erhob fio 
der Notar von feinem Sige mit den Schlüffeln des Gefäng- 
niffes und ſprach hinein: Wer von eud) ift der Matteo? 

Der Dide trat vor und fagte: Ich bin ed, mein Herr! 

Der Notar betrachtete ihn aufmerffam und fagte: 
Diefe deine Brüder haben deine Schuld für dich bezahlt; 
bu bift demnach frei. 

Darauf öffnete er das Thor des Gefängniffes. und 
ſprach: Geh deines Weges! 

Der Die trat heraus und da es ſchon febr dunfel 
war, machte er fich mit jenen auf den Weg nad ihrer . 
Wohnung bei Santa Felicita, wo man nad) San Giorgio 
binaufgebt. Als fie dort angefommen waren, führten fie 
ihn in ein Zimmer zu ebener Erde und fagten zu ihm: 
Vermeile hier, bis es Effenszeit if. 

Sie thaten, als wollten fie ibn der Mutter nicht 
unter die Augen bringen, um fie nicht zu betrüben. 
Nicht weit, vom Feuer mar ein Eleines Tiſchchen bereitet. 
Einer der Brüder blieb bei ihm am Kamin figen, der 
andere ging zum Pfarrer von Santa Felicita, ihrem 
Seelforger, welcher eine ehrliche Haut war. Zu diefem 
fagte er: Lieber Herr, ich komme zu euch mit dem Ber- 
trauen, wie eg ein Nachbar zum andern haben foll. 
Ihr müßt wiffen, daß wir drei Brüder find, und darunter 
ift einer welcher Matteo beißt. Diefer wurde geftern 
wegen einiger Schulden, die er gemadt, im Handel$= 
gericht verhaftet, und hat fib nun die Gefangenfchaft 
fo zu Herzen gezogen, daß es uns vorfommt, er fei faft 
nicht mehr richtig im Kopfe; indeß fcheint er nur in 
einem einzigen YPunfte zu manfen, in allen andern ift 
er noch ganz der alte Matteo; die ſchwache Seite ift 
nämlich die, daß er fih in den Kopf gefegt hat, er fei 
ein anderer geworden, ald Matteo. Habt ihr je eine fo 
tolle Gefchichte gehört? Er fagt geradezu, er fei cin 

Staliänifcher Novellenſchatz. I 14 


314 IX. Novelle eines Ungenannten. 


gemiffer dicker Tiſchler, welcher feine Bude hinter San 
Giovanni hat und bei Santa Maria del Fiore wohnt. 
Das können mir ihm durchaus nicht aus bem Kopf 
bringen. Wir haben ihn daher aus dem Gefingnif be: 
freit, nad Haufe geführt und in eine befondere Stube 
gebracht, damit feine Narrheiten nicht meiter unter die 
Leute kommen; denn ihr wißt wohl, wer einmal aus 
diefem Horn geblafen hat, der wird, wenn er auch aufs 
Befte zu feinem Verftande zurückkehrt, doc, immer ge: 
foppt. Und wenn eg unfere Mutter bemerkte, ehe er 
wieder zur Befinnung fommt, fönnten allerlei Unan- 
nehmlichteiten daraus entftiehen. Die Frauen laffen ſich 
gar leicht erfchreden; fie ift alt und franflià. Und 
darum, um es furz zu machen, wollen wir euch bitten, 
aus Erbarmen mit nach unferm Haufe zu fommen, da: 
mit ihr mit ihm fprecht und verfucht, ihm feine Einbil 
dungen aus dem Sinne zu bringen. Wir würden euch 
zeitlebens dafür dankbar fein. 

Der Priefter war ein dienfifertiger Mann und erbot 
ſich daher zu allem. Er ſagte, wenn er mit ihm ſpreche, 
ſo werde er der Sache bald auf den Grund ſehen; er 
wolle ihm ſchon ſo lange und ſo eindringlich zureden, 
daß er wohl hoffe, ihm die Sache aus dem Kopf zu 
treiben. Er machte ſich gleich mit jenem auf den Weg 
nach dem Hauſe, und als ſie vor das Zimmer kamen, 
wo ſich der Dicke befand, trat der Prieſter hinein und 
der Dicke, welcher in ſeine Gedanken vertieft daſaß, 
ſtand auf, ſobald er ihn erblickte. Der Prieſter ſagte 
zu ihm: Guten Abend, Matteo! 

Guten Abend und gute Zeit! ermiderte der Dicke. 
Was führt euch zu mir? 

Darauf entgegnete der Priefter: Ich bin gefommen, 
um ein wenig bei dir zu bleiben. 

Sodann fegte er fich nieder und fagte zu dem Diden: 
Sige hier neben mich, ich will dir bam fagen, was mein 
Begehr ift. 
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Der Dide, um nicht zu wiberfprechen, faf zu ibm 
Bin und der Priefter fing an, ibm folgende Ermahnung 
zu halten: Die Urfache, weshalb ich hierher gefommen 
bin, Matteo, ift, weil ich eine Sache vernommen habe, 
die mir ernftlich Kummer madt. Wie ich namlich ge- 
bort habe, bift du diefer Tage Schulden halber auf dem 
Handelögerichte verhaftet gemefen, und mie es feheint, 
baft du dir dies fo zu Herzen gezogen, daß du nahe 
daran bift, den Verftand zu verlieren. Unter andern 
Thorheiten, die. bu, mie ich höre, begangen haft und 
noch begehft, follft du auch behaupten, daß du nicht 
mehr Matteo feieft und durchaus ein anderer fein willft, 
ein Solzarbeiter, welchen man den Diden heißt. Du 
bift fehr zu tadeln, daß du um einer Eleinen Wider- 
martigfeit ‚willen einem fo großen Schmerz in deinem 
Herzen Raum gibft, der dich in den Verdacht bringt, 
du feieft nicht recht bei dir, und der dich, was dir nicht 
eben zur Ehre gereicht, durch deine Hartnadigfeit in 
diefem Punkte zum Gefpötte der Menſchen madt. Um 
fehs Gulden? ft denn das fo etwas Arges? Und 
noch überdied menn fie bezahlt find! Lieber Matteo, 
fagte der Priefter, ibm die Hand drüdend, ich wünfchte 
in Wahrheit, du ließeft davon ab, und bitte dich, daß 
du mir zu Liebe das Verſprechen thuefi, von diefem 
Augenblide an diefe Narrheit aufzugeben und wieder an 
deine Gefchäfte zu gehen, mie es einem rechtfchaffenen 
Manne geziemt und wie alle andern Leute thun. Du 
murdeft damit diefen deinen Brüdern große Freude be: 
reiten und jedem, der eg gut mit euch meint, und mir 
felber. Iſt denn diefer Dide ein fo großer Meifter oder 
ift er fo reich, daß du lieber er fein willft, als du? 
Welchen Vortheil fiehft du denn dabei, daß du dies thuft? 
Borausgefegt auch, jener fei ein mwürdiger Mann, und 
er fei reicher ald du (mährend er doch nad) dem, mag 
mir die Deinigen fagen, eher unter dir ftebt), fo wirft 
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du doch dadurch, daß du fagft, du feieft er, darum nicht 
feinen Werth noch feinen Reichthum erlangen. Erführe 
die Welt, daß du von Sinnen gemefen bift, felbft wenn 
du nachher zum beiten Berftande von der Welt wieder 
gelangteft, und mag du auch thun möchteft, man würde 
doch immer fagen, du feieft verrüdt gemefen und bu 
wäreft ein verlorener Menfh. Kurz forge, dag du ein 
Menfch bift und fein Vieh und laß alle diefe Poffen 
ſchwinden! darum bitte ich dich inftandig. Was Dider 
oder nicht Dider! Mad es nach meiner Weife! Ich 
rathe dir zu deinem Beften. 

Dabei” ſchaute er ihm recht freundlih ing Geficht. 
Als der Dide ihn fo Tiebreich reden gehört, und bie 
paffenden Worte erwogen hatte, die er zu ihm gefprochen, 
zweifelte er nicht mehr daran, daß er Matteo fei, und 
antwortete ohne Bedenken, er fei bereit, in Betreff deffen 
was er von ihm verlange, fein Möglichftes zu thun, 
indem er wohl einfehe, baf alle feine Neden nur au 
fein Befte8 abzwecken. Er verfprad ihm, von nun an 
ſich alle Mühe zu geben, daß er nicht mehr auf den 
Gedanken fomme, ein anderer zu fein, als er felbft, 
nämlich) Matteo. Aber er bitte ibn nur um eine einzige 
Gunft, wenn fie gewährt werden fonne, nämlich er möchte 
nur ein einziges Mal mit jenem Diden fprechen, um 
fih vollfommen zu überzeugen. Hierauf ermiderte ber 
Priefter: Dies würde ſich gar ſchlecht mit deinem Nugen 
vertragen. Sch fehe wohl, daß du die Grillen noch immer 
im Kopfe baft. Was brauchft du überhaupt mit dem 
Diden zu reden? Was haft du mit ihm zu fchaffen? 
Je mehr bu darüber fprichft, je mehr Leuten du biefe 
Sache entdedft, defto fchlimmer ift e8 für dich und defto 
mehr fchadet es dir. 

Und in diefem Ton fprad er dem Diden fo lange zu, 
big er fich endlich zufrieden gab und von dem Wunſche, 
mit ibm zu fprechen, abftand. Darauf ging er meg 
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von ihm, erzählte den Brüdern, was er gethan und ge- 
fprochen habe und mag Matteo ihm zugefagt. Darauf 
verabfchiedete er fich von ihnen und febrte in die Kirche 
zurüd. Einer der Brüder drüdte ihm einen GSilber- 
grofhen in die Hand, um die Sache noch glaubhafter 
zu machen, und danfte ihm für feine Mühe. Meittler- 
weile, während der Priefter den Dicken vornahm, mar 
Filippo di Ser Brunellesco heimlich herbeigefchlihen, und 
hatte ſich unter unendlihem Gelächter in einem entfernten 
Zimmer von einem ber Brüder alles wiedererzählen laffen, 
wie der Dide aus dem Gefängniß gebracht worden mar, 
was fie ihm unterwegs gefagt hatten und fo fort. Er 
hatte in einen großen Becher ein Getränf gegoffen und 
fprach zu einem der beiden Brüder: Macht, daß ihr ihm 
unter dem Nachteffen dies zu trinken gebt, Entweder im 
Mein oder wie ihre am liebften wollt, ohne daß er es 
merkt. Es ift ein Schlaftrunf, auf den er fo feft ein- 
fchlafen muß, daß er es ein paar Stunden lang nicht 
fühlen würde und wenn man ihn prügelte. Gegen fünf 
Uhr mill ich dann wieder nachfehen und wir beforgen dann 
das Übrige. 

Die Brüder Eehrten in die Stube zum Diden zurüd 
und fegten fich mit ibm ans Effen, alé es ſchon drei Uhr 
vorüber war. Während fie fo bei Zifch faßen, brachten 
fie ihn den Schlaftrunf fo geſchickt bei, daß er gar nichts 
davon merkte. Als fie abgefpeift hatten und ein wenig 
am Feuer fafen, begann die Arznei fo Eraftig zu wirken, 
daß der Dide mit aller Mühe die Augen nicht mehr 
offen halten fonnte vor ſchwerem Schlafe, der ihn dee 
maltigte. Die andern fagten zu ibm: Matteo, du fcheinft 
ja vor Müdigkeit umzufallen. Du haft wol heute Nacht 
wenig geichlafen. ° 

Das hatten fie getroffen. 

Id verfichere euch, ermiderte hierauf der Dide, dag 
ich mein Leben lang nicht fo feblafrig gemefen bin. Es 
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Fönnte nicht ärger fein, wenn ich einen Monat lang nicht 
gefchlafen hätte. Id mill mich daher zu Bette Iegen. 
Er fing an, ſich auszufleiden, hatte aber faum noch 
Kraft, die Schuhe abzuziehen und fi auf das Bette zu 
werfen, fo mar er ſchon feft eingefchlafen und fchnardhte 
wie ein Schwein. Zur feftgefegten Stunde kehrte Filippo 
di Ser Brunellesco mit ſechs feiner Gefährten zurüd und 
trat in die Kammer, mo jener lag. Da fie bemerften, 
daß er feft fchlief, fo nahmen fie ibn und legten ihn mit 
allen feinen Kleidern auf eine Tragbabre und trugen ihn 
nach feinem Haufe, welches ganz leer fand, weil feine 
Mutter zufällig noch nicht vom Lande zurüdgefehrt war. 
Sie trugen ihn an das Bett, legten. ihn hinein und 
warfen feine Kleider an denfelben Plag hin, wo er fie 
felbft binzutbhun gewohnt war; doch ibn felbft Fehrten 
fie mit dem Kopfe dahin, mohin er fonft die Füße zu 
legen pflegte. Als dies gefchehen mar, nahmen fie die 
Schlüffel zu feiner Bude, melde an einem Hafen in 
feiner Sclaffammer hingen, machten fie auf, traten 
hinein und legten alle feine eifernen Werkzeuge an einen 
andern Ort, als mo fie bisher lagen. Alle Eifen an 
ben Hobeln riffen fie aus dem Geftell und drehten die 
Schneide gegen oben und das Dide nach unten. Ebenfo 
machten fie es mit allen Kammern und mit den Arten, 
und in der ganzen Bude verwirrten fie alles auf eine 
Art, daß es fchien, es haben bunderttaufend Teufel darin 
ihr Weſen getrieben. Endlich fchloffen fie den Laden wie- 
der ab, trugen die Schlüffel in das Zimmer des Diden 
zurüd, ſchloſſen auch dort die Thüre und gingen fodann 
“ jeder nad Haus um zu fohlafen. Der Dide betäubt 
von bem Tranfe fchlief diefe ganze Nacht über, ohne je 
zur Befinnung zu kommen. Des andern Morgens aber 
um die Zeit deg Mvemaria in Santa Maria del Fiore 
batte der Tranf feine Wirfung vollendet, der Dide ere 
made, als es ſchon Tag war, und ale er die Glode 
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erkannte und die Augen auffchlug, erkannte er bei der 
durch ein Zugloch einfallenden Helle, daß er in feinem 
eigenen Haufe war, und als er fich aller frühern Ereig- 
niffe erinnerte, überfiel ihn das größte Erftaunen. Er 
erinnerte fich, mo er am vorigen Abend zu Bett gegangen 
war und mo er fi damals befand, und mit einem Mal 
war er von Zweifeln beftürmt, ob er das alles geträumt 
babe, oder ob er jegt träume. Bald fchien ihm das 
eine wahr zu fein, bald das andere, und nad einem 
recht aus Herzensgrund hervorgeholten Seufzer rief er: 
Gott fteh mir bei! 

Er fprang aus dem Bette, fleidete fih an, nahm 
die Schlüffel der Bude auf und rannte dahin. Als er 
aufgefchloffen hatte, fab er die ganze Merfftätte in Ver- 
mirrung, alle Eifen verkehrt und von ihrem Plag ente 
fernt, worüber er nicht wenig ſich verwunderte. Dod 
räumte er allmälig auf und rüdte die Gegenftände mie- 
ber zurecht. Da famen auf einmal die zwei Brüber 
Matteo’8 und als fie ihn fo befchäftigt fanden, fagte 
einer von ihnen, gerade mie wenn fie ihn nicht Fennten: 
Guten Tag, Meifter! 

Der Dide drehte fi) nach ihnen um und als er fie 
erkannte, verfärbte er fich ein menig, fagte aber dennoch: 
Guten Tag und gutes Jahr! Was führt euch her? 

Einer von beiden fprah: Id mill eg dir fagen. 
Mir haben einen Bruder, Namens Matteo; diefer wurde 
vor einigen Tagen verhaftet und ift aus Kummer darüber 
halb von Sinnen gefommen. So fagt er unter anderm, 
er fei nicht mehr Matteo, fondern der Meifter diefer Bude, 
welchen man, mie es fcheint, den Diden beift. Wir 
haben ihn nun fehr ermahnt und ihm auch geftern Abend 
von dem Priefter unferer Pfarre zufprechen laffen, welcher 
ein fehr braver Mann if. Dem batte er verfprochen, 
fi) diefe Narrheit aus dem Sinn zu fchlagen, fodaf er 
auch mit dem beften Appetit zu Nacht fpeifte und in 
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unferer Gegenwart zu Bett ging. Diefen Morgen aber 
bat er fich, ohne daß es jemand merkte, davongefchlichen, 
wir miffen nicht wohin. Deshalb find mir hierherge- 
fommen, um zu feben, ob er mol dagemefen ift, oder 
ob du uns nichts von ihm zu fagen weißt. 

Dem Diden fhmwindelte es bei diefen Reden. Er 
ermiderte: Ich verftehe nicht, was ihr fagt und begreife 
nichts von euren Poffen. Matteo ift nicht hierherge- 
fommen und wenn er fich für mid) ausgibt, begeht er 
eine große Schurkerei. Bei meiner Seele, treffe ich ein- 
mal mit ihm zufammen, fo will ich meine Luft an ibm 
büßen und will doch fehen, ob ich er bin oder er ich ift. 
Was zum Teufel ift das für ein Spuf die zwei Tage her! 

Mit diefen Morten ergriff er voll Zorn feinen Mantel, 
zog die Thüre des Ladens hinter ſich zu, ließ jene ftehen 
und lief unter heftigen Drohungen gegen Santa Maria 
del Fiore zu. Die Brüder machten ſich hinweg und der 
Dide trat in die Kirche, mo er auf» und niederfchritt, 
wie ein Lome ausfehend, fo wüthend mar er über bdiefe 
Gefhichte. Unterdeffen fam ein Handwerksgenoſſe von 
ihm eben dahin, der mit ihm bei dem Meifter Pellegrino 
in Terma das Schreinerhandwerf erlernt hatte. „Diefer 
junge Mann mar ſchon vor mehreren Jahren ausge- 
wandert und nad) Ungarn gezogen und es war ihm dort 
fehr gut ergangen durch die Unterftügung eines andern 
Slorentinerd des Filippo Scolari, welcher fi) lo Spano 
nannte und weldher damald Generalcapitain des Heeres 
von Sigismund, dem Sohn König Karls von Böhmen 
war. Diefer Spano nahm alle Florentiner gut auf, 
welche fih durch SKenntniffe oder Geſchicklichkeit irgend 
auszeichneten, da er ein fehr waderer Mann mar und 
feine Zandsleute ganz befonders liebte, mie er denn aud 
von ihnen geliebt zu werden verdiente, da er fi gegen 
fo viele wohlthätig erwies. Um diefe Zeit nun war jener 
nad) Florenz gefommen, um fi) zu erkundigen, ob er 
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nicht von dort einen Meifter feines Handwerks mitnehmen 
fonne, weil er fo viele Arbeiten übernommen hatte. Schon 
mehrmals hatte er mit dem Diden davon gefprochen und 
ihn gebeten, mit ihm zu ziehen, wobei er ibm in Aus- 
fiht ftellte, mie fie in menigen Jahren reich werben 
fonnten. Als er ibm Bier wieder begegnete, fagte der 
Dice: Du haft mir fchon mehrmals zugeredet, mit dir 
nad Ungarn zu ziehen und ich babe es dir immer ab- 
gefchlagen. Sept babe ich um eines fonderbaren Unfalls 
willen und wegen einiger Mishelligkeiten mit meiner Mutter 
den Entfchluß gefaßt, mit dir zu ziehen, wenn du mid 
anders noch haben millft. Wenn es dir recht ift, fo will 
ich morgen früh ſchon abreifen, denn bliebe ich noch länger, 
fo fonnte wieder etwas dazwiſchenkommen. 

Der junge Mann fagte zu ihm, es werde ihm. fehr 
lieb fein, doch fonne er morgen nicht ſchon abreifen, da 
er fonft noch Gefchäfte babe; er fonne aber ja morgen 
früh gehen, wenn er molle, und ihn in Bologna er- 
warten, wo er auch in wenig Tagen eintreffen merde. 
Der Dide war damit zufrieden und fo wurden fie eins. 
Der Dide ging daher in den Laden zurüd, nahm viele 
von feinen Werkzeugen und einige Kleinigkeiten, die er 
fortbringen fonnte, fomie einiges Geld, das er hatte. 
Als dies gefcheben mar, ging er nad Borgo San Lo- 
renzo, miethete ein Pferd nad Bologna, flieg am fol 
genden Morgen auf und nahm feinen Weg dorthin, 
nachdem er einen an feine Mutter überfchriebenen Brief 
zurückgelaffen hatte, worin es hieß, fie möge Alles, was 
im Laden zurückgeblieben fei, als Gefchent behalten; er 
gehe nad Ungarn; fie folle verfaufen, mag fie finde. 
Auf diefe Art ſchied der Die von Florenz, erwartete 
in Bologna feinen Gefährten und reifte mit ihm nach 
Ungarn, wo ihre Gefchäfte fo gut von Statten gingen, 
daß fie in wenigen Jahren durch die Gunft des genannten 
Spano nad ihren Verbhaltniffen reich wurden. Spano 
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machte ibn zum £riegswerfmeifter und er führte den 
Namen Meifter Manetto von Florenz. Der Dide fam 
fpäter mehrmald nad Florenz und als ihn Filippo di 
Ser Brunellesco um feine Auswanderung befragte, er- 
zählte er ihm in befter Orbnung diefe Geſchichte und 
gab fie als Grund feines Weggehens von Florenz an. 
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Der Graf Francesco Sohn Forza'8 von Codignola, 
hochgeborner Graf und liebensmitrdige Gefellfchaft, war, 
wie ihr wißt, cin Fürft, bei welchem weder Natur noch 
Glück es an irgend etwas hatte fehlen laffen. Wir 
fprehen nicht davon, mie erlaucht, prachtliebend, frei- 
gebig, gütig und gnadig er war, denn in allen diefen 
Eigenfchaften übertraf er nicht allein alle Männer ber 
Gegenwart, fondern that es aud allen alten Nomern 
und Griechen gleich. Aber das wollen wir erwähnen, 
dag er im Waffenwerk, in das er all feinen Ruhm und 
Ehre fegte, nicht minder mannbaft, flug und hochherzig 
war, als Sertorins, Marcellus, Lucullug, Cäfar und 
Pompejus, oder mer fonft nod mehr den Mund ber 
Gama in den Büchern der Gefchichte in Bewegung fest. 
Daf dies wahr fei, bemeift die That, da er nicht nur 
alle andern friegerifchen Herzöge, an denen Stalien fo 
+ fruchtbar war, wie ihr mift, befriegte und glorreich über- 
wand, fondern aud durch diefe feine Tapferkeit ſich zum 
Herrn der Lombardei emporfchmang. Deffenungeachtet, 
obmol alle diefe Eigenfchaften in gehauften Mafe bei 
ihm vorhanden waren, mie ihr ficherlih in eurem Leben 
Schon taufend mal gehört habt, und obmol er fiegreiche 
Deere bändigte und zu Boden ſchlug, fonnte er doch nicht 
vermeiden, von der Gewalt des jungen Schügen gefangen 
zu werden und wurde an dem Siegeswagen feiner Gott: 
heit unter der übrigen zahlreichen Schar im Triumph 
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geführt ob der preiswürdigen Schönheit einer edeln Sung: 
frau aus unferer Stadt, deren Namen und Gefchlecht 
ih mit Stillſchweigen übergehen will, um nicht Veran- 
laffung zu geben, baf ihr ebrfamer Auf befleckt merde. 
Fur diefes Mädchen entbrannte er dermaßen, daß er Tag 
und Nadt an nichts anderes ald an fie dachte, und nichts, 
was er fab, ihm fo gefiel, ja daß er am Ende vor Gram 
geftorben mare, menn er nicht mit ihr der Minne Luft 
hätte genießen follen; und ihre Eltern mußten, da es 
nun einmal fein ganz befonderer Wunfd war, und. um 
den Fürften nicht dem Tod und der Verzweiflung preis- 
zugeben, fie ihm überlaffen. Nun fam aber die Sache, 
ich weiß nicht auf welche Art, der durchlauchtigen Der- 
zogin zu Obren, einer Frau, die in ihrem Gefchlecht 
ebenfo erhaben mar, wie ihr Gatte unter den Männern. 
Sie mar baher fehr wachfam, um die Ausführung diefer 
Liebesplane zu verhindern und nicht folche Unluft und 
Hintergehung von Seiten eined Mannes zu erfahren, 
den fie ausfchließlich liebte. Als nun eines Abends das 
Mädchen auf das Schloß der Stadt geführt murbe, hatte 
die vorfichtige Herzogin barauf wohl Adt und war ſchon 
durch ihre ausgeftellten Kundſchafter von der Sade unter- 
richtet. Während alfo das Mädchen auf einem ganz 
geheimen Weg hereingebracht werden follte, wurbe fie mit 
ihren VBegleitern feftgebalten und alle in ihr Zimmer vor 
fie geführt, die dann mit Worten, die zu folder Veran⸗ 
laffung ſchicklich ſchienen, ihr auf fo eindringliche Weife 
ihr Vergehen vorftellte, daß nicht minder Scham als 
Furcht fie alle erfafite; doch entfchuldigten fich die Unter- ' 
händler, da fie es nicht getban haben, um ihrer Durd- 
laucht etwas zu Leibe zu thun noch aud aus Begierde 
nad) Ehre oder aus Geminnfucht, fondern einzig und allein, 
um den gemeffenen Befehlen des Herrn Herzogs zu ge- 
horchen, der fi in Liebe zu dem Mädchen verzehre. 
Die durchlauchtige Herzogin fchidte fie aus dem Zimmer 
und befahl ihnen bei Strafe ihrer Ungnabe nicht ohne 
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ihre Erlaubniß wegzugehen, bis ſie ihnen ihren Willen 
anders kund gebe, dem Mädchen aber befahl ſie mit 
ſcharfen drohenden Worten, ſich unverzüglich zu entklei— 
den. Sie zitterte nicht anders als ein Blatt im Winde, 
benetzte immerfort ihr ſchönes Geſicht mit Thränen der 
Scham und entkleidete ſich ſo aus Angſt vor einer Züch— 
tigung oder Marter. Die Herzogin zog ſich auch ihre 
reichen Gewande ab und legte die des beängſtigten Mäd— 
chens an, hängte einen Schleier über den Kopf bis über 
die Augen herab, rief fodann, als fie fchon die Tracht 
des Mädchens anbatte, eine ihr treuergebene Kammerfrau 
zu fi und fagte zu ihr: Mache daf du mich, ohne mid) 
weiter zu nennen, ohne Licht aus diefem Zimmer führft, 
dag man die Verwechslung nicht merkt! Dann fage zu 
denen, die draußen warten, mie in Auftrag von mir: 
Die gnädige Frau befiehlt, ihr follt das Mädchen zum 
Herzog bringen, wie er e6 haben will, in aller Stille 
und ohne Zögerung. 

Die treue Kammerfrau war nicht menig erftaunt 
und wußte nicht, mag das heißen folle, trat aber aus 
dem Gemad ihre Gebieterin an der Hand führend und 
übergab fie fatt des Mädchens jenen Leuten mit den ihr 
aufgegebenen Worten. Diefen fihwanden damit die ver- 
fchiedbenen Beforgniffe, welche die Drohungen der Fugen 
Herzogin in ihnen erwedt hatten, und fie führten fie an 
das herzogliche Gemad des Furften, pochten dort an die 
Thür, und, als. diefe aufging, hießen fie fie hineingehen 
und entfernten fih. Die meife Herzogin that etwas 
fremd und ftand mie verfhämt mit gefenftem Haupt 
und mit zur Erbe gebefteten Bliden da, trat dann etwa 
drei Schritte vor, ohne ein Wort zu fprechen, und fiel 
an der linfen Seite deg Herrn auf die Knie, welcher 
feine zwei Lieblingsfimmerer hinausſchickte, dann heiter 
auf fie zuging und in der Meinung, es fei feine Ge- 
liebte, alfo ſprach: Schönes Mädchen, mie mein Leben 
theure, fei mir taufend und abertaufend mal willfommen ! 

1* 


4 X. Giovanni Sabadino degli Arienti. 


So ftand er ein VWeilchen vor ihr, berührte fodbann 
mit der rechten Hand das ſchöne Mädchen und mit der 
linfen ihren glänzenden Naden, und fonnte fib mot 
erfättigen, indem er dem Liebeögott danfte, ihre Purpur- 
lippen zu küſſen. Darauf fuchte er, da er glühte und 
die Kunft wohl verftand, ihr mit den Fingern durch den 
Ausschnitt der Gewande am Hals die elfenbeinerne Bruft 
zu berühren, und ſprach dazu immer Worte, welche das 
Eis in Flammen fegen mußten. Als er endlid die an- 
dern erfehnten Theile berühren wollte, fchien es der weifen 
Herzogin, fie dürfe ihren theuern Gemahl nicht weiter 
gehen laffen, zog alfo den weißen Schleier hinweg, ber 
ihre fchönen Augen verhüllte, und fagte ganz fanft fol: 
gende Worte zu ibm: Ci, mein Gebieter, mo ift eure 
Tugend, mo euer Berftand? Iſt das die eheliche Treue, 
die ihr mir ſchuldig feid, die ich euch ohne Maf liebe? 
Iſt das die Gattenpflicht, die ihr beobachten müßt, nad: 
dem ihr von mir fo viele würdige Söhne erhalten, die 
der Glanz nicht nur Italiens, fondern der ganzen Welt 
find? Iſt dies das gute Beifpiel und der Ruf, den ihr 
hinterlaffen folt® In der That ich habe mich fehr in 
euch getäufht. Wer hätte je gedacht, daß ein großes 
Herz mie das eure, das nie Mühfal gefcheut noch Furcht 
gekannt, fich von einem gemeinen Mädchen fangen laffe! 
Weh mir armen, daß ich fehen mußte, was ich nie ge- 
glaubt babe! ft dies der Kohn der Treue, die ich gegen 
euch gehegt und gegen euch zu Begen gedenfe, fo lange 
ich lebe? Ad das mar nicht nur ein Schlag des Ge- 
ſchicks, e8 ift der Untergang all meiner Hoffnung. 

Sie mollte noch anderes beifügen, der Herzog aber 
batte die Zäufchung bemerkt und fab, daß alles offenbar 
geworden mar, mag er für geheim gehalten hatte, da er 
- feine von ibm mehr als fein eigenes Leben geliebte Ge- 
mablin in den Gemanden des geliebten Mädchens er- 
blidte; da überlief erft fein männliches Antlig eine Röthe, 
dann machte ſich aus feinem ritterlichen Herzen ein heißer 
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Seufzer Luft, und er unterbrach fie mit den Worten: 
Gnädige Frau, ich bitte euch, verzeibt mir! Id ſchwöre 
euch bei meiner Seelen Seligfeit, was ich gethan, gefchah 
nicht, um euch zu befchimpfen, da id euch mehr als 
alles in der Welt lieb habe, fondern blos, weil ich der 
Gewalt der Liebe nicht miderfteben konnte, die kein Gefeg 
achtet und jeden Sterblichen bindet, wenn es ihr gefällt, 
fei er aud noch fo ftolz und mutbvoll. Und ich habe 
eg died mal zu meinem ſchweren Schaden und Strafe 
erfahren; da ich nicht mit firengem Zügel meine Sinn= 
lichkeit zu lenken und die Liebesglut zurüdzudrängen ver- 
mochte, babe id mich fo meit verleiten laffen, und ich 
bin fo fehr gefangen, daß, wenn ihr mir jegt den Genuß 
des geliebten Mädchens verfagt, ich Elar einfehe, daf ihr mich 
bald werdet graufam und jämmerlich umfommen fehen. 

Da fafite die Herzogin ‚Mitleid mit dem Liebesleiden 
ihres Gemahls und fie fagte: Wenn eg mir auch fehmerer 
anfommt, als irgend etwas auf diefer Welt, euch hierin 
nachzugeben, mein einziger Gebieter, fo glüht doch mein 
Herz fo fehr von dem Verlangen, eud immer und überall 
euern Wunfd zu erfüllen, und überdies ift mir euer Leben 
viel theurer, ald das meinige, und darum bin ich zufrie— 
den, daß ihr vollftandig eure Wünfche erreicht. 

Mit diefen Worten ging fie hinweg und kehrte zu 
dem Mädchen zurüd, das ihre anfängliche Angft noch 
nicht verlaffen hatte. Sie ließ fie ihre eigenen Kleider 
wieder anziehen, und als fie fo geſchmückt und aufgepugt 
war, nahm fie fie an der Hand und fagte: Komm mit 
mir, mein Kind, fürchte dich nicht! 

Ä So brachte fie fie zu ihrem Gemahl mit den Worten: 
Hier, mein theurer Gebieter, ift das Mädchen, das ihr 
fo ſehnlich wünfht. Ich bin eg zufrieden, daß ihr die 
Luft und den Liebesgenuf mit ihr habt, die euch gefällt; 
denn ich will weder euern Tod nod eure Vetrubnif, 
fondern euer Leben und eure Freude und dies wird aud) 
mir auf immer zur ununterbrochenen Wonne gereichen. 
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Nach diefen Morten febrte fie fih um, verließ das 
Zimmer und fchloß die Thüre. Der Fürft erfannte aus 
diefem Benehmen das vortrefflihe Gemüth feiner Ge- 
mablin und ihre liebreiche Gefinnung gegen ihn, ebenfo 
aber feinen ungeheuern Fehler. Indem er daher als ein 
febr fluger und verftändiger Fürft die Hoheit diefer Tugend 
in Erwägung zog, mäfigte er mit dem rechten Zügel die 
Glut feiner Gedanken. Er rief deshalb fogleich die Her- 
zogin herein und fprad zu ihre folgendermaßen: Gnädige 
Frau, eure fluge und gegen mein ungerechted Begehren 
fo nachſichtsvolle Rede in Verbindung mit eurer unglaub= 
lichen Tugend haben mir den Geift und all mein Sinnen 
und Trachten mit fo feftem Liebesband an euch gefeffelt, 
daß daffelbe nie mehr durch die Hand einer andern Frau 
wird geloft werben konnen. Gott verhüte demnach, daß 
ich die eheliche Treue, deren Krone ihr fo würdig traget, 
je verlege! Ich bitte jedoch demüthig um Vergebung 
jedes von mir begangenen Fehltritts. 

Nah diefen Worten ſchwieg er und darauf wurde 
nach einigen liebevollen Geſprächen über diefe Sache das 
Mädchen fchon gekleidet und befchenft ihren Eltern zu- 
rüdgeftelt. So löſte fich die Verwicklung auf edle Weife, 
die Gefinnung des Fürften mar gebeffert und er lebte 
nach biefem Borfall in Luft und Freude mit feiner Ge: 
mablin und in gutem Vernebmen mit dem geliebten 
Mädchen, welche aus bdiefer Veranlaffung reich verhei- 
rathet wurde. Und nun, hochweiſe Gefellfchaft, da ihr 
den anmutbigen Fall gehört habt, mogt ihr felbft die 
euch anfänglich vorgelegte Frage entfcheiden, ob hier bie 
cheliche Treue oder die Mafigung mehr zu bewundern ift. 
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An Frau Lucina Savorgnana. 


Wie ihr felbft gefeben habt, in der Zeit, da der 
Himmel nicht allen feinen Groll auf mid gewandt, in 
den fchönen Tagen meiner Jugend ergab ich mich dem 
Waffenwerke nad dem Beifpiel vieler großer und mwaderer 
Männer und trieb diefe Ubung einige Jahre in euerm 
anmutbigen Waterlande Friaul, durch das ich, nach den 
Umftänden in geheimem Dienfte bald da- bald dorthin 
gewiefen, zu gehen hatte. Ich batte es immer im Ge- 
brauch, wenn ich riet, einen Bogenfhugen mit mir zu 
nehmen, einen Mann von vielleicht funfzig Jahren, der 
in feinem Gefchäft fehr erfahren, fehr angenehm im Um- 
gang und wie faft alle Veronefen (denn er mar aus 
Verona gebürtig) gefpridig war. Er hieß Veregrino. 
Diefer Mann mar nicht nur ein herzhafter und erfah- 
vener Soldat, fondern fehr lebensluftig und, vielleicht 
mehr als eg fid für feine Sabre ſchickte, fortwährend 
mit Liebesangelegenbeiten befchäftigt, mag denn feine 
Tapferkeit verdoppelte. Aud erzählte er gerne die aller- 
fhönften Novellen, zumal ſolche, welche von Liebe han— 
deln, in der beften Ordnung und fo reizend, mie ich fie 
nie von fonft jemand gehört habe. Als ich daher von 
Gradisca, mo id in Quartier lag, mit bdiefem und 
zwei andern meiner Leute, vielleicht durch die Liebe ge- 
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trieben, nad Udine ging, auf der Strafe, die damals 
ganz cinfam, vom Krieg zerftört und verbrannt mar, 
und id in bdüftern Gedanken verfunfen, mid) entfernt 
von den andern hielt, ritt der genannte Peregrino, mein 
Inneres abnend, heran und ſprach alfo zu mir: Wollt 
ihre immer traurig leben, meil cine ſchöne graufame, der 
eg ganz anderd zu Muth ift, euch nicht liebt, wie ihr 
wünfcht? Ich weiß wohl, daß ich gegen mich felbft rede, 
aber doch, da man leichter Rath gibt al befolgt, muß 
id) eud fagen, mein gnädiger Herr, daß, abgefehen da= 
von, daß für euern Beruf es fih nicht ſchickt, in der 
Gefangenfchaft der Liebe zu fein, das Ziel, zu dem fie 
uns führt, faft immer fo traurig ift, daß es gefährlich 
ift, ihre zu folgen. Zum Beleg könnte ich euch, wenn 
ed euch recht wäre, cine Gefchichte erzählen, die fi) in 
meiner VBaterftadt zugetragen bat; es würde dies unfern 
Weg weniger einförmig und langweilig erfcheinen laffen; 
auc, könntet ihr daraus erfehen, mie zwei edle Verliebte 
in einen elenden erbärmlichen Tod find geführt worden. 
Ich hatte ihm ſchon einen Wink gegeben, daß ich 
ihm gerne zuhören molle, und er begann daher alfo. 
Zur Zeit, da Bartolommeo della Scala, ein höflicher 
und fehr fein gebildeter Mann, die Zügel meiner fchönen 
Vaterftadt nach feinem Gutdünken bald fefter bald freier 
lenkte, blubten dafelbft, wie mein Water gehört zu haben 
behauptete, zwei fehr edle Familien, die fi, entgegen- 
gefegten Parteien angeborend oder aus perſönlichem Haffe, 
feindlich gegenüberftanden; die eine hieß die der Cappelletti, 
die andere die der Montecchi. - Einer derfelben, glaubt 
man mit Beftimmtheit, gehören die jegt in Udine leben- 
den. Meffer Niccolo und Meffer Giovanni an, die fidi 
jest Monticoli von Verona nennen, und die durch ein 
feltfames Schickſal veranlaft worden find, dorthin über- 
zuſiedeln. Ubrigens haben fie von ihren Vorfahren wenig 
an ibten neuen Wohnort mitgebracht, außer ihrer Hof: 
lichkeit und Artigkeit. In einer alten Chronif babe ich 
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freilich zufällig gefunden, daß diefe beiden Familien ver- 
eint auf einer und derfelben Partei geftanden feien; ich 
mill ed euch aber, ohne etwas zu ändern, gerade fo er: 
zählen, mie ich es gehört habe. Es waren alfo, wie 
gefagt, in Verona unter dem genannten Herrn die eben 
angeführten adeligen Familien, welche der Himmel, die 
Natur und das Glück gleichmäßig mit wadern Männern 
und Reihthümern geſchmückt hatte. Unter diefen herrfchte, 
wie eg meiftens in großen Verbaltniffen der Fall ift, was 
nun aud der Grund davon fein mag, eine graufame 
Feindfchaft, um deren willen fehon mehrere Männer auf 
beiden Seiten den Tod gefunden hatten, fodaf theild aus 
Uberdruß, mie dies oft in ahnlihen Fallen begegnet, theils 
auch wegen der Drohungen des Fürften, welcher die Feind- 
feligfeiten mit größtem Misfallen fab, fie endlich davon 
abliefien, fich weiter zu befehden und ohne formlich Frieden 
zu fchließen, mit der Zeit fi) fo meit nahe traten, daß 
ein großer Theil ihrer Angehörigen wieder miteinander 
fprah. Während nun zmifchen den beiden Familien der 
Streit auf diefe Weife eingeftellt war, begab es ſich in 
der Fafchingszeit, dag im Haufe des Meffer Antonio 
Cappelletti, eines fehr heitern und aufgeräumten Mannes, 

‚welcher da8 Haupt der Familie war, viele Feftlichfeiten 
bei Tag und bei Nacht veranftaltet wurden, bei melchen 
faft die ganze Stadt verfammelt war. Zu einer ber- 
felben begab fich eines Abends aud ein junger Mann 
von den Montecchi, feiner Geliebten folgend, mie das fo 
die Art der Liebhaber ift, ihren Damen mie mit dem 
Herzen fo aud mo möglich mit dem Leibe zu folgen, 
wohin fie gehen. Diefer war noch ganz jung, fehr ſchön 
und groß von Nerfon, heiter und moblgefittet. Als er 
daher, mie alle andern, die Maske abnabm, und in 
feiner Tracht ald Nymphe erfannt murde, wandte ſich 
fein Auge mehr von ihm, ſowol wegen feiner Schönheit, 
welche die jeder andern felbft der fchönften Frau in der 


Geſellſchaft übertraf, als aus Vermunderung darüber, 
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daf er und zumal bei Nacht in diefed Haus gefommen 
‘ mar. Mehr Eindrud aber, ald auf irgend fonfi jemand, 
‚machte fein Anblid auf die einzige Tochter des genannten 
Meffer Antonio, welche außerordentlich fchön, voll jugend- 
licher Redibeit und Munterfeit war. Sobald diefe den 
Züngling erblidite, faßte fie feine Schönheit mit folcher 
Gewalt in ihrem Gemüthe auf, daß fie beim erften Be- 
gegnen ihrer Augen meinte, fie fei nicht mehr fie felber. 
Der Sungling hielt fih ganz fehüchtern und allein im 
Hintergrunde und mengte fih nur felten in den Tanz 
oder in ein Gefpräh, da ihn nur die Liebe hierher ge- 
führt batte und ihm bei der Sache nicht ganz wobl zu 
Muthe war. Dies war dem Mädchen fehr leid, denn 
fie hörte, er fei ein fehr angenehmer heiterer Gefellfchafter. 
Schon mar Mitternacht vorüber, das Ende des Feftes 
fam. heran und der Fadeltanz oder Huttanz, wie man 
eg heißen mill, wie er noch jest am Schluffe von Bällen 
gewöhnlich if, nahm feinen Anfang, Man fteht dabei 
im reife und der Herr mechfelt nach Belieben feine 
Dame, die Dame ihren Herrn. Bei diefem Tanze nun 
wurde der SJüngling von einer Dame aufgezogen und 
zufällig neben das fchon verliebte Mädchen gefiellt. Zu 
ihrer andern Seite ftand ein edler Jüngling Marcuccio 
Guercio mit Namen, melcher von Natur im Juli mie im 
Januar immer cisfalte Hände batte. Als nun Nomeo 
Montecht (fo hieß der SUngling ) linf8 von der Dame 
zu fiehen fam, und, mie es bei dem Zanze gewöhnlich 
ift, die Schöne feine Hand in die ihrige genommen hatte, 
fagte das Mädchen auf einmal zu ihm, vielleicht um ihn 
zum reden zu bringen: Gott Lob, daß ihr neben mich 
fommt, Meffer Romeo! 

Darauf verfegte der Jüngling, welcher ſchon ihre 
Blicke bemerkt hatte, verwundert über ihre Worte: Wie? 
Ihr fagt Gott Lob, daß ich fomme? 

Allerdings, antwortete fie, bin ich froh, daß ihr neben 
mich kommt, denn ihr fonnt mir menigfieng diefe müde 


# 


47. Romeo und Giulietta. 11 


Hand warm halten, während Marcuccio mir die rechte 
zu Eis erftarren madht. 

Romeo murde dadurd etwas kühner und fuhr- fort: 
Wenn ich euch mit meiner Hand die eurige ermairme, 
fo fegt ihr‘ mit euren fchönen Augen mein Herz in 
Flammen. 

Das Mädchen lächelte ein wenig, beforgte aber, man 
möchte fehen oder hören, daß fie mit ihm fpreche, und 
fagte nur noch: Sd ſchwöre euch, Romeo, bei meiner 
Ehre, es ift keine Frau hier, die meinen Augen fo wohl- 
gefällt als ihr. 

Darauf antivortete der Suingling ganz von Liebe ent- 
flammt: Wer ich auch fei, ich bin, mofern ed euch nicht 
misfallt, eurer Schönheit treuer Diener. 

Kurz darauf war das Fefi zu Ende und Romeo 
überlegte im Heimgehen die Graufamfeit feiner erften 
Geliebten, mele für fo vieles Schmachten ibm fo ge 
ringen Lohn gab, und befchloß, fi, fofetn ed ihr ge- 
nehmt wäre, ganz biefer zu weihen, obgleich fie der Fa: 
milie feiner Feinde angehöre. Auf der andern. Seite 
badte das Mädchen faft an nichts als an ihn und be: 
feftigte fich nad vielen Seufzern in der Anficht, fie muffe 
unendlich glüdlich fein, wenn fie Romeo zum Gatten 
befommen fonnte; aber megen ber Feindſchaft zwifchen 
den beiden Haufern war fie fehr ängſtlich und hatte wenig 
"Hoffnung, ein fo erfreuliches Ziel zu erreichen. So von . 
ihren Zmeifeln bin: und hergemorfen fagte fie oftmals 
zu fich felbft: Ich Thörin! Von melcher Lockung laffe 
ih mid in ein fo feltfames Labyrinth verleiten, mo id) 
ohne Führer bleibe und nicht mieder herausfann, wenn 
ih aud wollte, da Romeo mid nicht liebt; denn bei 
feiner Feindfchaft gegen meine Familie fann er auf nichts 
anderes abimeden, als meine Schande, und wenn er mid) 
auch zur Frau haben mollte, fo würde doch mein Vater 
niemald einwilligen, mid ihm zu überlaffen. 

Dann fam fie wieder auf andere Gedanfen und fagte: 
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Mer weiß, vielleicht gerade, um ben Frieden zu befeftigen 
zwifchen den beiden Häufern, die ſchon müde und uber» 
drüßig find fi fortwährend zu befebden, fonnte e8 mir 
noch gelingen, auf die Art, wie ich es wünfche, zu feinem 
Befige zu gelangen. 

Und daran hielt fie feft und fing an ihm durch Blide 
ihre Zuneigung zu bezeugen. Da nun bie beiden Lie— 
benden in gleicher Flamme glühten, und jeder den ſchönen 
Namen und das Conterfei des andern in der Bruſt ein- 
gegraben trug, buben fie an, bald in der Kirche bald 
am Fenfter ihres ftillen Liebesverfehrs zu pflegen, ſodaß 
ed feinem von beiden wohl war, alé wenn fie fich faben. 
Er vornehmlich fühlte ſich fo entflammt von ihrem holden 
Weſen, daß er faft die ganze Nacht mit größter Lebeng= 
gefahr allein vor dem Haufe des geliebten Mädchens 
weilte, und bald an das Fenfter ihres Zimmers empor= 
fletterte und ficy davor, ohne daß fie oder fonft jemand 
e8 wußte, Binfegte, um "ihrer fügen Stime zu laufen, 
bald ficy auf der Strafe binlegte. Eines Nachts begab 
es ſich durch Fügung des Liebesgottes, daß der Mond 
ungewöhnlich hell Teuchtete, und während Romeo eben 
auf ihren Erfer emporfteigen wollte, öffnete das Mädchen, 
fei e8 nun zufällig, oder weil fie ihn in frühern Nächten 
gehört hatte, das Fenfter, trat hinaus und fab ihn. 
Er aber, in der Meinung, nicht fie, fondern fonft jemand 
öffne den Balkon, mollte in den Schatten einer Mauer 
fliehen. Sie erkannte ihn jedoch, rief ihn beim Namen 
und fagte zu ibm: Was macht ihr hier um bdiefe Stunde 
fo allein? 

Er hatte fie nun aud ſchon erkannt und antwortete: 
Wozu mid die Liebe treibt. 

Menn man euch aber hier beträfe, fagte das Mäd- 
chen, fonntet ihr nicht leicht ums Leben fommen? 

Gnädiges Fräulein, antwortete Romeo, freilich Eönnte 
ich leicht ums Leben kommen, und das wird aud eines 
Nachts gefhehen, menn ihr. mir nicht helft. Aber da 
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ih an jedem andern Orte dem Tod ebenfo nahe bin, 
wie bier, fo will ich nur fuchen, fo nahe als möglich bei 
euch zu fterben, mit der ich doch ewig zu leben wünfchte, . 
wenn ed dem Himmel und euch gefiele. 

Darauf antwortete das Mädchen: Ich murde Fein 
Sindernif fein, wenn ihr in Ehren mit mir leben wollt; 
wenn eg nicht bei euch mehr Hinderniß fände oder bei 
der Feindfchaft, die ich zwifchen eurem und meinem Haufe 
befteben febe. 

Sor dürft mir glauben, verfegte ihr der Jüngling, 
daß man nichts heftiger wünfchen kann, als id unauf- 
hörlich euch zu befisen wünfche, und deshalb, wenn es 
nur euch ebenfo genehm ift, die meinige zu fein, wie ich 
mich fehne euch anzugehören, fo thue ich eg gern und 
fürchte nicht, daß mich euch jemand entreife. 

Nach diefen Worten verabredeten fie, wie fie in einer 
der folgenden Nächte fi) mit mehr Mufe fprechen könnten, 
und fo fchieden fie beide. Nachher fam der Jüngling 
mehrmald bin, um mit ihr Zwiefprach zu halten, und 
als er fie eines Abends, da viel Schnee fiel, an dem 
erfehnten Orte miederfand, fagte er zu ihr: Ach, warum 
Laßt ihr mich fo ſchmachten? Faßt euch fein Erbarmen 
mit mir, da ich euch allnächtlich bei ſolchem Wetter hier 
auf der Straße erwarte? 

Das Fräulein antwortete: D ja, freilich dauert ihr 
mich. Aber was foll ich denn thun? Sol ih euch 
bieten, fortzugehen? 

Darauf erhielt fie von dem Jüngling zur Antwort: 
Laft mid in euer Zimmer hinein, da fönnten wir be: 
haglicher miteinander plaudern. 

Darauf verfegte die ſchöne Jungfrau faft entrüffet: 
Romeo, ich liebe euch, fo fehr ich jemand lieben darf; 
ja, id geftatte euch mehr, als ſich vielleicht mit meinem 
guten Rufe vereinigen läßt; ich thue dies überwunden - 
von der Liebe und euern Vorzugen. Dadtet ihr aber, 
durch langes Liebesmerben oder fonft ein Mittel noch 
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weiter als Liebhaber meiner Liebe zu genießen, fo gebt 
diefen Gedanken alsbald auf, denn ihr müßtet doc mit 
der Zeit euch von feiner gänzlichen Unhaltbarkeit überzeugen. 
Um euch aber nicht weiter den Gefahren auszufegen, in 
welchen ich euer Leben ſchweben fehe, wenn ihr jede Nacht 
in diefe Umgebung fommt, fo fage ich euch, daß, wenn es 
euch gefällt mich als eure Frau anzunehmen, ich bereit bin, 
mid euch ganz hinzugeben und euch durchaus ohne Rück— 
fiht überall hinzufolgen, wohin es euch beliebt. 

Dies ift mein einziger Wunfch, fagte der Jüngling. 
So gefchehe es denn gleich! 

Es mag gefchehen, antwortete das Fräulein, aber es 
muß bernad beftätigt werden in Gegenwart des Francig= 
canerbruderd Lorenzo, nteine® VBeichtvaters, wenn ihr wollt, — 
daß ich mich eud ganz und unbefangen übergebe. 

D, verfegte Romeo, affo ift der Bruder Lorenzo von 
Reggio der, der alle Geheimniffe eures Herzens weiß? 

Sa, fagte fie, und mir wollen zu meiner Beruhigung 
lieber alles weitere big auf ihn auffparen. 

Hiernach trafen fie denn vorfichtige Abrede über das, 
was fie zu thun hätten, und trennten fich für dies mal. 
Der erwähnte Mind gehörte zum Drden der minderen 
Brüder von der Dbfervanz, war ein großer Philofoph 
und befchäftigte fi viel mit Verfuden in der Nature 
funde und Magie und mar mit Nomeo zu fo inniger 
Sreundfchaft verbunden, daß ein fefteres Verhältniß zwi- 
fhen zwei Männern in jener Zeit wol nicht zu finden 
gemefen wäre. Denn, einmal um bei dem thörichten 
‘VBolfe in gutem Rufe bleiben and dann, um einiger _ 
mafen das Vergnügen der Freundfchaft zu genießen, fab 

fid) der Mönch genöthigt, fich einem edeln Jüngling der 
Stadt zu vertrauen. Unter allen batte er nun Romeo 
ausgewählt, welcher gefürchtet, muthig und flug mar, 
und ihm fein Herz ganz nadt und unverhüllt dargelegt, 
das er fonft den andern durch Verftellung verborgen hielt. 
Romeo fuchte ihn daher auf und fagte ihm frei heraus, 
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wie er bas geliebte Mädchen zur Frau wünfche und daf 
fie miteinander verabredet haben, er allein folle der ge- 
heime Zeuge ihrer Vermablung fein und darnad ben 
Mittler machen, fodaf ihr Vater nachträglich feine Zus 
fiimmung ertheile. Der Mönch war damit einverftanden, 
theild weil er Nomeo nichts batte abfchlagen können ohne 
großen Schaden zu befahren, theild auch meil er meinte, 
durch feine Vermittelung fonnte die Sache vielleicht zu 
einem guten Ziele geführt werden; dies hätte ihm dann 
große Ehre bei dem Fürften bereitet und bei allen denen, 
welche die Herftellung des Friedens zwifchen den beiden 
Häufern wünſchten. Es mar Faftenzeit und das Mäd- 
chen ftellte fich eined Tages an, als mollte fie beichten. 
Sie ging in dad Francigcanerflofter, trat an einen der 
Beichtftühle, mie fie die Monde dort haben, und lief 
nad dem Bruder Lorenzo fragen. Als. er hörte, daf 
fie hier war, fam er von der Klofterfeite ber zugleich 
mit Romeo in benfelben Beichtftuhl, ſchloß die Thüre, 
zog eine durchlöcherte Eifenplatte, welche die Jungfrau 
von ihnen trennte, hinweg und ſprach zu ihr: Ich pflege 
euch immer gerne zu fehen, mein Sind, aber jegt feid 
ihr mir — als je, wenn es ſo iſt, daß ihr meinen 
Meſſer Romeo zu eurem Gatten wollt. 

Darauf antwortete fier Nichts wünſche ich ſehnlicher, 
als ihm rechtmäßig anzugehören ; darum bin ich hierher- 
gefommen vor euch, in den ich großes Vertrauen fege, 
damit ihr nächſt Gott Zeuge feid von dem, was ich von 

Liebe bezwungen zu thun vorhabe. 
| Darauf wurde denn vor dem Bruder, welcher das 
ganze ald Beichtgeheimniß betrachten zu wollen verſprach, 
ſogleich Romeo mit dem ſchönen Fräulein getraut und 
zwifchen ihnen die Abrede getroffen, fie wollen die fol: 
gende Nacht beifammen zubringen. Sie küßten fich fo: 
dann einmal und fchieden von dem Mönch, welcher fein 
Gitter wieder in die Mauer einfügte und nod) anderer 
Srauen Beichte hörte. So murden denn die zwei Lie- 
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benden auf die angegebene Weife Mann und Frau, ge: 
noffen mehrere Nächte ihres Liebesglücks und hofften mit 
der Zeit Mittel zu finden, um den Vater der Frau zu 
befänftigen, der wie fie wußten ihren Wünfchen entgegen- 
ftand. Während deffen begab es ſich, daß das Schidfal, 
das jeder Luft der Welt feindlich in den Weg tritt, irgend 
einen bofen Samen ftreute, aus welchem die faft. erftor- 
bene Feindfchaft ihrer Häufer neu emporfprofte, fodaf 
es mehrere Tage bunt durcheinander ging, die Montecdhi 
nicht den Cappelletti und die Cappelletti nicht den Mon» 
techi aus dem Weg gehen mollten und fich deshalb ein- 
mal in der Wettrennenftrafie *) in Maffe anfielen. Romeo 
fämpfte auch mit, hütete ſich aber aus Nüdficht auf feine 
Frau einen von ihrer Familie zu erfchlagen; zufegt aber, 
als viele von den feinigen verwundet und faft alle aus 
der Strafe verjagt waren, übernahm ihn der Zorn, er 
lief auf Tebaldbo Cappelletti log, welcher der heftigfte 
feiner Familie fhien, ftredte ihn mit einem Schlage 
todt zu Boden und trieb die andern, welche ſchon durch 
Tebaldo's Tod in Verwirrung waren, in eilige Flucht. 
Man hatte fchon bemerkt, daß Romeo den Zebaldo er» 
fhlagen, ſodaß alfo der Mord nicht verheimlicht werden 
fonnte. Es wurde daher flagmeife beim Fürften ange 
bracht, und alle Cappelletti {rien immer nur über Nomeo, 
weshalb er denn von dem Gericht auf ewig aus Verona 
verbannt wurde. Welchen Eindrud die Nachricht von 
diefen Vorfällen auf die arme junge Frau machte, fann 
jeder, der herzlich liebt, wenn er fich in ihre Lage Binein= 
denft, leicht ermeffen. Sie meinte in einem fort fo heftig, 
daß fie niemand zu tröften vermochte; und ihr Schmerz 
mar um fo herber, je weniger fie magte, irgend jemand 
ihr Unglid zu entdeden. Andererfeitd war dem jungen 
Manne der Abfchied von der Vaterftadt blos darum leid, 


*) Via del Corso heißen in vielen italiänifhen Städten die Haupt: 
Vita von dem alten Volfevergnigen des Wettrennens. So 
om. Ä 
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weil er fie verlaffen mußte; und da er um feinen Preis 
hinweg wollte, ohne von ihr einen thränenreichen Abſchied 
zu nehmen, und ihr Haus doc nicht befuchen durfte, 
fo nahm er feine Zuflucht zu dem Mönche und es wurde 
ihr durch einen mit Nomeo befreundeten Diener ihres. Vaters 
zu wiffen gethan, fie folle auch dahin kommen, mas fie 
auch that. Sie gingen beide in den Beichtfiuhl und 
bemeinten miteinander heftig ihren Verluft. Am Ende 
aber fagte fie zu ihm: Was foll ic anfangen ohne euch? 
Sch habe feine Freude mehr am Leben. Es wäre beffer, 
ih ginge mit euch, wohin ihr geht. Ich will mir diefe 
Loden abfchneiden und mie euer Diener hinter euch her- 
gehen, und ihr fonnt von niemand beffer und treuer 
bedient werden, ald von mir. 

Da fei Gott vor, mein liebftes Leben, entgegnete ihr 
Romeo, daß, wenn ihr mit mir fommen follt, id euch 
anderd benn als meine Gemahlin mit mir führe. Aber 
da ich gewiß bin, daß die Sache nicht lange auf bdiefe 
Art fortgehen fann und daß Friede werden muf unter 
unfern Familien, wo dann ich auch leicht von dem Furften 
fann begnadigt werden, fo meine id, ihr follt einige 
Tage leiblicy von mir getrennt bleiben, denn mein Herz 
ift unaufhörlich bei euch; wofern fich aber die Sachen 
nicht fo entwideln, wie ich vermuthe, fo fonnen mir einen 
andern Entfchluß faffen über unfer fünftiges Leben. 

Nachdem fie dies unter fich verabredet, umarmten fie 
fi) taufend mal und trennten fi mit Thränen. Die 
Frau bat ihn dringend, ihr fo nahe als möglich zu bleiben 
und nicht nach Rom oder Florenz zu gehen, wie er ge- 
fagt hatte. Wenige Tage darauf ging Nomeo, der bis 
dahin im Klofter des Bruders Lorenzo verborgen geblieben 
war, aus der Stadt und begab fich in aller Stille nad) 
Mantua, nachdem er zuvor dem Diener der Frau auf: 
gegeben hatte, alles, was er von ihm in Beziehung auf 
die Frau im Haufe höre, dem Mond, fogleich zu miffen 
zu thun und alles, was fie ihm befehle, getreu zu voll- 
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bringen, wenn er den Neft der ihm verfprochenen Be: 
lohnung zu erhalten wünſche. Romeo mar ſchon längere 
Zeit meggegangen und man fand die junge Frau noch 
immer in Thränen, fodafi ihre große Schönheit darunter 
litt und ihre Mutter, welche fie zärtlich liebte, ihr wie- 
derbolt mit fehmeichelnden Worten den Grund abauloden 
fuchte, weshalb fie fo heftig meine. 

O meine Tochter, fagte fie, die ich fo zärtlich als 
mein Leben liebe, welcher Schmerz quält dich feit einiger 
Zeit? Woher fommt es, daß du keinen Augenblid ohne 
Thränen bleibft? Wünſcheſt du vielleicht etwas, fo thue 
eg mir allein fund, denn in allem, fomeit ich darf, merde 
ich dir Troft zu gewähren fuchen. 

Deffen ungeachtet gab ihr die Tochter nur immer 
unerheblihe Gründe für ihre Thränen an. Die Mutter 
fam baber auf ben Gedanken, es fei ein heftiger Wunſch, 
einen Mann zu befommen, an diefem Meinen fehuld und 
fie babe ihr dies aus Scham oder Furcht verheimlicht. 
Daher fagte fie eines Tages zu ihrem Gatten in der 
Meinung, dadurch das Wohl ihrer Tochter zu fordern, 
während fie doch auf ihren Tod losarbeitete: Meffere 
Antonio, ich fehe ſchon längere Zeit diefe unfere Tochter 
beftändig fo heftig weinen, daß fie, mie ihr felbft mwahr- 
nehmen fonnt, fich gar nicht mehr gleich fiebt. Xrog allen 
Bemühungen, die Urfache ihres VWeineng von ihr zu ere 
fahren, fann ich doch nicht aus ihr herausbringen, woher 
ed fommt; und von felbft fomme id auch nicht auf die 
Beranlaffung, wenn eg nicht vielleicht der Wunfch zu 
beiratben ift, ben fie in ihrer Keufchheit nicht augzue 
fprehen wagt. Ich meine daher, ehe fie fi verzehrt, 
wäre ed gut, ihr einen Mann zu geben; fie war ja auf 
legten Sanct Eufemien*) achtzehn Jahre vorüber, und 
wenn die Frauen weit über diefe Zeit hinaus find, ver: 


") Diefer Heiligen ift in Verona eine eigene aus dem dreizebnten 
Sahrhundert ftammende Kirche geweiht. 
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lieren fie eher an Schönheit, al8 fie gewinnen. Sie 
find ohnehin feine Waare, die man lange aufs Lager 
legen darf, obmol ich unfere Tochter durchaus in feinem 
Stücke anders Eenne als höchſt fittfam. Uberdied weiß 
id, daß ihr ihre Mitgift ſchon längere Seit bereit liegen 
habt. Mir wollen uns daher nach einem anftandigen 
Gemabl für fie umfehen. 

Meffer Antonio antwortete, ed wäre" ganz gut, fie 
zu verheirathen, und lobte feine Tochter febr, daß fie, 
wenn fie den Wunſch dazu verfpüre, lieber ihren Kum— 
mer in fich verfchließe, als fi ihm oder ihrer Mutter 
eroffne. Wenige Tage darauf fnüpfte er auch wirklich 
mit einem Grafen von Lodrone Unterhandlungen wegen 
ihrer VBermablung an. Schon waren bdiefelben faft bis 
zum Abſchluß gediehen, als die Mutter, in der Meinung 
ihrer Tochter die größte Freude zu machen, zu ihr fagte: 
Sept freue dich, meine Tochter, denn in wenigen Tagen 
folift du mit einem vornehmen Edelmann würdig ver- 
mählt werden und damit wird die Urfache deines Jam- 
merd weggeräumt fein; denn menn du fie mir aud) 
nicht haft entdeden wollen, fo bin ich doch mit Got. 
tes Hilfe darauf gefommen, und habe eg fchon bei 
deinem Water dahingebracht, daß dein Wunfd wird ere 
füllt werben. 

Auf diefe Worte fonnte das fchöne junge Weib ihre 
Thranen nicht zurüdhalten, weshalb die Mutter zu ihr 
fagte: Glaubft du, ich halte dich zum beften? Es mer: 
den nicht acht Tage vergehen, fo bift du die Frau eines 
ſchönen Junkers aus dem Haufe Lodrone. 

Die Tochter aber verdoppelte auf diefe Worte ihr 
Meinen, weshalb die Mutter fchmeichelnd zu ihr fagte: 
Ei, mein Kind, bift du denn nicht damit zufrieden? 

Nein, meine Mutter, antwortete fie, und werde audh 
nie damit zufrieden fein. 

Aber mag willft du denn? entgegnete die Mutter. 
Sag es mir, denn id) bin zu allem für dich bereit. 
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Da fügte ihre Tochter: Sterben möchte ih und fonft 
nichts. 

Da merkte Madonna Giovanna (denn fo hieß die 
Mutter) als eine erfahrene Frau, daf ihre Zochter eine 
Liebe habe, gab ihr daher eine gleichgiltige Antwort und 
verließ fie. Am Abend, ald ihr Mann fam, erzählte 

e ihm, was ihr die Tochter unter Thränen geantwortet 
habe. Ihm misfiel dies höchlich, doch dachte er ed wäre 
wohlgetban, ehe man in den Unterbandlungen über ihre 
Vermählung einen weitern Schritt thue, um ſich nicht 
irgendwie in Verlegenbeit zu fegen, fih auf Kundſchaft 
zu legen, mas denn ihre Anficht von der Sade eigent- 
lich fei. Er ließ fie daher eines Tages vor ſich kommen 
und fagte zu ihr: Giulietta*) (denn das war der Name 
feiner Tochter), ich bin im Begriff dich ftandesgemaf zu 
vermählen. Bift du damit zufrieden, mein Kind? 

Die Tochter hatte eine Weile gefchwiegen, nachdem 
der Vater zu fprechen aufgehört, antwortete aber fodann: 
Nein, mein Vater, id bin nicht damit zufrieden. 

Mie? verfegte der Water, willft du denn in ein 
Nonnenklofter gehen? 

Meffere, fagte fie, ich weiß nicht. 

Bei diefen Morten vergoß fie einen Strom von 
Zhränen. Da fprach der Vater zu ihr: Aber ich weiß. 
eg, daß du das nicht willft. Berubige dich alfo, denn 
ich beabfichtige dich mit einem Grafen von Lodrone zu 
vermablen. 

Darauf verfegte die Tochter heftig meinend: Das 
wird nimmermehr gefchehen. 

Meffer Antonio war darüber erica und bedrohte 





— — 


) Es ift auffallend, daß der Name jetzt cet genannt wird. Man 
fönnte darin vielleibt mit einen Beweis finden, daß wir bier 
mirflib die ältefte Bearbeitung der fhönen Sage vor und haben 
und daß dem Luigi da Porto das Berdienft der Erfindung oder 
doch der erften Fünftlerifhen Geftaltung und Ausfhmüdung der: 
ſelben zufällt. 
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. fie heftig, wenn fie feinem Willen ferner zu mwiderfprechen 
fih erfühne, und überdies, wenn fie ibm den Grund 
ihres Weinens nicht offenbare. Da er aber nichts aus 
ihr herausbrachte, als Thränen, mar er über die Maßen 
unmillig und lieg fie mit Madonna Giovanna allein, 
ohne zu erfahren, auf was der Sinn feiner Tochter ge- 
richtet fei. Die junge Frau ‚hatte dem Diener ihres 
Vater8, welcher Mitmiffer ihrer Liebe war und Pietro 
hieß, alles, mas ihre Mutter gefprochen hatte, wieder: 
gefagt und vor ibm eidlich betheuert, daß fie eher frei: 
willig Gift trinken wolle, ald je einen andern, alé Romeo, 
zum Gemahl nehmen, mag ja gar nicht möglich mare. 
Hiervon hatte Pietro inggeheim verabredetermafen durch 
den Mönch Nomeo benachrichtigt und bdiefer hatte an 
Giulietta gefchrieben, fie folle um feinen Preis in ihre 
Bermählung einwilligen und noch weniger ihre Liebe ge- 
fteben, denn er merde höchft wahrfcheinlich in acht bis 
zehn Tagen Gelegenheit haben, fie aus ihrem elterlichen 
Haufe zu entführen. Meffere Antonio und Madonna 
Giovanna bemühten fi) unterdef gemeinfam vergeblich 
durch Schmeicheleien und durch Drohungen von ihrer 
Tochter die Urfache zu erfahren, warum fie nicht heira- 
then molle, und gelangten auch fonft nicht auf die Spur 
eines Liebeöverhältniffes. Dftmals hatte Madonna Gio- 
vanna zu ihr gefagt: Sieh, meine füße Tochter, meine 
jegt nicht mehr, denn du befommft ja einen Gemahl 
nach deinem Wunſch; ja faft wenn es einer von den 
Montechi wäre, aus denen ich überzeugt bin, daß du 
feinen wählen wirft. 

Giulietta aber antwortete nie mit etwas anderem als 
mit Seufzern und Thränen. Dadurch famen die Eltern 
in immer größere Beforgnif, und faßten den Entfchluf, 
ihre verabredete Vermablung mit dem Grafen von Lodrone 
fo fehr als möglich zu befchleunigen. Als die junge Frau 
dies hörte, wurde fie über die Maßen betrübt und wünfchte 
in ihrer Rathlofigkeit fi) taufend mal des Tages den Tod 
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herbei. Dod beſchloß fie bei fich felbft, ihren Schmerz 
dem Bruder‘ Lorenzo mitzutheilen, da fie nächſt Romeo 
auf ihn die größte Hoffnung fegte und da fie von ihrem 
Geliebten gehört hatte, daß er viele unglaubliche Dinge 
zu bewerkftelligen verftehe. Daher fagte fie eines Tages 
zu Madonna Giovanna: Meine Mutter, wundert eud 
nicht, wenn ich euch die Urfache meines Weinens nicht 
fage, benn ich fenne fie felbft nicht; ich fühle nur be— 
ftändig in meinem Innern eine folhe Schwermuth, daf 
mir alles miteinander, ja das Leben felbft zumider ift, 
und id fann mir nicht vorftellen, woher das rührt, viel 
meniger ed euch, oder meinem Water fagen, ed müßte 
denn von einer begangenen Sünde herrühren, deren ich 
mich nicht erinnere. Da nun die legte Beichte mich fehr 
erleichtert bat, fo möchte ich, wenn ihr nichts dagegen 
habt, wieder zur Beichte gehen, damit ich an dem nächſt 
bevorftehenden großen Fefte im Mai zur Heilung aller 
meiner Schmerzen die lieblibe Arznei des geheiligter 
Leibe8 unfer8 Herrn empfangen fann. 

Madonna Giovanna erflarte fich hiermit einverftanden. 
Zwei Tage darauf führte fie fie nah San Francesco und 
übergab fie dem Bruder Lorenzo, den fie zuvor ſchon 
dringend gebeten hatte, er möge die Urfache ihres Wei— 
nens in der Beichte erforfchen. Sobald die junge Frau 
fab, daß ihre Mutter ſich etwas von ihr entfernt hatte, 
erzählte fie in aller Schnelle mit niedergefchlagener Stimme 
dem‘ Mönd ihren ganzen Kummer und bat ihn bei der 
Liebe und innigen Freundfchaft, welche, mie fie mußte, 
zwifhen ihm und Romeo beftand, er möchte ihr doch in 
diefer Guferften Noth feine Hilfe nicht verfagen. 

Mas kann id hier zu deinem beften thun, meine 
Tochter, antwortete ber Mond, da eine fo heftige Feind- 
[haft zwifchen deinem Haufe und dem deines Gatten 
befteht? 

Die betrübte Witwe fagte darauf: Mein Vater, ich 
weiß, Daß ihr vieles zu bemerkfteligen im Stande feit 
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und mir auf taufend Arten Helfen könnt, wenn ihr wollt. 
Mögt ihr mir aber fonft Feine Woblthat ermeifen, fo 
vergönnt mir mwenigftend das! ch höre, daß man Vor 
bereitungen zu meiner Hochzeit trifft in einem Palaſte 
meined Vaters, welcher zwei Meilen vor der Stadt gegen 
Mantua zu liegt. Dort wollen fie mich hinführen, damit 
ich weniger Herz babe, meinen neuen Bräutigam abzue 
weifen; fobald ich dort bin, fommt dann der mir Be— 
flimmte auch dahin. Gebt mir nun fo viel Gift, daß 
ih mid von diefem Kummer und Romeo von folcher 
Schmad befreien fann; mo nicht, fo merde ich mir ein 
Meffer in den Leib ftoßen, was mir fehmerer fällt und 
ihm auch meber thut. 

Ald Bruder Lorenzo hörte, dag ihr Muth fo groß 
war, und überlegte, mie fehr Romeo ibn in feiner Ger 
malt babe, fodaf er ihm ganz ficher feind würde, wenn 
er in bdiefer Angelegenheit ihn nicht förderte, fprad er 
zu der jungen Frau alfo: Sieh, Giulietta, ich bin, mie 
du meift, Beichtvater von der Hälfte diefer Stadt und 
ftehe bei jedermann in gutem Ruf; auch wird kein Tefta- 
ment gemacht oder Friede gefchloffen, mo ich nicht dabei 
wäre. Deshalb möchte ich um alle Schäge der Welt 
nicht in einen Muffeben erregenden Handel mich einlaffen, 
noch wünſchte ich, daß man mich in der Sache irgend 
für betheiligt haite. Dennoch will ich aus Liebe zu dir 
und zu Nomeo mich zu einem Schritte verſtehen, den 
id) mod) für niemand gethan Babe, unter der Bedingung 
jedoch, daf du mir verfprichft, meinen Antheil daran 
immer geheim zu halten. 

Sie antwortete: Mein Vater, gebt-mir nur unbeforgt 
das Gift, denn es foll nie jemand außer mir davon er: 
fahren. 

Gift, verfegte er, merde ich dir nicht geben, meine 
Tochter! Es mare allzuſehr Sund und Schade, wenn 
du fo jung und fchon flerben follteft. Wenn bu aber 
über dich erhalten fannft, etwas zu fhun, mag ich dir 
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fagen werde, fo gebe ich dir mein Wort, daß ich did 
fiher zu deinem Romeo bringen will. Du weißt, daf 
die Gruft von euch Cappelletti ſich aufer diefer Kirche 
auf unferm Kirchhof befindet. Ich mill dir ein Pulver 
geben. Wenn du das trinfft, wirft du auf achtundvierzig 
Stunden oder etwas mehr oder weniger in einen Schlaf 
verfinfen, daß jedermann auch der größte Arzt dich ent- 
fhieden für todt halten wird. Du mirft dann ohne 
Zweifel, als wäreft du verfchieden, in der befagten Gruft 
beigefegt, ich aber hole dich, fobald es Zeit ift, heraus 
und behalte dich in meiner Zelle, big ich zu dem Capitel 
gehe, das mir in furzem in Mantua halten. Alsdann 
führe id dich in unfere Drdenstracht verkleidet mit mir 
zu deinem Gemahl. Aber fage mir, wirft du dich nicht 
fürchten vor dem Leichnam deines Vetter8 Tebaldo, ber 
erft vor kurzem dort beigefegt morden ijt? 

Die junge Frau war fihon ganz heiter geworden und 
fagte: ‘Mein Water, wenn ich nicht anders zu Romeo 
fommen fonnte, fo würde ich furdhtlos felbft durch die 
Hölle zu wandern mich erfühnen. 

Wohlan denn, fagte er, da du fo geftimmt bift, bin 
ich bereit dich zu unterftügen; aber ehe etwas gefchieht, 
follteft du, meine ich, mit eigener Hand Romeo das ganze 
fhreiben, damit er nicht dich todt wähnend aus Ber- 
zweiflung irgend einen übereilten Schritt thue; denn ich 
weiß, daß er bi über alle Mafen liebt. Ich habe 
immer Brüder, die nad) Mantua gehen, mo er, mie bu 
weißt, fich derzeit aufhält. Mache, daf ich den Brief bald 
befomme, den id ihm dann durch einen zuverläffigen 
Boten fenden mill. 

Nach diefen Morten verließ ber gute Mond (mie 
wir denn immer feben, daß ohne die Theilnahme bdiefer 
Männer nichts wichtiges zu einem rechten Ziele gedeiht) 
die junge Frau in dem Beichtſtuhl, eilte in ſeine Zelle 
und kehrte ſchnell zu ihr zurück mit einem kleinen Ru 
mit Pulver. 


LA 
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Nimm dies, fagte er zu ihr, und trink es unbeforgt, 
wenn es dir recht ift, etwa um drei oder vier Uhr der 
Nacht, in frifchem Waſſer! Um fechs Uhr ungefähr 
wird ed dann zu wirken anfangen-und unfer Anſchlag 
muß uns unfehlbar gelingen. Vergiß aber nicht, mir 
den Brief zu ſchicken, den du an Romeo ſchreiben mußt! 
Es iſt dies ſehr weſentlich. 

Giulietta nahm das Pulver, kehrte ganz heiter zu 
ihrer Mutter zurück und ſagte zu ihr: In der That, 
Madonna, der Bruder Lorenzo iſt der beſte Beichtvater 
von der Welt. Er hat mich ſo ſehr erhoben, daß ich 
von meiner frühern Traurigkeit gar nichts mehr weiß. 

Madonna Giovanna, welche über der Heiterkeit ihrer 
Tochter auch von ihrer Betrübniß verloren hatte, ant— 
wortete: Wohlan, meine Tochter, nimm darauf Bedacht, 
daß du ihn auch zuweilen wieder erhebeſt durch unſere 
Almoſen, denn es ſind arme Mönche. 

Unter dieſen Gefprächen kamen fie nah) Haufe. Nach 
diefer Beichte war Giulietta ganz ‚heiter geworben, fodaf 
Meffer Antonio und Madonna Giovanna allen Verdacht, 
fie möchte verliebt fein, aufgegeben hatten. Sie meinten 
vielmehr, irgend ein unerflärlicher Anfall von Schwer: 
muth babe das Weinen veranlaft, und hätten fie gern 
vorläufig ungeftort gelaffen, und nichts weiter von einem 
Mann gefprochen. Sie waren aber in der Sade fchon 
fo weit gegangen, daß fie ohne Schwierigkeit nicht zurüd- 
treten fonnten. Als demnach der Graf von Lodrone 
wünfchte, daß einer von feiner Familie das Fräulein fehe, 
und Madonna Giovanna etmag kraͤnklich war, wurde 
verabredet, daß das Mädchen von zweien ihrer Muhmen 
begleitet auf das ſchon erwähnte Landgut des Vaters in 
der Nähe der Stadt fi) begebe. Sie widerfegte fich 
durchaus nicht und ging bin. Da fie nun der Meinung 
war, ihr Water babe fie fo plöglich dahingeſchickt, um fie 
ohne weiteres ihrem zweiten Gemabl in die Arme zu 
werfen, batte fie das Pulver mitgenommen, das ihr der 
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Mönch gegeben; gegen vier Uhr in der, Nacht rief fie 
eine Dienerin, welche mit ihr war erzogen worden und 
die fie faft wie eine Schwefter hielt, Lief ſich von ihr 
einen Becher mit kaltem Waſſer geben und fagte, bie 
Speifen des Abendeffens haben ihr Durft gemacht. 
Darein warf fie nun das fraftige Pulver und tranf 
den Becher ganz aus. Darauf fagte fie vor der Die- 
nerin und einer ihrer Muhmen, welche mit ihr aufge: 
wacht war: Mein Vater wird mir gewiß gegen meinen 
Willen feinen Mann geben, fo meit von mir abhängt. 
Dbgleich die Frauen, welche aus etwas grobem Teig 
gebaden waren, fie das Yulver hatten trinken fehen, 
von welchem fie behauptete, fie ſchütte es in bag Waſſer 
zur Abkühlung, und obgleich fie diefe Worte hörten, 
ſchöpften fie doch einen Verdadt und merften nichts; 
vielmehr febrten fie in ihr Bett zurüd. Giulietta löfchte 
das Licht, und als die Dienerin meggegangen war, that 
fie als müffe fie eines natürlihen Bedürfniſſes wegen 
aufftehen, flieg aus bem Bette, zog alle ihre Kleider 
wieder an und, febrte dann ind Bett zurüd, legte fich, 
als hätte fie geglaubt fterben zu müffen, in bemfelben 
fo gut als moglid zurecht, faltete die Hände auf ber 
Bruft und erwartete fo, daß der Tranf feine Wirkung 
thue. Es dauerte auch nicht viel über zwei Stunden, 
fo lag fie mie todt da. ALE der Morgen fam und bie 
Sonne ſchon eine gute Meile aufgegangen mar, fand 
man das Fräulein in der Art, mie ich gefagt babe, auf 
ihrem Bette liegend. Man wollte fie aufmeden, aber 
umfonft, denn man fand fie fchon faft ganz Fall. Da 
erinnerte fi die Muhme und die Dienerin des Waffers 
mit dem Pulver, das fie am Abend getrunfen batte, 
und der Worte, die fie dabei gefprochen. Als fie ferner 
bemerkte, daß fie fich angefleidet und felbft auf dem Bette 
fo eigenthümlich hingelegt hatte, hielten fie das Pulver 
für Gift und fie felbft für unzweifelhaft todt. Da erhob 
fih unter den Frauen ein großer Lärm und Heulen; 
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befonder8 die Dienerin rief ihr oft beim Namen und 
fagte: O Madonna, bad war es alfo daß ihr fagtet: 
Mein Vater mird mir gegen meinen Willen feinen 
Mann geben. 

Ihr habt frügerifcher Weiſe von mir friſches Waffer 
verlangt, das mir elenden euren herben Tod bereitet hat. 
O ich unglüdlihe! Uber wen foll id) am meiften klagen, 
über die todte oder über mich felbfi? D Madonna, id 
babe euch mit meinen eigenen Händen das Maffer ge: 
bracht, damit ich unglückliche auf ſolche Weife von euch 
verlaffen merde! Ich allein babe euch mich, euren Vater 
und eure Mutter auf einen Schlag getödtet. Ha, warum 
habt ihr im Tode die Gefellfchaft einer eurer Dienerinnen 
verachtet, die ihr im Leben fo lieb zu haben ſchienet? 
Mie ich gern mit euch gelebt babe, fo wäre ich auch gern 
mit euch geftorben. 

Bei diefen Worten flieg fie auf das Bett und ſchloß 
das fcheintodte Fräulein feft in ihre Arme. Meffer An- 
tonio, welcher in der Nähe mar und den Lärm gehört 
hatte, eilte am ganzen Leibe zitternd in das Zimmer der 
Tochter, und da er fie fo auf dem Bett liegen fab und 
botte, mas fie in der Nacht getrunfen und gefprochen hatte, 
ſchickte er, obſchon er fie für todt hielt, doch zu feiner 
eigenen Beruhigung ſchnell zu feinem Arzte, den er für 
fehr gelehrt und erfahren hielt, nad Verona. Diefer 
fam, fab das Fräulein und berührte fie etwas und er- 
flärte, fie fei in Folge des genommenen Giftes fchon 
feh8 Stunden verfchieden. Als der unglüdliche Vater 
dies hörte, brach er in eine grenzenlofe Wehklage aus. 
Die Trauerfunde verbreitete fih fchnell von Mund zu 
Mund und mar in furzem aud der armen Mutter zu- 
gefommen, welche plöglidy von jeder Lebenswärme ver: 
laffen wie tobt miederfanf und als fie mit einem gellen 
Schrei wieder aus ihrer Ohnmacht ermadte, ſich mie 
von Sinnen fhlug und den Namen der geliebten Tochter 
ausrufend die Luft mit Klagen füllte. | 
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Ich ſehe dich todt, rief ſie, o meine Tochter, du 
einzige Nube meines Alters! Und wie haft du, grau- 
fame, mid) verlaffen fonnen, ohne deiner unglüdlichen 
Mutter noch Gelegenheit zu geben, deine legten Worte 
zu vernehmen? ch hätte dir wenigfien beine fehönen 
Augen zugedrüdt und deinen Eöftlichen Leib gemafchen. 
Mie kannft du mid) das von dir hören laffen? O liebfte 
Frauen, die ihr da bei mir feid, helft mir fterben, und 
wenn noch ein Erbarmen in euch lebt, fo laßt eure Hände 
(wofern ein folcher Dienft nicht zu niedrig für euch ift) 
mir eher das Lebenslicht auslöfchen, ald meinen Schmerz! 
Und du, großer Vater im Himmel, da ich nicht fo bald 
fterben fann, als id wünfche, entzeuch mit deinem Pfeile 
mid mir felbft, da ich mir fo verhaft bin. 

Sie wurde fofort von einer ihrer Frauen aufgehoben, 
und auf das’ Bett gebracht, und andere fuchten mit vieler 
Mühe fie zu tröften; aber fie hörte nicht auf zu meinen 
und zu jammern. Das Fräulein wurde indef von dem 
Landgute, mo fie fich befand, nach der Stadt gebracht 
und unter einer großen prunfhaften Reichenfeier, von allen 
ihren Verwandten und Freunden bejammert, in der Gruft 
des Kirchhofs bei San Francesco als todt beigefegt. Bruder 
Lorenzo, welcher in Angelegenheiten des Klofterd etwas 
aus der Stadt gegangen war, batte den Brief Giulietta’s, 
den er an Nomeo beforgen follte, einem Mind über- 
geben, welcher nad Mantua ging. Als diefer dafelbft 
anfam, ging er zwei oder drei mal in Romeo's Haus 
und traf ibn unfeligermeife nie an; da er aber den Brief 
nur ihm felbft einhändigen mollte, behielt er ihn noch 
bei fih. Pietro, welcher Giulietta todt glaubte, befchlof 
in größter Verzweiflung, da er den Bruder Lorenzo in 
Verona nicht auffand, felbft Romeo eine fo fchlimme 
Kunde zu überbringen, mie fie der Tod feiner Geliebten 
ihm fein mußte. Er ging deshalb deg Abends aus der 
Stadt nach dem Landgute feines Herrn zurüd und vane 
derte in der Nacht fo eilig nach Mantua, daß er ſchon 


47. Romeo und Giulietta. 29 


am Morgen bei Zeit dafelbft anfangte. Er fand Nomeo, 
noch ehe diefer von dem Mönche den Brief feiner Gattin 
erhalten hatte, und erzählte ihm unter Thränen, daß er 
die todte Giulietta babe beifegen feben, berichtete aud 
ausführlih, mas fie zulegt gethan und gefprochen habe. 
Als diefer folches hörte, ward er ganz blaf und halb 
todt, züdte den Degen und wollte fich erftechen. Seine 
Leute hielten ibn zwar zurüd, aber er fagte: Mein Leben 
kann in feinem Falle mehr lang dauern, da mein wahres 
Leben geftorben if. D meine Giulietta, ich allein bin 
fhuld an deinem Tode, da ich nicht, mie id dir ge- 
fchrieben hatte, fam, um dich deinem Vater zu entführen. 
Du mollteft fterben, um mich nicht zu verlaffen, und id) 
follte aus Todesfurcht allein leben? Das foll nicht gee 
fchehen. 

Und zu Pietro gewendet fagte er, indem er ihm ein 
Trauerffeid vom Leibe weg ſchenkte: Gehab dich mobl, 
mein Pietro! | 

Pietro verließ ihn, Nomeo ſchloß ſich allein in fein 
Zimmer ein, und da ihm nichts unerträglicher fchien, 
als ferner zu leben, überlegte er, was er nun mit ſich 
beginnen folle. Endlich verfleidete er ſich als Bauer, 
nabm ein Fläſchchen mit Schlangenwaifer, das er feit 
langer Zeit für einen Nothfall in einer Schachtel auf- 
bewahrt hatte, ftedte eg in feinen Armel und machte 
fih auf den Weg nad Verona, in der Ausficht, ente 
weder, wenn er erfannt würde, durd die Hand der 
Gerechtigkeit fein Leben zu verlieren, oder fi in der 
Gruft, deren Lage er wohl fannte, mit feiner Geliebten 
einzufchließen und dort zu fterben. Dieſem legten Plane 
war das Schickſal günftig; denn am Abend des auf Giu: 
lietta’8 Beifegung folgenden Tages fam er nach Verona, 
ohne von jemand erkannt zu merden, und wartete die 
Nacht ab. Als er nun alles in Schweigen begraben fab, 
begab er ſich nad dem Minoritenflofter, wo die Gruft 
ſich befand. Die Kirche ftand in der Gittadelle, mo da: 


80 XI. Luigi da Porto. 


mals diefe Monde wohnten. Später haben fie diefelbe, 
ich weiß nicht aus welchem Grunde verlaffen und fich 
in die Vorftadt von San Zeno gezogen, in das Klofter,. 
bag jegt San Bernardino heift*), wiewol es früher 
dem Sanct Franz angehörte**). An den Mauern diefes 
Klofters befanden fi) damals außerhalb einige große 
fteinerne Sarge, mie mir fie an vielen Orten außerhalb 
der Kirchen finden. Einer derfelben mar das alte Be: 
grabnif alfer Cappelletti und dafelbft war aud das fchone 
junge Weib. Daran lehnte fim Nomeo (ed mochte etwa 
um vier Uhr der Nacht fein), hob, da er fehr fraftig war, 
mit Gewalt den Dedel hinweg und nachdem er ihn mit 
ein paar Hölzern, die er mitgebracht, fo gefpeidelt hatte, 
daß er gegen feinen Willen nicht zufallen fonnte, trat er 
hinein und fchloß fodann den Sarg. Der unglüdfelige 
Jüngling batte eine Blendlaterne mitgebracht, um feine 
Frau noch ein wenig zu fehen. Sobald er in der Gruft 
verfchloffen war, zog er diefelbe hervor und machte fie auf. 
Da fab er denn feine ſchöne Giulietta unter Knochen und 
Fegen von vielen Todten felbft wie tode liegen. Darüber 
brach er alsbald in heftige Thränen aus und fing alfo an: 
D ihre Augen, die ihr meinen Augen helle Lichter ware, 
fo lang es dem Himmel gefil! O Mund, von mir 
taufend mal fo fuf gefüßt und von dem man fo fluge 
Worte vernommen! O ſchöne Bruft, die mein Herz 
in folder Wonne beherbergt! Nun ich eud hier blind, 
flumm und falt miederfinde, mie foll ich ohne euch fehen, 
fprehen und leben? Ach meine unglüdliche Frau, wohin 
bat dich die Licbe geführt, deren Mille es ift, daf ein 
fo enger Raum zwei betrübte Xiebende vernichte und be= 
berberge? Weh mir, maren bad die Vorfpiegelungen der 
Hoffnung und der Sehnfucht, welche mich zuerft in Liebe 
") Nah Förfter’s Reifebandbud (zweite Aufl. S. 530) ift die 
Kirche San Bernardino um 1452 erbaut. 
) Eine denfelben darftellende Sculptur aus dem vierzehnten Jahre 
hundert befindet fi über dem Portal der Kirhe no jest. 


47. Romeo und Giulietta. 31 


zu dir entflammten? O mein unfeliges Leben, was foll 
nun bein Leitftern fein? 

Bei diefen Worten füßte er ihr Augen, Mund und 
Bruft und wollte ganz in Thränen zerfchmelzen. Unter 
feinem Weinen rief er: Ihr Mauern, die ihr über mir 
fteht, warum fallt ihr nicht über mich ber, mein Leben 
abzufützen? Aber da ja offenbar der Tod einem jeden 
in feine Gemalt gegeben ift, mare es doc gewiß höchſt 
niederträchtig, ihn zu wünfchen und nicht zu nehmen. 

Darum z09 er das, Fläfchchen mit der fcharfgiftigen 
Sluffigfeit, das er im Armel verwahrte, heraus und fuhr 
alfo zu fprechen fort: Sch weiß nicht, welches Geſchick 
mich dahin führt, daß ich auf meinen Feinden, auf den 
von mir Erſchlagenen in ihrem Grabe ſterben muß. Da 
aber neben unſerer Geliebten zu ſterben eine Wonne iſt, 
mein Herz, ſo laß uns ſterben! 

Damit ſetzte er das grauſame Waſſer an die Lippen 
und ſchlang es ganz hinunter. Darauf nahm er das 
geliebte Weib in die Arme, drückte ſie feſt an ſich und 
ſprach: O ſchöner Leib, letztes Ziel aller meiner Sehn⸗ 
ſucht, wenn dir ein Gefühl übriggeblieben iſt nach der 
Seele Scheiden, oder wenn ſie meinen grauſen Tod ſiehet, 
ſo bitt ich dich, es möge ihr nicht misfallen, wenn ich 
nicht glücklich und vor aller Welt mit dir leben durfte, 
daß ich wenigſtens insgeheim und traurig mit dir ſterbe. 

Und ſo erwartete er, ſie eng umfaßt haltend, den Tod. 
Endlich war die Stunde gekommen, wo die Lebenswärme 
der jungen Frau die gewaltige erſtarrende Kraft des Pul— 
vers überwinden und ſie wieder erwachen mußte. Gedrückt 
und gerüttelt von Romeo erwachte ſie daher in ſeinen 
Armen, und als ſie wieder bei ſi ch war, ſagte ſie nach 
einem ſchweren Seufzer: Weh mir, wo bin ich? Wer 
umfaßt mich unglückliche? Wer küßt mich? 

Sie meinte, es ſei der Bruder Lorenzo, und rief: 
So alfo, Mind, haltet ihr Romeo Treue? | Auf diefe 
Weiſe alfo wollt ihr mich ficher zu ihm führen? 
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Als Romeo merkte, daß die Frau lebe, vermunbderte 
er fich fehr, erinnerte ſich vielleicht de Pygmalion und 
fagte: Kennt ihr mich nicht, meine füße Frau? Seht 
ihr nicht, daß ich euer betrübter Gatte bin, allein und 
heimlich von Mantua gefommen, um bei euch zu fterben? 

Als Giulietta merkte, daß fie in der Gruft war und 
einem - Manne in den Armen lag, der fi für Romeo 
auggab, fam fie faft von Sinnen. Sie drüdte ihn etwas 
von fih und fchaute ihm ins Gefiht, und da fie ihn 
fogleid) erfannte, umarmte fie ihn, gab ihm taufend Küffe 
und fprach: Welche Thorheit bewog euch, hier herein zu 
fommen und mit folcher Gefahr? War eg nicht genug, 
daß ihr aus meinen Briefen erfahren habt, mie ich mich 
mit Hilfe des Bruders Lorenzo todt ftellen molle, um 
dann in kurzem bei euch zu fein? 

Da merkte der unglüdfelige Jüngling feinen großen 
Srrtbum und rief: O mein betrübtes Loos! O unfeliger 
Romeo, deé Schmerz allen andern Liebesſchmerz über- 
trifft! Sd Habe eure Briefe hierüber nicht erhalten. 

Weiter erzählte er ihr, wie Pietro ihren verftellten 
Tod ihm ald wahr gemeldet. In der Meinung, fie fei 
geftorben, babe er, um ihr im Tode Gefellfchaft zu leiften, 
neben ihr Gift genommen, welches fehr fcharf fei, ſodaß 
er Schon den Tod fid durch alle Glieder rinnen fühle. 
Als das unglüdliche junge Weib folches hörte, ward fie 
vom Schmerz fo übermannt, daß fie fich nicht anders zu 
helfen mußte, als daß fie ihre fehönen Locken ausraufte 
und ihre unfchuldige Bruft zerſchlug. Romeo, welcher 
fhon rüdlings hingefunfen mar, küßte fie häufig und 
ubergof ihn mit einem Meer von Thränen. Bläffer als 
Aſche und ganz zitternd ſprach fie: Alfo müßt ibr in 
meiner Gegenwart und durd meine Schuld fterben, mein 
theurer Herr? Und wird der Himmel zugeben, daß ich 
nach euch, wenn auch nur kurz, lebe? Ich unglüdliche! 
“i ic) wenigſtens euch mein Leben ſchenken und allein 

erben! 
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Darauf antwortete Romeo mit matter Stimme: Wenn 
euch meine Treue und meine Kiebe je theuer mar, meine 
lebende Hoffnung, fo befchwöre ich eud dabei, daß ihr 
euch nad mir das Leben nicht misfallen laſſet, mare es 
auch nur, um menigftend das Gedächtniß deffen zu er- 
halten, der von eurer Liebe ergriffen um duretwillen vor 
euren ſchönen Augen binftirbt. 

Die Frau antwortete: Wenn ihr um meines verftellten 
Todes willen fterbt, was foll id thun um eures nicht 
verftellten willen? Es fehmerzt mich allein, daß ich nit 
jest hier in eurer Gegenwart ein Mittel zu fterben fehe, 
und id bin mir felber verhaßt, daß ich fo lange lebe; 
aber ich hoffe, es wird nicht lange dauern, big ich, mie 
ich die Veranfaffung eures Todes geworden bin, fo aud 
die Theilbaberin deffelben merde. 

Mit Mühe batte fie diefe Worte ausgefprochen, als 
fie wie todt zurüdfant. Wieder zu ſich gekommen be» 
mühte fi die unglüdliche, mit ihrem fehonen Munde 
die legten Athemzüge ihres theuren Liebhabers aufzufaffen, 
welcher mit fchnellen Schritten feinem Ende entgegeneilte. 
Bruder Lorenzo hatte unterdeffen gehört, wie und warn 
die junge Frau das Pulver eingenommen und daß fie 
ald todt beigefegt worden war. Da er demnach) mußte, 
daß der Zeitpunkt gefommen mar, mo die Wirkung diefes 
Pulvers zu Ende ging, nahm er einen vertrauten Ge- 
noffen zu ſich und fam, vielleicht eine Stunde vor Tag, 
an die Gruft. Als er dort anlangte und fie meinen 
und jammern hörte, aud durd die Spalte des Dedels 
fchauend ein Lit drinnen erblidte, vermunbderte er ſich 
febr und meinte, die Frau muffe auf irgend eine Weiſe 
die Leuchte mit fich hineingenommen haben, und nun, 
da fie ermacht fei, werde fie aus Angft vor einem Tobdten, 
oder: vielleicht aus Beforgnif, immer an diefem Orte ein- 
de zu bleiben, fich befümmern und fo. weinen. 
Mit Hilfe feines Begleiter8 öffnete er fchnell das Be- 
gräbniß, erblidte Giulietta, welche mit zerrauften Haaren 
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und vom. Schmerz verftört daſaß und ihren halbtodten 
Geliebten auf den Schooß genommen hatte, und fagte zu 
ihr: Alfo fürchteteft du, meine Tochter, ich laffe dich hier 
umfommen ? 

Als fie den Mond erblickte, verboppelte fie ihre Klage 
und fagte: Nein, vielmehr fürchte ich, ihr möchtet mich 
mit dem Leben von binnen führen. Um Gottes Barm- 
berzigfeit willen verfchließt bag Grab und geht von binnen 
und laßt mich hier fterben; oder reicht mir ein Meffer, 
daß ich es in meine Vruft ftofend mich von allem Jam— 
mer befreie! D mein Vater, mein Vater! Ihr habt 
meinen Brief gut überliefert! Ich merde fchön vermählt 
werden! Ihr merdet mid ſchön zu Nomeo geleiten! 
Seht ihn hier tobt in meinem Schoof! 

Sie erzählte ihm den ganzen Hergang und zeigte ihm 
Romeo. Als Bruder Lorenzo folches hörte, mar er wie 
mabnfinnig. Er fah den Sungling an, melder im Be— 
griff war, ing andere Leben zu wandern, rief ibn unter 
vielen Thranen beim Namen und fprah: D Romeo, 
welcher Unftern bat mir dich geraubt? Spri aud ein 
wenig mit mir! Erhebe zu mir nod ein wenig deine 
Augen! D Romeo, fieh deine innig geliebte Giulietta, 
welche dich bittet, dich anzufchauen! Warum antworteft 
du nicht wenigftend ihr, in deren fchönem Schoofe du 
liegft ? | 
Romeo erhob bei dem theuren Namen feiner Gattin 
etwas feine matten von dem nahen Tode fehr beſchwerten 
Augen und fhloß fie wieder, nachdem er fie gefehen. 
Bald darauf, als der Tod ihm durch alle Glieder fuhr, 
frümmte er fit lang, ftieß einen furgen Seufzer aus 
und verfchied. Als der unglüdliche Liebbaber auf bie 
befchriebene Weife geftorben war, fagte der Mond nad 
beftigem Weinen, als fchon der Tag anbrad, zu der 
Frau: Und bu, Giulietta, was millft du beginnen? 

Raſch entfchloffen antwortete fie: Hier will ich fterben. 

Wie, meine Tochter? fagte er; fprich nicht alfo! 
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Komm heraus! Wenn id auch jest nod nicht weiß, 
was ich mit dir anfangen foll, fo bleibt dir doch immer 
offen, dich in einem frommen Klofter zu verfchließen und 
dafelbft immer Gott für dich und deinen verftorbenen 
Gemabl zu bitten, wenn er eg nöthig bat. 

Die Frau aber antwortete: Mein Vater, ich verlange 
nichts mehr von euch, als die eine Güte, die ihr in Erin- 
nerung an die Liebe, die ihr zu dem feligen hier (dabei 
wies fie auf Romeo) getragen, mir nicht verweigern 
werbet, nämlich daß ihr unfern Tod nie befannt macht, 
damit unfere Leichname immer in diefem Grabe beifam- 
men bleiben fonnenz und wenn je unfer Tod befannt 
würbe, fo bitte ich euch um jener eurer Liebe zu Romeo 
willen, daß ihr. in unfer beider Namen unfern unglüd- | 
lichen Water bittet, denen, die die Liebe in dem gleichen 
Feuer verzehrt und zum gleichen Tode geführt hat, nicht 
zu erfchweren, im einem und demfelben Grabe zu liegen. 

Damit wandte fie fih zu dem neben ihr liegenden 
Leihnam Romeo’, deffen Haupt fie auf ein Ropffiffen 
gelegt hatte, bag man mit ihr in der Gruft gelaffen, 
drüdte ihm die Augen zu, badete fein kaltes Angeficht 
mit Thranen und fprab: Was foll ich obne dich ferner 
am Leben thun, mein Gebieter? Was bleibt mir fonft 
nad dir zu erreichen übrig, als daß ich dir im Tode 
| folge? Gemiß nichts, damit von dir, von dem nur der 
Tod mid trennen konnte, der Tod felbft mid) nicht ewig 
trenne. 

Nachdem fie dies gefagt, ftellte fie fich ihr großes 
Unglüd recht lebhaft vor die Seele, gedachte an ben 
Berluft ihres theuren Geliebten, fafite den feften Ent: 
ſchluß, nicht länger zu leben, hielt lange den Athem an 
fih und als fie ihn nicht mehr halten konnte, frömte 
fie ihn aus mit einem heftigen Schrei und fiel über den 
Leichnam todt Hin. Als Bruder Lorenzo merkte, daß 
die Frau todt war, machte ihn das Mitleid ganz betreten 
und er mußte fich nicht zu rathen. Ihn und feinen 


36 AI. Luigi da Porto... 


ne. fafte der Schmerz im innerften und fie be 
ten herzlich die geftorbenen Liebenden. Da famen 
auf einmal die Leute des Schultheifen dazu, welche einen 
Dieb verfolgten. Sie fanden beide weinend an der Gruft, 
in welcher fie Licht erblidten, und eilten faft alle herzu. 
Sie nahmen die Monde in ihre Mitte und fprachen: 
Mas macht ihr hier, ehrwürdige Herren, um diefe Stunde? 
Ubt ihr nicht eine Miffethat aus an diefem Grabe? 
Als Bruder Lorenzo die Häfcher hörte und erkannte, 
hätte er todt umfinfen mögen. Er fprad aber zu ihnen: 
Komme mir feiner zu nahe! Sd bin nicht euer Dienft- ' 
mann. Wollt ihr etwas, fo verlangt eg von ferne! 
Da fagte ihr Führer zu ibm: Wir wollen wiffen, 
weshalb ihr die Gruft der Cappelletti alfo eröffnet habt, 
wo erft vorgeftern ein Fraulein aus der Familie beige» 
fegt worden if. Wenn ich nicht euch, Bruder Lorenzo, 
alé einen wohlgefinnten Mann Eennte, fo würbe ich fagen, 
ihr feid hierhergefommen, um die Todten zu plündern. 
Die Monde löfhten das Licht und antworteten:: 
Mas mir thun, das follft du nicht wiffen, denn e$ geht 
dich nichts an. | | 
ener verfegte: Allerdings, aber ich merde eg dem 
Fürſten anzeigen. 
Bruder Lorenzo, den die Verzweiflung ruhig machte, 
entgegnete hierauf: Sag es immerhin! Ä 
Damit fchloß er das Begräbniß mit feinem Begleiter 
und ging in die Kirche. Der Tag war faft ſchon ganz 
hell, als die Mönche fi) von den Hafhern losmachten. 
Daher überbrachte einer ber legtern alsbald einem der 
Cappelletti die Nachricht, mas mit diefen Mönchen vor- 
gefallen fei; Diefe mußten vielleicht mol auch, daß der 
Bruder Lorenzo mit Romeo befreundet war, und wandten 
fi) daher fchnel an den Fürften mit der Bitte, er möge, 
wenn eg nicht anders gehe, durch Gewalt aus dem Mind 
herauszubringen fuchen, mag er in ihrem Begrabnif zu 
fuchen babe. Der Fürft ftellte Wachen aus, daf der Mönch 
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nicht entweichen konnte, und fchidlte nach ihm. Er wurde 
gewaltfam vor ihn geführt und der Fürft fragte ihn: Was 
fuchtet ihr diefen Morgen in dem Grabe der Cappelletti? 
Sagt es uns, denn mir wollen ed durchaus miffen. 

Darauf antwortete der Mönch: Mein Fürft, ich will 
bag euer Gnaden recht gerne fagen. Id war der Beicht- 
‚vater der Tochter des Meffer Antonio Cappelletti, welche 
vor einigen Tagen auf fo unerwartete Weife geftorben ift, 
und da ich fie fehr liebte alé meine geiftliche Tochter und 
mich nicht bei ihrer Leichenfeier einfinden fonnte, ging 
ih bin, um über ihr gewiffe Gebete zu fprechen, welche, 
wenn fie neun mal über einem Leichnam gefprochen werben, 
die Seele von ber Pein des Fegefeuer8 erlöfen. Weil 
wenige dies wiffen und diefe Dinge verftehen, fagen die 
Thoren, ich fei hingegangen, um die Todten zu berauben. 
Id weiß nicht, ob ich zu einer Räuberbande gehöre, wenn 
ich diefe Dinge thue. Mir genügt diefer geringe Mantel 
und dieſer Strick, und ich würde von allen Schägen der 
Lebenden zufammen fein bischen nehmen, gefchweige. denn 
von den Kleidern zweier Todten. Sie thun nicht wohl, 
die mich auf folhe Weife tadeln. 

Der Fürft hätte dies um ein Meines geglaubt, wenn 
nicht viele Mönche, welche dem Lorenzo übelmollten, als fie 
hörten, daß man Bruder Lorenzo auf dem Grabe gefun- 
den habe, Luft befommen hätten, daffelbe zu öffnen. Sie 
machten es auf und als fie den Leichnam des Liebbaberg 
darin fanden, wurde es plöglich mit größtem Lärm dem 
Fürften, welcher noch mit dem Monde fprach, gemeldet, 
mie in der Gruft der Cappelletti, an welcher der Bruder 
bei Nacht betroffen worden fei, Romeo Montecchi tobt 
liege. Dies fchien allen faft unmöglich und das Erftaunen 
war allgemein. Als der Bruder Lorenzo dies hörte und 
einfah, daß er nun nicht mehr verfchweigen fonne, mag 
er fo gern verhehlt hätte, fiel er vor dem Furften auf 
die Knie ‘und fagte: Verzeiht mir, mein Kürft, wenn ich 
euer Gnaden auf euer Begehren eine Täufchung erwi- 
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dert babe, denn es gefhab nicht aus Bosheit noch um 
Gemwinnes willen, fondern um zwei armen geftorbenen 
Liebenden mein Wort zu halten. 
“o madte er denn von dem ganzen Hergang einen 
furzen Abrif und erzählte die Geſchichte vor vielen Zeugen. 
Als Bartolommeo della Scala dies hörte, fonnte er ſich 
vor Mitleid der Thranen nicht enthalten, er begehrte 
felbft die Leichen zu feben und begab fich mit einer 
großen Menge Volks an das Grab. Er ließ -die beiden 
Liebenden herausbringen in die Kirche von San Francesco 
und auf zwei Teppiche legen. Unterdeffen famen ihre 
Vater auch in die Kirche, vergoffen Thränen über ihren 
geftorbenen Kindern und in doppelt regem Erbarmen 
fchloffen fie, obgleich bisher Feinde, fi) in die Arme, 
fodaß die lange Feindfchaft, die zwifchen ihnen und ihren 
Häufern beftanden, und welche nicht Bitten von Freunden 
noh Drohungen des Furften noch erlittener Schaden nod) 
felbft die Zeit hatte auslöfchen können, durch den erbärm- 
lichen und Eläglichen Tod der beiden Liebenden eine End- 
Schaft erreichte. Es wurde ein ſchönes Denkmal beftellt, 
auf welhes in wenigen Tagen die Urfache ihres Todes 
eingegraben werden follte, und fo wurden die zwei Lie: 
benden mit größter würdigfter Feierlichfeit unter den 
Thränen und dem Geleite bes Fürften, der Verwandten, 
ja der ganzen Stadt beigefegt. Diefes Fläglihe Ende 
batte die Liebe Nomeo'8 und Giulietta’d, mie ihr gehört 
habt und wie mir es Pellegrino von Verona mittheilte. 
D du treue Liebe, die du in den Frauen vor alters 
walteteft, wohin bift du gefommen? In welcher Bruft 
herbergft du heutzutage? Welche Frau murde es jego 
maden, mie die treue Giulietta bei der Keiche ihres Ge- 
liebten? Wann wird der ſchöne Name diefer Frau von 
den gemandteften Zungen aufhören gepriefen zu werben? 
Wie viele gäbe es jegt, die den Geliebten nicht fo bald 
fterben faben, als fie ſchon daran dächten, einen andern 
aufzufinden, gefchmweige an feiner Seite zu fterben? Denn 
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wenn ich febe, daß gegen alle Forderung der Vernunft, 
zum Lohn für alle Treue und redliche Dienfte, mande 
Frauen ihre Liebbaber, die fie fonft heiß geliebt, nicht 

fhon nad einem Schlage des 
Geſchicks vergeffen und verlaffen, was foll man von ihnen 
erwarten, daß fie nach dem Tode thun werden? Wehe 
den Liebbabern unferer Zeit, die weder für lang erprobte 
treue Dienfte noch dadurch daß fie den Tod für ihre 
Damen wagen, hoffen dürfen, daß diefe mit ihnen fterben 
möchten, vielmehr fich überzeugt halten können, denfelben 
weiter hinaus nicht mehr theuer zu fein, al& fo lange fi fi e 
rüftig für Befriedigung ihrer Bedurfniffe zu wirken im 
Stande find! 
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48. Schlimmer und fehlimmer! 


In Parma einer fehr berühmten Stadt in der Lom: 
bardei lebte vor nicht gar langer Zeit ein Wollframpler 
Namens Ginefe, und weil er von Mantua abzuftammen 
behauptete, gab man ihm den Beinamen der Mantuaner. 
Da fich diefer nun einfam fühlte und dabei im Verhältnig 
zu feines gleichen wohlhabend, entfchloß er fim ein Weib 
zu nehmen, und da ihm eine Nachbarin gefiel, wußte er, 
obmol fchon etwas bei Jahren, fo gefhidt um fie herum- 
zufcherwenzen, daß er feinen Wunſch erreichte. Er hei- 
rathete fie fo fchnell wie möglid und führte fie heim mit 
ihrem Sohne, welcher Ghedino hieß und etma achtzehn 
Sabre alt mar; die Frau hatte denfelben von einem frü- 
beren Gatten. Der Mantuaner begann, um diefe feine 
Familie zu erhalten, mit dem Beibringen feiner Frau 
Handel zu treiben und war fo thatig, daß er bei feiner 
Gefhidlichkeit in feinem Handwerk ganz froh und heiter 
lebte und fi gute Tage machen fonnte. Als er nun 
fab, daß eg ibm in allen Stüden nad Wunfch ging, 
dachte er darauf, wenn fich Gelegenheit böte, auch feinem 
Stieffohn Ghedino ein Weib zu geben, dann fonnten fie 
alles mit bem Beibringen von deffen Frau zufammen- 
werfen, ihren Wohlftand bedeutend erhöhen und mit ber 
Zeit reich werben. Er rief ihn daher eines Tages beifeit _ 
und fprah zu ihm: Mein Sohn, wer heutzutage nicht 
Vermögen befigt, der gilt für ein Vieh, der aber, der 
etwas hat, gilt am meiften; darum ftebt es jedermann 
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wohl an, nicht nur zu erhalten, was er Bat, fondern 
auch, eg fo viel ald möglich zu vermehren. Wie du fiehft, 
bift du jegt groß, und darum mare es mohlgethan, wenn 
du für dich und zugleich für unfer ganzes Haus forgteft, 
damit, wenn ich abgehe, du ohne fremde Hilfe allein im 
Etande bift, deine Angelegenheiten zu beforgen und dein 
Leben zu erhalten. Um dies zu erreichen, weiß ich feinen 
Meg, der mir beffer gefiele, als daß du dich dazu vere 
ftebft, ein Weib zu nehmen, und mit der Mitgift, welche 
dir zufließt, und der Unterftügung, welche ich andererfeits 
dir gemabre, wirft du fehen, daß alsdann feiner deines 
gleihen Bier beffer fteht, als du. Laß alfo diefe meine 
Worte Eingang bei dir finden und nimm den Nath an, 
den ich dir treulid) reiche! 

Ghedino nahm es in Überlegung und fagte, er fei 
ganz einverftanden, vorausgefegt, daß ed mit Zuſtim⸗ 
mung von Monna Moneta (fo hieß feine Mutter) ge- 
fchehe, denn es fei dies fein eigener Wunſch auch. Es 
währte daher nicht lange, ſo nahm er ein ſehr ſchönes 
friſches und äußerſt kräftiges Mädchen zur Frau, die 
vielleicht für ſein Weſen nur allzurüſtig war. Nach der 
Hochzeit war er ſorgfältigſt bemüht, den Unterweiſungen 
feines Stiefvaters nachzukommen. Während er nun täglich 
in die Bude ging und es fich fauer werden ließ, geſchah 
ed, daß der Mantuaner dermaßen mit dem Weibe Ghe- 
dino’8 vertraut wurde, daß er dachte, wenn ihm bdiefer 
von feinen Gefchäften bei Tag abnebme, fo dürfe er das 
junge Weib nicht unter der Abwefenheit des Gatten leiden 
laffen; nahm ſich daher vor, nach Leibesfraften die Lüde 
auszufüllen, welche diefe feiner Meinung nach fühlen müſſe. 
Er übertrug ihm daher jeden Tag neue Geſchäfte und nö— 
thigte ihn damit, ſich möglichft lang aus dem Haufe ent- 
fernt zu halten; namentlich veranlaßte er ihn morgens in 
aller Frühe aufzuftehen. Der Mantuaner trieb diefen 
Handel ſchon eine gute Weile, bis einer fam und dem 
Gbedino ing Ohr raunte: Gbedino, id weiß nicht, mie 
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du dich wohlfühlen fannft, da du eine junge Frau haft. 
die fo ganz -frifch in dein Haus gefommen, und du did 
fo oft von ihr entfernft, zumal in der Zeit, melche die 
Männer dem Vergnügen der Weiber widmen ſollen. 
Was würdeft du machen, wenn fie, am Morgen fo frühe 
von dir im Stich gelaffen fi) an einen wendet, ber ihr 
beffer Gefellichaft leiftet, als du? 

Bei alle bem fchöpfte der Strobfopf nod) feinen Ver: 
dacht, fuhr vielmehr in der angegebenen VWeife fort und 
ließ dem Mantuaner allen Spielraum, das zu erreichen, 
was er fo fehnlich wünfchte, nämlich theild durch den be: 
ftändigen Arger, den ihr ihr Mann verurfachte, theils 
durch die Bequemlichkeit und geſchickte Gelegenheit, welche 
er felbft ihr bot, das fchöne Weibchen feinen Wünfchen 
fügfam zu machen. So ftellte er fi) denn auch einmal 
nad der zwifchen ihnen getroffenen Verabredung -gegen 
Monna Moneta ganz tieffinnig und nachdenklich und ere 
flarte, er müffe in Gefchäften von großer Wichtigkeit 
ausgehen. Sobald er daher merkte, daß Ghedino auf: 
geftanden mar, erhob er fid von der Seite der Monna 
Moneta, welche nichts davon ahnte, und fehlich fich beim: 
lich an die Seite der jungen Frau, welche in einem ans 
dern Zimmer nicht weit von dem ihrigen feblief. Der 
Zufall wollte, daß an diefem Morgen Ghedino in der 
Eile ein paar Kardätfchen vergeffen hatte, welche er den 
Tag zuvor neu gekauft, auch hatte er die alten nicht 
mitgenommen. Er bemerkte auch feine Vergeßlichkeit erft, 
ald er mit leeren Händen an feiner Bude anfam. Er 
lief daher ſchnell zurück, öffnete die Hausthüre leife, fam, 
ohne von einem Menfchen gehört zu werden, gerades 
Wegs an feine Stube, und trat ein, weil er ganz gut 
fie zu öffnen wußte und der thörichte Mantuaner nicht 
fo gefcheit gemefen mar, fie auf eine Weife zu ſchließen, 
dag man nicht öffnen fonnte. Ohne fich zu rühren oder 
zu rufen fab er denn fo flar wie der Tag, welches Er: 
barmen der Mantuaner mit feinem Weibe hatte, um 
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deren willen er den Ader der Monna Moneta zu pflügen 
unterließ, um einen fremden zu bepflanzen, damit der 
jungen Frau die Langmeile verginge. Es fchien ihm 
zwar nicht ret, fie zu ftören, aber doch fornte er ſich 
nicht enthalten, einen großen Larm zu machen. Während 
er nun mit dem Stiefvater fich zanfte, öffnete das junge 
Weib, aus Furt, das Wetter möchte fi) zumeift über 
ihr entladen, da fie fich nicht ander8 zu rathen wußte, 
‚ ein Fenfter, welches auf die Strafe ging, und da eg 
nicht hoch war, fprang fie hinaus, was aud ganz be- 
quem und ohne alle Verlegung von ftatten ging. Sie 
machte ſich daher auf und eilte von dannen. Kaum 
war fie jedod) einige Schritte gegangen, fo fuchte fie 
Schug in einem Nachbarhaus, welches eben offen ftand, 
denn fie meinte, der arme Schelm ihr Mann fei ihr 
immer auf den Ferfen. Sie wußte fonft nirgends bin 
und fuchte nur, fih fo tief innen ald möglich zu vere 
fielen. Da fam fie zufällig an die Thür eines Zim- 
meré, in welchem ein gar artiger und heiterer Jüngling 
ganz allein fchlief, welcher Galeazzo Garimberti hieß, 
fchon feit mehreren Monaten ihr den Hof gemacht und 
auf alle Weife ihre Neigung ‚für ihn zu entzünden ge- 
fucht batte, ohne je zu einem Ziele zu gelangen und 
wieder einigen Frieden zu erreichen. Es mar ibm, als 
bore er Tritte wie von einem, welcher eilig lauft; er 
ftand fchnell auf, um zu fehen, was eg fei, und faum 
hatte er die Thüre des Zimmers geöffnet, ald das junge 
Weib voll Angft und zitternd fi) ibm in die Arme 
warf. Der Jüngling erkannte fie gleich und da er fie 
fo im Hemd viel fhöner fab, als er fid) hatte vorftellen 
fonnen, und fi nicht denken fonnte, mag das heiße, 
nahm er fie, legte fie fanft auf das Bett und fragte fie 
mehrmals umfonft nach der Urfache ihres Kommens. 
Er meinte daher, es fei Zeit, fie mit etwas anderem, 
als mit Worten zu tröften, und da feine Glüdsfahne 
fo hoch ftand, fegte er fih, ohne ein Wörtchen drüber 
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zu verlieren, in den Befig deffen, mas foeben dem Man- 
tuaner mar ftreitig gemacht worden. So fehr Ghedino 
mit feinem Stiefvater im Feuer war, bemerkte er doch, 
was fein Weib that; es faßte ibn daher das größte Mit- 
leid mit ihr und ohne weiter Zeit zu verlieren eilte er 
hinaus, um zu fehen, mag aus ihr geworden fei. Da 
er fie aber nicht auf der Straße fand, auch feine andere 
Thür offen fab, alé die, in melche fie wirklich eingetreten 
war, folgte er ihr dahin nad, um zu erfunden, ob fie 
bier hereingefommen fei, denn er bildete fi wohl ein, 
daß fie fo barfuf, wie fie war, und im Hemd nicht 
weit fonne geflohen fein. Wie fie fam er aud an das 
Zimmer, fand die Thür unverfchloffen, trat ein und fand 
das junge Paar beifammen. Ghedino war von diefem 
Anblid fo betäubt, daß er nicht mußte, ob er träume 
oder wache. Da er aber fein Unglüd fo Schlag auf 
Schlag fommen und fid fo unerfeglichen Schaden zu= 
fügen fab, mo er fih am leichteften verleglich glaubte, 
wußte er gar nicht, was er anfangen folle, und floh - 
zurück, denn er fürchtete, wenn er fchrie oder der Sade 
das geringfte Hindernif in den Weg legte, fonnte nur 
ein noch größeres Argernif daraus, erwachfen, da er jegt 
fhon, indem er den erften verfcheucht, dem zweiten den 
Meg fo leicht geöffnet habe. Er dachte alfo, er molle 
unter feiner Bedingung. noch den dritten erwarten, ließ 
fie demnach allein und lief, fomeit ihn feine Beine trugen. 
Garimberti aber hatte auf dem zarten Erdreich feine erfie 
Probe vollendet und da er nicht zum zweiten mal in 
feiner Aderarbeit geftört werden mollte, fchloß er die 
Zimmerthüre, umarmte das junge Weib und bat und 
beſchwor fie fo lange, bis fie ihm zu feiner größten Er- 
geglichfeit mittheilte, wie ed zugegangen, daß fie um 
diefe Stunde und in folhem Aufzug ſich zu ihm begeben. 
Almälih fam fie wieder zur Nube, fie lachten, fcherzten 
und fchalten auf die Karbätfchen, Flachskanten, Hächeln 
und alle andern Werkzeuge deg Mannes und madten 
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in freier beiderfeitiger Einftimmung noch mehrere Wett: 
läufe zufammen. Ein paar Tage darauf leitete Garim- 
berti eg cin, daß alle ſich wieder verföhnten und Frieden 
fchloffen, nachdem er zuvor mit dem jungen Weibe die 
Abrede getroffen batte, mie fie fonft BMRMEHELFS UNE 
fonnten. 
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49. Giulio und Aurelio's Frau. 


Es find erft wenige Monate, daß in unferem Siena 
ein Jüngling von achtzehn big neunzebn Jahren, fehr 
fchöner Geftalt, edlem Blut und mit preiswürdigen Sitten 
gefhmüdt, Namens Giulio fi in eine fehr ſchöne, ge- 
wandte und über die Mafen reizende, nicht meniger 
fittfame alé liebenswürdige junge Frau heftig zu ver 
lieben anfing. Won bdiefer Liebe bewogen unterließ er 
nichts, mag er meinte, daß ihr gefalle oder daß es ibm 
dienlih fein konnte, um ihr Wohlgefallen zu erlangen. 
Diefe Liebfhaft mar feine einzige Beſchäftigung, wie 
das haufig bei jungen Leuten geht; er widmete ſich dem 
Zautenfchlagen, Flötenfpielen, Hornblafen, Singen und 
Tanzen. Es war fein Frühſtück, Hochzeit, Mahlzeit 
oder andere Zufammenfunft, wo Sfabella binfam, daß 
nicht Giulio alsbald aud hingegangen wäre; ich gefchweige 
von der Masfenluft, dem Limonenmerfen und Ausftreuen 
mohlriehender Sachen, mie es unfere jungen Leute in 
der Fafchingszeit zu üben pflegen; aber e8 waren wenig 
Nächte, wo er ihr nicht eine Mufif oder fonft eine artige 
Unterhaltung zu ihrem großen Vergnügen zu hören gab. 
Durch diefe Kundgebungen merkte nicht blos ihr Gatte 
Aurelio Giulio8 Liebe, fondern diefelbe mar faft allen 
jungen Leuten in Siena befannt, weshalb auch häufig 
Aurelio mit feiner Ifabella darüber fcherzte, in vollem 
Vertrauen auf die Keufchheit und Treue feiner theuren 
Frau. Ifabella andererfeit8 mar zwar aufs Befte gefinnt, 


49. Giulio und Aurelio’s Frau. _ AT 


theils wegen ihrer natürlichen guten Gemüthsart, theils 
wegen des liebevollen Betrageng, das ihr Gatte ihr an- 
gebeihen ließ, aber dennoch misfiel es ihr nicht, ſich von 
Giulio geliebt zu fehen, und betrachtete es gegenüber 
von andern Frauen als einen Vorzug, wiewol fie fi 
ftellte, als fummere fie ſich gar nicht darum, mie wir 
das täglich fchöne Frauen können fo machen fehen; denn 
fo fon, reich, jung und edel aud ihr Gemahl fein mag, 
fo febr fie von ihm geliebt fein mögen, verfäumen fie doch 
niemals, Alles ins Werk zu fegen, weshalb fie glauben 
von andern für fchön gehalten zu werden; und fo ſchön 
fie aud die Natur mag hervorgebracht haben, fo beftreben 
fie fi ch doch künſtlich noch viel ſchöner zu erſcheinen; ja 
ſie würden ſich lieber arm und ſi ttenlos, als häßlich und 
alt nennen hören. Und fragt man eine ſolche, welche dere 
gleichen Beftrebungen verfolgen: Warum thuft du das? 

Gleich) antworten fie: Um meinem Mann zu gefallen. 
Wenn fie ihm aber ſchon gefallen, fo antworten fie:. 
Um fein Wohlgefallen zu erhalten. 

Und merfen nicht, daß fie Vieles thun und treiben, 
was ihnen meit mehr misfällt, wie, daß fie fich die Haare 
aus der Stirne raufen, hohe Schuhe tragen und dere 
gleichen Dinge, welche die Schönheit eher beeinträchtigen, 
als erhöhen. Bei alle dem aber, um auf Giulio zurüd- 
zufehren, batte er nie mehr, als einige felteme Liebes— 
blide von ihr erhalten können. Er verfiel auf verfcie- 
dene Wege, um feine Liebe einem Ziel entgegenzuführen, 
wiewol er wenig Hoffnung dabei batte; aber ein Wer: 
fahren gefiel ihm vorzugsweife und daran hielt er aud 
feft, namlid ein gefälliges Weibchen zu ihr zu fehiden, 
um ihr auseinanderzufegen, mie er in Liebe für fie glühe. 
Er nahm ſich vor, Hierbei Feine Ausgabe zu fcheuen. 
Da hörte er denn von einer gewiffen Bonda, welche in 
Camollia wohnte, einer zu ähnlichen Leiftungen fehr ge- 
eigneten Perfon, denn fie batte ihre Jugend im Dienfte 
der Liebe bingebradt und war nun aus Menfchenliebe 
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gern andern behilflich, die fie ebenfo hinbringen mollten; 
und fie hätte lieber die Meffe nicht gehört, den Nofen- 
franz nicht gebetet oder die Predigt verfäumt, als eine 
ihr aufgetragene Botjchaft eines Verliebten nicht beforgt, 
wiewol fie auch Fein Mönchsflofter einen ganzen Tag 
unbefucht läßt und wenig Vefpern gehalten werden, die 
fie nicht gerne anborte, wo fie denn immer die legte ift, 
welche die Kirche verläßt, um beffer zu hören und zu 
feben, mag biefer und jener junge Mann frricht und 
wen er ins Auge faßt und mag Baſe fo und fo mit 
ihrer Nachbarin plaudert; mit allen bat fie zu thun, nie 
gehen ihr die Worte aus, immer weiß fie, was in der 
ganzen Stadt und in der Umgegend gefchieht. Diefe 
alfo fuchte Giulio auf und fagte zu ihr: Mona Honda, 
euer guter Ruf hat mich gelodt, gerne berzufommen 
und mid unter euren Schug zu ftellen. Wie ihr wißt, 
ift eg nun fo die Art der jungen Leute, daß fie verliebt 
find, und mein Unftern will, daß ich meine ganze Liebe 
auf ein Weib gerichtet habe, von der ich ohne eure Ver: 
mittlung nie ein gutes Wort zu befommen hoffen fann. 
Ihr allein alfo könnt mir helfen, in eure Hände lege 
ih mein Heil. Helft mir, ich bitte euch darum, und 
verfügt über mich, fomeit ich vermag, über meine Habe 
und Perfon, denn id) bin nie undanfbar gemefen gegen 
folde, die mir Wohlthaten ermiefen haben. Und weil 
ih eure Klugheit fenne, vertraue ich euch meine Liebe 
an, damit ihr fo gut feid und hingeht, mit Iſabella 
Aurelio’8 Frau zu fprechen, wenn ihr fie fennt, und ihr, 
fo gut ihr immer könnt, mich empfehle. 

Bonda fegte fich darauf nieder und antwortete be: 
dachtig: Giulio, allerdings war ed immer mein Beftreben, 
rechtſchaffenen Männern Vergnügen zu verfchaffen, fomol 
wie ich jung war, ald auch jegt, immer fo meit als die 
Sittfamkeit zulief. Aber fo wahr ber liebe Gott mir 
meine zwei Töchter erhalten möge, die der Stab meines 
Alters find, ich babe folche Dinge nie gern gethan. 
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Und jegund‘ will ich die wenige Zeit, die mir noch zu 
leben übrig bleibt, dazu anwenden, nad) Ablaf zu gehen, 
Kirchen zu befuchen und Gott zu dienen. Gott weiß, 
daß ich vielmal8 um dergleichen bin angegangen worden, 
und um meine eigenen Töchter, denen ich aber niemals 
ein Wörtchen davon fagen mochte. Allerdings, wenn fie 
von felber fich einmal einen Freund erbeutet haben, bald 
um einen langen Schlaftod, bald um ein Paar Armel 
zu erhalten, da Babe ich fie machen laffen, denn ich 
meinestheil® will nicht in der andern Welt darüber 
Rechenſchaft zu geben auf mich nehmen. Und ich fage 
dir, ich glaube, ich Habe einen fo guten Willen, als nur 
irgend eine meines Gleichen. Du fagft mir, ob id 
Aurelio und feine Frau fenne. Ei weldhe Frau oder 
Mädchen von zehn Jahren und drüber gibt es in diefer 
Stadt, verheirathete oder unverheirathete, die ich nicht 
fenne? Es gibt wenige Häufer von Bürgern, wo id 
nicht befannt mare und aud- und einginge wegen ber 
Spinnerei, die ich treibe, denn ich mag nicht, daß mir 
irgend fonft eine die Spindel aus der Hand nehme. 
Sch flide Hemden für Studenten, Kapuzen für Monde, 
warte Nonnen auf; in der Sapienz und in der Stadt 
ift fein Student, der mich. nicht fennt, bei Sanct Franz, 
Sanct Dominicus und Sanct Auguftin fein Mind, in 
deffen Zelle ich nicht taufend mal gemefen bin; von den 
Nonnen fage ih nichts; denn ohne Dispens habe ich 
Ginlaf in alle Klöfter, mit Gottes Hilfe bin ih nun⸗ 
mehr überall befannt. Wiffe überdies, daß deine Mutter 
mid) fo lieb gehabt hat, daß ichs gar nicht fagen kann; 
und alle Gefhenfe, die fie deiner Schwefter Ginevra ge 
geben, babe ich mit diefen Händen gefponnen. D wie 
viel Gutes habe ich von jener Frau genoffen, Gott habe 
fie felig! Aber feit fie todt ift, da ibr feine Frauen 
mehr im Haufe habt, mochte ich nicht mehr hinkommen, 
und ed wundert mich nicht, dag bu dich daran nicht 
erinnerft oder darauf befinnft, denn vor drei Jahren 
Staliämifcher Novellenſchatz. IL 3 
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warft du noch ein Knabe, jegt bift du ein ſchöner Züng- 
ling geworden. Ei wie groß bift du! Du gleichft dei- 
nem Großvater, der war der fchönfte junge Mann in 
Siena. Gott fegne did, mein Sohn! Sa, ich mare fehr 
ungerecht und müßte die empfangenen Wohlthaten ver- 
geffen haben, wenn id) dir nicht dienen möchte, fomeit 
ih fann. Wiewol eg nicht mein Gewerbe ift, dir zu 
Liebe will ich mein Leben daran fegen, und ich fage dir 
fogar, daß, wenn du mid) felbft um meine eigene Töchter 
angegangen hätteft, batte ich faum nein fagen fonnen, 
fo groß ift die Neigung und Liebe, die ich für dein Haus 
gehegt babe und nod) bege. 

Diefer Schluß Bonda’s hatte Giulio ganz erbeitert, 
während er bisher fehr zweifelhaft gemefen war, bei feiner 
Unfenntnif folcher Leute, welche Keufchheit predigen und 
denen doch fein Verbrechen zu groß fiheint, menn es 
überhaupt ein Verbrechen heißen fann, verliebte junge 
Leute zu unterftugen. Ihre Reden gaben ibm alfo Muth 
und er eröffnete ihr ausführlicher feine Gefinnung; nach— 
dem fie biernad) verabredet hatten, daß fie am folgenden 
Tage fie auffuchen folle, nahm er von ihr Abfchied. 
Am andern Tage furz nah der Vefper, als Aurelio 
nicht zu Haufe mar, verfügte fib Bonda zu Sfabella, 
trat ins Haus, erfundigte fi nad der Hausfrau und 
ging ‚weiter in den Saal, mo bei ihrer Ankunft Ifabella, 
welche fie nicht fannte, nicht wenig verwundert war, 
daß fie fo ohne Umftande ihr ing Haus fomme. Daher 
fragte fie, mag fie fuche. Bonda hatte feinen Faden 
zu Handtüchern zu verkaufen bei fih und antwortete, 
man habe ihr, gefagt, fie bedürfe welchen. Damit z09 
fie aus dem Armel eine Eleine Schachtel mit etwa vier 
£oth Faden zu einem Gulden das Loth hervor, zeigte es 
ihr, fing ein langes Gefpräch darüber an, fegte ihr aus- 
einander, mie nüglich es fei, ſolche Handtücher zu machen, 
erzählte ihr, mie viele fie folde verkauft habe, flocht dann 
ein, wie fie mit ihrer Mutter fei befreundet gemefen, 
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welche Gefälligkeiten fie von ihr empfangen babe und 
viel dergleichen Zeug. Darauf fügte fie hinzu: D welch 
ein traurige8 Leben ift das doch heutzutage! Wie fedi 
find die jungen Leute jegiger Zeit! Während ich da in 
euer Haus ging, fam mir ein junger Menfch, den ich 
nur dem Namen nad fenne, er.beift Giulio, der war 
fo frech mir zu fagen, ob id ibn mit ing Haus nehmen 
wolle, er wolle unter meinen Nod fchlüpfen. Gott ver: 
damm’ ihn! Seht, was das für artige Streiche find! - 
Iſabella antwortete nichts hierauf, lächelte nur etwas, 

ließ fi aber nicht einfallen, morauf das alles abziele. 
Bonda fafite dadurch neuen Muth und fuhr fort: Gott 
erhalte euch! Ihr fommt mir fehöner vor, als je, und 
feid friſch und voll wie eine Nofe und doch noch fo jung! 
Ich erinnere mid, mie von geftern ber, daß euch eure 
Mutter in die Meffe mitnahm und überall, wohin fie 
ging. Und mas fagt ihr dazu, daß er auch noch fo 
fed mar mir zu fagen: Empfehlt mich der Frau vom 

Haufe! | 
Und noch viel Anderes, was id) euch nicht fagen mag. 
Sfabella war ganz verwirrt; es machte ihr wohl 
Freude, von Giulio fpreden zu hören, da fie mußte, 
wie fehr er fie liebe, doch fürchtete fie mit diefer Frau 
davon zu reden, um feine Srrungen zu veranlaffen; fie 
traute ihre nicht und fchmählte am Ende Bonda mit 
fpröden Worten mit bem Beifügen, nie mehr in ihr 
Haus zu kommen. Bonda ermwiderte, entfchuldigte fich 
und ließ nicht nad, bis fie fie begütigt batte, worauf 
fie megging mit dem Berfprechen miederzufommen und 
andern fchönern Faden mitzubringen. Sie ſuchte Giulio 
auf, erzählte ihm den ganzen Hergang und fprad ihm 
zu, gutes Muthes zu fein; denn es fei die Art aller 
Frauen, in folhen Fällen immer abzufchlagen, fo gern 
fie aud wollten. Er folle nur fie machen lafjen, in 
menigen Tagen merde fie ibn zufriedenftellen. Weil aber 
im ganzen Lande Soldaten feien, habe fie das Korn, 
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das fie von einem Landmann im Arbiathale gefauft habe, 
nicht fommen laffen können, und er würde fie fehr ver- 
binden, wenn er ihr etwas Korn oder Mehl leihen wollte. 
Giulio, der ſchon fo mweit zu lefen verftand, fagte, hieran, 
wie aud an Wein und Sonftigem merde er es ihr nie 
fehlen laffen, fie folle nur allen ihren’ Fleiß anmenden, 
er merde fie gewiß zufriedenftellen. Sie verſprach ihm 
von Neuem und nur noch eindringlicher das VBefte, und 
nahm Abfchied voll Freude im Gedanken an das Mehl, 
das fie gewonnen hatte. Giulio fandte ihr an demfelben 
Abend einen Saf Mehl und ein Fäßchen Wein und 
erinnerte fie an ihre Arbeit. Mona Bonda ging am 
folgenden Tag um bdiefelbe Stunde zu Sfabella und 
brachte ihr gebleichten Zwirn und Borten zum Gefchent 
und eine Flafche fehr wohlriechendes Geſichtswaſſer mit 
etwas Zwirn ähnlich mie der frühere. Als fie fam, 
machte ihr Ifabella nicht eben das befte Geficht; fie aber 
fagte ganz heiter und lächelnd: Madonna, id habe feit 
geftern mich vielfach betrübt, wenn id daran dadte, 
wie ihr, um nichts, fann man faft fagen, euch erzürnt 
habt. Es ift fo meine Art, mit fo fohonen Frauen, 
wie ihr, immer zu plaudern, und ich würde mit euch 
um nichts zürnen, mag ihr auch fagen wolltet. Sch bitte 
euch daher, macht es mit mir ebenfo, und feid verfichert, 
fobald ihr mich fennt, fo wird es euch nicht unangenehm 
fein, wenn id euch manchmal befuche, denn ich fann 
euch in Mandem helfen. Ich habe Geheimmittel, um 
Haare zu vertilgen, mo man mill, fobaf fie nie wieder- 
fommen. Ich fann Gefihtémaffer machen von verfchie- 
dener Art, bell mie Kryftall, und ich mache folches, das 
das Gefiht ſchön und frifch erhält, mie ihr feid, anderes, 
bag glänzen macht mie Elfenbein, mieber anderes, das 
die Hautrunzeln zufammenzieht, was. ihr freilich nicht 
notbig Habt. Ich fann fublimirte8 Quedfilber bereiten, 
ich braude feinen Gratino oder fonft einen Apothefer 
bazu, was freilich nicht viel beifien will, denn das find 
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nur Schminken für die Unverſtändigen. Und damit ihr 
mir glaubt, will ich's euch mit der That beweiſen, nicht 
allein mit Worten. 

Damit zog ſie ein Fläſchchen hervor und gab es ihr 
in die Hand. 

Nehmt das, ſprach ſie, als Andenken von mir! Es 
iſt das, von dem ich zuerſt geſprochen habe. 

Darauf gab fie ibr den Zwirn und die Horten und 
fagte: Und das gehört auch euch; diefer Tage hat mirs 
eine Nonne von Santo Proſpero gemiefen, mit der ich 
gut befannt bin, aber id brauche es nicht und wüßte 
eg nicht beffer anzubringen, alé bei cud. 

Sfabella betrachtete die Sachen, die ihr ausnebmend 
mohlgefielen, und die Alte hatte fie fo mit Worten um- 
ftridt, daß fie ihr nichts anderes zu ermidern wußte, als, 
daß fie nicht zornig fei und daß fie diefe Sachen gern 
annehme. Sie dankte ihr und verficherte fie, fie dürfe 
ſich auf fie verlaffen. Sie rief die Magd, ließ ihr zwei 
Käslaibe geben und ſagte: Ihr müßt in dieſem Faſching 
mir zu Liebe die Bluttorten machen. 

Sie dachte nicht daran, wohin dieſe Freigebigfeit 
führen merde. Mutter Bonda febrte zu ihrem Zwirn 
zurück und flocht dann den Giulio ein mit der Frage, 
ob es ihr Vetter ſei, da er fo eifrig nach ihr ſich er- 
fundige. Sfabella antwortete nun allmälig und fegte 
auseinander, ivie fehr fid) diejenigen verfündigen, Die 
ihren Chemännern die Treue brechen, und fie würde 
fi lieber umbringen laffen, als daß fie fich hierzu ver- 
ftände. Bonda entgegnete darauf: Ihr fpregit hier für- 
wahr ganz wie cine redjtfhaffene Frau und idj gehöre 
auch zu denen, die .hiervon nie ein Wort hören wollten. 
Aber wenn unfere Männer fo viel Rückſicht auf ‚uns 
nähmen, wie fie ed von und gegen fie verlangen, fo 
wäre das noch weit vernünftiger. Dagegen febe ich, dic 
Frau mag ſchön oder häßlich fein, mie fie eher mit Einer 
Hand, ald mit Einer Frau fic) begnügen würden, und 
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fi den ganzen Tag bald mit der Haughalterin, bald 
mit der Magd, bald mit der Pächterin und taufend 
andern Sudeldirnen einlaffen. Fa, mag nod mehr ift, 
am Abend rühmen fi) die Männer deffen vor einander 
in den Schenken und das Gefeg erlaubt ihnen, daß fie 
hierüber nicht zur Rechenſchaft gezogen werden Tonnen, 
während die armen unglüdlichen Frauen, wenn fie fi 
nur ein paar Male am Fenfter zeigen, gleich in Aller 
Mund find. So wahr Gott lebt, das ift eine Unge— 
rechtigkeit; und wenn id mieder jung würde, fo weiß 
ih gewiß, daß mir fein Wunſch unbeftiedigt bleiben 
follte. Allerdings, da die Frauen fo großer Beſchämung 
ausgefegt find, thun fie wohl daran, mit Vorſicht zu 
Werke zu gehen, mit Heimlichfeit und mit Leuten, die 
der Mühe merth find, wie eben jener junge Mann, von 
dem wir foeben fprachen. Sd bin überzeugt, daf eine 
Frau, die e8 fo macht, wie ich gefagt habe, nur dazu 
beiträgt, die Sünden ihres Mannes in der andern Welt 
zu tilgen; denn wenn der Mann einmal feine Pflicht 
gegen bie Frau nicht einhält und die Frau fich ebenfalls 
verfotgt, fo ift Mar, daß fie quite find und fo Bat keines 
von beiden gefehlt. 

Sfabella fonnte hierbei faum das Lachen halten, ftellte 
ſich jedoch Außerlich verwirrt und fprach: Ihr redet, mie 
ein Magifter der Theologie; aber es ift doch lauter un: 
verftändiges Zeug, Bonda! Mer es thun will, mag’s 
thun; ich aber meines Theils bin entfchloffen, ich will 
mit keinem Mann zu fohaffen haben, ald mit meinem 
Aurelio, und mill auch nicht wiffen, ob er mit andern 
Weibern zu fchaffen hat. 

Bonda antwortete hierauf und Sfabella entgegnete 
wieder, big endlich Bonda mit der Erklärung bervortrat, 
fie gehe nicht hinweg, big fie ihr eine Antwort an Giulio 
aufgetragen babe, damit er fie nicht weiter beläftige. 
Darauf verfegte Ifabella, als wollte fie fie zurechtweifen, 
fie folle ibm fagen, fie werde diefe Dinge nicht thun 
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ohne Erlaubniß ihres Gatten, und wenn er fie fprechen 
wolle, folle er zu einer Zeit zu ihr kommen, wenn Au- 
relio zu Haufe fei, dann molle fie ihn anhören, fonft 
nicht. Bonda meinte, das fei feine Antwort, die fie 
gebrauchen fonne, und hielt an mit Bitten. Sfabella 
entließ fie aber und ging in ihre Kammer. Bonda fehrte 
zu Giulio zurüd und verlangte von ihm vorerft zwei 
Ducaten, die fie ausgegeben habe für Waffer, Zwirn 
und Borten, die fie feiner Iſabella gefchentt, und fagte 
ihm fodann, fie werde ihm etwas fagen, mas ihn glüd- 
lich) machen merde. Giulio griff in die Börfe und gab 
ihr zwei Goldducaten mit der Bitte, ihm zu fagen, was 
fie ausgerichtet habe. Bonda berichtete fofort umſtändlich 
alle ihre Gefpräche mit Ifabella, flocht aud noch man» 
ches aus dem Kopfe ein und fagte ihm dann den Schluß 
ihres Befuches. 

Und in wiefern, antwortete Giulio, wird mich das 
glükiih machen, menn id von ihrem Mann dazu Er- 
laubnif einholen fol? 

Sch babe mir eine gute Art ausgedacht, fagte Bonda, 
wie du ing Haus fommen follft, und der Ehemann foll 
dich felbft zu ihr in die Kammer bringen. Wenn du 
dir aber dann nicht weiter zu helfen weißt, fo ift es 
deine Schuld. 

Weiter mill ich nicht, fagte Giulio. Sie erzählte ihm, 
was fie ausgedacht Habe, und nun verabredeten fie alles 
Erforderlihe auf morgen. Um die Zeit des Frühmahls 
ließ fie den Giulio fi) ald Weib verkleiden nad Art 
einer Bäuerin, mit einem dien Tuche auf dem Kopf, 
und darüber cin Knäuel Merg, einen filbernen Ring 
am Finger, einen Noden an der Seite, einen Korb am 
Arm und eine Alte hinter fidi, fo machte er ſich auf 
den Weg nad der Straße, die vom Tbore berfam und 
auf Aurelio’8 Haus zuführte. Als fame er zum Thore 
herein, trat er in Sfabella'8 Haus und ging hinauf in 
einen Saal, ohne zu rufen. Dort angelangt fing Giulio 
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faft meinend alfo zum Hausherrn zu fpreden an: Sch 
flehe euch an, edler Herr, gewährt mir Sicherheit in 
eurem Haufe! 

| Aurelio, in hohem Grade erftaunt, fprad) alfo: Ma- 
donna, fürchtet euch nicht! Was habt ihr? 

Die Alte, welche ihn begleitete, übernahm bas Wort, 
damit Giulio nicht erfannt merde. |. 

Edler Herr, fagte fie, wenn gleich diefe Frau der 
Tracht nad eine Bäuerin zu fein fcheint, mie ich, fo ift 
fie dennoch von Adel und die Gemahlin von ... Ä 

Hier nannte fie einen unferer Mitbürger, welcher feit 
ein paar Jahren von hier meggemefen mar. 

Mie ihre mift, ift ihr Gatte auswärts und wünfchte, 
fie folle ebenfalls auf ihre Güter außer der Stadt fommen. 
Da nun aber auf Befehl der Achte angeordnet worden 
ift, daß Fein Bürger oder Bürgerin die Stadt verlaffe, 
ift fie, um ihrem Mann zu gehorchen, auf den Einfall 
gekommen, diefe Kleidung anzulegen, um unerfannt zu 
bleiben. Sobald wir aber am Thore waren, fei ed, daß 
fie zu verlegen einherging oder was für ein Unftern fonft 
über uns waltete, die Wachen fingen an, fie fo feft ins 
Auge zu faffen, daß fie gut merften, daß fie nicht vom 
Lande fei. Sa, einer von ihnen fagte zu ihr: Madonna, 
fehrt nur um und gebt euer Werg heim! Heut dürft 
ibr es nicht zum Spinnen tragen. Wenn ihr aber bei 
mir bleiben wollt, fo will ich euch nicht Werg, Tondern . 
Flachs zu fpinnen geben. Wenn id) ſolche Pächterinnen 
hätte, die bebielte ih in Siena und ließe fie nicht auf 
dem Lande; meiner Treu, euer Geficht ift nicht der Art, 
als folltet ihr bei Bauern fchlafen. Darum bleibt ihr 
beffer in der Stadt. 

Mir antworteten nichts darauf, damit fie uns nicht 
beffer zu erkennen fuchen follten, febrten eiligft um und 
find nun, ohne umzufehen, ob man uns nacheilt, hier 
in euer Haus geflüchtet, damit fie uns nicht erfennen, 
wenn wir nad Haufe gegangen wären und fie und nad 
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gefchidt und gefehen Batten, wohin wir gehen. Denn 
fonft hätten fie die arme Frau zu faufend Ducaten vere 
urtheilt, mie die Verordnung lautet. Wenn wir nun 
auch hier hereingefommen find, könnt ihr ja fagen, wir 
feien durch die Hinterthure wieder hinaus und ihr habet 
und nicht gefehen; und es ift ja Elar, daf ihr keine folche 
Frauen bei euch habt, die — wären, in dieſer 
Weiſe Siena zu verlaſſen. 

Während die Alte dies (pred, ftand Giulio immer 
mit gefenftem Haupte da, that, als meinte er und hielt 
bald diefe, bald die andere Hand vor’s Geficht, um nicht 
erfannt zu werden. Aurelio, der ein Ehrenmann war, 
ließ fi von diefer Erzählung zu großem Mitleid rühren 
und befahl fogleih dem Burfben, die Hausthüre zu 
febliefen und niemanden ohne feine Erlaubnif zu öffnen. 

Madonna, fagte er, es thut mir fehr leid, daß ihr 
auf fo unangenehme Weiſe berührt worden feid; bier 
aber dürft ihre ganz ohne Beforgnif fein. Ihr könnt fo 
lange bier bleiben, ald wenn ihr meine eigene Schweiter 
wäret, und ich weiß niemand, der euch hier aufjuchen 
würde. Ihr dürft daher nicht mehr weinen; niemand 
fennt euch; betrachtet eud Bier ganz als zu Haufe! 
Sfabella wird nicht ermangeln, euch gute Gefellfchaft zu 
leiften. 

Er wies hierauf feine Gattin an, in bie Kammer 
zu gehen, ihn mitzunehmen und ihm alle mögliche Be— 
quemlichkeit zu verfchaffen, tröftete überdem die vermeint- 
life Frau, fo gut er konnte, und ging fodann hinweg 
und feinen Gefchäften nad. Sfabella trat mit der neu 
gebadenen Frau und mit ber Alten in die Kammer und 
bat fie, fo gut fie Eonnte, fi es nicht mehr leid fein 
zu laffen, fie fei jegt an einem Orte, wo fie fich ficher 
nennen fonne. Die gute Alte wandte fih, als es ihr 
Zeit fhien, zu Sfabella und zu ihrer Herrin und fagte: 
Madonna, es ift vielleicht beffer, wenn ich an das Klofter 
der heiligen Maria Magdalena gehe, um eurer Schweiter 
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mitzutheilen, wie die Sade ausgegangen ift, und ihr 
zu fagen, daß ihr heut Abend fpät oder morgen in aller 
Frühe zu ihre, fommt, da ibr nicht mehr heimfehren wollt. 
Ich bringe euch dann eure Kleider her, damit die andern 
Nonnen euch nicht in diefer Tracht fehen. Cud, Ma- 
donna Sfabella, empfehle ich, fo fehr ich fann, meine 
Gebieterin. . 

Damit nahm fie Abfchied und verlieh das Haus. 
Sfabella war nun mit der angeblichen Frau allein und 
fing an, mit ihr in aller Einfalt zu plaudern. Giulio 
antwortete nichts, fand auf und ging an die Thüre, 
um fie zu fchließen. Er nahm Sfabella bei der Hand, 
rif fih das Tud vom Kopfe, ftand nun in einer feide- 
nen Müge ba und gab fi) zu erkennen. Sobald fie 
dies fab, Mar fie wie todt vor ftarrem Erftaunen und 
wollte anfangen zu fihreien. Giulio aber fagte zu ihr: 
Madonna, fchreit nicht! Sd bin nicht hier, um euch 


irgend etwas Unangenehmes zuzufügen. Sept nit mit 


einem Male mein Leben und eure Ehre in Gefahr, wie- 
wol ich mir’s zum Ruhm anrechnete, um eure Liebe zu 
fterben. Aber nur um euch thäte eg mir leid, denn 
wenn ich bier gefunden merde, wer wird annehmen, daß 
ih ohne Anordnung von euch hierhergefommen fei? 
Und je mehr ihre eud hierüber entfchufdigen würdet, 
um fo mehr würdet ihr euch anflagen. Da -e8 nun 
fo ift, fo laßt es euch gefallen, freundlich mit mir zu 
reden. 

Sfabella fuchte ihm fortwährend aus den Händen zu 
kommen und ibm zu entfliehen, aber fie konnte nicht, 
denn er hielt fie feft. Da fagte fie weinend: Da, treu: 
lofer Verräther, mie haft du jemals die Keckheit gehabt, 
mich auf Diefe Art zu täufchen, wenn du mich fo fehr 
liebft, wie du ſagſt? Jetzt weiß ich gewiß, daß bu mid) 
niemals geliebt haft, da du dich dazu hergibft, mir fo 
befchwerlich zu fallen. Sobald id von dir megfomme, 
werde ich mit dem Meffer oder mit Gift mein Leben 
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enden, damit bu mich nicht andern mit dem Finger zei- 
gend dich berühmeft, du habeft mic, hintergangen. 

Darauf fprad) Giulio, faft mit Thränen in den Augen: 
Meine Gebieterin, hätte die Natur mir fo viel Verftand 
gegeben, um euch meine Gründe auseinander zu fegen, 
‘ wie fie. mir gerechten Anlaß gegeben bat, euch zu lieben, 
fo zweifte ich -nicht, daß ich mit Einem Schlage euch von 
folher Hartnadigkeit und mich von folder Pein befreien 
könnte, denn ihr habt vollfommen Unrecht, euch über 
mich zu beflagen; denn wenn. ich euch über Alles liebe, 
fo ift es eure Schuld, menn es euch misfällt, denn ihr 
feid über Alles fchön. Wenn ihr meint, ich fei betrü- 
gerifcher Weiſe euch ing Haus gekommen, fo erinnert 
euch, daf ihr felbft es gerathen und befohlen habt, daf 
ich fommen folle, fo lange euer Mann zu Haufe fei, 
da euer Ruf gefährdet worden mare, wenn id auf an: 
dere Weife hätte kommen wollen, Mogt ihr nicht den 
Befehlen eures Mannes gehorchen ‚ ‚welcher euch fagte, 
ihre follt mir in Allem, fomeit ihr fonnt, gefällig fein? 
Ih bitte euch, mein allerliebftes Herz, nehmt mid) zu 
eurem Diener an und fchenft mir eure Liebe, denn es 
ift mir viel angenehmer, zu wiffen, daß ihr mic, liebt 
oder mwenigftens, daß eg euch gefällt, wenn ich euch liebe, 
ald wenn mir die ganze Welt gehorchte. Und wenn ihr 
auch für gut finden folltet, mir den Tod zu geben, feht 
— bin bereit, euch zu gehorchen in Allem, was euch 
recht iſt. 

Er umarmte und küßte ſie und erwartete ſchweigend 
die Antwort. Iſabella aber erwiderte nichts und blieb 
mit geſenktem Geſicht immer ſeufzend ſtehen. Giulio 
ſetzte daher ſeine Reden fort und ſagte, Küſſe unter die 
Worte miſchend, alſo: Ach warum, Madonna, beküm— 
mert ihr euch ſo? Ihr ſeid nicht die erſte und werdet 
auch die letzte nicht ſein. Und glaubt ihr, wenn euer 
Aurelio ſich fo mit einem ſchönen Mädchen zuſammen 
ſähe, wurde er ſich fo viel * innen, ob er euch misfalle? 
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Glaubt ihr, andere Frauen machen es nicht ebenfo ® 
Ganz fiher. Es gibt feinen andern Unterfchied zwifchen 
der Keufchheit der Frauen, alé daß mande ihre Liebe 
geheim zu halten verftehen. Keufchheit bedeutet weiter 
nichts als vorfichtig fein. Und weil einige fo thöricht 
find, daß fie ihre Liebfchaften nicht geheim zu: halten 
wiffen, werden biefe nachher von den Männern für fit= 
tenlos gehalten. Uns fann dies nie wiederfahren, denn 
wenn man eg nicht erfährt, ift das eben fo viel, ale 
wenn nie etwas gemefen wäre. Und wenn es eine Sünde 
wäre, wie man fagt, fo würden die Gefege diefem, mie 
anderem, vorbeugen. Habt ihr aber je Frauen vor Ge- 
richt kommen feben, weil fie mit ihren Liebbabern zu— 
fammen waren? Gewiß niemals. Und wenn je jemand 
erführe, daß wir hier beifammen gemefen find, mag würbe 
er anders denken, als daß mir einander genoffen haben? 
Wenn aber niemand es ‚erfährt, wie ed niemand erfahren 
wird, wer fann uns je darüber zur Nede ftellen, daß 
wir gut oder übel gethan haben? Ebenfo wenig wünfche 
ih, da id eure Liebe fo febr fchäge, daf es zu jeman- 
des Kunde fame, mie lange wir hier beifammen gemefen 
find und daß ich unbefriedigt von eud gefchieden bin; 
denn jeder würde glauben, daß irgend ein unfchicliches 
Weſen oder Ungezogenbeit. von meiner Seite daran 
Schuld mar, weshalb ih von Rechts wegen von euch 
abgemwiefen würde, oder daß ihr die graufamfte und fprö- 
defte Frau märet, die e8 auf der Welt gibt. Da nun 
aber feines von beiden der Fall ift, fo Laßt euch lieber 
von mir als erbarmungsvoll loben, denn als graufam 
tadeln. Und marum glaubt ihr, daß die Frauen fo 
mance Widerwärtigkeiten treffen, mie die Entfremdung 
ihrer Männer ohne Grund, die fehlechte Aufführung der 
Söhne, die Anfeindbung in der Nadbarfhaft und an 
dered Unangenehme, als weil fie undanfbar find gegen 
ihre Liebhaber ? | 

Durch diefe Worte warb Ifabella'"8 Gemüth etwas 
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befänftigt und fie leiftete nicht mehr fo entſchiedenen Wi⸗ 
derſtand, wie bishet. 

Bei meinem Mann, ſagte ſie, trifft mit Recht das 
Sprichwort ein, welches beſagt: Wer zu ſchnell glaubt, 
wird oft betrogen. | 

Nächſtdem fprachen fie noch vieles andere, was ich, 
weil fie eg gar leiſe ſagten, nicht verſtanden habe, wie— 
wol ich aufmerkſam an der Kammerthüre lauſchte, wie 
bisher. So viel weiß ich aber, daß Giulio die Kammer 
und das Haus in derſelben Kleidung verließ, in welcher 
er gekommen war, aber viel heiterer als beim Eintritt. 
Auch Iſabella ſchaute von nun an recht keck darein und 
ſie richteten es ſo ein, daß ſie Bonda nicht mehr nöthig 
hatten. Als Aurelio des Abends zum Eſſen heimkehrte, 
fragte er nach der Frau, welche er zu Hauſe zurückge— 
laſſen hatte. Iſabella antwortete, ihre Magd habe ſie 
in das Kloſter geführt und ſie habe ſich ſehr uͤber ihr 
Weggehen betrübt, denn ſie haben den ganzen Tag in 
ſo lebhaftem und anmuthigem Geſpräche miteinander zu— 
gebracht, daß fie wol nie in ihrem Leben jemand gefun- 
den habe, der ihr fo wohl gefallen hätte; jene fei fo flug 
und rede fo verftändig, als mare fie cin Mann; hätte fie 
nicht gefürchtet, alliu begehrlich zu erfcheinen, fo hätte fie 
fie eingeladen, bei ihr zu effen und zu fchlafen. Aurelio 
lobte fehr ihre gegen die junge Frau geübte Höflichkeit 
und mar vergnügt, diefen Abend in die Familie der 
Hörnerträger einzutreten. Die Frau hatte den Unter: 
ſchied zmifchen den Umarmungen des Liebbaberé und 
denen des Gatten verfchmedt und lebte lange Zeit mit 
ihm in Wonne und Freuden, wie fie jedem treuen Lie 
benden zu Theil werben mögen, andern aber nicht, weil 
Diefe eg nicht verdienen. 
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50. Die Gräfin von Touloufe. 
Der Frau Batina Larcara Spinola zugecignet. 


Als Languedoc noch nicht unter der Herrfchaft der 
goldenen Rilien ftand, lebte in Touloufe ein Graf, Na: 
mens Nenatug, den die Natur in vielen Dingen und 
unter andern vornehmlich darin begünftigte, daß er Die 
fhönften und mohlgezogenften Kinder befaß von allen 
franzöfifhen Fürften; außer amei Söhnen hatte er eine 
Tochter, welche jünger als diefe war und von allen, die 
fie fahen, für eines der ſchönſten, fittfamften und an- 
muthigften Fräulein gehalten wurde, die man in jener 
Zeit feben Fonnte. Nur darin mar ihm ber Himmel 
nicht febr günftig, Daß feine Frau, die Schmefter des 
damaligen Grafen von Provence, mit welcher er äußerſt 
vergnügt lebte, noch ehe fie ihr fünfunddreifigftes Lebeng- 
jahr zurüdgelegt hatte, durch den Tod aus feinen Armen 
geriffen murde zu feinem und des ganzen Landes herb- 
ſtem Schmerze. Als fie dem Tode nahe war, rief fie 
den Grafen ihren Gemabl zu fi und nachdem fie ihn 
demüthig um Berzeihung gebeten hatte für alle Velei: 
dDigungen, die fie ihm wahrfcheinlih gar nie zugefügt, 
empfahl fie ihm in Thränen gebadet ihre Kinder, vor 
allen aber die Tochter Bianca und fügte bei, fie bitte 
ihn alé um die legte Gunft, die er ihr in diefem Leben 
ermeifen möge, um das beftimmtefte Verfprechen, das. er 
ihr mit dem aufrichtigen Vorfag es als unverbrüchliches 
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zu betrachten geben müffe, nämlich, daß er feine Tochter 
mit feinem Manne vermählen molle und Yoäre ed ber 
König von Frankreich felbft, wenn fie nicht felber, nach: 
dem fie ihn zuvor gefehen und fennen gelernt, ficy damit 
einverftanden erkläre. _ 

Einem jungen Mädchen, fügte fie hinzu, fann man 
fein ſchöneres Gefchent machen, alg wenn man ihr frei- 
ftellt, nad ihrem Wunſche den Genoſſen zu wählen, der 
ungertrennlicd in einem Bunde mit ihr leben foll, welchen 
nur Schmach oder der Tod löfen darf. 

Als der Graf die liebevollen und billigen Bitten 
feiner theuren Gattin gehört und wohl überlegt batte, 
dag eg ihre legten Worte fein werden, und feinerfeits 
die legte Freundlichkeit, die er ihr ermeifen fonne, fo 
‚gab er ihre unter vielen Thranen und Betheuerungen 
das Verſprechen, es folle gefcheben, wie fie wünſche. 
Er tröftete fie, obgleich er mehr im Falle war Troft zu 
bebürfen, als ibn zu gewähren, und fab, während er 
fie in den Armen hielt, die Seele aus dem geliebten 
Körper entfliehen, welchen er fodann mit den Ehren- 
bezeugungen, wie fie einer folchen Fürftin gebührten, in 
der Hauptkirche von Touloufe beifegen lief, wo das 
Grab nod Beutige8 Tages zu fehen if. Zu derfelben 
Zeit, da Catalonien noch nicht in die Gewalt des Königs 
von Aragon und Gaftilien gefommen war, mar Graf 
von Barcelona ein Don Ferrando, welcher theild wegen 
der Nachbarfchaft, theild® aus Gründen der Eiferfucht 
des Rubme8 lange in Fehde lebte mit dem Grafen 
von Touloufe. Bei den zahllofen und äußerſt blutigen 
Schlachten, welche fie fi lieferten, war bald der eine 
im Nachtheil bald der andere; bdiefer war vom König 
von Spanien, jener vom König von Frankreich unter⸗ 
ſtützt. Dod, wie wir das täglich ſich ereignen ſehen, 
daß Fehden welche die Fürſten aus eitlem unüberlegten 
Ehrgeiz begonnen, am Ende ein Ziel finden durch. Überdruf 
und Erfchöpfung beider Theile, fo merften auch diefe nur 
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zu fpat und zu ihrem gemeinfamen Schaden, daß ihr 
Kriegführen am Ende feine andere Wirkung babe, als 
daß fie, indem fie fi arm machen, ihre Nachbarn be- 
reichern und ihren Feinden Freude machen. Sie ver- 
ftändigten ſich deshalb in einem Vergleiche, welcher nach 
der Anfiht der Unterhändler Feines von beiden Ehre 
oder Vortheil beeinträchtigte: - Und um den neuen Freund- 
fhaftsbund enger zu fchließen, wurde für ſehr paffend 
erflärt, wenn die alten Waffen, die mit dem neuen 
Grieden zur Ruhe gekommen, durch eine neue Berwandt- 
Schaft auf ewig abgeftumpft würden, in Anbetracht na— 
mentlich, daß, wie der Graf von Touloufe unter all fei- 
nen Kindern nur eine einzige Tochter babe, ebenfo dem 
von Barcelona unter feinen dreien nur ein einziger männ- 
licher Nachkomme geblieben fei. Es brauchte daher nicht 
viele Worte, um diefes Ehebündnif zu verabreden, und 
ale Mitgift wurde ausgemacht, wie mande behaupten, 
Salces und Perpignan, nad) andern aber Gold und Geld, 
was ihm von dem Grafen von Provence, welcher in jener 
Zeit durch das gute Negiment Romeo'8 zu großen Reich- 
thümern gelangt war, auf einige benachbarte Güter bei 
Arles und Tarragcon geliehen murde. Als nun alles 
abgefchloffen mar, fehlte nichts mehr in bdiefer Sade, 
als daß der Zouloufer in Erinnerung an das feiner Ge- 
mahlin gegebene Verfprechen erklärte, es habe alles feine 
Richtigkeit, wenn das MWefen des jungen Grafen der 
Zochter gefalle, gegen welche er durch fein Wort ver: 
pflichtet fei, ihr feinen Gemabl zu geben ohne ihre Bei: 
ftimmung. Diefer Punkt fehien jedoch beiden unerheblich, 
. und feiner batte darum weniger Hoffnung auf das Ge: 
lingen der Sade, denn der junge Graf war durd Neid; 
thum und Adel der Verlobten völlig werth und überdies 
fo ſchön und tugendhaft und mit fo feltenen geehrten 
Eigenfchaften ausgeftattet, wie nur irgend ein, id fage 
nicht Fürft, denn das find meife Naben, fondern ein 
gewöhnlicher Edelmann in ganz Europa in jener Zeit 
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gefunden werden fonnte, mag man vielleicht nicht gern 
glaubt, da er in Barcelona geboren war, aber e8 wurde 
auch und wird noch jegt als ein Wunder erzählt, da 
weder vor= noch nachher ein ihm ähnlicher in jenem Lande 
gefehen wurde, noch zu erwarten ftebt, daß merde in 
Zufunft gefehen werden. Diefer wurde alfo von feinem 
Bater zur Einholung der Braut, welche man fihon im 
ganzen Lande erwartete und zu empfangen faft fchon 
ganz bereit war, mit großem YPrunf und fehonem und 
ebrenvollem Geleite nad Touloufe geſchickt, mo er mit 
derjenigen Ehre und Liebe aufgenommen murde, welde 
einem fo großen Herrn und fo geliebten Sohne gebubrte, 
ohne daß etwas verfäumt worden wäre, was franzöfifche 
Höflichkeit und fpanifcher Anftand erheifche, deren beidere 
feitige Anforderungen megen der Nachbarfchaft der Lander 
damals genau befannt und in Ubung waren. Nach den 
erften Bewillkommnungen murde ihm in dem Palaſte 
die fchöne Tochter königlich geſchmückt vorgeftellt. Diefe - 
wußte ihre wunderbare Schönheit durch feltene Anmuth 
und Würde zu erhöhen und empfing ihn auf fo freund- 
liche und reizende Weife, daß der junge Graf ganz von 
Staunen, Liebe und Wonne überwältigt wurde, und 
wenn er bisher durd den Nuf nad) ihrem Befige ver- 
langend geworden mar, fo wurde er nun durch ihren 
Anblid in einem Augenblide fo entflammt, daß er faum 
Drt und Zeit erwarten fonnte. Die Tochter, welche vom 
Vater zuvor über alles unterrichtet worden war, maß ibn 
von allen Seiten mit nicht minder fcharfen Bliden, als 
er fie; doch that fie es mit jener größeren Verſchämtheit 
und Verftellung, welche der weiblichen Sittfamfeit ziemt, 
er dagegen meidete mit unzmweideutigem Ausdrud wie ein 
Verliebter und ein Fürft feine Augen an ihr. Nad dem 
erften Empfang wurden die Tafeln gededt, auf welchen 
die ausgefuchteften Speifen und Lederbiffen nicht fehlten, 
wie ed nur in diefer Jahreszeit und an diefem Orte fie 
aufzufinden möglich war. Nach Beendigung der Foftbaren 
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Mahlzeit wurden nad Landesfitte in den reichften Ge- 
fifen Granatäpfel aufgetragen, welche in jener Gegend 
febr fhön madifen, um damit den Mund von dem vere 
fchiedenen rüdbleibenden Geſchmack der vielen Speifen 
zu reinigen. Der Graf hatte aud) einige davon genom- 
men und zufällig war ihm einer aus der Hand entwifcht, 
was er alébald bemerkte, und, mie er felbft bernad und 
viele andere, welche es gefehen hatten, verficherte, faßte 
er, um die Leichtigfeit und Gewandtheit feiner Hand zu 
zeigen, denfelben fehr gefhidt auf, noch ehe er den Boden 
berührt hatte, und führte ihn zum Mund. Die junge 
Braut, fei es, daf das Schidfal fie dazu genöthigt, oder 
dag wirklich die Handlung an fid ihr eines vornehmen 
Mannes unmwürdig ſchien, kurz fie war darüber in ihrem 
Herzen fehr beunruhigt und ftellte bei fich felbft im Stil- 
len folgende Überlegung an: Da haben wird nun, was 
ich fo oft babe fagen hören und zwar von Leuten, die 
wohl ein Urtheil darüber hatten, daß die Catalonier die 
filzigften, dürftigften Menſchen des Abendlandes find. 
Ih habe zwar an diefem manche Eigenfchaften gejehen, 
die nicht für Katalonien paffen; doch fonnte ed mol fein, 
daß er fich deshalb felbft Zwang anthut, mie eg Leute 
machen, welche andere zu täufchen fuchen, ein alter ge- 
meiner Braud in Gatalonien. Es verräth aber einen 
armen Verftand, wenn man nicht menigfteng auf furze 
Zeit fi in das Betragen und die Worte eines Wadern 
bullen fann, bié man feinen Plan zum Ziele geführt bat: 
und zu feiner Natur zurückkehren darf. Aber der Geiz, 
die Mutter und Amme aller Lafter, foll eben, wie id) 
von einem meiner Lebrer meif, bie verborgene Eigen- 
thümlichkeit haben, daß er ſich aud von dem geübteften 
Heuchler nicht verbergen laßt. Denn der, deffen Wefen 
fo befhaffen ift, ärgert fich nicht nur, wenn er felbft 
das feinige ausgeben muß, fondern auch wenn er feine 
Feinde ihre Neichthümer allzufreigebig austheilen fiebt, 
und fühlt darüber größern Unmuth, als ein Verfchwender, 
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wenn er feben müßte, mie man ihm all feine Habe auf 
der Welt, gefchmweige die eines andern, in widerrechtlichen. 
Befig nahme. Iſt der Graf von der Art, mas foll dann 
aus mir werden? Und ganz ficher muß ich ihn für einen 
folchen halten, wenn ich denke, daß, mer im höchften Über- 
fluf mit einer Frucht des andern geizt, wol in der Noth 
noch weit geiziger fein wird mit feinem eigenen Golbe. 
‚Gibt es ein größeres Elend für ein edles hochherziges 
Mädchen, als einen reichen und geizigen Gemahl zu be- 
fommen? Solche Frauen werden fich felbft zur Laft und 
fommen zur Verzweiflung, andern aber find fie ein Ge: 
genftand des Spotted und Hohns. Die Götter verhüten, 
daß mir dies miderfabre! Ich mill lieber big zu den 
fpateften Tagen meines Alters auf diefe Art leben, als 
mit ihm leben in beftändiger Qual und Neue über meinen 
Unverftand. Mein alter Vater mag fagen, mas er will! 
Ich weiß recht wohl, wie thoricht einer ift, der fich durch 
fremde Bitten bewegen läßt, fich felbft zu fchaden. 

Mit dem Entfchluffe, durchaus diefe Handlungsweife 
zu befolgen, fegte fie ihren Gedanfen ein Ziel, und als 
alle Fefilichkeiten vorüber waren, verabfchiedete fich der 
Graf von Touloufe von dem Gatalonier, nahm feine 
Tochter bei der Hand und ging mit ihr hinweg in fein 
Gemad. Hier befragte er fie unter den väterlichften 
Ermahnungen um ihre Willensmeinung, worauf fie ganz 
entfchloffen und heftig ermiderte, lieber molle fie immer 
unverheirathet bleiben, wie jegt, als einen Gemabl haben, 
der ihrem Mefen fo fehr entgegen fei. Als der alte 
Vater died hörte, Der ganz das Gegentheil vermuthet 
batte, war er im höchften Grade betrübt. Er hatte ge- 
hofft, dadurch das Glück und den Frieden deg ganzen 
Landes zu befeftigen, und nun fonnte es leicht kommen, 
dag von neuem endlofe Vermitftung und allgemeine Fehde 
für fie alle daraus erwuchs. Er befragte feine Tochter 
um ihren Grund, und als er ihn vernommen, fonnte er 
nicht umbin über diefe Geringfügigfeit zu lachen, fuchte 
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auch auf alle mögliche Weife fie davon abzubringen, aber 
eg war alles umfonft, denn ihr Iegte8 Wort blieb die 
entfchiedenfte Antwort, wenn fie merke, daß ihr gegen 
das ihrer Mutter geleiftete Verfprechen Gemalt angethan 
werben folle, fo merde fie lieber mit eigener Hand fi 
das Leben und damit die ihr bevorftehende Unluft nehmen, 
ald ihre Zuftimmung geben. Der alte Graf erinnerte 
fi) des feiner verftorbenen Frau gegebenen Verſprechens 
und ward ebenfo bewegt von zärtlicher Sorge um feine 
Tochter; daher antwortete er faft meinend nur folgendes: 
Menn dein Entfchluß fo feft ift, fo zu handeln, fo ge 
fhehe es! Erwarte von mir feine andere Gewalt, als 
die, welche du dir felbft anthuft! 

Darauf verließ er das Gemad und mit den ehren- 
vollften Entfchuldigungen, die er erfinnen fonnte, und 
mit den höflihften Worten, die er mußte, nachdem er 
auseinandergefegt, wie befchaffen in der Regel der Sinn 
der Frauen fei und der Mädchen infonderheit, und mie 
fie felbft auf ihrem Schaden am hartnädigften beharren, 
that er zulegt dem Grafen von Barcelona zu miffen, fie 
gebe zu diefer Eheverbindung durchaus ihre Einwilligung 
nicht. Diefe Worte waren verlegender als die fchärfften - 
Pfeile für des Catalonier8 Herz und verwundeten es um 
fo fchmerzlicher, je weniger er von diefer Seite gefürchtet 
batte und je näher er fi der Erfüllung feiner Wünfche 
glaubte. Nichts deftoweniger verbarg er feinen geheimen 
Grol und Schmerz in feiner Bruft, lächelte bitter und 
meinte, eg fei dies nicht der erfte Unfall, der wie ihm, 
fo auch höheren alé er ſchon begegnet, wodurch eine 
Hoffnung fehlgefhlagen. Da eg nun fo fei, fo gedenke 
er, wenn er ed genehmige, ben Tag barauf nad Bar. 
celona zurüdzufehren; zur Vergütung der auf der Her- 
reife erlittenen Befchwerden wünfche er aber mwenigftens 
zu erfahren, was denn vorzüglich feine Tochter Mis- 
fällige an ihm gefunden habe, um für die Zukunft feine 
Gebler zu beffern. Der Alte fchämte fi) eben fo fehr,- 
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die Wahrheit zu leugnen, als fie zu fagen ; boch offen- 
barte er fie endlich, da er nicht anders fonnte. Der 
Catalonier fonnte es nicht ohne Laden hören und ant: 
mortete: Fällt e8 mir mieder einmal ein, auf die Braut- 
fchau zu gehen, fo wähle ich dazu gemif die Jahreszeit, — 
wo die Granatäpfel noch nicht reif find, denn fie haben 
. mid um eine Gemahlin gebracht, wie die Ceres um 
eine Tochter. - 

Er fügte noch Lobeserbebungen auf des Grafen Treue 
und Liebe gegen feine Gattin und Tochter bei, vermoge 
welcher er ihr nicht Gemalt anthun molle, und verficherte, 
er dürfe darum nicht an der Aufrichtigkeit des unter 
ihnen zu Stande gefommenen Friedens- und Freund- 
fhaftsverhältniffes zweifeln. Darauf ging er auf andere 
Gefprache über und brachte fo, freilich ohne großes Ver— 
gnügen, den erften Tag bin. Am nächſtfolgenden nahm 
er, feinen innerlihen Groll gegen das Fräulein verber- 
gend, fcheinbar ganz freundlichen Abfchied von ihr fomie 
von den übrigen und trat in den größtmöglichen Tage- 
märfchen den Rückweg nad Catalonien an. Sobald er 
über die Grenzen feines eigenen Gebietes getreten mar, 
entließ er fein anfehnliched Gefolge unter dem Vorwand, 
er molle zu einem heiligen Andachtdorte einige Meilen 
vom Wege abfeité gehen, morunter fich viele unfer Liebe 
Frau von Monferrato dachten. Und dba man bei ſolchen 
Wallfahrten allen weltlichen YPrunf und Glanz ablegen 
muß, wollte er nur zmei feiner treueften Freunde bei 
fi) behalten, um fein Gelübde mit möglichfter Demuth 
und frommem Eifer zu erfüllen. Sobald aber die ans | 
dern alle ficy entfernt hatten, und er mit den beiden — 
alten Vertrauten feiner Gebeimniffe allein war, entdedte 
er ihnen erft vollig feine Abficht, fie ließen ihre Pferde 
zurüd und machten fi zu Fuß wieder rückwärts auf 
den Meg nad Touloufe, nachdem fie alle fih in Klei- 
dung, Haltung und Geftalt gegen früher ganz verändert 
"Hatten. Der Graf Hatte fih alé Jumwelenhändler ver= 
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mummt und trug ein Käftchen an dem Arme, mie man 
folche täglih in Paris umbertragen fiebt und in ganz 
Frankreich, ja aud in Italien, und worin man unzählige 
und mannidfaltige Dinge zur Schau trägt, welche dann 
in den Häufern den Edelfrauen und den vornehmen Herren 
angeboten werden, mit denen fie ſich ohne Weiteres be= 
kannt machen. Er faufte daher viele Kleinode und Gold- 
arbeiten von großem Werth und einige andere Gattungen 
feiner Waaren, füllte damit feine Kifte und mifchte 
darunter auch ein paar von feinen ſchönen Ebdelfteinen, 
deren er viele von der größten Schönheit mitgebracht hatte, 
um fie feiner Braut zu ſchenken, fobald fie die Seinige 
geworben wäre; die vom höchſten Werthe aber that er 
nicht dazu, um nicht durch den allzugrofien Reichthum 
in der Gegend erfannt zu werden. Er fchor fib den 
Bart, den man damals in Catalonien zu tragen pflegte, 
und ging ganz allein nach Zouloufe hinein in der feften 
Hoffnung, dies miffe das ficherfte Mittel fein, das ibm 
das Geſchick gelaffen babe, um feine Geliebte noch einmal 
feben und fprechen zu fonnen. So ging er vom Morgen 
bis zum Abend in der Stadt umher, feine MWaaren an 
diefen und jenen verfaufend, mie es der Zufall gab; 
vorzugsmeife aber fam er oft in die Nahe des Palaftes, 
welchen der Graf von Languedoc bewohnte, um die Ge: 
legenheit zu erfpähen, wo er menigfteng einmal mit der- 
jenigen fprechen könnte, welche fomohl wegen des fpätern 
Unmwillens als durch die frühere Liebe feine Gedanken 
unaufhörlich befchäftigte.e Und eg dauerte nicht lange, 
big er eines Abends nad einem fehr heißen Tage die 
fchöne Tochter in weißem Anzug auf das anmutbigfie 
auf bem Tbhore figen fab in großer Gefellfchaft von den 
edelfien Frauen des Landes. Ganz zitternd grüfte er fie 
demüthig und fragte ob eg einer der Frauen gefällig fei, 
etwas zu faufen von feinen Sachen, wobei er die Güte 
feiner Waaren und die Billigkeit der Preiſe herausftrich. 
Die Gräfin und bie Edelfrauen verfchmähten, wie es 
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Landesfitte ift, bas Anerbieten nicht, riefen ihn zu fich, 
fragten ihn, was er habe, und flanden rings um ihn her. 
Alle fammt und fonders ergriffen die cine bdiefen, Die 
andere jenen Gegenftand, und befragten und beftürmten 
‘ibn dergeftalt, daß er, welcher überhaupt nicht die größte 
Erfahrung in diefem Gefchäft batte, gar nicht mehr wußte, 
was und mem er antworten folle. Er wendete ſich daher 
mit feinen Worten immer an die Gräfin und zog fio 
mit den ihm vorgelegten Fragen fo gut als möglicdy aus 
der Schlinge. Nachdem er einige von feinen Sachen, 
die ihnen am beften gefielen, ziemlich wohlfeil an fie ver» 
kauft batte, ging er hinweg, da ihn die Vefperzeit fort: 
trieb. Er unterhielt diefen Handel lange Zeit, faft jeden 
Tag fand er fich bei derfelben Gefellichaft ein und mar 
bald fo befannt mit all den Mädchen geworden, daf es 
ihnen großes Vergnügen machte, mit ibm zu plaudern, 
um welches Glück ihn alle feine Handmwerfögenoffen nicht 
wenig beneideten, die immer von allen abgerviefen wurden, 
da diefe fagten: Wir wollen unferem Navarrefen treu 
bleiben. 

Aus Navarra nämlich hatte er. zu fommen vorgegeben, - 
da er die Sprache nicht fo in feiner Gemalt batte, um 
fur einen Franzofen zu gelten, und feine fpanifche Ab: 
funft nicht befennen mochte. Nach einigen Tagen pafte 
der Graf den rechten Augenblid ab, mo er, ohne von 
andern gehört zu werden, einer der Kammerfrauen der 
Gräfin, welche wie ihm fchien am meiften von ihr geliebt 
und ihr zugethan war und welcher er bereits bei feinem 
Handel eine Gefalligfeit ermiefen batte, fagen fonnte, 
er babe in der Nähe eines der ſchönſten und fraftigften 
Kleinode, die man je auf der Welt gefehen oder gehört; 
er trage eg aber nicht fo offen im Land umher, aus 
Furcht, es möchte ihm geraubt werden, und es fei ihm 
fo theuer, daß er es für fein Leben Felbft nicht bingeben 
würde. Ohne nod) etwas Binzuzufegen, ſchwieg er damit 
und ging furz darauf hinweg. Der Kammerfrau fchien 
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jede Stunde taufend Jahre zu währen, big fie ihrer Ge-- 
bieterin mittheilen fonnte, mag fie von dem Navarrefen 
gehört hatte. Als hun die Zeit zum Schlafengehen ge= 
fommen war, erzählte fie ihr, während fie ihr beim Aus- 
ziehen behilflich war, von der Schönheit und Kraft des 
wunderbaren Sumel8, fügte auch, wie es immer folcher 
Leute Art ift, noch etwas mehr als die Wahrheit hinzu, 
und fchloß damit, wenn fie die Gräfin wäre, fo würde 
fie gewiß Meg und Mittel finden, daß das Kleinod ficher 
in ihren Befig gelangte, wenn gleich der Kaufmann den 
Entfchluß habe laut werden laffen, es nicht zu verkaufen. 

Es gibt für alles, fagte fie, ein Mittel, außer für 
ben Tod. | 

Durch dieſes Anpreifen und Ermuntern entzündete 
fie folhe Begierde in dem jungen Mädchen, daß diefe 
die ganze Nacht hindurdy an nichts anderes dachte, und 
in, ihren Träumen nichts anderes fab, als eben diefes 
Zumel; und am Morgen, als es faum Tag geworden 
war, beauftragte fie die Kammerfrau, fogleià den Na= 
varrefen aufzufuchen und ihn fo lange in ihrem Namen 
zu bitten und zu befchwören, bis er ſich beftimmen laffe, 
dad Kleinod zu verfaufen; wenn dies jedoch fi nicht 
ausführen laſſe, fo folle fie e8 wenigftens dahin zu bringen 
fuchen, daß fie es fehen dürfe; vielleicht vermindere fich 
durch den Anblid der Werth, den fie ibm nad dem 
Hörenfagen beilege, und ed merde damit auch ihre Sehn- 
fucht nad feinem Befige berabgeftimmt. Die Kammer- 
frau begab ſich alfo zu dem Navarrefen und erzählte 
ihm alles, worüber er dufierft erfreut war und von vorn 
anfing, ihr auseinanderzufegen, mie er dem Kleinod den 
allerhöchften Werth beilege. Und wenn er ed Tages gue 
vor febr gepriefen hatte, fo hob er eg nun vollends 
bis in den Himmel, indem er unter taufend Schwüren 
von neuem verficherte, er würde eher, als das Juwel, 
fein Leben binfchenfen; doch fei er aus Freundlichkeit 
und Gefalligfeit gegen fie es wohl zufrieden, fie es ſehen 
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zu laffen, vorausgefegt, daß fonft niemand, als die beiden 
Frauen anmefend feien, wenn er es hinbringe. Da die 
Kammerfrau mehr zu erreichen nicht vermochte, nabm 
fie menigfieng dies an. Sie verabredete mit ihm, zu 
welcher Stunde es heute gefcheben folle, kehrte ſodann 
zur Gräfin zurüd und erzählte ihr alles. Zur feftge- 
fegten Zeit fam der Navarrefe mit dem von ihnen er- 
fehnten ſchönen Kleinod. Es war dies ein fpigiger Dia- 
mant von fo außerordentlicher Größe und von fo feltener 
und fchöner Geftalt, daß mol nie etmas Ahnliches gefehen 
worden if. Der Stein war in den Befig des alten 
Grafen von Barcelona gefommen durd) einige catalonifche 
Seeräuber, welche auf ihren Streifziigen über die Meer- 
enge von Gibraltar hinaus gegen die Infel Madera hin- 
gelangten und ihn dort einigen Normannen abnahmen, 
welche aus gleihem Grunde in jenes Meer gefommen 
waren; fehwächer als die Catalonen wurden fie von diefen 
aller ihrer Beute beraubt und gefangen genommen. Diefer 
Stein foll nachher lange Zeit im Befig des Königs von 
Neapel gemefen fein, jegt aber dem Groftirfen gehören, 
welcher ihn höher achtet, als alle feine andern zufammen, 
deren doc) unzählige find. Als er nun hingefommen mar, 
begann er mit der bekannten fpanifchen Wichtigkeit und 
taufend Vorreden fein Sumel zu preifen, che er es vor- 
zeigte, und betheuerte ihr bei feiner Nedlichkeit, er fchäge 
gerade feine Schönheit von allem am wenigften, denn 
feine Kraft fei noch weit mehr merth; darauf madte er 
feine Gefdlligfeit geltend, fagte, jemand anders hätte ihn 
nicht dazu gebracht, und ſchloß endlich damit, daß er ihr 
den Stein zeigte, unter dem Beifügen jedoch, daß er ihr 
fonft nichts geftatten fonne, als blos den Anblid. Die 
Gräfin hielt das unvergleichliche Kleinod in der Hand. 
Je genauer fie es betrachtete, defto ſchöner fam es ihr 
vor, wie es auch wirklich war, und eine unmwiberftehliche 
Sehnſucht entzündete fih in ihr, ed zu dem ihrigen zu 
machen, da fie fonft nicht leben könne; doch Beftete fie 
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darauf ihre ſchmachtenden Blicke ohne es allzu deutlich 
merken zu laffen. Darauf bat fie den Navarrefen, ihr 
zu fagen, welche geheime Eigenſchaft denn das Kleinod 
beſitze. Nachdem er ſich ein wenig geweigert hatte, ant⸗ 
wortete er endlich, doch wie mit innerem Widerſtreben: 
Gnadiges Fräulein, wenn einer im Zweifel iſt, mag er 
in einer Sache befchliefen foll, die ibm nahe geht, und 
er ſchaut hinein, fo fieht er, wenn es zu feinem Vor- 
theil ausfchlagen foll, diefen Stein fo hell werden, als 
wären die Sonnenfirablen darin verborgen; mo nicht, fo 
wird er dunkler als eine mondlofe Naht. Es haben 
fhon einige behaupten wollen, dies fei der Stein der 
Meifen, den viele umfonft gefucht haben, miemol andere 
meinen, er fei mehr ein Werk der Alchimie, als der 
Natur. Aud fehlte es nicht an folchen, welche fagten, 
er babe Alerander dem großen gehört, und bdiefer babe 
fi) ohne denfelben nie dem Kriegsglück anvertraut; fo= 
dann fei er in den Beſitz Julius Cäſars gekommen, 
und duch bie Kraft diefe8 Steines haben beide für 
unüberwindlich gegolten, wie ihr oftmals gehört haben 
werdet. 

Nach diefen Worten padte er feinen Edelftein wieder 
ein und nahm Abfchied. Die Gräfin blieb mit ihrer 
Kammerfrau allein und rief zu wiederholten Malen: 
Mer märe glüdlicher als ich, wenn ich ein fo Eöftliches 
und fo feltenes Ding befäße, und es ganz nad Bequem- 
lichkeit tragen und befchauen dürfte? Würde ich in der 
Folge einmal, wie neulih vom Grafen von Barcelona, 
zur Ehe verlangt, welcher Bortheil wäre es für mich, 
wenn ich untrüglichen Rath von meinem Ebdelftein er- 
bielte! 

Nach bdiefen Überlegungen bat fie zulegt ihre theure 
Kammerfrau, ihr gu Lieb wieder zu dem Navarrefen zu 
gehen, und es dahin zu bringen, daß er den Stein an 
fie verfaufe und zwar um einen Preis, den er felbfi 
nad Belieben beftimmen möge. Die Kammerfrau, wiewol 
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ihre Hoffnung gering war, ging boch bin und das erfte 
und zweite Mal umfonft und mit der abfchläglichen Wei: 
fung, daß er nie mehr wagen würde, das Jumel irgend 
jemand auf der Melt zu zeigen, gefchweige es zu ver 
faufen. Das dritte Mal aber fchien es dem Navarrefen 
doch Zeit, zu dem Punkte zu gelangen, den er am erften 
Tag ſchon beabfichtigt batte. Er fprach daher: Liebe Frau, 
da eure dringenden Bitten und die Schönheit und Anmuth 
eurer Gebieterin endlich meinen Willen gebrochen und mich 
zu dem Entſchluß bewogen haben, eines fo theuren Kleinods 
mich zu entfchlagen, fo geht hin und antwortet ihr, ich 
molle eg ibr ganz ficher geben, wenn fie mir ftatt der 
Bezahlung geftatte, eine einzige Nacht fo vertraut bei ihr 
zu ruhen, als mare ich ihr Gemabl. Wil fie dies nicht 
thun, fo fagt ihr, daß weder Geld noch fonft eine Be— 
lobnung mid je dahin bringen merde, auf mein Eigen- 
thum zu verzichten; fie möge fich alddann ihre Luft ver- 
gehen laffen und mir nicht länger mit Bitten beſchwerlich 
fallen. 

Die Kammerfrau hinterbrachte ihrer Gebieterin diefen 
Beſchluß und fügte hinzu, wenn fie fi dazu nicht ver- 
ftehen molle, fo fei fie felbft nicht gemeint, weitere Worte 
und Schritte in diefer Sache zu verlieren, denn fie fei 
überzeugt, es führe zu nichts. Die Gräfin erzürnte ſich 
über diefe Worte aufs Außerſte. Sie hielt ihre Ehre für 
ſchwer gefrinft und drohte mit heftigen Reden der zucht- 
lofen Verwegenheit desjenigen, deffen Worte ihre Keufch- 
heit und Würde zu verlegen ſich erdreiftet, fchalt aber 
auch die Kammerfrau, daß fie ibm nicht nachdrücklichſt 
bedeutet habe, wie fchlecht es für einen feines Gleichen 
ſich zieme, folhe Neden gegen fie zu führen. Die 
Kammerfrau lächelte ein wenig und erwiberte: Madame, 
als ich das erſte Mal zu ihm geſchickt wurde, meinte ich, 
meine Pflicht fei, euch und ihm alles auszurichten, was 
mir von der andern Seite aufgetragen werde, und ich 
hätte mir nicht zu deuten gewußt, welchen Theil des 
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Auftrages id tadeln oder. verfchweigen folle. Seid ihr 
nun unzufrieden mit dem, was ich euch berichtet habe, 
fo ift das eure Schuld, daß ihr mich nicht erinnert habt, 
für den Fall, daß er mir ſolche Dinge auftrage, folle ich 
ihn ausfchelten und euch nichts davon fagen. Übrigens, 
wenn ihre mir diefe Auflage gemacht hättet, würde ich 
die ganze Sendung jemand anderem überlaffen haben, 
denn wegen billiger Dinge fonnte ich nie jemand tadeln, 
gefhmweige ftrafen. Unfer Herr Gott läßt fih auch un- 
gerechte Wünfche mie gerechte vortragen, von Guten mie 
von Bofen, erhört aber freilich nur jene, wenn es ihm 
gut dunft, und diefe nicht. Ich fonnte daher nicht wiffen, 
dag ihr höher gehalten fein wollt, als er. Womit bat 
euch der Navarrefe beleidigt? Wißt ihr nicht, dag man 
das Fragen überall in der Welt umfonft hat? Ihr feid 
noch zu jung und wißt nod) nicht recht das Gute und 
Böſe zu unterfcheiden. Wären eure Haare fo weiß, wie 
Die meinigen, fo würdet ihr anders fprechen. Man muß 
allerdings oft fo fagen; aber wo und zu wem? Meder 
hier, noch zu mir, noch zu den Frauen, die euch ergeben 
find, fondern zu Männern und zu fremden Frauen, die 
euch, wenn fie euch auch nicht glauben, wenigftens für 
flug halten und für eine Frau, welche fih auf unfere 
Kunft, das heißt. das Heucheln wohl verfiebt. Mir, 
die ih euch ganz ergeben bin und nichts anderes auf 
der Welt babe, mag mir theuer ift, fommt nicht fo! 
Sch weiß recht wohl, daß die größte Ehre und das größte 
Vergnügen, das man den Frauen machen fann, darin 
beftebt, daß man fie um dasjenige bittet, ohne mag mir 
ein Tag ohne Licht, ein Meer ohne Wellen wären. Ich 
entfchuldige euch mit eurem zarten Alter, und habe des— 
halb mit eurem Zorn Geduld. Wir wollen zu etwas 
anderem übergehen! Aber das fage id noch, wenn ihr 
den Navarrefen auf eine Fuge Weife befriedigt, fo be- 
fommt ihr den Edelftein eigen, und mir fcheint, ibr 
fimet auf diefe Art wohlfeil zu. Mas zum Teufel könnt 
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ihr ihm denn Geringeres geben, als ihn mit einer Münze 
bezahlen, von der uns, je mehr wir geben, um fo mehr 
zu geben übrig bleibt? Die Sünde in Betracht zu ziehen, 
das wollen mir den Betfchmweftern und den alten Mütter- 
ni überlaffen, die fonft nichts zu thun haben; für junge 

Mädchen aber ift das nichts, die noch taufend Jahre Zeit 
haben, um ihre Fehler gegen ihren Herrn Gott zu be= 
reuen. Und jenen muß man auch nod zu bedenken geben, 
daß fie dazu weder Gelegenheit noch Begierde haben und 
nicht darum angegangen werden. Um die Ehre zu ver- 
lieren, muß die Sace bekannt werden; thun wir es 
daher im Geheimen, fo geht die Ehre nicht verloren. 
Ih fage euch meine Anficht wie eine Mutter, und ihr 
mögt dann das thun, was ihr für das Beſte haltet. 
Aber das gebe ich euch zu bedenken, daß ih um fo viel 
meifer, als älter bin. Es thut mir fehr leid, daf ihr 
nicht meinen Willen und Verftand habt, oder ich nicht 
eure Reize, Schönheit und Stand, von welchen brei 
Vorzügen euch jedoch von jegt' über vierzig Jahre aud 
zwei fehlen werden, und der dritte, was wird er euch) 
helfen, als daß er euch größere Pein und Laft bereitet? 
Diefer Jumelier, wenn er aud ein Eleiner Kaufmann ift, 
erinnert mich doch in Gefiht, Gedanken, Betragen und 
in allem weit mehr an einen Edelmann als an feinen 
Beruf. Wenn ihre ibn daher nicht nehmt, fo habt ihr 
zwar vielleicht nad eurem Gefchmad gehandelt, aber 
nicht getban was ihr folltet. 

Mit diefen und vielen andern Worten beftürmte die 
alte Kammerfrau das junge Mädchen, fügte fo viele an: 
dere Gründe hinzu und fing fo oft von neuem an, bis 
die Gräfin faft ganz müde, fo hart und fauer es fie 
ankam, nad langem Wermeigern, Streiten und Nach— 
denfen am Ende zu ihr fagte: Nun fo geh und thue, 
was dir gut fcheint! Weranftalte eg aber fo, daß es 
nicht mehr, alé eine Nacht wird und daß diefe fo fpät 
anfängt, daß ich nicht viel Unfuft davon zu tragen habe 
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und du nicht viel Gefahr; denn wenn du dir einmal 
etwas in den Kopf gefegt haft, fo muß man fich dazu 
bequemen oder wird man deiner Miderwärtigfeiten nicht 
eher los. 

Die Kammerfrau ermiderte darauf nichts mehr, fuchte 
aber, fobald fie fonnte, den Navarrefen auf und verab- 
redete mit ihm, daß er fich in der folgenden Nadt genau 
um bie Zeit der Frubmeffe an einer Hinterthüre des Gar- 
teng einfinden, was fie ihm genau befchrieb, und den 
Edelftein mitbringen folle. Und fo gefchah es. Als ihr 
in der Nacht der Navarrefe den Edelftein gegeben hatte, 
fagte er zu ihr, er habe nod einige andere von nicht 
geringerem Werthe, die er ihr um benfelben Preis über- 
liefern wolle, wenn es ihr recht fei. Da die Kammer- 
frau diefen Antrag gehört hatte, fegte fie ihrer Gebie- 
terin unaufhörlich zu, machte ihr bemerflih, daß, was 
einmal gefchehen fei, dadurch nicht fchlimmer werde, wenn 
eg öfter gefchehe, und daß einmal eben fo viel fei als 
viermal. Sie wußte ed auch fo gut anzugreifen, daß 
fie außer jenem großen Diamant noch einen fehr ſchönen 
Rubin gewann und einen Smaragd, von melden ber 
Navarrefe behauptete, der eine habe fhugende Kraft gegen 
das Gift, der andere gegen die Neft, welche fortwährend 
in Languedoc haufet, fo friftig auch Sanct Rochus von 
Monpellier gegen fie anfimpft. Aber mie ed meiftens 
gefchiebt, daß man gerade das findet, mag man am 
menigften fucht, fo begab eg fih, daß einige Wochen 
darauf die Gräfin fich zu ihrem duferfien Grame ſchwanger 
fühlte. Sie berathfchlagte fogleidà über ihren Zuftand 
mit ihrer Kammerfrau, melche fie ermunterte, Geduld 
und Muth zu haben, und fagte, man müffe e8 geheim 
halten, eg finde ſich fchon für alles ein Auskunftsmittel; 
fie fei nicht die erfte und dürfe auch nicht fürchten, die 
legte zu fein, die nad einem folchen Unfall nod als 
Jungfrau verheirathet werde. Wenn dies ein Grund 
. wäre, der jeder, welche dieſes Schidfal gehabt, die Haare 


0. Die Gräfin von Touloufe. 719 


ausfallen machte, fo müßten die meiften Frauen auf der 
Welt eine Perrüde tragen. Da erwachte aber in der 
Gräfin aller Adel und alle Größe der Gefinnung, welche 
fhon ihre Geburt mit fio) brachte, und fie antwortete: 
Mögen andere immerhin thun, mag ihnen dad Befte 
dünft! Mid aber foll Gott davor bewahren, daß ich, 
nachdem ich den erfien Fehltritt nun einmal zu begehen 
unflug genug gewefen bin, benfelben mit einem zweiten 
zuzudecken fuche! Ih merde nimmermebr einem Manne 
angehören, ben ich durch Rügen und Meineide in dem 
Wahn erhalten müßte, er befige etwas, mas ich ihm doch 
nicht gebe. Die Buße, das ift mein Wille, falle auf 
den Sünder und die Frucht ernte der, der ben Saamen 
freute. Ich bin deinem Rathe feither leider nur zu fehr 
gefolgt. Verſchone mid) deshalb ferner damit, wenn du 
mich nicht beleidigen willft, und bring mir den Navar- 
refen hierher! Wenn ib mich auch einmal fo tief ernie- 
drigt habe, mid) ihm hinzugeben, fo mill ich jest groß 
genug fein, mid) feinem zweiten betrügerifch aufzuburden. 
Ih bin durchaus entfchloffen, den Weg zu verfolgen, 
auf welchen mid das Sdidfal, deine verkehrten Einflü- 
fterungen und meine Unvorfichtigkeit geführt haben. 

Die Rammerfrau, als fie die Entfchloffenheit ihrer 
Gebieterin erkannte, und oft vergeblich verfucht hatte, 
fie davon abzubringen, führte ihr endlich den Navarrefen 
herbei. Diefer batte, vielleicht weil er die Grafin oft 
gefehen, bemerkt, daß fie in Farbe und Gefichtszügen 
verändert und magerer geworden mar, und da er Den 
Grund wohl miffen fonnte, auch fich zu Erreichung diefes 
Imede8 alle Mühe gegeben hatte, war er gar bald auf 
die wahre Urfache ihres Übelbefindens verfallen. Wiewol 
vom Schmerz gebeugt empfing fie ihn dennoch, ohne aud) 
nur cine Thrane zu vergiefien, mit ftarfem Geifte, nicht 
wie ein junges ſchwaches Mädchen, fondern wie ein er= 
fahrenes Präftiges Weib, und fagte zu ihm: Mein Freund, 
dieweil dein Glück und mein Unglüd, deine Klugheit und. 
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meine Unvorfichtigkeit mich dahin gebracht haben, daß ich 
hochgeboren, wenn id) nicht Gott und die Menfchen be= 
trügen will, eines Sumelier8 Weib werden, und du der 
Namenlofe der Gatte einer Grafentochter werden mußt, 
fo bitte ich dich, du molleft mich nicht verftoßen und dich 
entfchließen, mid völlig als die deinige hinzunehmen. 
Sd fühle mid ſchwanger von dir und gedenfe auf feine 
Meife hier zu bleiben, um andern Kummer und Ärgerni, 
mir felbft aber Schmerz und Schande zu verurfachen. 
Id bin vielmehr bereit, mit dir zu ziehen und durch 
ein bürftiges Leben lieber in einem einzigen Theile diefem 
armen fündigen Körper wehe zu thun, als bei leiblicher 
Behaglichkeit taufend mal in einer Stunde meine Seele 
und die Seele vieler anderer mit mir zu frinfen. Nichte 
dich alfo ein, daß wir morgen, ehe die Nacht herankommt, 
von Bier geflohen find! ch nehme deine und überdies 
viele andere van meinen eigenen Sumelen mit, bazu 
einiged Geld, und fo wollen wir hinmwegziehen und uns 
fo gut wir fonnen gegen den Hunger fohügen, big ich 
begreife, warum die Sterne mid) in diefe Welt gefegt 
haben. 

Der Graf von Barcelona (jegt. wollen wir ibn nicht 
mehr den Navarrefen nennen), mie überaus erfreut er 
auch hierüber war, da er ja gar nichts anderes wünfchte, 
fo überlegte er doch, wenn er wirklich der gemefen wäre, 
für den fie ihn hielt, mie weit einen oft das Schidfal 
führen fann, wie viel Gewalt der Himmel über ung bat, 
und wie oft es vorfommt und wie leicht es ift, die Frauen, 
obſchon fie fich für äußerſt liftig halten, zumal aber junge 
Mädchen zu befrügen; da überfam ihn ein ſolches Mit- 
leiden mit ihr, daß er nahe daran war, trog all feiner 
Mannheit und um eines andern willen das zu thun, 
was fie, als Weib, um fich felbft zu thun verfchmähte, 
nämlich zu weinen. Er bededte das Geficht, verbarg 
feine Gemüthsbewegung und fagte in großer innerlicher 
Bewegung: Edles Fräulein, ich bin ein niedriger armer 
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Handeldmann, wie ihr ja gar wohl bemerkt haben konnt; 
aber frogdem ift mein Sinn immer darauf geftanden, 
unbeweibt zu leben und zu. fterben. Darum bitte id 
euch, fallet mir nicht zu Laft und fiurzt euch nicht felbft 
in dieſes Misgeſchick! 

Er hätte gerne noch weiter geſprochen; aber fein Mit— 
leid mit ihr und der Wunſch, fie ganz zu befigen, fomie 
die VBeforgnif, ed möchte fie Reue ankommen, fchloffen 
ihm den Mund. Sie antwortete ihm: Mein Freund, 
ich will dir nichts mehr fagen, als daß du bedenken mögeft, 
daß das Glück dem gefegnetften Menfchen auf diefer Welt 
in feinem ganzen Leben nicht mehr als eine ſolche Gele- 
genheit bieten fann, wie fie jegt dir mein Misgeſchick 
und dein guter Stern bereitet. Sieh wohl zu, daf das 
Glück fi) nicht über deinen Unverftand erzürne, wenn 
du ein Sumelenfrimer die Hand einer Gattin verfchmähen 
willft, welche vor nicht langer Zeit die Bewerbung des 
Grafen von Barcelona zurückgewieſen hat. 

Diefe legten Worte fachten wieder etwas den alten 
Groll im Herzen des Grafen an und trieben fein Ge- 
müth zur rohen Rache an. Ohne fernere Weigerung 
erklärte er bemnad), da es fo ihre Wunfd fei, füge er 
fih in jeden ihrer Befehle; fie müffe ſich aber gefaßt 
machen, in allen Dingen zu leben wie feine Frau und 
nicht wie die Tochter ihres Waters, mit ihm ohne Be— 
gleitung und zu Fuß wandern, wie fein Stand und feine 
alte Gewohnheit eg erfordere, namentlich auch, um defto 
beffer den Gefahren zu entgehen, welchen fi ein Mann 
ausfegt, der cines Grafen Tochter aus ihrem Haufe ent: 
führt, um fie in fremde Länder zu bringen. Ungefannt 
und ohne ihrer Werabredung gemäß mit irgend jemand 
zu fprechen, außer mit der Kammerfrau, welche meinend 
zurüdblieb, gingen fie in Pilgertracht, als wollten fie den 
heiligen Jakob in Galizien befuchen, in der nächſten Nacht 
von binnen. Ein gewaltiger Aufruhr entftand in Touloufe 
und im ganzen Lande, ald das Gefchehene befannt wurde. 
: 4%% 
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Da aber fein Menfd die Wahrheit ahnen fonnte, glaubten 
manche, fie möge, ploglich von Gott getrieben, in irgend 
ein heilige Nonnentlofter geflohen fein ; denn feit der Zeit, 
dba fie fih ſchwanger fühlte, hatte fie größere Frömmigkeit 
als früher bewiefen und, fo viel fie konnte, jede Gefell- 
[haft gemieden; fo konnte man alfo leicht auf jenen Ge- 
danken fommen; und bie zurüdgebliebene Kammerfrau, 
welche allein darum wußte, brachte eine fo wohl aufge- 
ftugte Geſchichte zu Marfte und ftellte ſich zugleich als 
bintergangen und höchft unzufrieden über das Ganze, 
daß fie alle überzeugte, die Sache verhalte ſich fo. Theile 
wegen der Hoffnung, welche man hieraus fchöpfte, theils 
weil die Flüchtigen in kurzer Zeit über die Grenzen von 
Languedoc hinaus waren, wurden fie nicht wieder aufge- 
funden, wiewol man ihnen eifrig nachfpürte. Es würde 
zu weitläufig fein, alle die mühevollen langen Prüfungen 
zu nennen, welche ber verliebte frohe Graf feine betrübte 
und unzufriedene Gattin unterwegs beftehen lief. Früher⸗ 
bin ungewohnt, das ganze Jahr über nur vierzig Schritte 
zu Fuß zu machen, wo fie fi dann auf die vornehmften 
Edelleute ihres Hofes fügte, und dies nur zur bequemften 
Zeit, die man finden fonnte, war fie jegt genöthigt, unter 
der heißeften Juliusfonne auf feharfen Steinen einherzu- 
gehen, gedrüdt bereits von der Bürde ihres Leibes, alle 
möglihe Mühfal ertragend, mie nur das ärmfte Gefchöpf, 
bag auf Erden wandelt. Der Graf Iud fie nur dann 
und mann, fo oft ed nothwendig war, zur Nube ein, 
aber mit fo rauhen Worten, und trieb fie darauf in fo 
unhöflihem Ton zum Weitergehen an, daf der geringfte 
Befehl für den Leib der Seele die größte Kränkung be- 
zeitete. Mit dem Tag aber, an meldjem fie Touloufe 
verlaffen hatten, mar fie darauf gefaßt, jeden Hohn bes 
Geſchicks gelaffen zu tragen. So ging es ihr unterwegs; 
in dem Gafthaufe fodann, mo fie einigermaßen hoffen 
fonnte, bei Nacht von den Befchwerden des Tages aus- 
zuruben, fand, da bdiefe Gegend nad fpanifcher Sitte 
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nur mit den erbärmlichften Herbergen verfeben ift, und 
weil wie e8 fcheint der Graf ed um fid zu rächen darauf 
anlegte, die arme junge Frau fo fchlechtes Unterfommen, 
daß man es nicht Nube fondern Mühfal auf Mühſal 
heißen fonnte. Endlich, nach mehreren Tagen kamen fie 
nah Barcelona und fanden dafelbft feine Begleiter wieder, 
welhe an bemfelben Tage wie fie von Touloufe abge: 
gangen waren, aber in größeren Tagereifen den Weg 
zurüdgelegt hatten. Er bezog mit feiner Frau eines der 
ärmlichften und am fchlechteften ausgeftatteten Gafthäufer 
ber Stadt, in welchem jedoch eine brave und fromme 
Frau die Wirthfchaft führte, wiewol e8 deren dort wenige 
gibt, welche nicht lieber der Taufe als dem Weiberver- 
faufe entfagten. Er fchlief hier mit ihr die erfte Nacht 
und brachte aud den ganzen folgenden Tag bafelbft zu; 
am nächften Abend jedoch beredete er fie, er babe in der 
Stadt ein Gefhäft und er Eonne unmöglich anders als 
die Nacht über bei ihr fein, ba er bei Tag ganz von 
feinen übrigen Angelegenheiten in Anfpruch genommen fei. 
Er fagte, fie folle mit der Alten Bier im Haufe ihre 
Arbeiten theilen; dadurch fonne fie ihren hinlänglichen 
Unterhalt verdienen; denn er fei nicht gemeint ibretmegen 
eines feiner Kleinode zu verkaufen noch aud das Geld 
aufzuzehren; vielmehr, mie er ftetd durch feine Betrieb- 
famfeit etwas erübrige, fo wünſche er, daß auch fie es 
halte, wenn ed ihr daran gelegen fei, im Frieden mit 
ihm zu leben. Die unglüdlihe Gräfin feufzte in ihrem 
Herzen ſchwer, als fie fich erinnerte, wie vielen Leuten 
ihr Water zu leben gab, während fie fih nun in Um- 
ftände verfegt finde, ivo fie genöthigt fei, ihren Lebeng- 
unterbalt mit ihrer Hände Arbeit zu verdienen. Dod 
antwortete fie mit heiterer Miene, fie molle es thun. 
Der Graf verließ fie, ging im Pilgergemande nad fei- 
ner Wohnung, wo er längft vermift und faft für vere 
foren gehalten worben war, nun aber ganz unerwartet 
zurüdgefehrt von feinen Eltern mit inniger Freude em- 
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pfangen wurde; denn feine Pilgerfahrt hatte fih um 
viele Wochen gegen feine frühere Angabe verlängert. 
Der freudige Graf blieb fo den ganzen Tag in feftlichem 
Genuffe bei feinen Freunden und Hofleuten, ermangelte 
aber nicht, in der Nacht heimlich in der frühern Tracht 
die Gräfin aufzufuchen und bei ihr zu fchlafen, legte ihr 
auch beftändig neue Laften und ärmliche Gefhafte auf 
und ermahnte fie, in der Küche und im Zimmer der 
guten Wirthin immer dienftwillig und bereit zu fein. Ja, 
noch nicht zufrieden mit dem auf fie gewälzten Schimpf 
befchloß er, fie noch weiter in Verfuchung und Schmach 
zu führen. Darum fagte er eines Nachts zu ihr: Ich 
gedbenfe morgen einem Rauchhändler meinem Freunde in 
der Bude eines Schneiders eine Trinfpartie zu geben, 
wozu ich nun Brot kaufen müßte, welches doc hier zu 
Lande fehr theuer ift. Weil e8 mir nun zu fauer an: 
fommt, fo viel Geld auszugeben, fo ift mir eingefallen, 
du follft morgen früh, wenn die Wirthin das Brot ge- 
baden, und du fie dabei unterftügt haft, dich anftellen, 
eg fei dir etwas hinuntergefallen, wenn du damit zum 
Dfen zurüdfehrft, und vier davon in deine Zafche unter 
dem Unterrocé verfteden und fie mir aufheben. Zwei 
oder drei Stunden nad dem Morgeneffen will ich fie 
abholen. 

Der hochherzigen Grafin erfchien diefe Zumuthung 
über alle Mafen erniedrigend und fie würde fie nicht 
für Ernft genommen haben, hätte fie nicht vorher fo 
vieles über die fchmugige Armfeligfeit der Spanier und 
Navarrefen reden gehört. Sobald fie aber dachte, er 
fcherze keineswegs, fo bat fie ibn aufs Demüthigfte, er 
möge fie doch nicht zwingen, fo etwas zu thun. 

Darauf verfegte er ganz zornig: Iſt es dir nod) nicht 
aus dem Sinn, daß du die Tochter des Grafen von Zou- 
loufe bift? Habe ich dir nicht am erften Tage, wo wir 
von dort meggingen, gefagt, und von dir das Verfprehen 
erhalten, du molleft alles andere vergeffen und nur im 
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Gedächtniß behalten, daß du das arme Meib des Na- 
varrefen feieft. Darum fage id dir nochmals, wenn du 
im Frieden mit mir leben willft, fo mußt du dich ent- 
fchliegen, dies zu thun und mag id dir fonft noch befehle; 
‚oder ich laſſe dich allein und gehe anderömo meinem 
Glide nad. 

Sie war genöthigt, es ihm zu verfprechen und voll: 
brachte am andern Morgen genau fein Gebeif. Der 
Graf ritt jeden Abend durd die Stadt fpazieren. Heute 
batte er nun mit einem der beiden, welche mit ihm in 
Touloufe waren, und welcher in einem entfernten Vere 
wandtfchaftsverhältniffe zu ihm ftand, alle8 verabredet, 
was weiter zu thun wäre. Er fam an der ärmlichen 
Herberge feiner Frau vorüber und ergriff eine Veran= 
laffung ftille zu halten. Da näherte fih, wie ihm früher 
war befohlen worden, jener, während fie warteten, der 
Frau, welche zufällig mit der Grafin an der Küchenthür 
vermweilte, und fagte zu ihr: Wer ift dad Mädchen Bier 
neben euch, liebe Frau? 

Die Wirthin antwortete ibm, wer fie fei und wann 
und mie fie zu ihr gefommen. 

Ei, fagte der Edelmann, ihr feht doch aus, al$ lebtet 
ihr ſchon lang genug in der Welt und habt noch nichts 
darin gelernt! Diefes Mädchen fieht mir aus, als wäre 
fie das fchlaufte böfefte Geſchöpf, das ich je gefehen; 
und wenn ihr nicht Achtung gebt, fo fliehlt fie euch noch 
alle, mas ihr habt. 

Die Alte leugnete dies und ertheilte ihr das größte 
Lob. Darum fagte der Edelmann zu ihr: Sch will, ehe 
ih von hier meggehe, machen, daß ihr euch mit eigenen 
Augen von der Wahrheit meiner Behauptung überzeuget. 
Seid fo gut und hebt ihr ein wenig vorn die Node auf 
und fchaut ihr in die Tafche, die fie darunter bat, fo 
merdet ihr etwas darin finden, was euch bemeifen wird, 
daß ich nicht umfonft fieben Jahre in Toledo Nefromantie 
ftudirt habe. 
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Als er Miene machte, felbft den Beweis zu führen, 
unterfuchte die gute Frau, mehr um ihm zu gehorchen, 
ald weil fie irgend einen Verdacht hegte, ihr die Taſche, 
wo fie die vier Brote verftedt fand. Sie war darüber 
äufßerft verwundert, entfchuldigte aber doch freundlid die 
Fremde vor dem Ritter, welcher, nachdem er noch etwas 
darüber gelacht und gefpottet hatte, von dannen ritt. 
Es läßt ſich nicht befchreiben, wie fehr die bedauerne- 
werthe Gräfin fi) betrübte und ſchämte. Sie fank faft 
vor Schmerz zu Boden, ſich vor einer fo edeln Gefell- 
fhaft wegen einer fo niedrigen Handlung verhöhnt zu 
fehen. Als fie darauf von der Wirthin mit mütterlicher 
Milde zurechtgewiefen wurde, bat fie fie faft unter Thränen 
um Berzeihung und verfpradh ihr, nie wieder ähnliche 
Gebltritte fid zu erlauben, verfchwieg jedoch dabei immer, 
wer fie zu bdiefer Handlung beftimmt batte. Der Graf 
fagte ihr in der folgenden Nacht, er habe die Brote 
nicht beburft, ftellte fid aber fehr unzufrieden mit der 
ihr zu Theil gewordenen Beſchämung, indem er ihr vor» 
warf, fie fei felbft an allem fchuld, da fie die Sache 
ungerne und ungefchidt angegriffen babe. Die Gräfin 
von Catalonien, feine Mutter, batte damals einige foft- 
bare Arbeiten bei einem Künftler beftellt, welche fie einem 
Gelübde gemäß einer Andachtsftätte in Barcelona ſchenken 
wollte. Unter andern Dingen waren dabei viele Perlen, 
aus melden man Bilder und Thicre nähen follte, mie 
man dergleichen Dinge jegt tiglio fieht. Als der Graf 
dies betrachtete, fiel ihm plöglich ein, er könne dadurch 
von Neuem feine Gattin befhimpfen. Er fagte zu feiner 
Mutter, er kenne cine arme Franzofin, welche fehr geübt 
fei in dergleichen Arbeiten, er molle fie für den folgenden 
Tag zu ihre beftellen, denn er miffe, wo fie wohne. In 
der Nacht fagte er eg zu feiner Frau und befahl ihr, 
ohne Weigern und bei Strafe feiner Ungnade fo viel als 
möglih von den Perlen zu ftehlen. Die Arme wider- 
fegte fih zwar unter Thranen lange, theild wegen ber 
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eben erft erlittenen Schmac mit dem Brote, theild um 
nicht das Haus deffen betreten zu mufjen, deffen Wer- 
bung fie neun Monate früher auf eine beleidigende Weiſe 
abgemiefen batte, und mo fie daher gar leicht hätte er- 
fannt werden fonnen. Dod nach zahllofen und rohen 
Drohungen des Grafen verftand fie fich endlich dazu, es 
zu thun; und zu befto größerer Sicherheit verabrebeten 
fie, fie folle die Perlen in den Mund nehmen und unter 
der Zunge verbergen; denn wenn fie auch nur wenige 
von benfelben, die alle fehr fchon und von großem Werth 
waren, nehme, fo müſſe der Gewinn doc immer fehr 
groß werden. Gleich am andern Morgen murde fie von 
der Mutter des Grafen befchäftigt, und ihr Betragen 
und Benehmen gefiel fo febr der Mutter wie allen, die 
fie faben, daß niemand anders glaubte, als fie fei wirk— 
lich eine vornehme Frau, mie fie ed auch war, auch ab» 
gefehen davon, daß fie in allen Arbeiten, welche einer 
Edelfrau ziemen, fi febr gewandt und gelehrt zeigte, 
wie nur irgend eine. Sie felbft kümmerte fi) wenig 
um die Worte der andern; vielmehr ging ihr jeder ihrer 
Lobfprüche wie ein ſcharfes Meffer durch ihre Seele. 
Sie gedachte nur ihres Auftrages; fchon hatte fie drei 
der allerfchönften Perlen unter die Zunge gebracht, als 
eben der Ritter, welcher ihren Brotdiebfiahl verrieth, 
auf des Grafen Befehl in das Zimmer trat und fi) 
gegen die Gräfin fehr verwundert äuferte, daß fie einem 
folhen Weibe Zutritt in ihrem Haufe verftatte. Er er: 
zählte ihr fodann, was er früher mit dem Brote gefehen 
babe, und offenbarte ihr endlich auch, mas fie ihr hier 
entwendet. Der Unglüdlichen verurfachte diefe Entdeckung 
um fo mehr Scham und Betrübnif, je edler der Drt, 
je werthvoller der Gegenftand und je vornebmer die Perfon 
war, an welcher fie ihn verübt hatte. Die andere aber 
maß alle Schuld ihrer Armuth bei, entließ fie jedoch 
ehrenvoll von ihrer Arbeit. Nunmehr glaubte der zür- 
nende Graf für die von feiner Frau erhaltene Beleidigung 
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genügende Rache geübt und ihr Vorurtheil gegen ihn ge- 
borig beftraft zu haben; denn er hatte nun das Bemuft- 
fein, daß fie etwas viel Niedrigeres begangen habe, als 
er, indem er den Kern eines Granatapfel8 aufgehoben. 
Aud bemerkte er, daß die Zeit ihrer Entbindung heran- 
nahe, und fo gab er denn jedes weitere Verlangen, fie 
zu frinfen, auf und dachte binfort nur auf feine Freude 
und ihre Zufriedenheit. Er erzählte alfo feinen Eltern 
alles, fagte, fie fei durch Verführung und nicht durch 
Habſucht dahingebracht worden, bei ihm zu fehlafen, be: 
richtete fofort, wie viel Schmah, Qual und Verdruf 
er ihr bereitet habe zum Lohn für ihren Tall und ſchloß 
endlich damit, daß er beabfichtige, wenn fie e8 geneb= 
migen, diefelbe am folgenden Tag ald Tochter ded Grafen 
von Touloufe und als feine Gemahlin heimzuführen. Die 
Eltern des Grafen waren hierüber ebenfo erfreut, als fie 
früher durch die Kunde von dem Bruch der beabfichtigten 
Verwandtſchaft betrübt worden waren; und ohne die Ur 
fache zu fagen wurde Befehl zu einem foftbaren Feftmable 
gegeben. Der Graf fagte in der Nadt vor dem angeord- 
neten Fefte zu feiner Frau: Morgen begeht man im 
Haufe des Grafen diefes Landes ein großes Hochzeitfeft, 
denn fein Sohn hat die altefte Tochter ded Königs von 
Aragon geheirathet, eine der reizendfien und fchönften 
Frauen, die man feit langer Zeit gefehen; er darf Gott 
recht danken, daß du ihn ausgefchlagen haft, denn bier 
ift er, was Verwandtſchaft, Reichtum und Schönheit 
anbelangt, meit beffer gefahren. 

Hier fonnte die Gräfin einen flüchtigen Seufzer nicht 
unterdrüden, indem fie zurüddachte, mer fie einft gewefen 
und mer fie jegt war. 

Morgen, fuhr der Graf fort, ift allgemeiner Fefttag, 
wo man nicht arbeitet. Da du alfo nichts anderes zu 
thun haft, fo denke ich, du gehft zum Zeitvertreib mit 
diefer guten Frau bin, denn fo allein würdeſt du bier 
Langeweile haben. Zugleich wirft du darauf. Acht haben, 
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ob nicht drinnen etwas ift, mag man, ohne daß jemand 
eg merkt, ftehlen könnte. Du bift ein Weib und menn 
man did) daher auch ertappt, fo fann dir doch nichts 
gefcheben, als ein wenig Schande, die bald vorbeigeht 
und welche zu ertragen der Arme feine Seele gewöhnen 
muß. 

Schien es der Gräfin vorher Bart, das andere zu 
thun, fo fam ihr bdiefeé Gebot nun ganz unerträglic) 
vor, und hatte fie jenes durch Bitten und Entfchuldi- 
gungen von fich abzuwenden gefucht, fo betheuerte fie jegt 
mit Thränen und der jammervollften Klage, lieber fterben 
zu wollen, als fich dazu zu verftehen. Der Graf aber, 
welcher damit den Beſchluß machen wollte, zwang ihr 
mit noch weit heftigern Drohungen und herbern Worten, 
als früher, das Verfpreden ab, feinem Willen nachzu- 
fommen. Der Frau vom Haufe hatte er feinen ganzen 
Plan heimlich eröffnet und ihr angegeben, um welche 
Stunde, wie und wohin fie am folgenden Morgen zu 
gehen babe. Nach diefen Vorbereitungen febrte er nad 
dem Scloffe zurüd. Am andern Tage fanden fich die 
vornehmften Ritter und die edelften Frauen von Barce— 
lona zur beftimmten Stunde ein um an bem Gaftmahle 
Theil zu nehmen, und erheiterten, ehe die Tifche gededt 
waren, mit anmutbigen Gefprächen und muntern Tangen 
Die fürftlihe Wohnung. Die alte Wirthin führte nad 
der Meifung des Grafen faft mit Gewalt die Gräfin hin, 
etwa cine Stunde vor dem Gaftmahl. Sobald fie unter 
andern fehr armen Leuten verftedt im Saale erfchienen 
war, fchritt der Graf feftlich gekleidet ganz firablend vor 
Freude auf fie zu und fagte laut, fodaf er von allen 
fonnte verftanden werden: Willkommen, edle Gräfin, 
mein geliebte Weib! Es ift endlih an der Zeit, daß 
aus eurem navarrefifchen Jumelenhändler der Graf von 
Barcelona und aus euch der armen Pilgerin die Tochter 
und Gemahlin eines Grafen wird. 

Ganz aus der Faffung gebracht und ebenfo voll Vere 
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wunderung.ald Scham über diefe Worte blidte fie umber, 
ob nicht an jemand neben ihr diefe Worte ſich richten. 
Bald aber erkannte fie an Stimme und Bewegungen, 
wer eg war und was er fagte, verftummte aber unent- 
fhloffen, was fie zu thun habe. Der Graf fuhr fort 
und fagte: Edle Frau, wenn das, daß ihre mid ohne 
Recht und Billigkeit verfchmäht habt, mich etwas grau- 
fam gegen euch gemacht hat, und vielleicht mehr, als 
ihr für fchidlidh erachtet, fo meine ich doch, wenn ihr 
Liebe gefühlt hättet wie ich und wäret fo willfürlich be- 
feibigt worden, ich müßte auf einen YPunft, in eurem 
Herzen Mitleid für alles finden, gefchmweige Vergebung. 
Aber bei der Hoheit und dem Seelenadel, ben ich in 
eurem niedern Stande mehr fennen gelernt babe, als 
ih ihn in eurer Erhebung auszufinden wußte, bitte ich 
euch, wie ich eure frühern Beleidigungen verzeihe, ihr 
mir die meinige in meiner Nache vergebet; und fo möge 
es euch in Gegenwart meines Vaters und meiner Mutter 
und aller der hier anmwefenden Herren und Frauen gefallen, 


mir in Barcelona das zu geben, was ihr mir in Zou= 


loufe genommen habt, id aber durch meine Lift euch 
wieder ftabl. 

Die Gräfin gewann ihren verlorenen Muth wieder 
und ermiderte mit fefter Stimme und verftändigem fitt- 
famen Ausfehen, nicht wie ein armes Krämerweib, fon» 
dern wie eine Furftin alfo: Es ift mir in der That lieb, 
mein Gebieter, heute zu erfahren, wie viel größer mein 
Glück gemefen ift, ald mein Verftand, da ich fehe, das 
ihr ihr feid und nicht der, den ich mir vorftellte. Euch 
die gegen mich geübte Graufamfeiten verzeihen wird mir 
um fo viel leichter werden, als es euch gemefen ift, je 
mehr immer die Nache gerechter ift, als die Beleidigung. 
Indem id euch hier ſchenke oder, richtiger zu fprechen, 
beftätige, was ich euch anderswo genommen, folge ich 
um fo mehr meinem innerften Triebe, je geringer für 
mid die Ehre, je unmürdiger die Haltung und je nie- 
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driger die Zeugen waren, in deren Gegenwart,die Schen- 
fung in Touloufe gefchah, die nun in Barcelona befräf- 
tigt werden fol. Ich bin daher bereit, euch anzugehören 
oder auch nicht, denn ich wünfche nur eurem Willen Ge- 
nüge zu thun und dem Wohlnehmen eures Herren Vaters 
und eurer Frau Mutter nachzutommen, deren Edelmuth 
ih um Verzeihung bitte für die euch zugefügten DBelei- 
digungen und die ich immer ehren und lieben merde, 
wie nur eine Zochter fann. 

Sie würde noch weiter gefprochen haben, wenn nicht 
die Thränen des alten Grafen und der Gräfin, die laute 
Theilnahme und die Freudenrufe der Umftebenden fie 
unterbrochen hätten. Man führte fie daher hinweg, 309 
ihr die ärmlichen Kleider aus und hüllte fie in fönigliche 
Gewande. Als darauf das glänzende Feft vorüber war, 
wurde alles dem Grafen von Touloufe angezeigt, Die 
Verbindung von ihm mit der größten faum ermarteten 
Freude beftätige fammt der früher verabredeten Mitgift 
und Freundfchaft, und die alte Kammerfrau, welche den 
ganzen Handel vermittelt hatte, fam in größere Gunft, 
als je. Die Gräfin gebar nach kurzer Zeit einen fehr 
fhonen Knaben und nad demfelben mit der Zeit viele 
andere Söhne und Todter und lebte fehr lange zufrieden 
mit ihrem Manne, vom ganzen Lande fortwährend geliebt 
und hochgeachtet. 

Diefe Gefchichte ift mit allen Einzelheiten ausführlich 
erzählt in den Chroniken beider Graffchaften und ich über- 
laffe dem Gefchmade eines jeden Lefer8, zu entfcheiden, 
ob daran touloufifche Keufchheit oder catalonifche Höflichkeit 
mehr zu bewundern ift. 


XV. Lodovico Carbone. 


1500. 


5I. Dante8 Zerftreutheit. 


(Gamba'8 Bibliogr. ©. 75.) 


Santi Aldigieri der florentinifche Dichter war fehr 
gewandt in Antworten, denn er war ein tiefer Denker. 
Eines Tages, als er die Meffe hörte, fei es, daß er irgend 
einer feinen Phantaſie allzufehr nachhing, oder vielleicht 
vorfäglih, um feine Feinde zum Beften zu haben, Eniete 
er nicht nieder und lüpfte die Kapuge nicht, ald man 
den Leib Chrifti emporbielt. Seine Neider, und deren 
batte er viele, denn er war ein rechtfchaffener Mann, 
liefen alsbald zum Bifhof und verflagten Danti als 
Keger, der dem Sacrament die fchuldige Ehrfurcht vers 
fagt babe. Der Bifchof ließ Meffer Danti rufen, hielt 
ibm feine Handlungsweife vor und fragte ihn, mag er 
gethan habe, während man die Hoftie emporbielt. 

Fürmahr, antwortete er, ich war mit meinem Geijte 
fo bei Gott, daß ich mich nicht erinnere, welche Gebärde 
mein Leib machte. Die bofen Menfchen aber, welche 
Seele und Augen mehr auf mid) gerichtet hatten, als 
auf Gott, können eg euch ja fagen. Wären fie mit 
ihren Gedanken bei Gott gemwefen, fo hätten fie nicht 
darauf geachtet, was ich thue. 

Der Bifchof nahm die Entfhuldigung an und er- 
fannte Danti als einen weifen Mann, und hielt Diefe 
Neider für große Efel. 
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1500. . 


92. Die MNicfung deb Diamanti. 


(Nov. 3. Tafîi 3, 281.) 


Diamanten jeder Art muf man mit der Sorgfalt 
behandeln, welche die Ehre des Meifters und der Werth 
des Sumel8 erfordert. Sn der Arbeit felbft läßt fich große 
Kunft anbringen, wie einem die verfchiedenen Arten von 
Gefhmud dazu Gelegenheit bieten. Um nun auf ein 
bemerfenswerthes fprechendes Beifpiel zu fommen, muß 
ich wieder von dem großen Diamant reden, welchen ich 
dem Papfte Paul fafte und den ich nur zu nieten hatte, 
denn der Ring mar ſchon vorhanden; ich hatte Naffaello*), 

Guafparri und Gaio gebeten, mir zwei Tage Zeit zu 
laſſen, während deren ich mit den vorerwähnten Tinten 
alle möglichen Verſuche machte, wie fie vielleicht je ein 
Menſch bei folhem Anlaß anftellte; fo gelang es mir 
durch große Anftrengung eine Zufammenfegung zu ere 
reichen, welche auf den befagten Diamant beffer wirkte, 
als die des Meifters Miliano Targhetta. Und als ich 
mich vollfommen überzeugte, einen fo bewundernsmwür- 
digen Mann übertroffen zu haben, machte ich mid 
wiederum mit um fo größerem Eifer daran, um zu 
verfuchen, ob ih nun mich felber übertreffen fonne; 
denn, mie gefagt, die Behandlung diefes Diamants 
war die fchwerfte, die man fich auf der Welt vorftellen 
fonnte, weil er gar zu fein war, und die Kunft des 
Juweliers beftand darin, ihn auf der Tinte zu befe- 
ftigen, nicht mit dem Spiegelchen, von meldem fpäter 
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die Mede fein mird.*) ALS ich mit mir zufrieden mar, 
ließ ich drei alte QJumeliere rufen, und batte, big fie 
famen, alle meine Tinten in Ordnung gebradt. Die 
drei befagten Männer kamen in meine Bude und ber 
anmafiende Gaio mar ber erfte, der bereinfam. Als er 
nun alle die ſchönen Zurüftungen fab, die ib machte, 
um den Diamant in ihrer Gegenwart zu nieten, fchüt- 
telte er fogleid) den Kopf und minfte mit den Händen. 
Dann fing er fein Geſchwätz an und ſprach: Benvenuto, 
das find lauter Zappereien und Narrenspoffen. Hole die 
Tinte deg Meifter8 Miliano und damit wollen wir nieten. 
‚ Bring uns nicht um unfere Zeit, denn biefe ift uns 
foftbar bei den vielen Arbeiten, die mir der Papft auf- 
getragen hat. 

Der obengenannte Naffaello fab, daß ich in die er- 
fchrediichfte Wuth gerieth, und als ein rechtfchaffener 
Mann, wie er war, und von befonnenerem Alter, fing 
er an, bie fchönften und freundlichften und gemichtigften 
Morte zu reden, die eine Zunge Bervorbringen fann; 
fodaß er mir Zeit gab, den erfchredlichen Zorn, der mir 
gefommen mar, verdbampfen zu laffen. Der andere, 
Meiſter Guafparri, gleichfalld von römifcher Abkunft, 
begann, um jenes große Vieh zu bändigen, zu plaudern 
und fagte allerlei ungefchidites Zeug, denn er war nicht 
fonderlich gewandt in der Mede. Id aber wandte mich, 
als ich meinen Zorn einigermaßen gebändigt fab, zu den 
drei Männern und ſprach: Der Gott der Natur hat dem 
Menfchen in Übung feiner Stimme vier Arten verliehen 
und das find folgende: Die erfte nennt man die Rede, 
fie ift die Sache der Vernunft und geht den Dingen auf 
den Grund; die zweite pflegt man das Sprechen zu 
nennen, das bezieht ſich auf fchöne und wadere Worte, 
die einer mit bem andern wechfelt, wenn fie aud nicht 


*) Darunter verftebt man ein Stückchen Rroftallglas, das auf 
einer Seite beftriben und unten in den Kaften cines Jumels 
gelegt wird. 
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gerade tief greifen; das dritte ift das Plaudern, wenn 
man leichtfertiged Zeug vorbringt, das zwar manchmal 
unterhaltend iſt und niemals beleidigt; das vierte aber 
ift das‘ Gefchmag, und das fommt von Leuten, melde 
nicht8 verftehen, und dabei doch fich anftellen, als wüßten 
fie wunder was. So will ich denn mit euch reden, liebe 
Herren, und euch meine Gründe fagen. In der That, 
Meifter Naffaello hat hier ſchön, fehr ſchön gefprochen. 
Meifter Guafparri bat zu unferer Beluftigung uns einiges 
vorgeplaudert, wenn gleich feine Worte nicht zu unferer 
Sache gehören. Gaio aber bat wader darauf los gefchwagt, 
fo widerlih ald nur möglih. Weil indef fein Geſchwätz 
nichts geradezu Beleidbigende8 hatte, konnte ich mich nicht 
entfchließgen, mich darüber zu erzürnen. So habe ich es 
denn fo hingehen laffen. Nun bitte ih euch aber, daß 
ihr mich den Diamant fo jegt vor euch nieten laffet, und 
wenn mein Kitt nicht beffer ift, als der des Meifters 
Miliano, fo kann id ja hernach diefen anwenden und 
zeige wenigſtens, daf ich bereit bin, zu lernen. 
Nachdem ich ausgeredet hatte, fing der Dummfopf 
von Gaio an und fprad: So bin ich alfo ein Schmwäger? 
Der brave Raffaello aber brachte es durch feine freund- 
lichen Worte dahin, daß das Vieh ein bischen frille ward, 
und fo begann ich mit meinen obengenannten Kitten den 
befagten Diamanten zu fitten.  Naffaello und Guafparri 
fchauten ſehr aufmerffam zu, mie ich den befagten Dia: 
manten fittete. Und zwar fittete ich ibn zuerft mit meinem 
Kitte, welcher fi fo gut ausnahm, daß fie im Zweifel 
waren, ob ich nicht den Ritt ded Miliano übertroffen 
babe, und mid fehr anerfennend lobten. Da wandte 
fi) Raffaello zu Gaio und fagte: Gaio, da feht den 
Kitt des Benvenuto! Wenn er nicht den des Miliano 
übertroffen bat, fo ift er ihm doch ganz nahe gefommen. 
Darum ift es immer gut, junge Leute zu ermutbigen, 
denen ed Ernſt ift, ihre Sachen gut zu machen, wie wir 
bei Benvenuto fehen. 
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. Dann wandte id mic) zu ihnen, dankte dem Naffaello 
für feine freundlihen Worte und fagte zu ihnen: Zur 
meitern Probe will ih nun, ihr lieben Freunde, meinen 
Kitt wegnehmen und vor euren Augen wollen wir dann 
den ded Meifters Miliano anlegen. Alsdann läßt fi 
beffer beurtheilen, auf welchem Kitte der Diamant beffer 
ftebt. i, 

Ih nahm alfo fogleich meinen Kitt meg und Tegte 
den von Meifter Miliano an, morauf Naffaello und 
Guafparri erflärten, der Diamant nehme ſich beffer aus 
auf diefem meinen Kitte, als auf dem Miliano'8. So 
wünfchten denn alle drei einflimmig, daß ih ihn auf 
meinen Kitt zurüdbringe und zwar fehnell, ehe die Erin: 
nerung bed Anblicks vergehe In Folge diefer Auffor: 
derung brachte ich den Stein gleich wieder auf meinen 
Kitt zurüd, gab ihn ihnen in die Hand und alle drei 
waren einverftanden. Der erfte war Gaio, beffen Efels- 
gefiht fih ganz aufheiterte und der äußerſt freundlich 
zu mir fagte, ich fei ein Ehrenmann, ein ganzer Kopf; 
er febe, daß ich den Diamant mit dem fraftigen Kikte 
noch einmal fo gut gefaßt habe, als Meifter Miliano, 
was er, fi) nimmermehr ald möglich gedacht bitte. Nach 
diefer Auferung trat ich ihnen ein bischen fe entgegen, 
aber doch fo befcheiden, daß die Redbeit nicht auffiel, 
und fagte zu ihnen: Lieben Meifter, dieweil ihr mir fo 
viel Eräftigen Muth einflößt, aus welchem doch jedes 
rechte Gut entfpringt, möchte ich euch bitten, daß es 
euch gefällig mare, meine Richter zu fein, denn diemeil 
ihr fagt, daß ih Miliano übertroffen habe, mögt ihr 
nun auch urtbeilen, ob ich im Stande fein werde, mid 
felbft zu übertreffen. Darum wartet auf mich ein halbes 
BViertelftundchen! 

IH ließ fie fofort allein und ging auf eine Gallerie, 
wo ich Alles, was ich thun wollte, in Ordnung gebracht 
batte. Worin das beftand, merde ich fogleich fagen; ich 
habe eg übrigens fonft niemanden gemiefen. Bei diefem 
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Diamant erwarb es mir die größte Ehre, miemol die 
Sade nicht bei allen andern Diamanten gelingt, nod 
ohne Nachdenken und Erfahrung, mie ich fie batte. Id 
nahm nämlich ein Körnchen von jenem Kitt, gerade in 
der rechten Größe, forgfältig gereinigt von allem Unfau- 
bern, fodaf es fo fauber und Elar wurde, wie man fid 
irgend denfen fann; und mit größter Genauigfeit brei: 
tete ich, nachdem ich den Diamant hinreichend gefau: 
bert Batte, ibn darauf aus bei einem gelinden Feuer. 
Dann lief ich es abkühlen, hielt ihn aber immer feft 
zwifchen den Zänglein, die man zum Kitten gebraucht. 
Als nun, wie gefagt, der reine Kitt über dem Diamant 
troden und Falt geworden mar, hatfe ich fhon meine 
fhmwarze Zinte bereit, fie war ganz dünn und mit einer 
gemäßigten Wärme breitete ich fie fachte über den Elaren 
Sitt aus, der den Diamant überzog. Sie entſprach 
auch dem Waſſer des Diamants ſo gut, daß man meinte, 
er ſei gerade ſo dick und Alles gehöre und verſtehe ſich 
ſo von ſelbſt. Als das geſchehen war, lief ich hinunter 
und gab ihn dem Meiſter Raffaello in die Hand. Er 
aber geberdete ſich darüber, als wäre ein wahres Wunder 
geſchehen. Die beiden andern, Guaſparri und Gaio, er- 
flaunten nicht minder und (obten mich unmäßig. Gaio 
aber ward fo demüthig, daß er mich um Vergeihung bat. 
Endlich fagten alle Drei unwilffürlih: Um diefen Dia: 
mant zahlte man zmwölftaufend Thaler, jegt aber ift er 
wol zwanzigtaufend ‚wert. 

Sie priefen meine Hände glüdlih und ſchieden von 
mir als gute Freunde in beſtem Vernehmen. 


Ci 


Staliänifcher Novellenſchatz. II. 5 


XVII. Antonio Francesco Grazzini 
genannt der Lasca. 


1503. 


53. Ein Schwank Lorenzo Medici'8. 


(3, 10.) 


Lorenzo der alte von Medici war ohne Widerrede 
gewiß einer, wo nicht der erfte der allervortrefflichften 
Männer, nicht nur der felbft tugendhaften, fondern aud) 
der die Tugend liebenden und belohnenden, bie dba jemals 
in der Melt gefeiert wurden. Zu feiner Zeit nun be- 
fand fih in Florenz ein Arze Namens Meifter Manente 
vom Kirchſpiel Sanct Stephan, der mehr durd die Er: 
fabrung, als duch Wiffenfchaft gelehrt worden, und wenn 
auch in der That fehr kurzweilig und fpafibaft, doch fo 
anmaßlich und unverfchämt war, daß man es gar nicht 
mit ihm aushalten fonnte. So liebte er unter Anderem 
auch über die Mafen den Wein; er gab fih für einen 
großen Meinkenner und Weinſchmecker aus und pflegte 
fi) oftmals, ohne eingeladen zu fein, bei dem Erlauchten 
einzufinden. Diefem wurde aber feine Zubdringlichkeit und 
Unverfhämtheit allmälig fo zum Efel und Uberdruf, daß 
er ihn nicht mehr vor Augen fehen mochte und fih im 
Stillen vornahm, ihm einen recht auffallenden Streich 
zu fpielen, um fich feiner auf eine Weile und vielleicht 
für immer zu entledigen. Er hatte nun eines Abends 
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vernommen, daß Meifter Manente in dem Wirthshaufe 
zu den Affen fih fo übernommen Babe, daß er nicht 
mehr auf den Füßen ftehen fonnte und der Wirth, als 
er feine Gafiftube gefchloffen, ihn durch die Kellner unter 
beiden Armen hinausführen oder beffer hinaustragen laffen 
mußte, nachdem ihn feine Gefellfchafter verlaffen. Er 
wurde nun auf eine große Bank vor die Bude bei Sanct 
Martin niedergelegt, und dort fehlief er fo feft ein, daß 
ihn die Bombarden nicht aufgemedt hätten, und ſchnarchte 
wie cin Nag. Dies fchien dem Fürften die erwünfchtefte 
Zeit für feinen Plan. Er that, als habe er nicht gehört, 
mag jener fprach, der von ibm berichtete, und fei mit 
Anderem befchäftigt, fiellte fich, als molle er zu Bette 
gehen, denn es war doc fehon ziemlich fpät; übrigens 
bedurfte feine Natur wenig Schlaf und ed war immer 
fhon Mitternacht, ehe er zur Mube fam. Nun ließ er 
inggebeim zwei ganz zuverläffige Diener rufen und trug 
ihnen auf, mas fie zu thun haben. Die Diener gingen 
fodann mit verhülltem Gefichte und unerfannt aus dem 
Palaſte und nach Lorenzo's Auftrage nach Sanct Martin, 
wo fie auf die zuvor angegebene Weife Meifter Manente 
Schlafend® fanden. Sie ergriffen ihn, ftarf und rüflig 
wie fie waren, ftellten ihn aufrecht auf die Erde und 
vermummten ihn gleichfalls. Dann fehritten fie mit ihm, 
indem fie ibn faft in der Schmwebe trugen, von dannen. 
As der vom Meine wie vom Schlafe betäubte Arzt 
fühlte, daß er hinmweggeführt wurde, glaubte er ficher, 
die Wirthejungen oder feine Zechbrüder und Freunde 
bringen ibn nach Haufe; fo überließ er fih, fchläfrig 
und betrunfen, wie nur einer fein fonnte, geduldig der 
fremden Willfür. Die Diener drehten fic) mit ibm eine 
Meile in Florenz umber, famen zulegt in den Nalaft 
der Medici, und traten vorfichtig, um von niemanden 
bemerft zu werden, durch eine Hinterthüre in den Hof, 
wo fie den Erlauchten ganz allein fanden, der fie mit 
unausfprechlicher Heiterkeit erwartete. Sie fliegen die 
5* 
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erftien Treppen miteinander empor in einen Zwifchenftod 
inmitten des Hauſes und begaben fid in ein ganz ge- 
heimes Zimmer. Dort legten fie Meifter Manente auf 
Lorenzo's Befehl auf cin aufgefchüttelte® Federbett und 
fleibeten ihn ganz leife aus big aufs Hemde, fobaß er es 
kaum fpurte. Es fab nun aus, wie man einen Todten 
auszieht. Sie nahmen alle feine Kleider mit und ließen 
ihn liegen hinter wohlverfchloffener Thüre. — Der Präd- 
tige befahl feinen Dienern nochmals reinen Mund zu 
halten, bob die Kleider deg Arztes auf und fchidte fo- 
gleich mad) dem NVoffenteifier Monaco aus, welcher beffer, 
als irgend jemand in der Welt alle Perfonen in der Rede 
nachmachen konnte. Sobald diefer vor ibm erfchien, führte 
ihn Lorenzo in fein Schlafzimmer, entließ feine Diener 
zur Ruhe und fegte dem Monaco auseinander, mas er 
von ihm ausgeführt wünfche, worauf er felbft wohlgemuth 
zu Bette ging. Monaco nahm alle Kleider des. Arztes 
zufammen, ſchlich fich heimlich nach dem Haufe zurüd, 
309 die feinigen aus und fleidete fi von Kopf bis zu 
Fuß in erftere; worauf er fi, ohne jemand ein Wort 
zu fagen, entfernte und, als fchon überall die Frubmette 
geläutet wurde, nad dem Haufe Meifter Manente’s ging, 
welcher damals in der Grabengaffe wohnte. Da es 
September mar, hatte er feine Familie aufd Land nad 
Mugello gefhidt, namlich feine Frau, cin Knäbchen und 
die Magd, er felbft mar allein in Florenz geblieben und 
fam nur Nachts zum Schlafen nah Haufe, denn er 
fpeifte immer im Gafibaufe mit Gefellfchaft oder im 
Haufe feiner Freunde. Sowie nun der ald Meifter Ma- 
mente verkleidete Monaco bei beffen Haufe angefonimen 
war, holte er den Schlüffel aus der Taſche, ſchloß ohne 
Befchmwerde die Thüre auf, verfchloß fie wieder hinter fich 
und legte fi munter und guter Dinge darüber, dem 
Erlauchten dienftlich zu fein und zu gleicher Zeit den Arzt 
zu prellen, zu‘ Bette. Indeſſen fam der Tag. Als 
Monaco bis zur dritten Stunde nad Sonnenaufgang 
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gefchlafen hatte, fprang er von feinem Lager auf, 309 
die Kleider des Arztes an und einen langen Hausrod 
über das Wams, fegte fi einen großen Hut auf den 
Kopf und rief des Arztes Stinime nachahmend von dem 
nad dem Hofe zu gehenden Fenfter aus einer feiner Nach— 
barinnen zu, er fühle fi) ein wenig unpaf, er habe 
etwas Schmerzen am Halfe, den er fi mwohlmeislich 
mit Werg und Fettwolle ummidelt batte. Die Stadt 
Florenz ftand eben damals im Verdachte, von der Peſt 
angeftedit zu fein, die bereits in einigen Häufern in den 
legten Zagen ſich gezeigt hatte. Die Nachbarin erfun- 
digte fich daher erft vorfichtig, mag er von ihr fordere. 
Monaco bat fie um ein Paar frifche Eier und um ein. 
wenig Feuer und empfahl fih ihr. Dann’ ftellte er fidi 
mit Worten und Geberden, als fonne er nicht mehr auf: 
recht bleiben, und entfernte fi vom Fenfter. Die gute 
Frau holte Eier und Feuer herbei, rief ihrem Nachbar 
mehrmals und that ihm zu miffen, daß fte ihm beides 
vor die Thüre nad) der Straße ftellen werde, und voll» 
brachte es. Dreift, ald ob er Meifter Manente mare, 
ging Monaco, mit feinem langen Hausrode bekleidet 
und mit dem großen in die Augen gedrüdten Hute be- 
det, an den Eingang, nahm die Eier und das ‚Feuer 
auf und fchlih damit ins Haug zurüd, wie wenn cr 
fih nicht mehr auf den Beinen erhalten fonnte; und 
den Hals Batte er dabei über und über verbunden, fodaf 
ihn alle Nachbarn, die ihn faben, zu ihrem Leidmefen 
ſchon ganz mit Peftbeulen bededt glaubten. — Das Ge- 
rücht von diefem Vorfalle verbreitete fi) plöglich in der 
Stadt und z0g denn aud einen Bruder von Meifter 
Manente’s Frau, welcher ein Goldfchmied Namens Nicco: 
fajo war, im Fluge herbei, um fich zu erkundigen, mie 
die Sache ſtehe. Er pochte an die Thüre, pochte aber- 
mals, erhielt aber feine Antwort, weil Monaco feine 
guten Gründe hatte, nicht darauf zu hören. Hingegen 
beftätigte ihm die ganze Nachbarfchaft, daß der Arzt 
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ohne Zweifel die. Pet babe. In diefem Augenblid ritt 
Lorenzo wie von ungefähr in Gefellfchaft vieler Edelleute 
die Straße entlang und fragte, als er hier Leute bei- 
fammenftehen fab, mas das bedeute. Der Goldſchmied 
antwortete, man befürchte febr, Meifter Manente möchte 
von der Peft angeftedt fein. Der Erlauchte ſprach, es 
werde moblgetban fein, dem Kranfen einen Warter bei- 
zugeben, und ließ dem Niccolajo eröffnen, er folle in fei= 
nem Namen nad) Santa Maria Nuova gehen und fich 
für Meffere einen tüchtigen und erfahrenen Mann geben 
faffen. Der Goldfchmied machte fich ciligft auf den Weg, 
richtete dem Spitalvermalter feinen Auftrag aus und er= 
hielt fofort einen Wärter, den Lorenzo bereits in fein 
Geheimnif gezogen und zu dem, mag er zu thun habe, 
abgerichtet batte. Lorenzo der erfaudte, mar indeffen 
ab und zugeritten und erwartete fie an der Ede der 
Allerheiligenftraße ; dann ritt er ihnen entgegen, that, 
als fchließe er den Miethvertrag mit dem Wärter ab, 
und empfahl ihm Meifter Manente auf das Dringendfte. 
Er ließ ihn ing Haus treten, nachdem er die Thüre 
durch einen Schloffer Batte öffnen laffen. Nach einer 
fleinen Weile trat der Wärter an das Fenfier und rief 
heraus, der Arzt habe eine Peftbeule am Halfe fo groß 
wie eine Pfirfche, er könne fich nicht vom Bette erheben 
und liege halbtodt da, er merde ihm jedod alle mög- 
liche Hilfe leiften. Lorenzo beauftragte den Goldfchmied, 
für ihn und den Kranken Speife herbeizufchaffen, lief 
das Peftzeihen an das Haus befeftigen und ritt feines 
Wegs, indem er in Morten und Geberden nun reges 
Mitleid mit dem Arzte an den Tag legte. Der Kranfen- 
wärter ging zum Monaco hinein, der vor Luft und Lachen 
faft berften mollte. Der Goldfchmied brachte Effen in 
Menge, im Haufe felbft fanden fie Pöckelfleiſch und zapften 
ein Fäßchen trefflichen Wein an und hielten fo für den 
Abend einen wahrhaft päpftliden Schmaus. — Unter: 
deffen batte Meifter Manente die Nacht und den folgenden 
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Tag ununterbrochen gefchlafen und wußte, al er fich bei 
feinem Erwachen im Bett und im Dunkeln miederfand, 
fich nicht zu befinnen, wo er fei, zu Haufe oder anderswo. 
Bei fich felbft darüber nachdenfend erinnerte er fich endlich, 
wie er in den Affen zulegt mit Burchiello, mit dem 
Succia und mit dem Makler Biondo getrunken hatte, 
darauf eingefchlafen und nad feinem Dafürhalten nad 
Haufe gebracht worden war. Er fprang aus dem Bette, 
taftete vorfichtig nad einem Fenfter rings umher, fand 
aber feines, mo er glaubte, eg müſſe eines fein; fo tappte 
er denn fort, big er die Thüre eines Abtritts fand. Dort 
entleerte er die Flüffigfeit, wozu es ihn fehr drängte, und 
verrichtete feine Nothdurft, drehte fih dann wieder in 
bem Gemache umher und febrte endlich voll Angft und 
Erftaunens in das Bette zurüd, denn er wußte gar nicht 
mehr, ob er in Diefer oder in ber andern Welt lebte. 
Er durchlief in feinem Gedachtniffe Alles, was ihm be- 
gegnet war, von Neuem; da ihm aber allmälig der Hunger 
zu fommen anfing, fühlte er fich mehrmals verfucht zu 
rufen. Doc, hielt ihn die Angft zurüd, er fchwieg und 
wartete ruhig zu, was aus ihm werden follte. — Lorenzo 
hatte unterdeffen bereit die Anordnung zu weiterer Durd= 
führung. feines Planes getroffen, er ſteckte heimlich bie 
beiden Diener in weiße Mönchsfutten, die big auf den 
Boden reichten und fegte ihnen einen großen Kopf auf 
nad) Art derer in der Knechtegaffe, welche ausfehen als 
lachten fie, folche fegte er ihnen aufs Haupt oder eigentlich 
auf die Schultern auf; die Köpfe wie die Mönchskutten 
nahm er aus der Kleiderfammer, worin unzählige andere 
der verjchiedenften Gattung fi) befanden, und ebenfo 
Masten, welche zum Fafching gedient hatten; einer hatte 
ein bloßed Schwert in der rechten Hand und in der linfen 
eine große weiße brennende Kerze; der andere trug zwei 
Slafchen guten Wein bei fih und in ein Tuch gewidelt 
wei Paare Brot und zwei die Falte Kapaunen, ein 
Stud Kalbsbraten und Dbft nach Maßgabe der Jahreszeit. 
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So mußten fie leife in das Zimmer treten, in welchem 
der Arzt eingefchloffen lag. Da nun die Kammer von 
außen verfchloffen wurde, ſchoben fie mit großem Ungeftum 
den Riegel meg, riffen die Thüre auf, traten ein und 
verfchlojfen plöglich den Eingang Hinter fih. Der mit 
dem Schwerte und der Fadel ftellte fih hart an die 
Thüre, damit der Arzt nicht etwa hinlaufe und fie öffne. 
Als Meifter Manente die Thüre berühren und den Riegel 
wegfchieben hörte, fchauderte er zufammen und fegte fich 
im Bette auf; als er aber die feltfam gefleideten Geftalten 
eintreten und in der Hand des einen ein Schwert bligen 
fab, wurde er von ſolchem Staunen und Entfegen über- 
mannt, daß ihm der Schrei, den er ausftofen wollte, 
in feinem Munde erftarb und er in Zodesangft wie feft- 
gewurzelt erwartete, was mit ihm gefchehen folle. Gleich 
darauf aber fab er, daß der andere, welcher die Eßwaaren 
trug, das Tud auf einem dem Bette gegenüberliegenden 
Tifche ausbreitete und fodann Brot, Fleifch, Wein, Flafchen 
und die übrigen Lederbiffen darauf ftellte und ibm mit 
einem Winfe bedeutete zuzugreifen. Der Arzt, der den 
Hunger leibhaftig vor ſich gefehen, ftand nunmehr ftrads 
auf und fuhr im Hemde und ohne Unterffeider, wie er 
war, auf die Lebensmittel los; jener aber zeigte ibm auf 
einen Schlafrod und ein Paar Pantoffeln, die auf einem 
Rubebette lagen und bedeutete ihm beides anzulegen, 
worauf Meifter Manente dann mit dem beften Appetite 
von der Welt fich über das Effen hermachte. Mit Bliges- 
fchnelle öffneten nun die beiden Geftalten die Thüre, 
glitten aus dem Gemach, ſchoben den Riegel vor und 
ließen jenen ohne Licht zurüd. Sodann zogen fie ſich 
aus und erftatteten dem Erlauchten ausführlichen Bericht. 
Meifter Manente fand feinen Mund aud in der Dunkel» 
heit mit feinen Kapaunen und dem Ralbébraten, tranf 
aus der Flafche und lüpfte ganz erflaunlich, indem er 
bei ſich felbft fprah: Es geht mir doch nicht gar zu 
ſchlimm. Sei eg wie es will, fo viel weiß ich, wenn 
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ich — muß, fo will ich heute nicht mit lerrem Magen 
fterben. , 

Er legte die Uberbleibfel feiner Mahlzeit, fo gut es 
gehen wollte, in das Zifchtuch zufammen und febrte in 
fein Bett zurüd, mobei es ihm doch feltfam bedauchte, 
fo allein im Dunfeln zu fein, ohne zu wiffen, wo und - 
wie und von mem er hierhergebracht worden und wann 
er von hier losfommen merde, Doch wenn er fich der 
lachenden Carnevalsmasken erinnerte, fo mufte er aud 
lachen, denn das fchmadhafte Effen war ihm ganz recht 
gemefen und er lobte vornehmlich den guten Wein, von 
welchem er nicht viel weniger, als eine Flafche, ausge: 
ftochen batte. Des feften Glaubens, es fei Alles nur ein 
von feinen guten Freunden angelegter Schwank, überließ 
er fich der Hoffnung, über lang oder kurz das Xicht des 
Tages mieder zu erbliden, und in diefen angenehmen 
Vorftellungen verfanf er in Schlaf. — Am Morgen 
trat der Krankenwärter bei Zeiten an das Fenfter und 
rief offen den Nachbarsleuten und dem Goldfchmied zu, 
der Meifter habe die Nacht über leidlich gefchlafen, die 
Deftbeule komme heraus, er unterftüge ihn mit Mehl— 
umfchlägen und habe die befte Hoffnung. Ald es nun 
Abend wurde, fand der Erlauchte zur Fortfegung feines 
Scherzeö die befte Gelegenheit und ein Vorfall fam ihm 
zu Statten, worauf er dem Monaco und dem Kranfen- 
wärter zu wiffen thun ließ, was fie zu thun hatten. Es 
war nämlich an diefem Tage um die dritte Morgenfiunde 
ein Noffamm, ber ſich Franciofino nannte, indem er auf 
bem Plag von Santa Maria Novella ein Pferd zuritt 
und galoppiren lief, mit ihm geftürzt und hatte durch) 
einen mir nicht näher befannten Umftand dabei den Hals 
gebrochen, während das Pferd nicht den mindeften Schaden 
nahm. Die Leute eilten hinzu, um ihm aufftehen zu 
helfen, fanden aber, daß er bereits das Bewuftfein ver- 
loren Batte. Man nahm ihn daher auf und trug ibn 
in das nahegelegene Hofpital von San Pagolo; dort 
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zog man ihn aus, um zu fehen, ob man ihn wieder 
zum Leben bringen fonne, fand ihn aber todt und 
bag Genid gebrohen. Daher madte man die wenigen 
Kleider, die er auf dem Leibe gehabt, zu Geld, und 
einige Freunde übergaben ihn alé Fremden den Brü- 
dern von Santa Maria Novella, um ihn nad Der 
Vefper zu beerdigen. Diefe brachten ihn in eines der 
Gräber aufen unter der Treppe, der Hauptthüre der 

Kirche gegenüber. Monaco und fein Gefellfchafter bat= 
ten von der Willensmeinung Lorenzo’ Kunde erhalten: 
um dad Ave Maria trat der Warter an das Fenfter 
und rief, der Arzt Babe einen fo bebenklihen Anfall 
befommen, daß er alle Hoffnung aufgebe; die Peft- 
beule verenge ihm bergeftalt den Hals, daß er kaum 
zu Athen fommen fonne, gefchweige denn zu reden 
im Stande fei. Deshalb erfchien der Goldfhmied am 
Haufe und mwünfchte, feinen Schwager doch nod ein 
Teftament machen zu laffen. Der Wärter gab ibm 
aber zu bedenken, daß dies jegt doch nicht mobl thun- 
lih fei, und fo wurden fie einig, den Kranfen des 
andern Morgens, wenn er ſich big dahin nicht gebeffert . 
babe, beichten und communiciren und feinen legten Willen 
auffegen zu laffen. Indeffen fam die Nacht, und ale 
zwei Drittheile derfelben vorüber waren, gingen die zwei 
Diener heimlih im Auftrage des Erlauchten Auf den 
Kirchhof von Santa Maria Novella, nahmen den Fran- 
ciofino aus dem Grabe, in das er furz guvor gebracht 
worden war, und frugen ihn auf dem Rüden in die 
Grabenftraße in das Haus des Meifter Manente. Monaco 
und der Wärter harrten an der Thüre, nahmen ihn ftille 
ab und brachten ihn hinein, die Stallfnechte aber ent: 
fernten fich wieder, ohne von jemand gefehen worden zu 
fein. Monaco und der Wärter machten ein großes Feuer 
auf, tranfen mader und machten dem Todten ein Kleid 
von fchöner neuer Leinmand. Sodann verbanden fie 
ihm den Hals mit gefalbtem Werg, machten ihm durch 
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Drauffchlagen ein gefchwollenes blaues Geficht und legten 
ihn auggeftredit auf einen Tiſch im Erdgefchoffe nieder. 
Aud festen fie ibm ein großes Baret auf, welches 
Meifter Manente an DOftern zu tragen pflegte, bedediten 
ihn über und über mit Pomeranzenblättern und gingen 
fchlafen. Der Tag aber war nicht fo bald erfchienen, 
ale der ÙWarter unter Thranen der Nachbarfchaft und 
ben Vorubergebenden fund that, mie Meifter Manente 
gegen Tages Anbruch aus diefem irdifchen Leben dahin- 
gefchieden fei. Die Nachricht verbreitete ſich augenblid- 
lich duch ganz Florenz; ald daher der Goldfchmied es 
vernommen, lief er eilends bin und vernahm von dem 
Warter den ganzen Hergang umftandlich; und da nun 
feine andere Hilfe mar, befchloffen fie, ihn am Abend 
zu beftatten. Der Goldfchmied ließ e8 dem Gefund- 
heitdamte anzeigen und fo warteten fie big dreiund- 
zwanzig Uhr d. i. eine Stunde vor Sonnenuntergang, 
nachdem fie aud die Brüder von Santa Maria Novella 
und die Priefter von San Pagolo benachrichtigt hatten, 
big zu der feftgefegten Zeit jeder an feinem Plage 
war. Mönche und MWeltgeiftliche zogen ein Stud Weges 
voraus, dann famen die Peftleichenträger in ziemlicher 
Entfernung und nahmen. aus dem Unterflod deg Haufes 
den Roßkamm Franciofino an Statt des Arztes Meifter 
Manente, wofür fie ihn unzweifelhaft hielten, fomie alle 
die ihn faben, obgleich, allgemein behauptet wurde, er fei 
febr entftellt; man dachte aber, das fomme von der 
Krankheit, und einer fagte zum andern: Sieh doch zu, 
wie der Fleden im Gefichte hat. Es hat ibm boch recht 
mitgefpielt, das muß ich fagen. 

Die Mönche und Priefter fchritten nun fingend in 
‚die Kirche, um die heiligen Gebräuche zu vollziehen, die 
Trager aber warfen in das erfte Grab, das fie an der 
Treppe fanden, fopfüber den Todten hinab, verfchloffen 
e8 fo fchnell alé möglich wieder und gingen an ihre Ge: 
Ihäfte zurüd. Dem ganzen Keichenbegängniffe hatten aus 
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der Ferne Taufende zugefehen, die fich die Nafen zubielten, 
an Effig, „Blumen und Kräuter rohen und die fefte 
innerliche Überzeugung nährten, daß Meifter Manente 
vor ihren Augen zur Erde beftattet worden fei. Seine 
Geftalt war auch um fo leichter nachzuahmen, meil dbazu= 
mal jedermann mit gefchorenem Barte ging, und da man 
die Leiche aus feinem Haufe heraugfommen fab und mit 
dem Sute, der ihm das halbe Geficht bededite, zweifelte 
niemand an der Sade. Als nun der Zodte aus dem 
Haufe entfernt und beerdigt war, empfahl der Goldfhmied 
das Haus und die Habe dem Wärter und ging Bin, 
um ibm ein Nachteffen zu fchiden, und zwar ein gutes, 
damit er mit um fo größerem Eifer und Liebe feine 
Schuldigkeit thue. Dann fandte er einen Eilboten an 
feine Schwefter mit der Nachricht, ihr Mann fei fhon 
geftorben und begraben, fie möge alfo nicht nach Florenz 
fommen, fondern ihm und feiner, Beforgung Haus und 
Eigenthum allein übergeben, im Ubrigen fi tröften und 
zufrieden leben, um nur auf die Erziehung ihres Sohn: 
leind Bedacht zu nehmen. — Beim Anbrud der Nacht 
und nachdem fid Monaco mit Speife und Trank gütlich 
gethan, mobei er fich fehr in Acht nahm, nicht gefehen 
zu werden, ließ er den Diener allein und ſchlich ſich 
ganz leife nah Haufe. Am folgenden Tage befuchte 
er Lorenzo; fie lachten miteinander über den Streich, 
der ihnen fo wunderbar gelungen mar, und trafen bie 
fernern Anordnungen, um ihn zu Ende zu führen. So 
gingen vier bis fechd Tage bin, während welcher indef - 
nicht verfäumt worden mar dem Arzte Morgend und 
Abends reichliches Effen zu ſchicken durd) die zwei Ver: 
fleibeten mit den großen immer auf gleiche Weife lachen— 
den Köpfen. Eines Morgens nun, vier Stunden vor 
Tag wurde auf Antrag des Erlauchten das Zimmer von 
ben zwei Groffopfen geöffnet und der Arzt zum Auf» 
fiehen bewogen. Durch Geberden nöthigten fie ihn ein 
Kamifol von rothem Wollenzeug und ——— ein Paar 


» 


53. Ein Schwank Lorenzo Mebdici'8. 109 


lange Hofen nad Matrofenart aus demfelben Stoffe an- 
zuziehen und cine griechifche Müge aufzufegen, legten ihm 
fobann Hanbdfchellen an, warfen ihm den Negenmantel 
über den Kopf und midfelten ihn darein, fodaß er feinen 
Stih mehr fab. In diefer Vermummung führten fie 
ihn aus dem Zimmer und geleiteten ihn in den Hof; 
er mar aber fo befümmert und voll Herzensangft, daß 
er zitterte, als hätte er das Fieber. Dann hoben fie ihn 
auf und legten ihn in eine Sanfte, welche von zwei fehr 
rüftigen Maulthieren getragen und fo gut verfchloffen 
wurde, daß von innen nicht geöffnet werden fonnte. Nun 
ging eg auf und davon nach dem Kreuzthore, die zwei 
Stalffnechte in ihrer gewöhnlichen Tracht machten bie 
Zugführer; bei ihrer Ankunft wurde das Thor plöglic) 
geöffnet und fie zogen luftig ihres Weges weiter. Meifter 
Manente fühlte ſich getragen, ohne zu miffen, von wem 
und wohin, weshalb er in Angft und großem Erftaunen 
war. Als er aber fpäter, fobald es Tag ward, die Stimme 
der Landleute und den Trott der Thiere vernahm, war 
er im Zmeifel, ob er träume, doch nahm er fich vor, 
gutes Muths zu fein und fprad ſich felber tröftend zu. 
Die Diener aber redeten nichts, was man hören fonnte, 
und gingen weiter, rubten aus und afen, menn es ihnen 
gelegen war, und richteten fich fo ein, daß fie gerade um 
Mitternacht in der Cinfiedelei von Camaldoli ankamen. 
Der Guardian empfing fie freundlich an der Pforte, lief 
die Sänfte ein und begab fich mit ihnen, nachdem fie 
die Maulthiere in den Stall gebracht, durch fein Zimmer 
in ein kleines Nebengemad und von dort durch eine 
Schreibftube in einen Eleinen Saal, ino der Guardian 
das Fenfter hatte vermauern laffen und das mit einem 
Heinen Bette, einem Tifhe und Schemel, auch einem 
Kamine und einer andern Nothmwendigkeit verfehen war. 
Das Zimmerden ging auf einen fehr hohen einfamen 
Abhang, wohin fi) weder Menfchen noch Thiere jemals 
verirrten; es mar an dem entlegenfien Theile des Klofters. 
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Man hörte von dort niemals ein Geräufch, außer von 
Wind und Gewitter, und manchmal das Glödlein, welches 
zum Ave Maria oder zur Meffe läutete oder die Kloſter⸗ 
brüder zur Mittags- und Abendmahlzeit rief. So fchien 
eg den Knechten zu ihrem Vorhaben fehr tauglich zu fein. 
Sie gingen in das Gaftzimmer zurüd, wo fie den Trag: 
feffel hatten ftehen laffen, zogen den Arzt, halbtodt vor 
Hunger und Durſt und durd die Ermüdung und Angfi 
in einem Auftande, daß er fi faum auf den Füßen 
halten konnte, hervor, widelten ihm den Kopf abermals 
ein und fihleppten ibn in das für ihn eingerichtete Ge: 
mad, mo fie ihn auf feine Lagerftatt abfegten und ibn, 
ohne ihm jedoch die Handfchellen abzunehmen, fich felbft 
überliefen. Darauf entfernten fie fih und begaben ſich 
nach dem Zimmer deé Guardiand, wohin auf ihr Gebot 
fogleich zwei Laienbrüder famen, um durch Anfchauung 
den vollftändigen Unterricht darüber zu erhalten, mas fie 
zu thun hätten in Beziehung auf die fernere Obhut umd 
Bedienung des Meifter8 Manente, wozu fie indeß von 
dem Erlauchten befondere Weifung erhalten hatten. Die 
Diener hatten indeffen die Kleider angezogen, melche fie 
früher getragen hatten, nebft den lachenden Köpfen, mit 
dem Schwerte, der Fadel, kurz ganz mit demfelben Aufzug, 
den fie in Florenz gehabt hatten. So überbracdhte man 
dem Arzt ein reichliches Abendeffen, welches ber Bruder 
hatte zurüften laffen. Sobald Meifter Manente die zwei 
Groffopfe in der gewohnten Weife erfcheinen fab, erhei- 
terte er fich vollftindig. Sobald der Truchfäß die Speifen 
auf den Zifch geftellt batte, ging er auf ihn zu, nahm 
ihm die Handfeffeln ab und bedeutete ihm, fid in ge- 
wohnter MWeife zu verhalten. Meifter Manente voll 
Hunger und Durft ftürzte ſich wie ein Zaucher auf den 
Boden herab und verfchlang was er Efbares und Trinf- 
bares vorfand. Die Beiden aber öffneten die Tbure, 
gingen fogleich wieder weg und ließen ibn im Dunfel 
zurüd. Um alles mit anzufehen waren die Laienbrider 
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auf den obern Boden gegangen, hatten ganz leife einen 
VBadftein ausgehoben und durd die Offnung alles Ein- 
zelne, was unten vorging, genau gefehen. Dann gingen 
fie dahin, mo die Knechte ‚waren, welche ſich auszogen 
und jenen die Kleider nebft den andern Siebenfachen 
übergaben. Sodann afen biefe und erfrifchten ſich 
und da fie ganz müde und fchlaftrunfen waren, gingen 
fie zur Nube. Des andern Morgens aber nachdem die 
Knechte ausgefchlafen und ihr Fribftud eingenommen 
hatten, ermahnten fie nochmals den Guardian und die 
Raienbrüder, wenn fie dem Gefangenen Morgens und 
Abends feine Lebensmittel bringen, ja genau immer Die- 
felben Gebräuche zu beobachten, dann nahmen fie Abfchied 
und traten mit ihrer Sanfte den Rückweg an nad Flo- 
renz, ivo fie dem Erlauchten zu feiner großen Freude 
und Erheiterung ausführlich über alles Einzelne Bericht 
abftatteten. — Unterbeffen hatte der Kranfentvarter feine 
Deftwache beendigt, mar, von dem Goldfchmied bezahlt, 
nad Santa Maria Nuova zurüdgekchrt und hatte Haus 
und Habe Manente'8 jenem wieder übergeben. Meifter 
Manente’s Gattin fam in Witwenkleidern nad Florenz 
zurüd; fie betrauerte mit ihrem Söhnchen und ihrer Magd 
einige Zeit den Tod deg Gatten und lebte in ziemlicher 
Behaglichkeit. — Die- Laienbrüder brachten jeden Abend 
und jeden Morgen, wie fie es gefeben hatten, zu gewiffen 
Stunden dem Arzte zu effen, und biefer befchäftigte fich, 
da er nichtd Beffere8 zu thun wußte, mit nichts anderem, 
als feinen Baud zu füllen und zu fihlafen, und fab nie- 
mals Licht, als wenn jene ihm die Nahrung bradten. 
Er fonnte fich nicht vorftellen, wo er mar, noch wer 
feine Diener waren, er fürchtete in irgend ein verzau- 
bertes Schloß gerathen zu fein. So that er nichts, als 
effen und trinfen in Fülle und träumen und, wenn er 
wachte, Ruftfchlöffer bauen. — Um diefe Zeit begab es 
fih, daß Lorenzo, megen fehr wichtiger Angelegenheiten 
des Staatd und der ftädtifchen Verwaltung, aus Florenz 
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fich entfernen mußte; es dauerte ein Paar Monate, big » 
er zurückkam, und bernad war er wieder mit höchft drin- 
genden Angelegenheiten befchäftige, ſodaß er einige Zeit 
gar nicht mehr an Meifter Manente dachte, bis er eines 
Tages zufällig einen der Camaldolenfer Monde vorüber- 
reiten fah, welche die Gefchäfte des Kloſters beforgen. 
Da fiel ihm denn plöglich der Arzt ein. Der Erlaudte 
ließ den Mönch rufen und gab ihm, da er von ibm hörte, 
er gehe am nächften Morgen nach der Einftedelei zurück, 
einen Brief, mit dem Auftrage, ihn in feinem Namen 
dem Guardian zuzuftellen. Der Mond übernahm das 
Schreiben ehrfurchtsvoll und verfprad, es richtig zu be— 
ftellen, was er feiner Zeit und feines Drtes that. — 
Es mar bis dahin mancherlei Neues vorgefallen. Zuerft 
hatte ſich Manente'8 Weib nad fechsmonatlicher Witwen- 
fchaft abermals verheirathet an einen Goldfchmied Michela- 
gnolo, den Genoffen ihres Bruders Niccolajo, welcher ihr 
fehr dazu zugefprochen, ja fie inftändig gebeten hatte, 
weil dadurch dann der Gefellfchaftsvertrag auf zehn Jahre 
befeftigt wurde. Darauf war .Niccolajo zu ihr ind Haus 
gezogen und mit dem Vormunde eins geworben, die Er- 
ziehung des Knaben zu beforgen. Won dem Hausgeräthe 
batte er ein Inventar aufnehmen laffen und führte ein 
Leben voller Freude mit feiner Brigida, fo hieß die Frau, 
welche fich bereit von ihm fchwanger fühlte. — Der 
Guardian hatte wohl gehört, daß der Erlauchte verreift 
fei; da er ibm aber feine andern Verhaltunggbefeble zu: 
gefandt, folgte er der bisherigen Drdnung; und da Meifter 
Manente, als die Kälte eintrat, fich fehr unbehaglich fühlte, 
verfah er ihn mit Kohlen, von denen er durch die ibm 
aufmartenden Großköpfe einige Side bintragen und in 
einen Winkel des Gemachs werfen lief. Dann murde 
ihm das Kamin angezündet und er mit Pantoffeln und Klei- 
dern zum Anziehen und für dae Bett verfehen. Ferner 
ließ er die Dede oben durchbrechen und ihm ein Lämpchen 
berabbangen, welches Tag und Nacht brennend unter: 
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halten wurde, fodaf ed ihm das Zimmer einigermaßen 
erbellte. So unterfchied der Arzt menigfieng, was er af, 
und fab, mag er that; und um einigermaßen die Unbe- 
fannten zu belohnen, welde ihm diefen Vortheil zu— 
wandten, fang er manchmal feine Trinflieder, die er am 
. feuchten Tiſche einft mit feinen Zechbrübdern zu fingen 
pflegte, und dichtete manchmal aus dem Stegreife; und 
da er eine ſchöne Stimme und eine gute Ausfprache hatte, 
fagte er oftmals Stanzen her aus Lorenzo's neu erfchjie- 
nenen Liebeswäldern, womit er den Laienbrüdern und 
dem Guardian, die ihn allein hören fonnten, das größte 
Vergnügen bereitete. Auf diefe Weife vertrieb er fich die 
Zeit, fo gut er fonnte, und hatte die Hoffnung faft ganz 
aufgegeben, jemals wieder bag Sonnenlicht zu ſchauen. — 
Indeffen fam der, welcher dem Pater Guardian den Brief 
des Erlauchten überbrachte, woraus er den Willen und 
die Anordnung Lorenzo’s vollftändig erfuhr; er befahl den 
Raienbrüdern deffelbigen Tages, in ber folgenden Nadt 
zwei bis drei Stunden vor Tag ihn hinwegzuführen, und 
fagte ihnen, wie und wohin und in welchem Zuftande 
fie ihn verlaffen follten. Als ed nun Zeit war, kleideten 
fih Ddiefe in der gewohnten Weiſe an, gingen zu dem 
Arzte, hießen ihn aufftehen und bradten ihn mit Ge- 
berden dahin, fih in Matrofentracht anzuziehen. Dann 
legten fie ihm die Handfchellen und einen fchlechten Mantel 
an mit einer Kapuze, die big aufs Kinn ging und führten 
ihn hinweg. Diesmal dachte Meifter Manente, das Ziel 
feines Lebens fei gefommen, er babe nun den legten Biffen 
Brot gegeffen. Uber die Maßen betrübt, ließ er fich, 
um nicht noch fchlimmer anzufommen, von jenen führen, 
welche zwei Stunden oder noch länger ftarf gingen über 
Stod und Stein immer meiter, bis fie in die Nähe von 
Vernia kamen, wo fie den Arzt an den Stamm einer 
fehr hohen Tanne in einem tiefen Thale mit Zaunrüben 
anbanden, ihm fodann den Mantel und die Handfchellen 
abnabmen und den Hut tief in die Augen drüdten. 
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So liefen fie ibn an den Baum gebunden und flohen 
mit Windeseile von dannen und auf dem fürzeften Wege, 
mwiemol fie ihre Fadel ausgelöfcht hatten, zurüd nad 
Camaldoli, ohne daß jemand fie bemerft batte. — Allein 
geblieben und nur fchlaff und los gebunden fpigte Meifter 
Manente eine Zeit lang in ängftlicher VBeforgnif die Obren, 
und da er nicht das mindefte Geräufch mehr um fich hörte, 
fing er allmälig an, die Hände an fich zu ziehen, indem 
er fich von feinen leichten Feffeln ohne Schwierigfeit be: 
freite. Ebenſo fchob er den Hut vor feinen Augen Bin: 
weg, ſchlug fie empor und erblidte zwifchen den Bäumen 
hindurh cin Stüd des geftirnten Himmeld, woraus er 
fih zu feiner größten Freude und Vermunderung über: 
zeugte, im Freien und außer dem Rerfer zu fein. Er 
ließ die Augen umbherfchweifen und fchaute genauer aus, 
denn fchon begann es Tag zu werden. Da fab er bie 
Tannen um ſich her und das Gras unter feinen Füßen: 
fo hielt er fich überzeugt, in einem Walde zu fein. Er 
erwartete indeffen noch immer etwas Neues und Unge: 
wöhnliches und blieb daher fill und regungélo8 auf fei- 
nem Plage fiehen, und hatte faum den Muth zu athmen, 
um nur nicht gehört zu werben, denn er meinte nod) 
fortwährend, die lachenden Larven fih auf der Haube 
zu feben, wie fie-ihm wieder die Handfeffeln anlegen 
und ihn von bannen führen wollen. Erſt als es heller 
lihter Tag um ihn ward, die Sonne mit ihren leuch— 
tenden Strahlen ſchon jedes Dunkel durchdrang und er 
weder Menfchen noch Thiere in feiner Umgebung fab, 
fafite er das Hera, auf einem fchmalen Fufpfade bie 
fteile Anhöhe vor fi) emporzuflimmen, um aus die 
fem Thale meggufommen, und war nun endlich feiner 
Sade gewiß, wieder in die Welt eingetreten zu fein. 
Er war nicht über eine Viertelmeile weit gegangen, fo 
hatte er den Gipfel des Berges erreicht und fam auf 
eine fehr befuchte Strafe, auf welcher er einen Fuhr- 
mann einherfommen fab mit drei mit Getraide beladenen 
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Maulefeln. Er ging ibm rafch entgegen und fragte ihn 
nach der Gegend und mie der Ort heiße, an welchem er 
fi) befinde. Der Maulefeltreiber antwortete raſch, es 
fei die Vernia, und fügte hinzu: Mas Teufel8 bift du 
blind? Siehſt du nicht dort San Francesco? 

Dabei wies er auf die Kirche, welche am Berge ftand 
und nicht viel über zwei Armbruftfchußmweiten von ihnen 
meg lag. Meifter Manente danfte ihm, fühlte fib nun 
fogleich wieder in der Gegend zu Haufe, die er mit feinen 
Freunden öfters zum Vergnügen befucht hatte, und pries 
und lobte Gott, indem er die Hande gum Himmel empore 
bob und fich mie neugeboren fühlte. Er fchlug den Weg 
zur Rechten ein und ging in feinem rothen Fifcheranzuge 
ftrads auf das Klofter zu, wo er frühzeitig anfam und 
einen Mailänder Edelmann antraf, der in Gefellfchaft 
eined andern Mailänderd mit Pferden und Dienern aus 
Florenz gefommen war, um biefen heiligen Ort zu be- 
fuhen, an welchem der andächtige San Francesco Buße 
gethan batte. Am vergangenen Abende aber hatte er 
ausgleitend fih den Fuß aufgefchlagen und verrenft und 
fodann durch eine zugetretene Erkältung fich in der Nacht 
eine Gefchwulft und folche Schmerzen zugezogen, daß er 
fi) am Morgen weder regen noch die geringfte Berüh- 
rung dieſes Gliedes ertragen fonnte, ſodaß er fi ge- 
zwungen fab, das Bett zu hüten. Auf Anrathen der 
Mönche wollte er eben nach Bibbiena fchiden, um einen 
Arzt kommen zu laffen, ald Meifter Manente mit einem 
Grufe vor fie trat und nachdem er fich die Urfache des 
Ubels des Edelmanns hatte fagen laffen, die Brüder ver- 
fiherte, fie haben nicht nöthig, anderwärtd nach Arzten 
auszufenden, denn er getraue fich, den Edelmann in einer 
halben Viertelfiunde von feinen Schmerzen zu befreien und 
big zum andern Morgen gänzlich wiederherzuftellen. — 
Wenn auch Meifter Manente für einen Arzt in einem 
feltfamen Aufzuge erfchien, fo flößte fein Außeres mie feine 
Rede dem Mailänder dennoch Vertrauen ein. Er lieh 
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fih daher von den Brüdern Rofenöl und Myrtenpulver 
bringen, beftrich ihm die offene Wunde, richtete Das au: 
gerenfte Bein ein, falbte ihn aufs Befte, bepülverte ihm 
den Fuß und verband ihn fehr feft, fodaf der Schmer; 
fogleih aufhörte und der Kranke die Nacht über ruhig 
fchlief, während er in der vergangenen Naht batte Fein 
Auge zuthun können. Am kommenden Morgen ftand 
er auf und fand fid) fo frei, dbaf er nicht nur den Fuf 
auf den Boden fegte, fondern felbft leicht umbergehen 
fonnte. Er ließ fich daher die Pferde fatteln, trank mit 
den Mönchen, fchenkte dem Arzte zwei Ducaten und be 
gab fi) auf den Rückweg nad Florenz. Der vergnügte 
Meifter Manente nahm gleichfalls die Gaftfreundfchaft 
der Mönche in Anfpruch, verabfchiedete fih fobann von 


ihnen und fchlug den Weg nad Mugello ein, um auf | 


fein Landgut zu gelangen, welches er nach einem ruiftigen 
Marfhe Abends im Augenblide des Sonnenuntergangs 
erreichte.” Er rief nun feinen Bauern laut bei Namen, 
erhielt aber von einem Fleinen Jungen die Antwort, dere 
felbe fei jegt auf einer andern, eine gute Strede ent: 
fernten Meierei. Dem Arzte fam diefe Antwort wun- 
derlich vor, und er fonnte fich nicht darüber beruhigen, 
daß feine Frau ohne feine Zuftimmung den Mann vere 
abjchiedet und das Gut andermeit verpachtet habe; er 
fagte auch zu dem Burfchen, er folle feinen Water Ber: 
beirufen, und fegte diefem auseinander, wie er ein großer 
Freund feines Gebieters fei und ihn bitte, für die Nacht 
ibm ein Unterfommen zu gewähren. Da ibn der Lande 
mann aber auf diefe Weife gekleidet fab, fafte er Ver: 
dacht und beantwortete nicht fogleih fein Werlangen. 
Indeffen wußte Meifter Manente den Zmeifelhaften fo 
wohl zu überreden und zu befchwichtigen, daß er ed am 
Ende zufrieden war und ihn aufnahm; befonders tröftete 
eg ihn, daß er Feine Waffen bei ihm wahrnahm; doc, 
batte er fi vorgenommen ihn hinten in die Hütte zu 
vermeifen. Er nahm ihn alfo ing Haus, der Tif wurde 
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gededt und fie hielten eine magere Abendmahlzeit. Ent: 
fchloffen ſich nicht zu entdeden, richtete Meifter Manente 
durchaus Feine Fragen in Betreff des Gutes und feines 
Meibes an den Bauer; da er aber auf einem Brette 
ein Schreibzeug und Papier erblidte, denn der Pachter 
war zugleich der Schulze der Gemeinde, fo forderte er 
Schreibzeug und es wurde ihm gebracht. Er ſchrieb nun 
einen furzen Brief an feine Frau und fprach zu dem 
jungen Bauerburfchen: Sch gebe dir einen Carlin, geh mir , 
morgen früh bei Zeit nach Florenz und gib diefen Brief 
deiner Herrin, die wird dir dann fihon fagen, mag du 
weiter zu thun haft. 

Diefer ftimmte mit Genehmigung feines Water zu, 
führte den Arzt auf dad Stroh und verfchloß den Schuppen 
hinter ihm. Meiſter Manente ließ fich alles geduldig 
gefallen und fagte bei fich felbft: Morgen wirft du fchon 
die Müge vor mir abziehen und did) glüdlich fchägen, 
wenn ich dich im Dienfte behalte. 

So richtete er fid auf feinem Strohlager ein, fo gut 
er Fonnte, und fchidte fi zum Schlafen an. Am Morgen 
fobald eg zu dämmern anfing, madte der Burfche, der 
fhon am Abend zuvor den Carlin und den Brief er- 
halten batte, fich nad Florenz auf, fam um die Zeit des 
Frühmahls an das Haus feines Gutsheren und übergab 
der Mona Brigida den Brief, welchen fie fogleicy erbrad) 
und worin fie die Hand ihres erften Gemahls zu erfennen 
glaubte. Als fie ihn aber lag, wurde fie von Schmerz 
und Erftaunen dermaßen ergriffen, daß fie nahe daran 
war, in Ohnmacht zu fallen, und gar nicht wußte, ob 
fie nur nod in der Welt fei. Sie fragte aber den 
Bauern umftändlih nad Alter, Geftalt und Angeſicht 
des fremden Mannes, welcher ihn abgefandt, hörte mit 
immer wachfendem Erftaunen und Schmerz zu und ließ 
alsbald durch ihre Magd ihren Gatten Michelagnolo aus 
der Werkſtätte zu fi) entbieten. Er fam, las den Brief 
und war auch feinerfeitd ihrer Meinung, daß die Hand: 
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ſchrift der des Meiftere Manente gleichiehe, ja gemau 
diefelbe fei, wußte aber freilich aud gewiß, daß Diefe 
todt fei, und wußte fomit ebenfo gewiß, daß das Schrei- 
ben von jemand anders herrühren muffe, und das müſſe 
ein rechter Gauner fein, der die Frau auf eine fo uner 
hörte Weife zu überliften gedbenfe. Der Inhalt des Briefe 
war nämlich folgender: er thue feiner geliebten Gattin 
hiermit zu wiffen, daß er nach mannichfaltigen und felt: 
famen Scidfalen und nachdem er länger ald ein Sabr 
in fteter Todesangfi cingefperrt gehalten worden, endlid 
wie durch ein Wunder Gottes aller Gefahr entronnen 
fei, wie er ihr mündlich alles umftändlich erzählen merde; 
gegenwärtig befchränfe er fich darauf, ihr zu fagen, def 
er frifh und gefund auf ihrem Landgute angefommen 
fei, und fie zu bitten, dies in Florenz überall befannt 
zu machen, ihm fein Maulthier, feinen Rod, MNMegen: 
mantel, die großen Stiefel und den Hut hinauszufenden 
und dem’ neuen Pächter fund zu thun, daf er als Meifter 
Manente ihr Ehegatte fein Gebieter fei, damit er ibm 
fein Haus eroffne, um die Nacht über bequem zu ruben 
und am andern Morgen zeitig nad) Florenz zu fommen 
und fie zu tröften. — Micelagnolo fehrieb nun vol 
Gift und Galle im Namen feiner Frau einen Brief, 
der Hände und Fufe hatte, und drohte ihm, mofern er 
nicht ungefäumt feines Weges ziehe, felbfi zu ibm hinaus: 
zufommen, um ihn tüchtig abzuprügeln oder ihm den 
Büttel über den Hals zu ſchicken. Zudem gab er dem 
Bauernjungen mod den mündlichen Auftrag an feinen 
Vater mit, den fremden Abenteurer gum Henfer zu jagen. 
Der Junge ging eilig nad feinem Dorfe und Michel: 
agnolo fehrte in feine Werfftatt zurück, Brigida aber bfieb 
in fchmerzliher Verwunderung befangen zu Haufe. — 
Deffelben Morgens Iuftmandelte Meifter Manente nad) 
bem Vogelbherde, etwa drei Meilen von feinem Gute, 
gab fid aber dem VWirthe, der fein Freund mar, nicht 
zu erkennen, fondern gab ſich für einen Albanefen aus; 





93. Ein Schwanf Lorenzo Medici's. 119 


er ſpeiſte luſtig und wohlgemuth mit ihm zu Mittag 
und ſchlenderte am Abend in, der beſten Stimmung nach 
Haufe, wo er in der feften Überzeugung, als Herr aner- 
fannt und empfangen zu werden, fich fchon vorgefegt 
hatte, einem Paar Kapphähnen die Hälfe umdrehen, zu 
laffen, die er am Morgen hatte mit den Schnäbeln auf 
der Tenne herumpiden fehen. — Er war faum in bie 
Nähe feiner Wohnung gelangt, als ihm der bereits zurüd- 
gefehrte Knabe entgegengelaufen fam und mit einem fauern 
Geſichte, ohne nur einen Budling zu machen, den Brief, 
der ohne Aufichrift und Siegel war, einhändigte. Hier— 
über vermunderte fi) Meifter Manente glei) von vorn 
herein und es betrübte ihn; ja, es däuchte ihn der Anfang 
zu einem traurigen Ende. Als er ihn aber feiner ganzen 
Lange nad durchlefen hatte, gerieth er vor Staunen und 
Schmerz fo außer fi, daß er meder todt noch lebendig 
fhien. Mittlerweile fam aud der alte Bauer hinzu, 
dem der Sohn bereitd feine mündliche Botfchaft ausge— 
richtet batte, und fagte ihm mit dürren Worten, er möge 
ſich nach einer andern Herberge für die Nacht umfehen, 
da fein Herr ihm befohlen habe, ihm unverzüglich die 
Thüre zu meifen. Wie empfindlich ed den armen Meifter 
Manente aud franfen mußte, ſich alfo von demjenigen 
aus feinem Eigenthum verwiefen zu fehen, von dem er 
nach der Ankunft des Briefes als Gebieter anerkannt 
zu werden hoffte, fo ermwiderte er ihm doch gefaßt und 
fanftmüthig, er werde gehen. Er gerieth beinahe auf 
die Vermuthung, daß er ein anderer geworden fein möge 
oder daß es mehr ald einen Meifter Manente auf der 
Welt geben müffe, und fragte den Landmann um ben 
Namen feines Herren. Er empfing die Antwort, es fei 
der Goldfehmied Michelagnolo und feine Frau fei Mona 
Vrigiba. Der Arzt erfundigte fich ferner, ob dieſe 
Mona Brigida fchon früher verbeirathet gemefen fei und 
ob fie Kinder babe. 

Ja, antwortete ibm der Bauer, fie hatte früher 
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einen Arzt, der, mie ich höre, Meifter Manente bief 
und ihr, alg er an der Peft ftarb, ein Söhnlein Na: 
mens Sandrino hinterlaffen bat. 

Weh mir, fiel ihm der Arzt in die Mede, mas fagft 
du mir da? 

Dann fing er an, ihn nad allen Umftänden auszu- 


forfhen. Der Pächter bedeutete ihm aber, er miffe fonft | 


nichts zu fagen, er fei von Cafentino gebürtig und Habe 
erft feit dem Auguft das Gut bezogen. Entfchloffen, 
fi) nicht meiter zu erkennen zu geben, ſchied Mkeifter 
Manente, da eg noch zwei volle Stunden Tag blieb, 
von dem Bauerdmann und begab ſich unverzüglich auf 
den Heimweg nad Florenz, in der Meinung, feine Frau 
und Verwandten müffen in einem feltfamen Irrthume 
befangen ihn für todt gehalten haben und eben auf diefe 
Weiſe zu ihren folgefchweren Schritten verleitet worden 
fein, denn er fannte den Goldſchmied, den Genoffen 
feines Schwagers recht wohl. Unter taufenderlei Ge: 
danken rüftig zufchreitend langte er noch fpät Abends im 
Mirthshaus zum Mublftein, eine Meile von der Stadt, 
an; er fehrte dafelbft ein, af nur ein Paar mweichgefottene 
Eier und legte fid zu Vette, wo er fi hin- und her: 
wälzte, ohne aud nur ein Auge fchliefen zu können. 
Des andern Morgens ftand er bei Zeit auf, bezahlte 
den Wirth, ſchlich ganz fachte nach Florenz und betrat 
die Stadt in der oben erzählten Verkleidung, fodaß er 
von niemand erfannt wurde, miemol er viele feiner Be: 
fannten und Freunde auf der Straße traf. Er durò: 
wanderte die halbe Stadt und gelangte endlich auf bie 
Grabengaffe, wo er eben feine Frau und den Knaben 
von ber Meffe beimfebrend ing Haus treten fab. Er 
war verfichert, daß fie ihn gefeben hatte, und doch machte 
fie fein Zeichen, daß fie ibn fenne; deshalb änderte er 
mit einem Male feinen Entfchluß und anftatt fie anzu- 
reden ging er nah Santa Eroce, um feinen Beichtvater 
Meifter Schaftiano aufzufuchen, denn er dachte, er müßte 
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ein guter Mittelömann werden, um feine Anerkennung 
von Seiten feiner Frau einzuleiten; er wollte ihm Alles 
anvertrauen, was ihm begegnet war, und fi) mit ibm 
berathen; als er aber im Klofter nad) ihm fragte, erhielt 
er zur Antwort, er fei nach Bologna übergefiedelt; in 
Derzmweiflung darüber wußte er gar nicht, was er be: 
ginnen folte. Er lief umber, über den YPlag, über den 
Neumarkt, den Altmarft, er traf unter andern Bekannten 
und Freunden den Makler Biondo, den Trommeljchläger 
Geo, den Meifter Zenobi della Barba, den Sattler Leo- 
nardbo und fam zulegt halb von Sinnen, mie er fab, 
daß er fortwahrend von feinem Cinzigen miedererfannt 
ward. Nun mar es aber ſchon Mittageffenszeit geworden, 
da ging er in die Affen, wo Amadore, einft fein innigfter 
Freund, Wein fchenfte. Diefen erfuchte er, ihm beim 
Eſſen Gefellihaft zu leiften, mag er aud that. Am 
Schluffe des Eſſens fagte Amadore zu ihm, er meine 
ibn fonft fchon gefehen zu haben, fonne fic aber nicht 
darauf befinnen wo. Meifter Manente antwortete, es 
fonne fehr leicht gefchehen fein, da er lange Zeit in Flo- 
renz bei Meifter Agoftino in der Baderei am Plage 
Padella gewohnt babe, wohin er jegt auch von Livorno 
zurüdfehre, da er der Wafferfahrten überdrüfig fei. 
Während fo ein Wort das andere gab, beendigten fie 
ihre Mahlzeit, und ohne ſich zu erkennen zu geben be- 
friedigte Meifter Manente den Wirth, ging höchſt befüm- 
mert und erftaunt, daß jener ihn nicht wiedererfannt habe, 
hinweg, mit dem feften Vorfage, unter allen Umfianden 
vor Nacht noch mit feinem Weibe zu reden. Er jchlen- 
derte deshalb fo lange in der Stadt umher, bis ibm 
die ſchickliche Stunde gefommen zu fein fhien, namlich) 
big zu dreiundswanzig ein halb Uhr. Da f(opfte er 
zwei mal ſtark an die Thure. Die Frau fab heraus, 
wer e8 fei. Da antwortete der Arzt: Sch bin’s, meine 
liebe Brigida! Mach’ auf! 

Und mer feid ihr denn? fragte jene weiter. — Meifter 
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Manente, um nicht laut fprechen zu müffen, daß die 
ganze Nachbarfchaft es hörte, gab zur Antwort: Komm 
herab, dann follft du's hören. 

Brigida hörte Meifter Manente's Stimme, fab fein 
wohlbefanntes Angeficht, erinnerte fich des Briefes und 
wollte daher nicht herunterfommen, da ſie irgend ein 
unheimliche Ereignif befürchtete. 

Sagt mir nur von unten, rief fie ibm daher zu, 
wer ihr feid und mas ihr fuchet. 

Siehft du es denn nicht? antwortete der Arzt. Ich 
bin Meifter Manente, dein echter und rechtmäßiger Ehe 
gatte; did fuche ich, du bift meine Frau. 

Meifter Manente mein erfter Mann fonnt ihr nidt 
wohl fein, weil der todt und begraben ift, fagte die 
Frau. 

Mie, Brigida? fragte der Arzt, todt? Ich bin noch 
nicht geftorben. 

Dann fügte er bei: Sei doc fo gut und mach mir 
auf! Kennft du mich nicht, mein holdes Herz? Bin id 
denn fo febr entfiellt? Mad mir doch auf, ich bitte dich, 
und du follft feben, daß ich lebe. 

Ei mag, fuhr Brigida fort, ihr feid wohl auch der 
Schelm, der mir geftern früh den Brief gefchrieben. 
Schert euch in Gottes Namen fort, denn mebe eud, 
wenn euch mein Mann hier betrifft. 

Es waren indeffen viele Leute aus Neugier vor dem 
Haufe zufammengelaufen und ein Nachbar nach dem an: 
dern zeigte fi am Fenfter und gab fein Theil dazu. 
Mona Dorotea die Berfchwefter, welche Brigiden gerade 
gegenüber wohnte, batte Alles von Anfang an mit an: 
gehört und fagte: Nimm dich in Acht, meine Tochter, 
das ift gewiß der Geift deined Meifter8 Manente, der 
bier umgeht, um feine Sünden abzubüßen. Er gleicht 
ihm vollfommen an Ausfehen und Sprache. Rufe ihm 
ein wenig, frage ibn und befchmwöre ibn, ob er etwas 
von dir mill. 
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Vrigidba glaubte halb und halb und fing an mit 
kläglicher Stimme zu rufen: D du arme Seele, haft 
du vielleicht etwas auf dem Gemiffen? Willft du ein 
Todtenamt?®? Haft du noch ein Gelübde zu erfüllen? 
Sprih es nur aus, mag du willft, gebenedeite Seele, 
und geh mit: Gott! 

Wie Meifter Manente dies hörte, fam ihm faft die 
Luft zu lachen an. Er fagte immer, er lebe, fie folle 
ihm nur aufmaden und er werde fie fchon vergemiffern. 
Sie fuhr aber nichts defto weniger fort, ihn zu fragen, 
ob er des heiligen Ghirigoro verlange, befreuzte fi, und 
aub Madonna Dorotea fprah: D du Gott befohlene 
Seele, wenn du im Fegefeuer bift, fo fag’ e$ frei heraus, 
denn deine gute Frau wird für dic) das Jubiläum mite 
machen und did erlöfen. 

Dazu fchlug fie ellenlange Kreuze und rief jeden 
Augenblid: Requiescat in pace! 

So fingen denn alle umher an fich zu befreuzen, 
beifeit zu treten und grimmige Gefichter zu fchneiden, 
denn fchon hatte ſich ein ſtarkes Gedringe von Wolf 
verfammelt. Ald nun der Arzt fab, daf Brigida ihm 
nicht mehr zuhörte, fondern in Gemeinfchaft mit der 
Berfchwefter fortwährend ſich befreuzte und finnlofes Zeug 
fchmagte, befchloß er mwegzugehen, da der Auflauf much 
und er fürchten mußte, fich fonft nod einen fchlimmen 
Handel zuzuziehen. Er fchlug alfo ohne weiteres die 
Strafe nah Santa Maria Novella mit ftarfen Schritten 
cin; die ihm entgegenſtehende Maffe ftob unter mächtigem 
Kreusfchlagen und Gefchrei auseinander, nicht anders, 
ald wenn fie wirklich einen Todten hätten wieder aufer- 
ftehen feben. Meifter Manente wandte ſich daher dahin, 
mo jegt die Laftträger ftehen, von dort ging er weiter 
durdy die Mobrengaffe, und eilte dann halbumfchauend 
durch die Gäßchen dort, da es fchon etwas dunfel mar, 
faft Caufend; bald erreichte er fo den Dreifaltigfeitsplag, 
von dort ging er duch Portaroffa nad den Affen, 
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immer umfchauend, ob die Volfémenge ihn erreihe, und 
fehr misgeftimmt; nun blieb ihm fein ander Mittel, als 
am nächſten Morgen hinzugeben und feine Zufludbt zum 
päpftlihen Vicar zu nehmen. Da er jedoch vorher noch 
den Verfud machen wollte, ob ihn aud Burdiello fein 
vertrautefter Freund und Biondo nicht miedererfennen 
würden, fo fagte er zu Amadore, indem er ibm Geld 
in die Hand drüdte, daß er, wenn eg irgend fein fonne, 
gern noch denfelben Abend dem Burchiello und dem 
Makler Biondo in feiner Gefellfchaft ein Nachteffen geben 
mödhte. 

Ei, das mird ſchon angehen, ermiderte der Wirth; 
laft mich nur machen! 

Er traf in der Küche die nöthigen Anordnungen, 
nahm feinen Mantel um und ging nad) San Giovanni, 
wo er den Biondo fand, den er gleich mit fi) nahm, 
indem er ihm fagte, daß er diefen Abend in Gefellfchaft 
eines Fremden und des Burchiello bei ihm fpeifen folle. 
Den Burdiello trafen fie im Haufe und Laden zum 
Garbo und es bedurfte bei ihm nicht vieler Worte, um 
ibn zu geminnen; denn fomie er hörte, daß es freie 
Zeche gebe, wandelte ihn alsbald nod) größere Luft an, 
alg die beiden felbft. Sie trafen dbemnad um ein Uhr 
nad) Sonnenuntergang alle in den Affen zuſammen; es 
mochte damals im Detober fein, nahe um Allerheiligen. 
Gleih beim erften Anblick und zumal al8 er ihn reden 
hörte, meinte Burdiello Meifter Manente zu erkennen. 
Diefer empfing den Burchiello mit der größten Höflichkeit, 
er fagte ihm, wie er, von feinem Nufe für ihn einge- 
nommen, feinen andern Weg gefunden babe, ihn fennen 
zu lernen, ale daß er den Wirth gebeten babe, ibn zum 
Nachteffen einzuladen und aud) den (uftigen Zecher Biondo 
feinen guten Freund zur Gefellfchaft zu ziehen. Burchiello 
fagte ihm großen Danf und fie fegten fi in einem be— 
fonders für fie zugerichteten Nebenzimmer zu Tiſch, mo 
fie in Erwartung einiger fetten Tauben und Krammetö- 
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vögel, wie fie die Jahreszeit bot, verfchiedene Gefpräche 
begannen, in welchen Meifter Manente fie mit einem 
Märchen über fein Leben und den Grund feines Dierher- 
kommens bewirthete. Burchiello hatte bereité dem Biondo 
gefagt, daf ihm eine folche Ähnlichkeit zwiſchen zwei Men— 
ſchen noch nie vorgekommen ſei, wie ſeine und Meiſter 
Manente's. 

Wenn ich nicht ganz gewiß wüßte, fügte er hinzu, 
daß er geſtorben iſt, ſo würde ich ſagen, es könne kein 
anderer ſein, als er. 

Der Biondo pflichtete ihm in Allem bei. Unterweilen 
war Alles zugerüſtet und der Wirth ließ Salat, Brot 
und zwei Flaſchen funkelnden Wein auftragen. Sie ließen 
nun die Geſpräche ruhen und fingen an zu eſſen. Bur— 
chiello und Amadore ſaßen an der Wand, Biondo und 
Meifter Manente ihnen gegenüber. Während des Effens 
behielt Burchiello den Arzt immerdar im Auge. Beim 
erften Zrunf fab er ihn Meifter Manente'8 Gebraud) 
üben, welcher immer zwei Gläfer Wein auf einmal hinter 
dem Salat zu leeren pflegte und hernach jedesmal Waffer 
zugoß. Dies fegte ihn in großes Erftaunen. Als fodann 
bie Tauben und die Krammetsvögel auf den Tiſch famen 
und der Fremde ihnen gleich die Köpfe abrif und fie 
auffpeifte, meil ibm der Kopf der liebfte Biffen von jedem 
Thiere war, fo war er drauf und dran loszuplagen, hielt 
jedoch noch länger an, um feiner Sache gewiffer zu werden. 
Nun fam der Nachtifch: eg waren Birnen, Sancolom: 
baner Trauben und vortrefflicher Ziegenfäfe; und jegt 
wurde er feiner Sache ganz gewiß; denn als der Arzt 
Birnen und Trauben gegeffen hatte, befchloß er die Mahl— 
zeit, ohne den Käfe zu berühren, fo fehr ihn aud die 
andern lobten; Käfe af er aber nie und er war ibm fo 
zuwider und zum Ekel, daß er lieber feine Hände ge- 
geffen hätte. Burchiello wußte dies am befien. Da er 
nun ganz überzeugt war, nahm er ihm lachend die linke 
Hand, ftreifte ihm den Wamsarmel ein wenig hinauf 
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und erfannte fharf am Pulſe ein Muttermahl mit Wilb- 
fhweinsborften, worauf er mit lauter Stimme ausrief: 
Du bift Meifter Manente, du fannft dich nicht mehr 
länger verbergen. 

Damit fiel er ihm um den Hald, umarmte und 
füßte ibn. Biondo und der Wirth waren voll Ent: 
fegen zurüdgefahren und erwarteten ängftlih, was der 
Fremde fagen miirde. 

Du allein, Burdiello, antwortete er, haft mich unter 
allen meinen Freunden und Verwandten noch erfannt. 
Freilich bin ich Meifter Manente, wie du fagft, und bin 
niemals geftorben, mie mein Weib und ganz Florenz zu 
glauben fcheint. 

Jene beiden wurden bfeich mie Afhe; Amadore be 
freuzte fih, Biondo wollte fchreiend davonlaufen und 
fie fürchteten fih vor ihm, mie wenn Gefpenfter und 
Zodte vom Grabe erftinden. Burdiello aber redete 
ihnen zu. 

Fürchtet euch nicht, fagte er, rührt ibn nur an, 
betaftet ibn! Die Geifter und Todten haben weder 
Fleifh noch Bein, mie diefer da, den ihr ja mit euren 
Augen habt effen und trinken fehen. 

Meifter Manente fagte auch: Ich lebe, zweifelt und 
forgt nicht, meine Brüder, ich habe noch nicht den Tod 
gefchmedt. Seid nur fo gut und hört mid an, ich will 
euch eine der munderbarftien Gefchichten mittheilen, Die 
man je gehört bat, feit die Sonne fcheint. 

So brachte er ed mit Hilfe Burchiello’8 endlich dahin, 
daß der Wirth und der Makler Biondo fid ein wenig 
berubigten. Sie riefen die Aufwärter herein, ließen außer 
dem Wein und Fenchel Alles abdeden, ſchickten fie zum 
Effen hinweg mit dem Bedeuten, anders nicht wieder 
zu fommen, als wenn Burdjiello befehle, und fchloffen 
die Thüre ab, worauf fie mit Aufmerffamfeit und Neu- 
aierde laufchten, mag fie nun Seltfames zu hören be: 
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fommen werden. Und nun begann Meifter Manente 
feine Erzählung von dem Augenblide an, mo er fchla- 
fend auf der Bank gelaffen wurde, und berichtete in 
befter Ordnung Alles, was ihm bis heute begegnet war, 
fobaf fie mehrmals ihre Vermunderung äußern und laut 
lachen mußten. Sobald er aber mit feinen Mittheilungen 
zu Ende war, fiel Burdiello, ein ganz feiner Kopf, 
plöglicy ein und fprach: Das ift ein Streich von Lorenzo 
dem erlauchten. Ä 

Die andern fegten ſich zwar allefammt dem entgegen 
und behaupteten, es fei durch Hererei, Bannung und 
Bezauberung dahingefommen. Burchiello aber beharrte 
auf feiner Meinung und fuhr fort: Es fennt nicht ein 
jeder diefen wunderlichen Kopf. Wißt ihr nicht, daf er 
AUe8, mag er einmal begonnen hat, zu Stande bringt, 
daß er fich in feinen Planen nimmermehr täuſcht und 
verrechnet, dag ihn Feine Luft ankommt, die er nicht 
bußt? Und es ift ein verteufeltes Ding, ed mit einem 
zu thun zu haben, der Verftand, Macht und Willen 
hat. | | 
Gegen Meifter Manente gewendet fegte er hinzu: 
Ich habe es mir immer gedacht, daß er dir einmal einen 
folhen Streich fpielen werde fchon von der Stunde an, 
mo du zu Careggi mit ihm aus dem Stegreife reimteft 
und bid fo unartig gegen ihn betrugft. Meifter Ma- 
nente, Fürften find Fürften und machen es unferes Glei: 
chen oftmald fo, wenn wir mit ihnen auf du und du 
ftehen wollen. 

Der Arzt entfchuldigte fi) mit der Behauptung, die 
Mufen haben überall ein freiered Wort, und wußte noch) 
hundert Gründe für ſich anzuführen. Betrachtete er aber 
die Sache an fich felbft und Burchiello's Worte dazu, 
fo fonnte er doch nicht alle Zweifel in feiner Seele unter: 
drüden und mußte jenem big auf einen gemiffen Grad 
Glauben fchenten. Als fie nun aber eine gute Weile 
über die Angelegenheiten des Meifter Manente bin: und 
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bergefprochen hatten, ließ diefer auch von ihnen fig) aus— 
führlich erzählen, mas bei der Peft fi zugetragen und 
wie eg mit dem Menſchen gemefen, der an feiner Statt 
tobt und mit einer Peftbeufe am Hals aus feinem Haufe 
getragen worden fei. Er vermochte fich hierüber gar nicht 
zu beruhigen und auch die andern zerbrachen fi) umfonft 
den Kopf, felbft Burchiello wußte feinen Ausweg zu finden. 
Am Ende aber wurde es fpät und Meifter Manente bat 
fie nun um ihre Anfıht und um ihren Rath, mie er 
fih aus diefer WVerlegenheit ziehen möge, da es ihm doch 
allzu bart vorfam, Gut und Blut zugleich verlieren zu 
follen. Nachdem aber vielerlei Mittel und Wege zufam- 
men erwogen waren, murden fie einig, daß der Arzt fich 
an den Biſchof wenden folle. Zulegt nahmen fie von 
einander Abfchied und Meifter Manente ging mit Bur- 
chiello beim, meil die andern feinethalb ihrer Sache doch 
nicht recht gewiß waren und immer nod) ein heimliches 
Grauen vor ibm verfpürten. — Unterdeffen war Michele 
agnolo nad Haufe zurüdgefehrt und hatte von Brigida 
einen umftändlihen Bericht erhalten über Alles, mas fi 
vor ihrer Thüre ereignet hatte, wobei fie ihn verficherte, 
fie hätte darauf ſchwören mögen, fie bore die Stimme 
und febe das Geficht Meifter Manente’s, was mit der 
Meinung der Monna Dorotea zufamnıentreffe, dab es 
feine arme Seele fei, die durch irgend ein frommes Werf 
aus bem Fegefeuer erlöft fein molle. 

MWas fafelft du da, dumme Gans, verfegte Michel- 
agnolo, von armer Seele und Fegefeuer® Es ift ein 
Schelm und liftiger Betrüger und du thatft wohl daran, 
ihm nicht aufzumachen. 

Dennoch verwunderte er fich außerordentlich und fonnte 
nicht begreifen, zu welchem Ende der Menfch dies begon- 
nen babe und worauf eg dabei abgefeben fei; indef lie 
er fich nichts weniger dabei einfallen, als dag Meifter 
Manente wieder von den Todten erftanden oder daf er 
noch am Leben fei, fondern hoffte vielmehr, der Beutel: 
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fchneider werde nach diefem erften misglüdten Verſuche 
nicht mieder zum PVorfchein kommen. — Des andern 
Morgens hieß Burchiello feinen Freund bei Zeiten auf- 
ftehen, ließ ihm vor Allem den Kopf wafchen, den Bart 
nach der Sitte der Zeit fcheeren und Fleidete ihn dann 
von Kopf big zu Fuf in eine Kleidung von ihm, die 
ibm auch fo gut faf, als ob fie für ihn gemacht morden 
wäre. Dann ging er mit ihm aus, um ihn fehen und 
von den Leuten wiedererfennen zu laffen, fie gingen nad) 
Santa Maria mit der Blume, nad) der Berfündigungs- 
firhe, auf den Altmarft, auf den Neumarkt, auf den 
Pag, alles Volk fab ihn, viele erfannten ihn und redeten 
ihn fogar an, weil durch den Mund des Biondo und 
ded Amadore die Zeitung, daß er noch lebe und Weib 
und Eigenthum zurüdfordere, allgemein verbreitet worden 
war. Sa, Niccolajo und Michelagnolo hatten ihn gefeben 
und es fam ihnen in der That vor, er fei ed; doch da 
fie feines Todes gewiß waren, tröfteten fie fi) wieder, 
er fonne ed unmöglich fein. Auf die Nachricht, daf er 
bei dem Bistum flagbar merden molle, bereiteten fie 
fih zur Gegenmebr, gingen zum Peftamte, in die Sa: 
criftei von Santa Maria Novella wegen des. Todten- 
buches, zu dem Apotbefer, der die Kerzen geliefert, zu 
den Zodtengräbern und in die Nachbarfchaft umher und 
ließen fich beurfunden, daß Meifter Manente in feinem 
se an der Peft umgefommen und beerdigt worden fei. 

iefer Vorfall machte in Florenz das allergrößte Auf: 
feben und viele, welche den Leichnam hatten in die Gruft 
verfenfen feben, mußten gar nicht mehr, woran fie waren, 
und fahen die aufßerordentlichften Dinge fommen. — 
Meifter Manente begab fih nad Tifhe in Burchiello’s 
Begleitung auf die bifchofliche Nefidenz und trug dem 
Vicariug den ganzen Handel vor, in deffen Folge er fein 
Weib miedererftattet haben wollte. Der Vicarius, welchem 
die Sache höchſt wunderbar vorfam, ließ, um der Sache 
auf den Grund zu fommen, die Gegenpartei vorbefcheiden, 
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und ald er dann aud Niccolajo’s und Michelagnolo's 
Gründe vernommen und fo viele giltige Zeugniffe und 
Ausfagen glaubwürdiger Männer hinlänglih erwogen 
batte, fchwindelte ihm vollends vor Verwirrung. Da 
nun bei diefer Angelegenheit ein Todter im Spiele mar 
und von feiner der beiden Parteien herausgebracht wer— 
den fonnte, wer es gemefen und mie er in das Daus 
des Arztes gerathen fei, mar er überzeugt, es fei Dabei 
ein Mord vorgefallen, und machte davon im Stillen die 
Anzeige bei den Achten, welche fogleich ihre Häfcher bin: 
fandten. Diefe trafen die Parteien noch im Streite an, 
nahmen fie mit Ausnahme Burchiello's ſämmtlich in 
Derhaft und führten fie zu dem Bittel ab. — Am 
nächſten Morgen, fobald die Gerichte verfammelt waren, 
verhörten fie zuerft den Meifter Manente, nachdem fie 
ihn mit der härteften Folter bedroht hatten, wenn er 
ihnen nicht die Wahrheit fage. Meifter Manente begann 
daher von vorn und erzählte der Reibe nad big zum 
Schluffe Alles, mag ihm begegnet war, fodaß alle mehr 
wie einmal zum Lachen gebracht wurden. Darauf fchicften 
fie ibn in feine Daft zurüd und liefen Niccolajo fommen, 
melcher ihnen ganz der Wahrheit gemäß Alles, mas er 
mußte, erzählte. Michelagnolo gab das gleiche Feugnif 
ab und zur VBefriftigung ihrer Ausfagen brachten beide 
die Urkunden vor, in voller Überzeugung, daf der Zodte 
der Meifter Manente gemefen fei. Als nun die Achte 
vernahmen, dag ein Spitaldiener dagewefen fei, um den 
Kranken zu pflegen und das Haus von der Anftelung 
zu reinigen, dachten fie vielleicht dad Trum zu diefem 
verwidelten Knaul durch ibn zu finden, ſchickten daher 
wirklich einen Aufmwärter in aller Eile nah Santa Maria 
Nuova, um ibn zu holen. Sie hörten aber bald von 
demfelben Gerichtödiener, der MWärter habe in Handeln 
einen Kameraden mit einer Scheerre im Gefibt ver— 
wundet, fei aus Furdt vor Strafe bavongelaufen und 
‚ man babe feitdem nicht wieder erfahren, mag aus ibm 
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geworden fe. So waren fie alfo fo Elug mie zuvor. 
Man fiebt, wie glüdlich die ganze Gefchichte angelegt 
mar. Die Achte liefen nunmehr die Parteien in das 
Gefingnif zurüdbringen und befahlen ihren Beamten, 
die Urkunden genau zu prüfen und auf alle mögliche 
Meife zu unterfuchen, ob Meifter Manente die Wahrheit 
gefagt babe. Diefe berichteten nad) zwei oder drei Tagen, 
ed haben alle die Wahrheit gefagt, zum äußerſten Mis- 
fallen und Erftaunen des Gerihts. — Nunmehr begab 
ſich Burdiello, um Meifter Manente beizuftehen, zu 
einem der michtigften Herren diefer Obrigkeit, der gu: 
gleich fein und Manente’d großer Freund mar, und 
machte ihm bemerklich, das Ganze fei nichts anderes als 
ein Anfchlag bes erlauchten Lorenzo, der es gewiß nur 
erfonnen babe, um mit dem Arzte feinen Spaß zu treiben, 
gab ihm aud den Grund und die muthmafliche Veran= 
laffung dazu an, indem er feine Anficht fo gut unter- 
ftügte, daß er ibn zu feiner Meinung befehrte und fie 
beide auf den Schluß famen, auf feine andere Weife, 
als durch Lorenzo fei in Florenz etwas der Art möglich. 
Er ſprach daher eines Morgens in der Sigung von bdiefer 
Angelegenheit und fagte, es fcheine ihm, es mare gut, 
darüber an ben Erlauchten zu fehreiben, welcher ſich da: 
mals zu Poggio aufhielt, den ganzen vermidelten und 
bedenklihen Handel ibm vorzutragen und die Entfchei- 
dung feinem Ermeſſen anheimzuftellen. Die übrigen 
Mitglieder des Rathe8 billigten diefes Gutachten höchlich 
mit dem Beifügen, daß fie nicht allein dem Erlauchten 
ein großes Vergnügen dadurch bereiten würden, fondern 
daß er auch gerade der befte Richter für folcherlei Fälle 
fei. Es ward alfo einftimmig dem Kanzler der Auftrag 
gegeben, einen vollftändigen Bericht von dem derma: 
ligen Stande der Seiner Magnificenz anheimzuftellenden 
Sache abzufaffen, und fobald dies gefchehen war, am 
nämlichen Tage noch ſchickte man das Schreiben an ihn 
fort. Die Gefangenen wurden vorgeführt und empfingen 
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den Beicheid, bei Strafe des Galgens nicht auf hundert 
Schritte der Grabenfirafe nahe zu kommen, nod mit 
Brigida zu fprechen, bis der Nechtshandel gefchlichtet fei, 
welchen fie an den Erlauchten vermiefen haben und der 
bald in die Stadt zurüdfehren werde. Darauf gab man 
ihnen ihre Freiheit wieder, und fie gingen ein jedes mit 
der Hoffnung von dannen, die Entfcheidbung zu ihren 
Gunften ausfallen zu feben. Ganz Florenz war indeffen 
voll von bdiefer erftaunlichen Begebenbeit, Brigida mar 
aber befonders verffimmt und befümmert und fie meinte 
den Ausgang gar nicht erleben zu fonnen. Meifter 
Manente zog fürs Erfte zu Burchiello und fing wieder 
an £ranfe zu befuchen, die Goldfhmiede aber arbeiteten 
in ihrer Werkſtätte. — ALS der Erlauchte die Zufchrift 
der Achte empfing, mußte er fo erftaunlich darüber lachen, 
daß er fih gar nicht zu faffen wußte; denn es fam ihm 
vor, der ganze Spaß habe eine taufend mal fchönere und 
Iuftigere Wendung genommen, ald man fich nur immer hätte 
voraus denfen fonnen. Acht bis zehn Tage darauf Eehrte 
er nach Florenz zurück und nod an demfelben Tage ging 
Meifter Manente zu ihm, wurde jedoch nicht vorgelaffen; 
das Gleiche mar den Goldfchmieden begegnet. Am fol: 
genden Tage fam Meifter Manente wieder und fand ihn 
gerade bei Tiſch, foeben mar das Frühmahl vollendet. 
Das Herz hüpfte dem Erlauchten vor Freude, als er 
fam, dennoch gab er äußerlich Erftaunen und Mistrauen 
fund. 

Meifter Manente, rief er laut, ich glaubte nicht, 
dich je wiederzufehen, denn man hatte mid für gewiß 
berichtet, du feieft todt; und freilich bin ich noch immer 
nicht vollfommen überzeugt, ob bu es felber bift oder 
ein anderer oder ob du ein phantaftifches Zauberbild vor - 
dir haft. 

Der Arzt verficherte ibn, er fei niemals geftorben, 
fondern immer noch derfelbige, der er vormals gemefen, 
und mollte näher treten, um ſich auf die Knie niederzu- 
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laffen und ihm die Hand zu füffen. Der Erlauchte aber 
fprah: Halt dich fern! Es genüge dir für jegt, daß, 
wenn du wieder der echte, lebendige Meifter Manente bift, 
du mir millfommen bift, aber wo nicht, keineswegs! 

Der Arzt wollte nun anfangen feine Gefhichte vor- 
zutragen, Lorenzo aber fagte ihm, es fei dazu gegen: 
wärtig nicht Zeit. 

Diefen Abend, fügte er hinzu, nad) vierundzwanzig 
Uhr erwarte ich dich in meinem Gemache, um deine 
Gründe zu hören. 

Zugleich that er ihm fund, daß auch feine Gegner 
fih) dort einfinden werden. — Meifter Manente dankte 
ibm für feine Gnade, zog fich ehrerbietig zurüd und ging 
nad Haufe, wo er dem Burehiello den ganzen Vorfall 
berichtete. Diejer mußte im Stillen lachen und dachte: 
Ich weiß es ja wohl, daf die Sade an den rechten 
Mann gefommen ift. Dem Erlaudten gludt alles nad. 
feinem Wunſch, er hat jeden Sonntag DOftern. 

Dod fonnte er keineswegs vorausfehen, welche Wen- 
dung die Sade noch nehmen werde. — Inzwiſchen war 
es Abend geworden und die Goldfchmiede hatten fich er- 
baltener Weifung zufolge bereits eingeftellt und ergingen 
fih in der Galerie, in Erwartung, gerufen zu werden, 
als Meifter Manente ebenfalls erfchien. Seine Ankunft 
ward fogleid Lorenzo gemeldet und er begab fih in 
Gefellfchaft mehrerer Burger und Edeln von Florenz, 
die allefammt Bekannte und Freunde des Arztes waren, 
in feinen Saal, mo er zuerft den Niccolajo und dann 
den Michelagnolo und fpäter beide zufammen vorführen 
ließ, ihre Auseinanderfegungen anborte, die Urkunden 
einfah und fih im höchſten Grade verwundert äußerte. 
Zulegt traten fie ab und es erfchien Meifter Manente, 
welcher von Anfang an in fchönfter Ordnung ihnen ganz 
der Wahrheit gemäß erzählte, mas ihm begegnet mar, 
ohne etwas ab= oder zuzuthun. Darüber maren alle, 
die e$ mit dem Erlauchten anhörten, außerft verwundert 
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sad master entieglih lachen, und formi mir Gelächter 
me Eris gir mit zu Ente kommen; fendern 
nachdem Lorenzo dem Meier Mimente die Sace mehr- 
mals Batte æiederdelen litten, befahl er die Geldichmiede 
sereinzurufem, amd das gab fur cime Meile die alleribonfte 
mò ergogiitite Kurzweil, die er Zeit feines Lebens ge 
batt batte, denn num ſagten fiò die Erhigten im Yu 
fruche ihrer Leidenſchaft die dertiten Grebbeiten. Deruta 
fam auch der Bicariuî Sata, meiden der Erlauchte 
batte rufen laffen, und nachden ibm alle Anmefenden 
ihre Ehrfurde beseuge batten, nafm er jeinen Pag cn 
der Ecite Loren:9'8 cin umb diefer fuhr aljo fort: Man 
Herr Vicar, da ih weiß, un 
melbe dieſe ebremmertben Männer miteinander führen, 
bereitd durch eigenes Berbör in RÀemnini$ gejegt werden 
fed, fo will id auf nichts anderem als derauf gegen 
ud beruben, mie mir cis dem von den bochanſehnlichen 
Herren Adten in diefer Sace ermählten Richter zunächſt 
oblieat, au erforihen, ob der cohte Meifter Manente 
jemals geftorben und alie diefer hier vor uns flchende 
nicht etwa cin besaubertes Trugbild oder gar cin bolli: 
ihes Wen if, welche Entibeidung denn unzweifelhaft 
von eurem Amte zu erwarten ficht. 

Auf melde Art und Weile das? antwortete der Vicar. 

Ich verde es euch eröffnen, fubr 2orenio fort und 
fagte: Indem ihr ibn von einigen frommen Brübern, 
melhe Teufel austreiben, beſchwören laffet, indem man 
ibm Reliquien gegen die Beherung auflegt. 

Ihr habe wohl geſprochen, antwortete der Derr Vicar; 
gebt mir fehé bis act Tage Zeit, meine Vorbereitungen 
zu treffen, und wenn er alédbann den Hammer aushält, fo 
wird man mit Sicherheit annehmen konnen, ba$ er lebt 
und der rechte iſt. 

Meifter Manente gab fib Mühe zum Worte zu 
fommen, allein der Erlaudte befräftigte die Anfibten 
des Vicars, erflärte, daß er fein Urtbeil von dem Erfolge 
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der Beſchwörung abhängig machen merde, ftand auf und 
entließ die Sigung, indem er fich mit den ihn begleitenden 
Edelleuten zum Nachteffen entfernte, wobei über diefen 
feltfamen Vorfall ungemein viel gelacht und gefcherzt 
wurde. — Des andern Tage8 machte der Vicar, ein 
guter und frommer Chrift und eine ehrliche geiftliche 
Haut, im ganzen Erzbisthum bekannt, daß alle Priefter 
und Monde, welche Neliquien befigen, die fih zum 
Austreiben von Teufeln und Beſchwörung von Gefpene 
ftern eignen, felbige bei Strafe feines Unmillens binnen 
ſechs Tagen nad Florenz in die Kirche Santa Maria 
maggiore bringen follen. Im ganzen Lande fprad man 
nun von nichts anderem, als von diefer Neuigfeit und 
den Goldfchmieden wie Meifter Manente däuchte e8 eine 
Emigfeit, big fie aus der Sache losfimen. Lorenzo hatte 
unterdeffen den alten Nepo von Galatrona, einen be: 
rühmten Herenmeifter und Zauberer jener Zeit, nach Flo- 
renz fommen laffen, unterrichtete ihn von dem, mag er 
zu thun habe, und behielt ibn im Palafte, um fich feiner 
bei fchilicher Zeit und Gelegenheit zu bedienen. Von 
Stadt und Land war in Santa Maria maggiore eine 
ganz erftaunliche Menge von Reliquien zufammengebradht 
worden. Am feftgefegten Tage erfchien Meifter Manente, 
man erwartete nur noch den Vicar, welcher auch nad 
der Vefper, begleitet von vielleicht dreißig der angefehenften 
Geiftlihen von Florenz, erſchien, mitten in der Kirche 
auf dem für ihn zubereiteten Sige Plag nahm, Meifter 
Manente vortreten und niederfnien lief. Zwei Monde 
von San Marco fangen über ibm Evangelien, Pfalmen, 
Hymnen, Gebete, befprengten ihn mit Weihmwaffer, berdue 
cherten ihn mit Weihrauch. Priefter und Mönche liegen 
ihn ihre Reliquien berühren, aber Alles mar umfonft, 
ber Arzt veränderte fih nicht im Mindeften, fondern 
bewies vielmehr allen feine Ehrfurcht, dankte Gott und 
flehte den Vicar um feine Erlöfung an. — Die Kirche 
war voll und gedrängt in allen Eden, denn alle erwar- 
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teten Wunderdinge, als ein feifter Mönch, von Valom: 
brofa fommend, jung, rüftig und ein erflärter Zeufels- 
banner, fich vordrängte und rief: Laft mid ein wenig 
Schaffen! Ich will eud bald fagen, ob er befeffen ift 
oder nicht. 

Er band ihm die Hände feft, bangte ihm nochmals 
Sanct Philipps Mäntelchen um die Schultern und fing 
an ihn zu befragen und zu beſchwören. Der Arzt ant- 
wortete zwar immerfort ganz wie ſichs gehörte, da in- 
deffen bei diefer Befchwörung der Bruder Dinge fagte, 
welche Steine hätten zum Laden bewegen muffen, fo 
wollte Meifter Manente’s Unglud, daß er den Mund 
zu einem halben Lächeln verzog. Da brad urplöglich 
der Mond gegen ihn los: Jetzt hab’ ich ihn. 

Er gab ihm zwei Maulfchellen aus dem Salz und 
rief: Sa, ja, du bift ein Feind Gottes und du follfi 
mir auf alle Weife weichen. 

Schien aud dem Meifter Manente der Spaß Bier 
ein wenig zu weit zu gehen, fo fprach er doch feiner- 
feits gefaßt: Beſchwöre du fo viel du willft! 

Der dide Mönch aber ftieß ibm unablaffig mit der 
Fauft auf die Bruft und in die Seiten und ferie fort: 
wahrend: Ei du böfer Geift, dir zum Troge jollft du 
heraus. 

Der Arzt fonnte fih blog mit der Zunge wehren 
und fchrie daher: Wie, bu verrätherifcher Pfaffe, ift das 
eine Art mit ehrlichen Leuten umzugehen? Schämft du 
dich nicht, du Faullenzer, du Saufaus, meines Gleichen 
fo zu fchlagen? Beim Leib des Herrn! id räche mid 
noch dafür. 

Als der Mönch ibn fo läftern Horte, machte er fi 
erft recht über ihn her, warf ibn zu Boden, fegte ihm 
die. Füße auf den Leib, padte ihn an der Kehle und würde 
ihn ficherlich erwürgt haben, hatte ibn Meifter Manente 
niht um Gottes willen gebeten. Darauf ließ denn der 
Herr Bruder von ihm ab, weil er glaubte, der bofe 
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Geift molle heraus, und fing an, ihn zu fragen: Welches 
Zeichen gibft du mir? 

Segt gab Monaco, meldyer auf Anordnung des Er: 
lauchten mit Nepo in die Kirche gefommen mar und fi 
unter das Volk gemifcht hatte, diefem zu verftehen, der 
rechte Augenbli fei dba. Da ferie Nepo plöglich mit 
lauter Stimme: Aus dem Weg, aus dem Weg, ihr 
ehrlihen Leute, laßt mich hindurch! Ich fomme mit 
dem Vicar zu reden und ihm die Mahrheit zu ent- 
hüllen. 

Bei dieſem Geſchrei und ſolchen Reden richtete jeder 
ſeinen Blick auf den Sprechenden, es war eine große 
Geſtalt, ſchön, ſchlank, mit olivenfarbiger, faſt brauner 
Hautfarbe, kahlem Kopf, feinem magern Geſicht, brau— 
nem und bis auf die Bruſt herabhängendem Barte und 
groben ſeltſamen Kleidern, ſodaß alle in Verwunderung 
geriethen und aus Angſt ihm gerne Bahn machten; ſo 
drang er bis zum Vicar vor und forderte die Entfernung 
des Mönches vom Meiſter Manente, welcher ihn als 
ſeinen Erwecker vom Tode betrachtete. Dann fuhr er 
alſo fort: Damit nach Gottes Willen die Wahrheit Allen 
kund werde, ſo wißt, daß Meiſter Manente allerdings 
niemals geſtorben iſt, ſondern daß Alles, was ihm be— 
gegnet iſt, durch Zauberei und Teufelskünſte auf mein 
Anſtiften geſchah. Ich bin Nepo von Galatrona und 
fann durch meine Teufelskünſte Alles vollbringen, was 
mir gefällt und gutdinft. Ich mar es, der ihn, wäh— 
rend er in San Martino fchlief, von Teufeln in ein 
Zauberfchloß bringen ließ und genau in der Weife, wie 
ihr von ihm gehört habt, dafelbft fo lange gefangen hielt, 
bis ich ihn endlich eines Morgens in der Dämmerung 
im Walde von Vernia wieder in Freiheit fegte. Ich 
ftedite einen Kobold in eine aus Luft gefchaffene, ihm 
ähnliche Geftalt, Tieß ihn darin als Meifter Manente 
fcheinbar an der Peſt erfranfen und am Ende fterben 
und veranfafite feine Beerdigung, woraus denn alles 
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Ubrige entftanden ift, mie ihr miffet. Und diefes alles 
babe ich vollbradht, um durch folhe Verbobnung an 
Meifter Manente eine Beleidigung zu rächen, die mir 
dereinft im SKirchiprengel von Sanct Stephan fein Vater 
anthat, dem ich fie felbft nicht mieder vergelten Eonnte, 
weil er jederzeit ein Amulet bei fi trug, auf dem das 
Gebet des heiligen Cyprianus gefchrieben ftand. Und 
damit ihr euch von der Wahrhaftigkeit diefer meiner 
Worte überzeugt, fo geht jegt bin und öffnet die Gruft, 
worin der vorgebliche Arzt beftattet wurde. Findet ihr 
datin nicht die offenbarfte Beftätigung meiner Ausfagen, 
fo mögt ihr mich für einen Lügner und Betrüger halten 
und mir den Kopf abfchlagen. 

Der Vicar und alle andern hatten mit gefpannter 
Aufmerffamfeit den Reden des Mannes zugehört. Meifter 
Manente glühte vor Grimm, fchaute ihn aber doch ganz 
ängftlih und mie trunfen und fchlafbetäubt an und alles 
Volf gaffte ihn mit offenem Munde an. Um nun diefe 
Sace völlig aufzuklären und zu fehen, mie es mit biefer 
verwidelten Gefchichte fich verhalte, befahl der Vicar 
zweien Mönchen von San Marco und zweien vom Bei: 
ligen Kreuz, ſchnell hinzugeben und die geweihte Grab: 
ftätte zu unterfuchen. Sie fegten ſich fogleih in Bere: 
gung und viele andere Monde und Priefter und Laien 
in großer Zahl liefen hinter ihnen ber. Nepo blieb in 
der Kirche bei dem Vicar und Meifter Manente zurüd, 
welche ſich halb vor ihm fürchteten, ſodaß fie nicht wagten, 
ibm feft ing Geficht zu fehen, denn fie beforgten, mie 
überhaupt die Mehrzahl der Anmefenden, es fei ein zweiter 
Simon Magus oder ein neuer Malagigi. Indeffen waren 
die Monde mit ihrem Gefolge auf dem Kirchhofe von 
Santa Maria novella angelangt und hatten den Sacriftan 
berbeigerufen und fich von ihm das Grabmal zeigen laffen, 
worin man glaubte, daß der Leichnam des Arztes beige- 
fegt worden fei. — Am nämlichen Morgen eine Stunde 
vor Taa batte Monaco im Auftrag des Erlauchten eine 
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pechfchwarze Taube, die ganz ausgezeichnet raſch flog, 
von Careggi gebradht. Sie mußte ihren Schlag fo gut 
wiederzufinden, daß fie. fhon von Arezzo und von Pifa 
zurüdgefommen war. Diefe hatte er mit großer Vor: 
fiht, daß er von niemand bemerft merde, in das Grab 
verfchloffen, welches er genau fannte und nachher wieder 


fo gut zumachte, daß es in zehn Jahren nicht geöffnet - 


worden zu fein fchien. Der oben gefagte Sacriftan jegte 
nun den Hafen an, hob die Platte auf und öffnete in 
Gegenwart vieler Hundert Menfhen den Dedel. Da 
fhoß nun die Taube, weldhe man Kohle hieß, nachdem 
fie mehrere Stunden im Dunfel zugebradht, nichts auf: 
gepidt und das Zageslicht nicht erblidt batte, in pfeil- 
fchnellem Fluge aufwärts aus der Gruft hervor und flieg 
fihtlih bimmelan und fo body, big fie Careggi erblidte. 
Dann wandte fie fid) feitwärts in diefer Nichtung bin > 
und langte in weniger ald einer halben Viertelftunde 
bafelbft an. Alle Umftehenden waren darüber fo fehr 
mit Vermunderung und Schreden erfüllt, daß fie auf= 
und davonliefen und fchrien: Jeſus, erbarme dich! 

Der Sacriftan fiel aus Angft rüdlings zu Boden 
und der Stein ftülpte über ihn hin, fodaß er fich den 
Schenkel zerquetichte und viele Tage und Wochen franf 
daran darniederlag. Die Mönche und ein großer Theil 
des Volkes liefen wieder nah Santa Maria maggiore 
und riefen: Ein Wunder, ein Wunder! 

Der eine fagte, es fei ein Geift herausgefahren in 
Form eined Eichhörnchens, es habe aber Flügel gehabt; 
der andere, es fei eine Schlange gemefen, welche Feuer 
gefpieen; ein dritter wollte, eg fei ein Teufel gemefen in 
Geftalt einer Fledermaus; die meiften aber behaupteten, 
den Anblid eines Zeufelchens gehabt zu haben; ja, einer 
fagte, er habe ganz genau die Hörnchen und die Gänfe- 
füge wahrgenommen. In Santa Maria maggiore, mo 
der Vicar und Meifter Manente und eine ungeheuere 
Menge Volks wartete, fam nun faft in vollem Laufe 


. 


140 XVII. Antonio Krancesco Grazzini. 


cine Schaar Geiftlibe und Laien an, mele alle cin: 
ftimmig riefen: Ein Wunder, ein Wunder! 

Alles ſtieß und drängte fih um fie herum, um das 
Wahre an der Sade zu vernehmen, und fo benügte 
Nepo den entftandenen Tumult, um fi) unbemerft und 
von Monaco und den Stallfnechten gededt einen Weg 
dburd das Gedränge big vor die Kirche zu bahnen, mo 
ein rafcher Saul feiner wartete, auf dem er, mie ibm 
befoblen war, eiligft nad Haufe zurüdritt. — Sobald 
fib der Vicar von den Brüdern den Dergang hatte aus- 
führlich erzählen laffen, blidte er ftaunend und etwas 
befturzt umher, ob er des Nepo nicht anfidytig würde; 
und als er ihn nicht mehr erblidte, begann er dann zu 
rufen, man folle ihn ſuchen und feftnehmen, weil er 
diefen wahrhaftigen Herenmeifter, Zauberer und Teufelé= 
banner verbrennen zu laffen beabfichtige. Nepo ward in: 
deffen nirgends aufgefunden und man glaubte allgemein, 
er babe fih durch Zauberfünfte unfibtbar gemacht; fodaf 
der Vicar aus diefem Grunde Priefter und Mönche ing» 
gefammt mit dem Bedeuten entließ, ihre Reliquien wieder 
nad Haufe zu tragen, und in Gefelfchaft Meifter Ma: 
nente’ nad dem NPalafte ging, um den Erlaudten zu 
fprehen. Burchiello batte mit einigen vertrauten Freunden 
aus einiger Entfernung Alles mit angefehen und beobachtet 
und fo gelacht, daß ihm die Kinnladen fchmerzten, zumal 
alg der dide Pfaffe den Meifter Manente. fo gewaltig 
durchprügelte. Die beiden verbündeten Goldarbeiter waren 
zu ihrem großen Misbehagen und Erftaunen ebenfalls bei 
dem ganzen Hergang gegenwärtig gemefen und als fie 
den Vicar nad dem Palafte gehen fahen, machten fie 
fih hinter ihm drein auch dahin auf den Weg, um zu 
feben, mie doch aus diefem Labyrinthe hervorzufommen 
möglich werden möchte. Der Erlauchte hatte von Zeit 
zu Zeit genau über alles Einzelne Bericht erhalten und 
fonnte mit einigen Edelleuten und feinen nächften Freunden 
nicht fatt werden, zu lachen, als er hörte, der Vicar 
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fomme mit ihm zu reden. Diefer trat fogleid mit dem 
Ausrufe herein, er nehme den Beiftand der Häfcher in 
Anfprud), um den Nepo von Galatrona einfangen zu 
laffen. Lorenzo ftellte ſich befrembet, ließ ſich Alles noch 
einmal erzählen und fprah: Mein Herr Vicar, ich bitte, 
fihreiten wir nur fact voran in Allem, was den Nepo 
betrifft. Aber was fagt ihr zu Meifter Manente? 

Sh fage, antwortete der Vicar, eg unterliegt gar 
feinem Bmeifel mehr, daß er es leibhaftig ift und nie=. 
mals den Tod gefhmedt hat. 

Nun denn, fprad der Erlauchte, fo mill ich das Ur: 
theil fällen, damit diefe armen Menfchen endlich einmal 
aus ihrer Bedrängnif erlöft werben. 

Er ließ Niccolajo und Michelagnolo, welche er in 
der Menge bemerkt hatte, vor fih führen, vermochte fie 
in Gegenwart des Vicars und vieler ausgezeichneter und 
bedeutender Männer, den Meifter Manente zu umarmen 
und zu fuffen und Frieden mit ibm zu fchließen. Als 
fie fih nun gegenfeitig entfchuldigten und den ganzen 
Handel Nepo in die Schuhe fhoben, that endlich der 
Erlauchte folgenden Spruch: Michelagnolo folle am fol: 
genden Tage alle Sachen, die er in Meifter Manente’s 
Haus gebracht, daraus fortfhaffen, Brigida dagegen nur 
mit vier Hemden, einem Node und einem Mieder ſich 
in die Wohnung ihres Bruders begeben und dort ihr 
Mocenbette abwarten; nad ihrer Niederfunft folle es 
Michelagnolo überlaffen bleiben, ob er das Kind nehmen 
wolle oder nicht; molle er eg nicht, fo fonne es der Arzt 
zu fich nehmen; verfchmähe e8 auch diefer, fo möge man 
eg in das Findelhaus geben; die Koften des Wochenbettes 
trage Michelagnolo; Meifter Manente könne in fein Haus 
zu feinem Söhnlein zurüdfehren und müffe Brigida, fo- 
bald fie entbunden fei, wieder bei fi) aufnehmen und 
fo gut behandeln, wie zuvor. Diefer Urtheilsfpruch gefiel 
allgemein und jeder, bem er zu Ohren fam, pries darob 
den Erlauchten. Die Goldarbeiter und der Arzt danften 
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ihm höchlich und gingen wohlgemuth von dannen. An 
demfelben Abend fpeiften fie einträchtiglich miteinander 
bei Brigida in Gefellibaft Burchiello’s, in deffen Haufe 
fodann der Arzt die Nacht zubrachte. — Der Herr Vicar 
war bei dem Erlauchten zurüdigeblieben und drang von 
Neuem darauf, den Nepo einzufangen, um ihn verbren- 
nen zu laffen. Lorenzo ftellte ihm aber vor, es würde 
beffer fein, fih ruhig zu verhalten, weil, wenn man 
auch den Verfud made, es dod) vielleicht nicht gelinge 
bei einem Manne, dem taufend Mittel und Wege zu 
Gebote ftehen, zu entfliehen und feine Verfolger zu narren, 
indem er fi unfichtbar made, alé Vogel davonfliege, 
zur Schlange merde und dergleichen, da einmal unfer 
Herrgott jenem Haufe von Galatrona diefe Gewalt zu 
einem von Menfchen nicht gefannten Zwede verliehen 
babe; dann laufe man aber aud die größte Gefahr, 
denn wenn Nepo die böfe Abficht fehe oder bemerfe, 
fonnte er fie ftumm machen, einem: die Augen verdreben, 
den Mund fchief ziehen, die Glieder lähmen oder fonft 
ein bösartiged Ubel anhängen. Der Vicar, der, wie fchon 
gefagt, von gutherziger weicher Gemüthsart war, fiel auf 
ſolche Vorftellungen leicht der Meinung Lorenzo”8 bei, 
entjchuldigte feinen Eifer damit, daß er der Sache nicht 
fo reiflich nachgedacht habe, und erflärte endlich ein für 
allemal, daß er ferner nicht mehr davon zu reden ent- 
fchloffen fei. Mit diefem Vorfage verließ er den Er- 
lauchten nicht ohne ftarfe Beforgnif wegen eines etwaigen 
böfen Ubels, ging nad feiner Wohnung zurüd und er- 
wähnte Nepo's in feinem ganzen Leben nicht mehr weder 
in Gutem nod in Bofem. Am folgenden Tage nahm 
Midelagnolo aus Meifter Manente8 Haufe alle feine 
Dabfeligfeiten meg, Brigida begab fih in das Haus 
ihred Bruders, fodaf der Arzt fein vorige8 Beſitzthum 
ungehindert antreten fonnte und noch am nämlichen Tage 
mieder mit feinem Söhnen zufammenmobnte, das ibm 
ein ganz unermwarteter Fund erfchien. In bdiefer Zeit 
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ward in Florenz von nichts anderem gefprochen, alè von 
diefem Creignif und vorzüglich Nepo erntete dabei große 
Ehre und unfhägbaren Ruf, zumal beim gemeinen Volke, 
und wurde für einen großen Schwarzkünftler gehalten. 
Meifter Manente glaubte fteif und feft, daß die Sade 
ſich fo verhalte, mie Nepo erzählt hatte, und pflegte in 
der Folge oft gefprachsmeife zu fagen: Die Birne, die 
der Vater it, verfchlägt manchmal noch dem Sobne 
die Zähne. 

Dies wurde von da an zum Sprichwort, das noch 
jegt üblich ift. Der ebrlibe Mann ließ fih aud in 
feinem Glauben durch nichtd irre machen, trogdem, daß 
nicht nur Burchiello, fondern aud fogar der Erlaudte, 
Monaco und die Stallfnechte im Verlaufe der Zeit den 
ganzen Scherz erzählten, wie er fich verhielt... Er mar 
vielmehr fo verfchüchtert, daß er fich viele Gebete des 
heiligen Cyprian faufte, die er beftändig auf dem Leibe an 
fi) trug und aud Frau Vrigida tragen lief. Brigida 
nun gebar, als ihre Zeit erfüllt war, ein Andblein, das 
Michelagnolo zu ſich nahm und bis in fein zehntes Jahr 
auferzog. Als dem Kinde in diefem Alter der Water 
ftarb, madten es die Seinigen zu einem Möndhlein in 
Santa Maria novella, mo eg in der Folge fehr gelehrt 
ward und zu einem großen Prediger erwuchs, den die 
Leute um feiner fcharffinnigen Einfälle und anmutbigen 
Scherze willen Bruder Grübler nannten. Meifter Ma- 
nente erfreute fich mit feine! Brigida eines fteten Zu- 
wacfes an Wohlftand und Nachtommenfchaft, und feierte, 
fo lange er lebte, alljährlicy das Feft des Sanct Eyprian, 
dem er immerdar mit befonderer Verehrung zugethan 
blieb. | 


— — — — —— 
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34. Perſiſche Graufamfeit. 
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Sulmone König von Perfien mar der mächtigfte der 
Könige und mie ich Ofter8 fagen hörte, mar er nidt 
minder graufam, als tapfer. Er batte viele Söhne und 
Töchter von Selina feiner Gemahlin, einem Weibe vom 
beften Adel, aber von der verdorbenften Gefinnung. 
Sulmone hatte fie mit feinem älteften Sohne umgebradt, 
weil er fie in unfeufchem Umgang überrafhte. Von all 
feinen Kindern war ibm am Ende nur nod) eine Tochter 
übrig, Orbeche mit Namen. Als fie in das beiratbs: 
fabige Alter fam, ward fie wegen ihrer ausnehmenden 
Schönheit von vielen geliebt. Dem Water felbft war fie 
theurer, als fein Leben, und es fchien, er babe alle feine 
Hoffnungen auf fie vereinigt. Dem Mädchen gefiel nichts, 
fo bedeutend es war, worin ihr nicht ihr Vater vollftändig 
nachgegeben hätte. Dies ward häufig Veranlaffung, die 
Graufamfeit des Waters beträchtlih zu mildern, fodaf 
oftmals der Geängftigte Sicherheit, der Beleidigte Genug: 
thuung erhielt. Nun begab es fih, daf ein junger Mann 
aus Armenien, Namens Oronte, an den Hof diefes Kö— 
nigé fam, welcher amar von einem König und einer Königin 
abftammte, aber von feiner Mutter, die ibn im Geheimen 
empfangen batte, in einer Kifte ing Meer geworfen und, 
alg er in die Hände des Königs von Armenien fam, in 
niedrigem Stande erzogen worden war. Der Jüngling 
war febr fon, mit liebenswürdigem Betragen gefhmüdt 
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und voll fo großer Tugenden, daß, mer ibn genauer 
betrachtete, den fcheinbar aus niebrigftem Stamme her- 
fommenden durhaus für würdig erklärte, der Sohn 
eines Königs zu fein. Diefer alfo fam an den Hof 
Sulmone’s; die Landesfprade mar ihm aufs Genauefte 
befannt, er befreundete fi) mit vielen Baronen des 
Hofes und wies ſich im Nittermefen vor dem König fo 
aus, daß er gerubte, ihn in feine Dienfte zu nehmen, 
mo es ihm gelang in weniger als drei Jahren fo fehr 
in Werthfchägung und Anerkennung bei dem König zu 
mwacfen, wie nur irgend einer, der ihm theuer mar. 
Diefes Verhältnig mar vielen ältern und edlern Dienern 
läftig und unerträglih. Aud fehlte es nicht an folchen, 
die bei Drbecche ſich beſchwerten und fie zu bewegen fuchten, 
fich bei ihrem Vater zu befchweren und ihm zu bedeuten, 
es fei feiner und ihres langen Dienftes nicht würdig, 
Daf ihnen ein Mann vorgezogen merde, ber nicht nur 
fremd fei, fondern, fo viel man wiffe, dem niedrigften 
Stande angehore. Die Tochter that, fobald fich Gele- 
genbeit gab, dem Vater die Klagen feiner Hofleute zu 
miffen. 

Liebe Zochter, fagte er zu ihr, nunmehr erfenne ich, 
wie ein Menfch mehr werth ift, alé der andere, und 
weiß unter taufend einen auszumablen, der diefe taufend 
zufammen aufmwiegt. Darum, wenn ich Oronte hochhalte 
(denn fo heißt der junge Mann), fo thue img, weil er 
eg verdient. Mich kümmerts dabei nicht, daß er von 
niedriger Abfunft ift, denn fein Geift und feine Tugenden 
zeigen ihn nicht allein über fein Loos erbaben, fondern 
würdig, der Sohn des größten Königs zu fein. Darum 
mögen fi ch meine Leute befchweren, ſo viel ſie wollen, 
ſie ſind im Unrecht. 

Orbecche glaubte den Worten des Vaters mehr als 
nöthig war, ſie lobte ihn darüber, daß er den Würdigen 
ſo gut zu belohnen wiſſe, und ging weg mit einer ſo 
heftigen Neigung im Herzen, wie nur je ein Weib für 
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einen jungen Mann fühlen konnte. Alle ihre Gedanken 
gingen auf ibn und fie achtete auf nichts anderes, als 
daß fie Dronte zu Gefiht befomme, denn obwol er lange 
am Hofe ihres Vaters gemefen war, batte ihn Orbecche 
doch noch nicht gefehen, da es in jenen Zeiten Sitte bei 
den NPerfern mar, daß die Fremden nicht dahin famen, 
wo ihre Frauen waren. Wenige Zage darauf rief Sul- 
mone den Dronte zu fih und er gab ihm eine fehr 
fhöne Perle von größtem Werthe mit den Worten: 
Bring Died meiner Tochter und fage ihr, daß ich ihr 
damit ein Geſchenk mache. 

Der König that died aus feinem andern Grunde (er 
dachte freilich nicht an das, mag daraus entftehen fonnte), 
alè damit die Tochter erfenne, mit welchem Rechte er ibn 
bohfhäge und ihr angepriefen babe. Dronte, bereit, dem 
Befehle des Königs zu geborden, begab fi nad den 
Gemächern Orbeche'8 und übergab ihr mit paffenden 
Morten und größter Anmuth das Gefchent ihres Vaters, 
Die Jungfrau nahm es mit Anftand Bin und fprach zu 
ihm, das Geſchenk fei fehr fon und ihr fehr angenehm, 
da ed von dem König ihrem Vater fomme; daß er cs 
ihr aber burd einen Mann, mie er fei, gefchickt babe, 
made ihr baffelbe nod) viel merthvoller, denn fchon feit 
langer Zeit babe fie den Wunſch gehabt, ibn zu fehen 
und zu hören. So famen fie denn von einem auf das 
andere, und mie mir eg bei vertraulichen Gefprächen gehen 
feben, hielten fie fi lange beifammen auf; endlich nahm 
der Jüngling Abfhied und «kehrte zu feinem Gebieter 
zurück. Aber miemol er megging, blieb doch fein Bild 
fo feft in Orbecche's Derzen, daß fie auch den Entfernten 
fo gegenwärtig batte, als wenn er Tag und Nacht vor 
ihr geftanden wäre. Sie ermog die Eigenfchaften des 
Singlingg in ihren Gemüthe und ihr däuchte, fo viel 
auch ihr Water zu feinem Lobe vorgebracht hatte, fei er 
doc alzufarg gemefen in feinem Preife, fo viel mehr 
ergab fi ihr fehon aus dem erften Geſpräche, das fie 
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mit' ihm hatte. Während ihr daher anfangs der Name 
Dronte zuwider war wegen des Neides, den die Hofleute 
aud bei ihr ermedt hatten, war ihr nunmehr nur das 
Gefpräh theuer, in welchem Dronte'd gedacht wurbe. 
Indem fie nun diefen Gedanken nahhing, fam ihr Vater 
zu ibr, auf geheimem Wege, mie gewöhnlich. Drbecche 
hieß ibn ehrerbietig millfommen und dankte ihm für daß 
Geſchenk, das er ihr überſandt hatte. Nachdem ſie einige 
Zeit mit einander geſprochen hatten, fragte der König 
Orbecche: Und wie gefiel dir Oronte, meine Tochter? 
Meinſt du, er verdiene, von mir geſchätzt zu werden? 

Er ſcheint mir, antwortete ſie, jeder Ehre würdig, 
aber es ſcheint mir auch, wenn ich das ehrerbietig be— 
merken darf, daß ihr um ſeinetwillen die andern nicht 
geringſchätzen dürft. 

Sie ſagte dies, damit der Vater nicht merke, daß 
ſie ihren Sinn auf ihn gelenkt habe, und er ihr nicht 
den Weg abſchneide, ihre Wünſche zu erfüllen, für den 
Fall, daß er etwas merkte. Nach einigen andern Ge— 
ſprächen kehrte der König in ſeine Gemächer zurück. 
Auch bei andern Gelegenheiten unterließ er nicht, Dronte 
manchmal an ſeine Tochter zu ſchicken; es ſchien, wie er 
ihm alle Reichsangelegenheiten überließ, habe er ihm auch 
ſeine Tochter anvertraut. Als nun Dronte häufiger zu 
der Zungfrau fam, als ſonſt, faßte er fie allmalig ge- 
nauer ind Auge und entbrannte fo in Liebe für fie, daf 
er fih ganz von ihr verzehrt fühlte. Und mie er Dr- 
becchen der erfte Nitter der Melt däuchte, fo mar Dre 
becche ihm als das wunderbarfte Gefchöpf erfchienen, das 
ein fterbliches Auge feben fonnte. Der Arme verliebte 
fih in fein Unglüd und wünfchte nichts anderes, als 
fortwährend ihre wunderbare Schönheit betrachten zu 
fonnen. Oft fchalt er auf fein Schickſal, das ihn nicht 
in einen Stand gefegt babe, mo er batte hoffen dürfen, 
in den Befig einer fo feltenen Frau zu fommen. Aber 
bei alle dem gab er niemals ein Zeichen, woraus bie 
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Frau oder fonft jemand feine Wünſche erfennen fonnte. 
Nun begab eg ſich, ald er eines Tages bei der Jungfrau 
in ihrem Gemade war und fie aufmerffam betrachtete, 
daf er in ihr einige Merkmale eines liebentbrannten Her: 
zeng gemabrte. Daher fuchte er ihr auf geſchickte Weife 
zu verfichen zu geben, wenn fie für ihn glühe, fo brenne 
er für fie. Diefe Liebe dauerte auf beiden Seiten gan; 
ftille fort und quälte fie um fo mehr, je brennender ein 
verborgenes Feuer ift, als ein offenes. AE nun bie 
Sachen zwifchen den beiden Liebenden auf diefem Punkte 
angelangt waren, fühlte fich die Jungfrau, die bei der 
Schwäche der weiblihen Natur meniger über ſich Meifter 
ward, in der Lage, daß fie notbwendig Dronte ihr Ver: 
langen offenbaren ober fterben mußte. Als fie einft mit 
ihm zufammen war, fing fie, hoch erröthend von edlem 
Schangefühl, mit leifer Stimme alfo zu fprechen an: 
Dronte, wenn das Schickſal dir karg gewefen ift mit 
feinen Gaben, fo hat die Tugend, um die Schmad 
Fortunad gut zu machen, did mit fo großen und aus: 
gezeichneten Zierden überfchüttet, daß, wenn dir die eine 
Armuth und niedrigen Stand befchieden, die andere dich 
durch ihre Gefhenfe zum erften Ritter diefe8 Hofes er- 
hoben hat, der mol unter den jegt in der Welt befte- 
henden nicht der am mindeften würdige ift. Dies ift der 
Grund, warum du den Augen meines föniglichen Vaters, 
obwol ein Fremdling und einem feindlichen Volfe ange 
horig, würdig gefchienen haft, allen Baronen und Herren 
diefes Hofes und mit vollem Rechte vorgezogen zu werben, 
und ebenfo muß auch ich dich mehr als alle andere Men- 
fchen lieben, weil du allein mir würdig fcheinft (und ich 
glaube, nicht ohne den Willen der unfterblichen Götter), 
daß du der Herr und Meifter meines Lebens werdeft. 
Darum, wenn mir fehon nicht paffend erfchien, daß ich 
alg junges unerfabrene8 Mädchen aus fo hohem Ge 
fchledhte, wie das meinige ift, dir Bitten vortragen foll, 
habe ich doch, überwältigt von unermeflicher Liebe, mie 
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ich fie für dich fühle, und da ich anderdwie meine Ge: 
finnung dir nicht mittheilen fann, für beffer gehalten, 
einen meiner weniger würdigen Meg zur Kundthuung 
meiner Sehnfucht zu verfuchen, um rechtmäßig die deinige 
zu werden, alg mich von dir getrennt fchmachtend zu ver- 
zehren. Wiſſe alfo, feit mein Water dich zu mir fandte 
mit diefer Perle (fie hing nämlich an ihrem Halfe), bis 
zu diefem Augenblid habe ich did fo innig geliebt, daß 
ich nicht weiß, wie meine Kräfte hinreichen, um big auf 
diefe Stunde einer foldjen Glut zu widerftehen. Wenn 
nun das aufrichtige Befenntnif meiner Liebe gegen did) 
fo viel bei dir vermag, al8 bei mir deine ausgezeichneten 
Vorzüge vermochten, fo zmeifle ich nicht, daß du did 
nicht geneigt finden laffeft, zuzuftimmen, daß mir beide, 
durch das Band der Ehe verknüpft, unfer Leben gemeinfam 
binbringen mögen. Ich fehe wohl ein, daß dies meinem 
Vater nicht erwünfcht fein wird, da er nicht auf das 
achtet, worauf er achten follte, fondern geleitet vom Geiz 
und der eiteln Meinung des Pöbels fich dahin neigen 
wird, wohin ihn Habfucht und Ehrgeiz blindlings führen. 
Bei alle dem aber fcheint mir muß diefe Sache niemand 
angelegener fein, als mir felbft, und ich mill lieber, daß 
mein Vater fic über mich befchwere, wenn ich mir einen 
tugendhaften Ritter ermabit babe, als daß ich mich über 
ihn befchweren muß, wenn er mich einem gäbe, der mir 
nicht angenehm wäre, wie das ohne allen Zweifel der 
Fall fein würde. Und ich hoffe, mit der Zeit, wenn er 
fiebt, daß ich meinen Gemahl doch nicht ganz ungefchidt 
gewählt babe, und wenn die Sache nicht mehr unge- 
fchehen gemacht werden fann, mird er aud) zufrieden fein, 
dich zum Eidam und mid) zur Tochter zu befommen. 
Und wenn aud das Schidfal mir fo fehr entgegen wäre, 
mag ich nicht glaube, daß eines von beiden gefchehen müßte, 
entweder die Gnade deg Vaters fammt dem Throne ver- 
lieren oder dich verlieren, fo will ich lieber mit dir, der 
du jedes Kaiſerthums merth bift, ohne Thron leben, als 
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mit einem andern noch fo großen König, der vielleicht 
würdiger wäre beberrfcht zu werden, als zu herrſchen. 
Id wünſche nur, daß diefer mein Gedanfe auch in dir 
fo mächtig fei, als deine Zrefflichkeit mir verfpricht, daß 
er fein merde. 

Nach diefen Morten harrte fie auf die Antwort 
Oronte8. Sobald Drbeche nur zu ſprechen angefangen 
batte, zogen taufend Gedanken durch Dronte'8 Seele. 
Ginerfeit8 zog ihn die Treue, die er feinem Herrn zu 
helten fchuldig mar, und die Liebe des Herrn zu ihm, 
von bdiefer Sache ab. Anbdererfeité aber mar die Liebe 
der Jungfrau ein fo heiß eindringender Sporn für fein 
Herz, der ihn alles andere vergeffen und das Merthvollfte 
geringer fchägen machte, als fi. Daran bielt er feft, 
er fammelte ſich und ſprach: Königliche Jungfrau, nad: 
dem ihr mehr vermöge eurer unendlichen Huld, ale 
wegen irgend welhes Verdienftes von meiner Seite, miemol 
ihr anderer Meinung feid, mid) fo hoch erhoben habt, daß 
ihr mich zu eurem Gemabl erwählet, fo fann ich nicht 
anders, ald euren Wünfchen entfprechen. Allerdings würde 
eg mir zu großer Befriedigung gereichen, wenn die Bei— 
ftimmung des Königs eures Waters und meines Gebieters 
dazu zu erlangen wäre. Allein da ich die Möglichkeit 
davon nicht einfehe und ihr ebenfo wenig, fo fol doch 
meinerfeits, fomme auch, mag mag, der Erfüllung eures 
Verlangens fein Hinderniß im Wege ftehen. Sd hoffe 
auf die Gnade der unfterblichen Götter, daß unfere Liebe, 
wie fie durch die WVermittelung eures Vaters einen glüd- 
lichen Anfang genommen bat, fo auch ein glüdlihes Ende 
nehmen werde. 

Die Jungfrau mar hocherfreut über diefe Worte und 
dachte nun die Sache nicht weiter zu verzögern. Sie rief 
daher ihre Amme Tamaile und eine nicht minder liebe- 
volle als vertraute Kammerfrau herein, wandte fid an 
die Götter, welche nach perfifhem Glauben die Dbhut 
über die Ehe haben, übergab Oronte einen fehr foftbaren 
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Ring und ‚verlobte fih fo mit ihm in Gegenwart der. 
zwei Frauen. Sodann fchidte fie diefelben aus dem Ge— 
mache und nad taufend zärtlihen Ruffen fliegen fie zu 
Bette und pflücdten die Frucht ihrer heißen Liebe. Es 
dauerte aber nicht lange, fo mifchte das auf das Glüd 
der Menfchen neidifche Schickſal fo viel Vitterfeit unter 
den Honig. ihrer Wonne, daß in Vergleih mit dem 
Schmerz, der darauf folgte, die Freude und Zufriedenheit 
gar nicht mar. Denn Selino der einzige Sohn des 
Königs der Parther ließ Sulmone um die Hand feiner 
Tochter bitten. Er befchloß, fie ihm ohne ‚weiteres zu 
geben, rief daher Orbecche zu fich und fagte zu ihr, nad 
vielen Zärtlichkeiten, mit frohem Angefiht: Es ift nun- 
mehr Zeit, meine Tochter, die ich über Alles liebe, daf 
ih den Troft von dir empfange, den ich fo lange fchon 
gewünfcht babe. Ich bin um deine Hand gebeten worden 
von Selino dem einzigen Sohne des Partherfönigs, einem 
fhönen und anmuthigen Jüngling vom höchften Stande, 
und babe befchloffen,. ihn dir zum Gemabl zu geben. 
Ich mar verfichert, daß du meinem Willen nicht wider: 
ftreben, vielmehr mit dem Manne zufrieden fein werbeft, 
der mir zu deinem Beſten der, geeignetfte fcheint, und 
babe ibm dich zugefagt in voller Überzeugung, daß du mit 
ibm äußerſt glücklich wirft leben fonnen. 

Der jungen Frau mar es bei diefen Worten zu Mutbe, 
als fteche man ihr ein fpigige8 Meffer durch das Herz. 
Sie verhehlte jedoch, fo gut fie fonnte, ihre Bedrängnif 
und fagte zu ihrem Water, die Liebe, die fie für ibn 
empfinde und die ftets ihren Willen nad) dem feinigen 
gelenft habe, gebe ihr nun fo viel Muth, daß fie diefem . 
feinem Begehren nicht millfabren fonne, nicht als wollte 
fie ibm in irgend etwas widerftreben, was ihm gefalle, 
oder ald wollte fie ibm die Macht und Gemalt abftreiten, 
die er als der liebevolle Vater, der er ihr ftetö gewefen, 
über fie zu üben berechtigt fei, fondern weil fie ganz 
fiher, fobald.fie von ihm fich trennen würde, fterben müßte. 
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Ihre legten Worte waren von fo vielen heifen Thränen 
begleitet (welche freilich nicht aus findlicher Liebe ent: 
ftanden, miemol fie fie mit diefem Vorwande fließen lief, 
fondern aus der Betrachtung ihres Ungliidé), daß fie 
nicht weiter reden konnte. Sulmone war der, Meinung, 
dies fei lauter Liebe zu ihm, und lobte daher im Stillen 
febr ihre freundlihe Gefinnung. Er füfte. fie zärtlich 
auf die Stirne und troftete fie, fo gut er konnte. Er 
fagte zu ihr, fie fei nicht geboren, um immer bei ihm 
zu fein. Er gebe ihr vier bis fechs Tage Zeit, um bie 
Sache zu bedenken, denn wenn fie reiflich überlege, ras 
zu ihrem Frommen diene, fei er verfichert, fie merde den 
beften Entſchluß faffen. Mit diefen Morten fchidfte er 
fie in ihre Zimmer zurüd. Sie war nidt fo bald da: 
felbft angelangt, als fie ihre theure Amme zu fich rufen 
fief und ihr unter taufend Tbranen und Seufzern mit: 
theilte, mag ihr Vater zu ihr gefagt hatte, worauf fie 
fie bat, ihr treulid zu rathen. Die Amme tröftete fie 
fo gut fie konnte. Dronte fam dazu und als er den 
Grund davon hörte, that er, obmol er den bitterften 
Schmerz fühlte, als fei fein Geficht heiter. Er gab ihr 
einen Kuß, nahm fie in den Arm und fprah: Trocknet 
die Augen von biefen Thränen! Die find des königlichen 
Herzens nicht würdig, das ihr mir zeigtet, al8 ihr die 
meine murdet. Nehmt wieder eure Seelengröße an und 
fürchtet nicht, daß eg uns hier mehr an Rath gebrechen 
werde, als fonft der Fall war. Wir werden, liebes Herz, 
mie mir eg fonft gewefen find, fo aud) jegt über das 
feindliche Gefhid die Oberhand behalten. 

Nachdem er fo die junge Frau getroftet hatte, begab 
fi) Oronte zu Sulmone, getrieben von den ſcharfen Pfeilen 
des bitterften Schmerzes. Sobald Sulmone Oronte an- 
fihtig wurde, erzählte er ihm das, was er aud feiner 
Tochter gefagt hatte, fomwie die von ihr gegebene Antwort. 
Er wußte, daß Dronte nicht nur fchon, fondern audy ein 
gewandter Redner war, und befahl ihm daher, zu feiner 
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Tochter zu gehen und ihr diefe Eindifchen Anfichten aus 
dem Kopfe treiben zu helfen. Er folle ihr auseinander: 
fegen, daß die Mädchen nicht geboren find, um bei ihren 
Vätern zu bleiben, fondern um Männer zu nebmen. 
Oronte zeigte fich ganz bereitwillig, ed auszuführen. Er 
fehrte zu Orbecche zurüd und fagte ihr, mag ihr Water 
ihm aufgetragen habe. Sie verabredeten unter fich die 
Antwort, Dronte begab fich wieder zu dem König und 
fagte, er babe feinen Auftrag an Orbecche beftellt; fie 
babe fich fehr verwundert, daß ihr Vater meine, fremde 
Morte müffen bei ihr mehr Gewicht haben, als feine 
eigenen; nach langer Unterredung habe fie ibn aber be- 
auftragt, ihm zu fagen, wenn bie findliche Liebe, die fie 
für ihren Vater fühle, ſich dem nicht widerfege, fo wolle 
fie fuchen, fich feinem Wunfche zu bequemen; er glaube 
ganz gewiß, fie werde am Ende thun, was ihm recht fei. 
Unterdeffen begab eg fih, daß mehrere Tumulte, welche 
in einigen Städten des Reichs entfianden waren, Sul—⸗ 
mone nöthigten, fi) von der Königsſtadt Sufa, mo 
er fi) aufhielt, auf acht bis zchn Tage zu entfernen. 
Beim Abfchied übertrug er Oronte die Zügel des Regi— 
ments und des Hofes. So hatten Dronte und Orbecche 
‚Zeit, in ihrer unglüdlichen Lage die gehörige Vorforge 
zu treffen, und fie entfchloffen ficy beide nach Armenien 
zu gehen. Nachdem fie mit der größtmöglichen Gewandt- 
heit alle Veditrfniffe für die Neije in Ordnung gebracht 
und von den Kleinodien des Königs, mag ihnen am beften 
gefiel und den höchſten Werth hatte, zu fich genommen, 
thaten fie, als wollten fie zu ihrer Unterhaltung auf ein 
fehr liebliche8 und heiteres, funfzehn Meilen von der Stadt 
entfernted Landgut gehen, wo die YPrinzeffin oft mit 
ihrer Amme, einigen ihrer Frauen und dem ihr von 
ihrem Water zugewiefenen Dofgefolge fi) zu vergnügen 
pflegte. Dort angelangt nahmen fie cine8 Abends fechs 
der beften Pferde, wie fie fie für ihren Plan am paffendften 
glaubten. Oronte und feine Frau nebft zweien ihrer vertraute- 
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fien Diener, welche gleichfalls aus Armenien waren und 
denen die Dbhut über die Pferde übertragen wurde, jegten 
fih darauf, ferner die Amme und die Zofe, melche bei 
ber Vermählung anmefend gemefen waren, und machten 
ſich auf einfamen Wegen fchnellitens auf nad Armenien. 
Am Meere angelangt, wo fohon ein leichter Schnellfegler 
für fie in Bereitfchaft gefegt war, gingen fie unter Segel, 
ftahen in die hohe See und rubten nicht eher, als bis 
fie in Armenien waren. Die Nacht ihrer Abreife und 
mehr als die Hälfte bes andern Tages ging bin, ohne 
daß jemand merkte, daß fie nicht mehr dort waren. 
Beide Gemäher waren verfchloffen und fo magte nie: 
mand, fih zu rühren. Als man enbdiid bineinging und 
niemand fand, als man in den Stall fam und fab, 
baf feine Pferde, feine Stallfnehte dort waren, fam 
man auf die Vermutbung, in Folge einer vom König 
angelangten geheimen Weifung haben fie fih, ohne jemand 
eine Andeutung zu geben, in der Naht nad) der Stade 
zurüdverfügt. Die zurüdgelaffenen machten fich daber 
fhnell auf den Weg und langten Abends in der Daupt- 
ftadt an. Als fie fie auch nicht Bier fanden, merften 
fie Oronte'8 Zeufhung. Alle waren der Anficht, es 
gefchehe dem König ganz Nedt, da er ſich viel eher 
einem Fremden, dem Feindesland Angehörigen, als ſei— 
nen eigenen Leuten babe anvertrauen wollen. Sie fandten 
fogleih einige Pferde ab, um in eiligem Marfche den 
Fliehenden zu folgen, die Nachfegenden wurden beauf- 
tragt, jene gefangen nad der Stadt zu führen, wenn 
fie fie wiederfinden würden, und fogleid) wurde bem 
König von dem Vorfalle Meldung erftattet. Die Nach— 
richt fehmerzte ihn fo tief, daß er nahe daran mar, todt 
zu Boden zu ſinken; bald fihalt er auf Dronte's Treu: 
bruch, bald auf den Leichtfinn und die heuchlerifche An: 
hängfichfeit feiner Tochter; nachdem er ſich lange geärgert 
batte, fafite er fich endlih und ergab fi gänzlich den 
Rachegedanken, und in diefer zornigen Stimmung kehrte 
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er nach Sufa zurüd. Eobald er erfuhr, daß die Pferde, 
die ihnen nachgefandt waren, fie nicht haben erreichen 
fonnen, befchloß er, trog der zwifchen ihm und dem König 
von Armenien beftehenden graujamen Feindfchaft, Ge- 
fandte an ihn zu ſchicken, um fie ausgeliefert zu erhalten. 
Er ließ ibm fagen, er bitte ihn, eine ſolche emporende 
Unbill nicht zu begünftigen; die Könige ftehen zwar in 
feindlichen VBerhältniffen, aber doch ſchicke es fich nicht, 
daß fie in Dingen, welche die Ehre und den Nugen der 
Krone und des königlichen Blutes betreffen, zumal wenn 
ihnen fein VLortheil daraus ermadfe, die Verräther bè: 
günftigen; denn gefchähe das, fo würde man die Könige 
nicht höher achten, als irgend fonft einen gemeinen Mann, 
und das gäbe Hinterliftigen reichliben Stoff, unter dem 
Schein der Treue bald diefen bald jenen nach Belieben 
zu beleidigen; fo wären die Könige in ihren Schlöffern 
weniger ficher unter ihren Dienern, als die Neifenden 
im Walde unter NRäubern; und da er überzeugt fei, 
daß bei ihm Gerechtigkeit weit mehr vermöge, als jede 
andere Rüdficht, fo bitte er ihn um Oronte und die 
Tochter, damit er an der Thorbeit und Bosheit diefer 
und an dem Berrathe des erftern die ihrer Schuld an- 
genieffene Rache nehme. Endlich ließ er ihm fagen, er 
folle nicht vergeffen, daß durch ein verbrecherifches Weib 
und einen VBerrather einft ganz Afien in Verwirrung 
gebracht und Troja zerftört worden fei. Settin (jo bief 
der König von Armenien) mar ein fluger Mann und 
fühlte im Stillen große Freude, daß von einem feiner 
Leute feinem Dauptfeinde ein folcher Spuf gefpielt wor- 
ben war. Daher gab er den Gefandten zur Antwort: 
-Menn ich die Sade, die ihr mir vortragt, als fie mir 
zuerft zu Ohren fam, fo angefeben batte, mie fie nad 
der Befchwerde eures Königs erfcheint, fo würde ich 
Dronte nicht, rie jegt gefchehen ift, meinen Schug zu- 
gefichert haben, fondern entweder batte ich ihn aus mei- 
nem Reiche vertrieben oder in Rückſichtsnahme auf feine 
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Ehre und meine Pflicht, woran er mich erinnert, ihm 
die Flüchtigen nah Sufa geſchickt haben, um dort Die 
gebührende Strafe zu empfangen. Sch beurtheilte aber 
die Sache anders, als euer König fie jegt anfiebt, und. 
bin daher genöthigt, ihm das Wort zu halten, das ich 
ihm damals zur Sicherung feines Lebens und feiner Frau 
gegeben habe, und fann cud fomit auch die Perfonen 
nicht ausliefern, die ihr im Namen eures Königs von 
mir verlangt. Und dag ich recht geurtheilt babe, zeigt die 
Sache felbft; denn mer, der bei gefundem Bewußtſein ift, 
wird eine folche von einem jungen Manne aus Ubermafi 
der Liebe begangene, und eines andern Ehre nicht ver- 
legende Handlung Verrath nennen, und meinen, fie ver= 
diene blutigen graufamen Tod? Gemif, glaube ich, nie- 
mand. NVerrath wäre es gemefen, wenn Oronte das 
Mädchen genothzüchtigt und fchwanger am Hofe zurüd- 
gelaffen hätte, ohne fie zur Frau zu nehmen, und das 
bitte die fchmerfte Strafe verdient. Allein da er fie 
geheirathet hat, fehe ich in der Sache blos einen Fehler 
der Liebe, der mir eher Verzeibung, ald Strafe zu ver- 
dienen fcheint. Wenn vielleicht euer König einmendete, 
die Weife, in welcher er fie zur Frau genommen, mache 
alles Anftandige unanftändig, fo fage ich, das ift ein 
ſchwacher unbaltbarer Grund, denn weiß er nicht, daß 
die Kraft der Liebe größer ift, als alle menfchliche Ge- 
walt, und baf man beim Beſitz der Dinge, zu melden 
fie das Herz eined andern nicht nur einlädt, fondern 
zwingt, wenn es ihr beliebt, die Mittel ergreifen muf, 
die einem die Licbe felbft anbietet? Es darf ihm nicht 
verwunderlich fiheinen (äußerlich betrachtet wenigſtens, 
denn vielleicht konnte ed mol anders fein), daß ein Mann 
von gemeinem Stande eine Tochter von ihm zum Weibe 
genommen, denn alte und neue Zeiten können ihm reichlic) 
Zeugnif dafür ablegen, daß viele Jungfrauen von fonig= 
lihem Geblüte mit Männern geringeren Standes weit 
glüdlicher gelebt haben, als andere mit Söhnen der 


% 
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mädhtigften Könige. Außerdem find erhabene Gefinnungen 
und wahrhaft königliche Tugenden dasjenige, was einen 
Menfchen der Herrfchaft würdig erfcheinen laffen muß, 
nicht Reichthum oder Stand. Und wenn aud Sulmone 
denft, Macht und Königreiche machen einen zum König, 
fo fagt ibm in meinem Namen, er folle ſich nicht über 
ddgjenige befchweren, mag er, wenn er nur will, leicht 
abftelen fann. Er hat nur ein einziged Kind, bdiefe 
Tochter, die billigermeife nach ihm den Thron erbt; fein 
Schwiegerfohn wird alfo fo mächtig, als er ihn machen 
will. Db aber Dronte ded Thrones würdig und fähig 
ift oder nicht, darüber brauche ich Fein weiteres‘ Zeugnif, 
als fein eigenes, das er ibm, fo lang er bei ihm lebte 
ertheilt hat, indem er ihn in der Verwaltung des Staates 
immer allen andern vorzog. Und ich halte es für beffer, 
er nimmt einen Schwiegerfohn, der die Herrfchaft von 
ibm befommen zu haben ſich bewußt ift, alé wenn er 
einen andern gewählt batte, der (mie ihm vielleicht hätte 
begegnen fonnen, wenn er fein Kind dem König der 
Parther zur Schwiegertochter gegeben batte) der ihm 


feinen Thron genommen hätte. Ich fehäge darum feine 


Todter um fo mehr, die er fo heftig tadelt, daß fie lieber 
einen Mann zum Gatten nehmen wollte, der durch fie 
König würde, als einen, der fie aus einer Königin zur 
Sklavin madte, wenn fie feine Frau geworden wäre. 
Mögen es die unfterblichen Götter fügen, daß meiner 
Tochter fein fchlimmeres Loos zufalle, denn ich würde 
mid), wenn mir diefer Fall begegrrete, nicht nur nicht 
beklagen, fondern fie eben fo fehr loben, als ich jegt die 
feinige lobe. Ich fage cu, wenn id einen Mann wie 
Dronte in meinem Haufe batte, welchen Wolfe und 


‚welhem Stande er aud angehören möchte, ich würde 


nicht warten, big meine Tochter ihn heimlich zum Manne 


nähme, fondern würde ihr ihn bereitwillig offen zur Ehe 


geben und es für eine befondere mir vom Dimmel zuge 
wiefene Gnade erachten, wenn er ihr einen folchen Gemahl 
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befchert batte. Aber mie eg mir fcheint, daß Sulmone 
fim Glùd zu wünfchen habe zu einem foldyen Ereignif, 
fo babe id) mich zu beklagen, daß nicht an allen Höfen 
Männer wie Oronte fih finden. Um alfo mit meiner 
Erklärung zum Schluffe zu kommen, mogt ihr eurem 
König fagen, daß er den Zorn fahren laffe und die An: 
gelegenheit ruhig betrachte; denn wenn er fie mit der 
Gefinnung anfiebt, mie eg ſich gehört, fo wird er fiò 
nicht über mich befchweren, daß ich feinen Schwiegerfohn 
und feine Tochter fo freundlich aufgenommen babe, mie 
eg gefcheben ift, fondern wird mid) viel mehr loben, als 
ſich felbft, der aus einem fo geringfügigen Anlaß der 
Mörder feines Schwiegerfohnes und feiner Tochter werden 
will, die mit ihren Tugenden jeden auch noch fo großen 
Gebltritt als unzureichend für die geringfie Strafe bin: 
fielen würden. Und wenn er auch die Vernunft bei ihm 
keine Stätte finden laffen und darum fein Reich in fei- 
nem Zorn und Aufwallung in Verwirrung bringen will, 
fo muß id das ihm anbeimgeben, da ich nicht fürchte, 
dag er mid aus dem Haufe treiben wird, denn meine 
Macht ift Gott fei Dank fo groß, daß fie leicht feine 
Angriffe, wie die jedes andern Königs aushalten kann, 
wie er durch lange Erfahrung fich überzeugt haben mag. 
Und wenn das Schidfal mir beftimmt haben follte, daf 
ich für cin fo löbliches Werk aus dem Haufe gejagt würde, 
fo halte ich es für weit weniger fhlimm, meinen Thron 
zu verlieren, ald mein Wort zu brechen. 

Hier ſchwieg er und die Gefandten wurden entlaffen. 
Als fie vor ihren König famen, fegten fie ihm ausein- 
ander, was Settin zu ihnen gejagt batte, und daß na- 
mentlid) das Wort, bag er dem Dronte gegeben, ihn 
abbalte, die Flüchtigen auszuliefern. Dies erhöhte noch 
gar ſehr den Zorn Sulmone’s und zulegt fprach er: 
Weiß diefer Settin nicht, daf die Treue zum Verbrechen 
wird, wenn fie die Schlechtigfeit ber Leute fohügt und 
hegt? Sei dem aber, wie ibm molle, eg wird mir nicht 
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an Mitteln fehlen, mich trog Settin über diefer Unbill 
zu rächen. | 

Er ließ fogleih Oronte und feine Tochter und alle 
Kinder, die aus ihrer Ehe entfpringen würden, in den 
Dann thun und verfprach denen nicht nur Gefchente, 
fondern ganze Herrfihaften, die fie ihm lebendig oder tobt 
in die Hände liefern würden. So groß aber auch die 
Hoffnung des Lohnes war, fo wollte doch niemand dabei 
fein Glück verfuchen, theil weil Oronte eg in perfön- 
liber Tapferkeit mit jedem andern Ritter aufnehmen 
fonnte und für fih und feine Gattin wohl auf der Hut 
war, theils auch, weil fie den König Settin fürdhteten, 
welcher die empfindlichiten Strafen jedem androhte, welcher 
einen Gedanken daran zu haben die Frechheit hätte. In 
Zeit von neun Jahren wurden Dronte von Örbecche amei 
Söhne geboren, welche Oronte gerne mit ihrem Grof- 
vater ausgefühnt hätte; er ließ daher feinen Weg unver: 
fuibt, um Sulmone's Herz zum Erbarmen zu bewegen, 
aber alles mar umfonfi. Am Hofe war ein hochbetagter 
Greis von ehrwürdigem Anfehen Namens Maleche, deffen 
Mathe alg dem eines meifen Mannes und geliebten Vetters 
(er war der Sohn von Sulmone's Vatergbrubder) der 
König fehr viel vertraute. Diefer hegte großes Mitleid 
mit Orbecche und mar fehr unangenehm berührt von dem 
Daffe, womit ihr Vater fie verfolgte; deswegen verfäumte 
er nicht, jedes Mittel ins Werk zu fegen, um jenen Haf 
in Die frühere Liebe zu verwandeln. Er bat daher eines 
Zages den König fo eindringlicd und brachte fo gemichtige 
Gründe vor, daß es fchien, als laffe er fich überreden. 
Und eg dauerte nicht lange, fo fchidte er eben diefen 
Maleche als Uberbringer des Friedens an Orbecche und 
Dronte; außer den Beglaubigungs- und Verficherungs- 
fhreiben, die mit feiner eigenen Hand gefchrieben und 
mit dem geheimften töniglichen. Siegel befraftigt waren, 
überfandte er Orbecche einen fehr foftbaren Ming, mit 
dem er einft fich feiner Gattin anverlobt batte, und 
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Oronte als feinem Nachfolger auf dem Throne über: 
ſchickte er einen königlichen Scepter vom feinften Golde, 
gefbmudt mit dem foftbarften Steinen. Maleche begab 
ſich mit den Briefen und Gefchenten an Settin’s Hof 
und wurde dort mit Freuden berillfommt nicht nur von 
beiden Gatten, fondern vom König ſelbſt. Maleche fuchte 
die Gatten zu überreden, beide mit ihren Kindern zu 
Sulmone zurüdzufehren, mie er fie eingeladen hatte. 
Aber Settin war flug und fab das Unglück vorher, das 
daraus entftehen fonnte. Er fagte zu Dronte: Ich möchte 
nicht, daß du auf diefe Worte bin von hier weggingeit, 
denn Könige, zumal graufame, wie Sulmone, vergeben 
nicht fo leicht Beleidigungen und du fonnteft davon em 
glänzendes Beifpiel für jeden abgeben. 

Dronte meinte aber, Sulmone fönne ihm nicht un 
treu werden. Er nahm daher mit Maleche Urlaub vom 
König, ließ Gemahlin und Kinder in Armenien um 
begab fid nach Perfien. Sulmone empfing ihn dafelbft 
mit dem gefchminften Anfehen einer erheuchelten Höflich— 
feit, unter welcher er aber dennod) das Herz eines Tie: 
geré barg. Er zeigte fich eine Zeit lang fehr freundlich 
und verbrachte immer einen großen Theil des Tages mit 
ihm unter beitern Gefprächen. In diefer Zeit ftarb einer, 
der die Herrſchaft über einige einträglihe Städte dei 
Reiches hatte; Sulmone fagte daher zu Oronte, er molle 
ihm diefe Würde übertragen; und als er fich dazu bereit 
erklärte, fagte der König, er thäte ihm einen großen 
Gefallen, wenn er vor feinem Abgang eigenhändig an 


feine Frau fchreiben wollte, fie folle mit ihren Kindern | 
in Maleche’8 Geleite, den er ihr entgegenfenden wollte, 


und mit ebrenvollem Gefolge zurüdfommen, denn die 
Sehnfucht verzehre ihn, feine geliebte Tochter wiederzu: 
feben und feine Enkel zu umarmen. Und als fprade 
der Verrather aufrichtig, ließ er bei den letzten Worten 
feinen Augen einige Thränen entſtrömen. Dronte ſchrieb 
den Brief, übergab ihn Sulmone und fchicdte fich an, 
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am folgenden Morgen feine Reife anzutreten. Der König 
aber ließ ihn in der Nacht noch zu fich rufen unter dem 
Vorwand, mit ihm über einige wichtige Angelegenheiten 
fprechen zu wollen, da ihm plöglich unerwartete Nach— 
richten zugefommen fein. As Oronte das Begehren 
des Königs vernahm, begab er fich unvermeilt zu ibm. 
Kaum aber hatte er den Fuß über die Schwelle des 
foniglihen Gemaches gefegt, als er von zwei Burfchen, + 
die der graufame König wie zwei Schäferhunde auf die 
Lauer geftellt batte, unbarmherzig ergriffen wurde mit den 
Morten: Verräther, du bift des Todes! 

Sogleih fam aud Sulmone herbei. Sobald Oronte 
ihn erblidte, wandte er fich zu ibm mit firengem Blicke 
und fprah: So halten Könige Wort in deinem Lande, 
Sulmone? Dod ich hoffe, die Rache, die ich nicht üben 
fann, wird der oberfte Gott an meiner Stelle in einem 
Mafe übernehmen, daß man die Kunde bis zu den Tiefen 
der Unterwelt vernehmen wird. Da bin ich, VBerräther, 
beendige dein Unternehmen! 

Sulmone antwortete nichts, ald: So halten Perfieng 
Könige Wort den Schurken. 

Bei diefen Worten warf er ibm ein Tud um den 
Hals, die beiden andern hielten ihn feft, er erdroffelte 
ihn mit eigenen Händen, fohlug ibm fodann den Kopf 
vom Rumpfe und ließ den Leib durch die beiden Ban: 
diten dahin werfen, mo die Leichname vieler andern von 
ihm auf gleiche Weife Ermordeter geworfen worden waren. 
Am Morgen früh fagte er, um feinen Verdacht über das 
Vorgefallene zu erweden, er babe in der Nadt Oronte 
eilig in einem fehr wichtigen Gefchäfte meggefandt. Gleich 
nachher fchidte der verrudte Vater Maleche an feine 
Tochter mit den Briefen ihres Gatten und fügte noch 
eigene hinzu, voll von zärtlicher, wiewol erheuchelter Licbe. 
Die Tochter glaubte Maleche ihrem heim, fomie den 
Briefen ihres Gatten und benen. deg Vaters und die 
Unglüdliche machte fih auf den Weg. Kurz nad dem 
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fhauderhaften Untergang Oronte'8 fam fie zugleich mit 
ihren Beinen Söhnen zu dem rohen Vater. Alle drei 
wurden von ihm anfcheinend aufs Liebevollfte aufgenom- 
men; nad) einigen Tagen aber, alé ihm der Augenblid 
geeignet fchien, fagte er zu feiner Tochter, es fei jegt 
nicht mehr an der Zeit, daß die Knaben bei den Frauen 
bleiben, er molle fie in feine Gemider nehmen, damit 
‘ fie, unter Baronen ermacbfend, fi an das foniglide 
Leben gewöhnen. Orbecche zeigte ſich damit ganz einver- 
ftanden und übergab fie ihm willig. Als Sulmone bit 
Jungen bei ſich batte, fchloß er fi mit ihnen in das 
nämliche Zimmer ein, in welchem er einige Tage zuver 
ihren Water umgebracht batte. Dort fchlachtete der Ver: 
ruchte fie mie unfchuldige Limmer mit jharfen Meffern 
bin. Dann nahm er drei filberne Beden, die er qu 
diefem Zwecke hatte bereiten laffen, und legte in eine 
den blutigen Kopf Oronte'8, den er aufgehoben, in die 
andern die zwei Kinder mit den Meffern in der Kehle. 
Die drei Beden ftellte er auf einen Tiſch, bededfte fie 
mit carmofincotbem Zendel, reinigte fi) vom Blute, 
von dem er ganz gebadet war, und lief fodann feine 
Tochter zu fico rufen. Als fie in das königliche Gemach 
getreten war, verfchloß er, ald wollte er insgeheim mit 
ihr reden, die Thüre, wie er auch fonft gethan hatte, 
damit niemand hereinfommen fonne. 

Meine Tochter, hub er darauf an, feit du Orontes 
Gattin geworden bift, was nun, wenn ib mich nidt 
täufche, nicht viel weniger als zehn Jahre fein mögen, 
babe id aufer dem Ninge, den Maleche dir brachte, 
dir gar fein Gefchen? gemacht, das, foviel mir fcheint, 
meiner Gefinnung gegen dich entfprochen batte. Wenn 
eg dir alfo genehm ift, mill ich dir jegt ein Geſchenk 
machen, an dem du leicht erkennen mägft, wie fehr mir 
jegt das gefällt, mag mir bisher fo fehr misfallen hat. 

Die arme Frau, melche die Worte des gottlofen Va: 
ters nicht verfland, antwortete ibm, fie brauche feine 
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größeren Zeichen feiner väterlichen Zärtlichkeit abzumarten, 
‚als die, die fie ſchon befommen habe, und fie fei immer 
mit ihm zufrieden gemefen, doch nehme fie Alles freudig 
an, mas ihm gefällig fei, ihr zu geben. Nachdem fie 
diefe Reben gewechfelt hatten, nahm Sulmone feine Tochter 
bei der Hand und führte fie in das Zimmer, mo ihre 
Lieblinge lagen. Er hob die Dede von Oronte's Haupt 
und den Leichen ber Kinder und zeigte ihr das ſchau— 
derhafte Schaufpiel, das hinter diefem Worhange lag, 
mit den Worten: Dies ift das Geſchenk, das ich dir 
anbiete, wie du eg verdient haft. 

Mie glaubt ihr mol, theure Frauen, daß es hier der 
unglüdlichen Orbecche ums Herz fein mochte? Welche 
Bedrängniß, welcher Grimm mußte fie befallen? Die 
Unglüdliche fühlte fi bei einem fo entjeglichen Anblid 
alle Sinne vergehen, fie erblafte und mar auf dem Punfte 
todt niederzufinfen. Doch fafite fie fim, die Verzweiflung 
gab ihr Kraft, fie wandte die Augen zu ihren Söhnen, 
welche nod nicht ganz geftorben waren, fondern fich noch 
etwas frümmten und deren Blut noch aus den Wunden 
ftrömte, von bort ſchweifte ihr thranender Blick auf das 
gefchändete Haupt ihres theuren Gatten, fie drängte die 
Thränen nad dem Herzen gurud und verfchloß den Weh— 
Schrei in der Vruft. Dann wandte fie fi mit ftrengem 
Dlide gegen den harten Water und fprach zu ibm: Hart 
über alles Maß ift es für mich, meine Söhne in diefem 
Zuftande zu fehen, der nicht nur andere, fondern euch 
felbft zum Erbarmen bewegen fonnte. Was aber mehr 
alé Alles meinen Schmerz erhöhen würde, wäre das, 
daß fie von euch, von dem fie niche diefe8, fondern Ehre 
und Größe hoffen durften, in den Zuftand geführt wurden, 
in dem ihr mir fie jegt zeigt, wenn das Unrechte meiner 
Handlungsmeife, für welche ich feinen andern Kohn, als 
diefen, erwarten durfte, mid nicht dazu brächte, mit 
geduldigem Gemüthe zu ertragen, mag euch beliebt hat, 
meinen Söhnen und meinem Gatten anzuthun. Aber 
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da ich, wenn ich die Schwere meines Vergehens betrachte, 
nicht verdient babe, daß ihr midy fchonender bebanbdelt, 
als meinen Mann und meine Kinder, da id ja den erfien 
Anlaß zu eurem Misfallen gegeben babe, fo bitte ich eud, 
daß ihr mit meinem Blute die Madel gänzlich abwaſchet, 
die ich dem königlichen Blute und dem ehrwürdigen Namen 
meines Waters zugefügt babe, indem ich ohne eure Gin: 
willigung den Mann zum Gatten nahm, deffen Haupt 
jegt fo fehauderhaft ſich meinen Blicken darbietet. 

Nach diefen Worten 309 fie das Meffer aus der Kehl: 
ihres älteften Sohnes, der noch nicht ganz geftorben war 
und nun den legten Jammerlaut ausftöhnte. Diefer Häs- 
lihe Ton entflammte noch mehr die traurige Frau zur 
Ausführung ihres Vorhabens. Sie that, als molle fi 
ihm das Meffer in die Hand geben, damit er fie ume 
bringe, und näherte fib Sulmone. Zu fpat fühlte er 
Rührung, als er fie um nichts anderes bitten fab, als 
um den Tod, und vermutbete, die Angft vor ihm, da fie 
fi) bier allein mit ihm febe, gebe ihr diefe Worte in 
ben Mund. 

Sei ruhig, meine Todter, fprach er mit heiterem 
Geficht, ich mill nicht, daß du fterbeft, vielmehr wünſche 
ich dein Leben, um dich mit einem deiner würdigen Gatten 
verbinden zu fonnen. 

Er trat zu ihr und wollte ihr feine Arme um den 
Hals ſchlingen, die Tochter benugte den Augenblid, Zorn 
und Schmerz verlieh ihr Muth, Werzweiflung gab ihr 
Feftigfeit, und mit aller ihr zu Gebot fiehenden Kraft 
ſtach fie. ihm das Meffer unter der linfen Bruft in den 
Leib. Sie mublte damit bin und ber und zog eg nidt 
eher wieder heraus, bis der Graufame todt niederfiel. 
Als fie ihn bdaliegen fab, zog fie ibm das Meffer aut 
ber Bruſt, nahm es in die Hand und rief, zu ibm 
gewandt: Genief, genief nun, Verräther, die Frucht 
deiner Schandthaten und deiner Wortbrücigkeit! Es 
wäre in der That fehr fhlimm gemefen, wenn du nicht 
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‚duch die Hand derer hätteft umfommen müffen , die du 
mit bem Tode der Söhne und des Gatten, in denen fie 
lebte, umgebracht haft. Du haft in ihrem Blute den 
graufamen Durft, den du darnach hatteſt, geſättigt und 
ich habe mich gleichfalls geſättigt in dem deinigen, aber 
mit gerechterer Urſache. Doch was hält mich ab, daß 
ich mit dem andern Meſſer ... 

Bei diefen Worten zog fie dem andern Sohne das 
Meffer aus der Kehle. 

Daf ich did mit dem andern Meffer nochmals er- 
fteche, obfchon du todt bift, da du mir meinen lieben 
Sohn erdolht Haft? Sol ich nicht, für beide Rache 
nehmend, dich gleichfam mit doppeltem Tode umbringen? 

Bei diefen Worten ftac fie das Eifen big an das 
Heft in Sulmone’s Kehle. Sie wandte fih dann zu 
den ermordeten Söhnen und zu dem todten Haupte ihres 
Gatten, erhob ihre Stimme zur Klage, öffnete ihre Augen 
ben Thranen und fing alfo an zu fprechen: Ach, ich Un: 
glüdliche, wie traurig und unheilvoll war der Tag, da du, 
Dronte, mein Gemahl geworden bift, und nicht minder 
unbeilvoll diejenigen, an denen ich euch, meine Kinder, 
geboren babe. Der allerunglüdlichfte aber ift der, an 
dem ich euch in fo jämmerlicher Geftalt fehe. 

So marf fie fi) meinend ganz über den abgefchla- 
genen Kopf bin, fufte ihn bald da bald dort auf das 
Zärtlichfte und fuhr alfo fort: Ha, du vielgeliebtes Haupt, 
verwünfcht fei der noch in feinem Tode, der mich dich fo 
wiederfehen läßt, wie ich dich jegt febe. Warum fannft 
du, fufefte8 Haupt, nicht fo viel Leben gewinnen, daß du 
jegt deiner fummervollen unglüdlichen Gattin, die dich 
mit fo viel Sehnfucht anruft, ein Wort erwidern fannft? 
Warum finde ich dich nicht wenigftens in dem Zuſtande 
wieder, daß ich auf diefem Munde den legten Paud mit 
meinen Lippen erhafche? 

Von dem Haupte wandte fie fi) zu den Kindern, bald 
diefen, bald jenen der Knaben umarmend und fiffend. 
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Ad, rief fie, ihr treuen Stügen meines Lebens, 
Herzen meines Herzens, ihr echte Abbilder meines theuern 
Gatten, was darf ich noch hoffen in diefem Leben, nad: 
dem ihr mir genommen feid, von denen mein Leben und 
alle meine Hoffnungen abbingen? Weh mir Einfältigen, 
daß ich den Worten eures erbarmungslofen Oheims ver: 
traut babe! Warum ließ ich mid nicht eher felbft er: 
dolchen, ließ mir nicht den Buſen öffnen, ehe ich mid 
den Händen des Graufamen überlieferte? Welcher wild: 
Löwe, melcher berzlofe Tieger konnte ein größeres Blut— 
bad anrichten, als ihr, als das, das er angerichtet hat! 
Aber freut euch, unfchuldige Seelen, freut euch, daf 
aud er durch einen feiner Graufamfeit gebührenden Tod 
barniederliegt, er durch den ihr fo ungebührlicy binge 
fireft worden feid, von den Händen, die euch hätten 
fhügen follen, mit denfelben Meffern, womit er euch 
getödtet bat, nach Verdienft ermordet. 

Dann wandte fie fi nochmals zu dem abgefchlagenen 
Haupte und ſprach folgende Worte: Mir mar nur das 
eine noch übria, dir, mein Gemabl, mie meinen Söhnen 
das Todtenopfer zu bringen; mit dem Blute des Ver: 
räther6 habe ich ed gethan. Es wird mir Weiteres ver: 
fagt, da er ſchon todt ift; aber bei all dem wird mir 
‚mein Unglüd nicht verfagen, fo viel an mir liegt bdiefen 
Dpferdienft zu Ende zu bringen. 

Indem fie dies fagte, ging fie zu der Leiche ihre 
Vaters bin, fchnitt ihr den Kopf ab, nahm ihn blutig 
wie er war, und trug ihn zu dem Kopfe Dronte’s. 

Hier, Dronte, fprady fie meinend, bietet dir deine 
Frau das Haupt deffen dar, der dir das deine genom: 
men bat. 

Nachdem fie das gefprochen, legte fie die beiden Söhne 
und das Haupt des Gatten zufammen, warf fi wie todt 
über fie und fprah: Meine Söhne und du, mein theurer 
Gemabl, nunmehr ift meine Pflicht gegen euch vollftändig 
erfüllt. Weiter ift mir nicht übrig, als daß ih mid 
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an euch anfchliefe, damit, wenn ihr mir auch in diefem 
Leben entriffen werdet, ich euch im andern für immer 
wiederfinde.. Darum, meine Söhne und du mein theurer 
Gemahl, deren Geifter vielleicht auf mein Schreien herab- 
gekommen durch diefe Orte ziehen und der von mir ge 
übten Rache fich erfreuen, empfangt diefe Seele, die nun 
vollftändig bereit ift, euch zu folgen. 

Sie fafite mit ftarfer Hand das Meffer, mit welchem 
fie bem Vater den Kopf abgefchnitten hatte, ftad) ſich 
baffelbe big zum Heft in den Bufen und fiel todt über 
das Haupt ihres Gemabl8 und uber ihre ermordeten 
Kinder bin. Schon mar die Stimme der jungen Frau 
zu den Ohren vieler im Palafte anmefender gedrungen. 
Da fie aber den König fürchteten, bdeffen große Grau- 
famfeit jeder kannte, wagte niemand fich zu rühren. Alle 
waren zwar verfichert, daß er die Tochter mishandeln 
werde; da aber das Gefchrei des armen Weibes aufhörte 
und Alles ftille wurde, befchloffen fie endlich am Abend 
zu feben, mas es fei. Als fie eine und zweimal an die 
Thüre gepocht hatten und niemand antwortete, warfen 
fie fie ein; da fahen fie nun das jämmerliche Schaufpiel, 
von dem. mir fprachen, und waren erfüllt von unfäglichem 
Schauder. Nachdem Alle viele Thränen vergoffen hatten, 
namentlic die Amme und die Zofe, die mit Drbecche in 
der Hoffnung, glüdlich mit ihr leben zu dürfen, zurüd- 
gekehrt waren, legten fie die Keichen der Söhne und der 
Mutter nebft dem Haupte des Dronte unter allgemeiner 
Trauer des ganzen Volkes zufammen in Ein Grab. Den 
Leib Sulmone's liefen fie begraben, mo die andern Könige 
begraben waren, indem ihm alle einftimmig feine unglaub- 
lihe Graufamfeit vorwarfen. So- nahm die Liebe der 
beiden ein unglüdliches Ende, der rohe König aber fand 
für feine Graufamfeit und feinen Treubrud verdiente 
Züchtigung. 


— — — — — 
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55. Minieri und Cicilia. 


(2, 5.) 


Imola ward einſt von eigenen Herren regiert, jest 
gehört es zum Gebiete der Kirche. Dort lebte vor Zeiten 
ein Edelmann Namens Horatio, der mit Glüdsgütern | 
reichlich verfehen und durch feine Artigfeit in der ganzen 
Stadt beliebt war. Wiewol er nun im Außern milde 
fhien, fo zeigte er fi) doch, fobald ihm eine Unbil 
widerfuhr, fo entfeglich, daß er feinen Zorn den Belei: 
diger fchwer fühlen lief. Diefer batte nur eine einzige 
Tochter, Namens Gicilia, und diefe mar zu folcher Schön— | 
heit ermadfen, daß die Imolefen glaubten, fie fei die 
fhönfte Jungfrau des Landes. Der Ruf ihrer munder- 
baren Schönheit verbreitete fidj über alle Gauen der Ro 
magna und fam auch einem Jünglinge in Forlì Namen? 
Ninieri zu Obren, der nicht meniger ſchön mar unter 
den Zünglingen, als Cicilia unter ben Jungfrauen. Wie 
fehr ihn aber aud die Natur mit Rorpergaben ausge- 
ftattet hatte, fo farg war das Glud gegen ibn gemefen 
im Vergleich mit dem Vermögen Meffere Horatio’s. Der 
Füngling nahm fich fo fehr die Schönheit des Mädchens 
zu Derzen, obmol er fie nie gefeben batte, daß er fühlte, 
es fofte ibn bag Leben. Alle, die von dort famen, 
fragte er, ob fie Gicilia gefehen haben und ob fie wirk— 
ih fo fchön fei. Jeder, der fo glücklich geweſen war, 
fie zu feben (denn nur felten ließ fie der Vater irgendwe 
fich zeigen), berichtete ihm, fie fei zum Verwundern ſchön; 
darum befchloß er, nad Imola zu gehen, um fie zu feben. 
Als er in die Stadt fam, fragte er nah dem Haut 
Meffere Horatio's, ging dahin und fing an fich auf die 
Lauer zu ftellen, ob er die Jungfrau zu feben bekomme. 
Da aber bei der Geburt deg Mädchens die Mutter ge: 
ftorben war, hielt, wie gefagt, Meffere Horatio fie unter 
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fo firenger Obhut, daß fie nie einen Fuß vor das Haus 
fegte außer zur Meffe und unter dem Geleite der ehr- 
barften Frauen aus ihrer WVermandtfchaft, weshalb er 
Tage lang fid umfonft bemühte, bis e8 ihm gelang, fie 
zu Gefiht zu befommen. . Der Füngling unterließ aber 
darum nicht, durch die Straße zu gehen, und begnügte 
fi) damit, da er nicht weiter fonnte, menigfteng Die 
»Mauern zu betrachten, melche eine fo große Schönheit 
in ſich fehloffen. Dem Haufe ihres Vater8 gegenüber 
wohnte ein Duftkrämer, der eine alte Frau hatte, die 
gewöhnlich in der Bude ftand. Ninieri trat hinein und 
that, als wollte er etwas faufen, und als dies auch 
wirklich gefchehen mar, ließ er fich mit der Alten, welche 
Naftagia hie, in ein Geſpräch ein und fragte fie freundlich, 
was für Frauen in diefer Straße wohnen. Naftagia ant: 
wortete ihm fogleich, eg feien viele dafelbft, und unter 
andern eine, die ihrer Bude gegenüber wohne, die fei 
wie ein Engel des Himmels. 
Aber, fügte fie Hinzu, der Water Bat fie fo ſtreng 
unter der Hut, dag man fie nur bodft felten fieht. 
Mährend fie nun fo miteinander fprachen, begab es 
fih, daß Cicilia, indem fie von einem Zimmer ing an: 
dere ging, fih ein wenig am Fenfter zeigte. Sie fab 
die Duftframerin, grüßte fie und bdiefe erwiderte den 
Gruß. Bei diefem Grufe erblidte Ninieri, welcher ſchon 
aufgeftanden war, die Jungfrau. Er zog das Barett ab 
und machte ihr eine Verbeugung. Bei diefer Geberde 
gefiel er dem Mädchen, fodaf auch fein Bild ſich ihrem 
Herzen fo mirffam einprägte, daß fie, begierig ihn zu 
fehen, nicht aufhören fonnte, mit Naftagia zu reden. 
Es fam aber ihre alte Muhme dazu, welche fie ins 
Haus zurüdrief und ihre drohte, wenn fie fie wieder am 
Fenfter finde, merde fie es ihrem Vater fagen und fie 
dafür züchtigen laffen. Beim Anblié der Jungfrau 
meinte Minieri, Alles, was er von ihr gehört hatte, fei 
nur ein Traum gemefen neben der Wahrheit, und das 
Staliänifcher Novellenfchaß. II. 8 
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Feuer wuchs in ibm fo an, daf er ganz zur Flamme 
wurde. Nie mar es ibm fo leid, arm geboren zu fein, 
wie jegt, denn er meinte, wenn er an Vermogen dem 
Meffere Horatio gleich wäre, wäre Gicilia feine Gemahlin 
geworden. Die Duftfrämerin ftand auf febr vertrautem 
Fuße mit jenen Frauen und fie mit ihr, denn es ver 
ging keine Woche, wo nicht Naftagia in ihr Daus fam 
oder fie in das Haus Naftagia’s, wohin fie auch manchmal 
Gicilia mitbraditen. So fam die Alte in Meffere Ho: 
ratio's Haus und fing an, mit ber Jungfrau autraulié 
su plaudern. Diefe fragte fie alsbald, mer der Jüng— 
ling fei, den fie in ihrem Laden gefehen babe. Sie ant: 
wortete, fie miffe nicht, mer es fei, doch komme er ihr 
febr artig und gebildet vor. 

Es ift unmöglich, antwortete Gicilia, daß mit fe 
großer Schönheit nicht jeder Vorzug verbunden fein follte. 

Naftagia vermunderte fich über diefe ihre Mede um 
fragte fie: Wie hat er euch gefallen? 

So fehr, entgegnete fie, wie nur irgend einer, den 
ih jemals gefeben babe, und es wird mir febr Lieb fein, 
wenn er öfters wieder binfommt. Erkundigt euch, wer 
er ift, und thut es mir zu wiffen. 

Die gute Alte verfprad es ihr und ging nach Hauke. 
Gleich als batte fie ihr ing Herz gefehen, erfannte fie 
deutlih, daß fie in den jungen Mann verliebt war, unì 
fab daraus, dag mandmal ein Blick beim erfien Be 
qegnen, verbunden mit einem entfprechenden Wefen, meh: 
Kraft bat, als fonft eine lange anhaltende Dienftbarkait. 
Als Rinieri zu Mittag gegeffen hatte, febrte er in bie 
Bude zurück und Naftagia brachte nun ihre Fragen an, 
wer er fei und mober er fomme Der Jüngling ant: 
wortete, er fei Ninieri Chelini aus Forlì. Um die Ur 
fache feines Hierberfommeng befragt, fagte er: Madonna, 
ih mill und fann die Wahrheit nicht verbergen. Da: 
Gerubt bat mir den Auf der großen Schönheit diefa 
eurer Nachbarin bié nad Forlì getragen, fodaf ich mid 
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gedrungen fühlte, meine Heimat und all das Meinige 
zu verlaffen und hierher zu eilen, um mit Augen jene 
Schönheit zu feben, die ich ſchon lange Zeit nach den 
Reden anderer im Geifte angefchaut habe. Ich habe fie 
auch bei ihrem erften Erfcheinen fo gefunden, daß, wenn 
ich fie früher liebte, ich jegt fie anbete. 

In der That, entgegnete Naftagia, ich glaube, ihr 
habt eure Liebe nicht fchlecht angebracht, denn ich bin 
der Anficht, wenn ihr für Gicilia glühet, fo ftebt fie für 
euch in voller Lobe. 

Ninieri war dies fehr angenehm und er bat fie, ihm 
zu fagen, wie fie das miffe. Naftagia erzählte ihm nun, 
mag die Jungfrau gefagt und wie dringend fie fie ge- 
beten batte, fie möge ihr ausführlichen Bericht über ihn 
verfchaffen. Rinieri bat fie hierauf dringend, fie möge 
diefe feine Liebe begunftigen, er werde fich gegen fie fo 
halten, daß fie nicht bereuen folle, daß fie fi für ihn 
bemüht habe; eine Schande fonne ihr daraus nicht er- 
wachfen, denn er liebe das Mädchen nur, um fie zur 
Frau zu nehmen. Bei diefen Worten gab er ihr einen 
gar zierlihen Ning mit zwei ineinander verfchlungenen 
Händen mit dem Auftrag, ihn der Jungfrau ald Ge- 
fchenf anzubieten und ihr zu fagen, mit diefem Ringe 
[hide er ibr fein Herz. Dabei fchenkte er der Botin 
einige Kleinigkeiten und verfprach ihr reichliche Gefchente, 
wenn ed ihm etwa gelinge, die Jungfrau zur Gattin zu 
befommen, worin fein höchfter Wunfch lage. Die gute 
Frau verfprad ihm ihre ganze Mitwirkung, fagte ihm 
übrigens, da jene einft bag ganze Vermögen ihres Va- 
. ters erbe, fo verlangen viele fie zur Frau, dennoch habe 
er noch bei feinem feine Einwilligung gegeben, denn feine 
Abficht fei, fie nur mit einem Manne zu verbinden, der 
ihm an Vermögen gleichfomme; aus diefem Grunde fcheine 
es ihr faft unmöglich, daß er jemals feinen Zweck erreiche. 

Nichts ift der Liebe unmöglich, antwortete Ninieri; 
ich bitte euch nur, daß ihr bei eurer Mitwirkung nichts 

8* 
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verfiumet, fo werdet ihr fehen, dag Amor fie für mid 
aufgehoben bat. 

Naftagia wartete eine ſchickliche Zeit ab, um ihren 
Plan auszuführen, und ging nun zu Cicilia. Und fie 
erblickte fie nicht fo bald, als fie fragte, ob fie den jungen 
Mann gefehen babe. Sie antwortete ihr, fie habe ihn 
gefehen und fogar mit ihm gefprocen. Sie habe ge: 
funden, daß, wenn er ihr gefalle, fie nicht minder ibm 
gefalle, und er fei, vom Nufe ihrer Schönheit angezogen, 
von Forlì nad Imola gefommen, um fie zu feben und 
ihr zu bemeifen, mie febr er fie liebe. 

Und bin ich denn, fragte fie, bin id denn fo fchon, 
Naftagia, daß die Männer auf den Ruf meiner Schön- 
heit bin ſich in mich verlieben ? 

Freilich, afftwortete Naftagia, und ic) fann euch nod 
weiter fagen, daß er mit mit von eurer Schönheit und 
von ber großen Liebe gefprochen, die er zu euch begt, und 
mich erfucht hat, ihn euch zu empfehlen und euch zu 
bitten, ibn fo herzlich zu lieben, als er euch liebt. Aud 
bat er mir ein Geſchenk gegeben, das id euch in feinem 
Namen überreichen fol. 

Und was denn? fragte das Mädchen. 

Es ift das holdefte Ringchen, antwortete jene, das 
ihr je gefeben Habt. 

Mie, ein Ring? entgegnete Cicili Was foll id 
denn damit anfangen? 

Nichts anderes, antwortete Naftagia, als daß ihr ihn 
als Pfand des Zieled anfehet, um deffen willen er euch liebt. 

Und was ift diefes Ziel? fragte fie. 

Gud zur Frau zu befommen, war die Antwort, 
wenn es euch nicht unlieb mare. 

Keineswegs, antwortete Cicilia, vielmehr äußerft lieb; 
wenn eg aber auch wahr ift, daß er mich liebt, mie du 
fagfi, fo fann ich ihm doch nicht verfprechen, um mas 
er mich bittet. Aber mo ift der Ning, von dem du fagft, 
daß er fo hold anzufchauen fei? 
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Hier habt ihr ihn, antwortete Naftagia, und er hat 
mir gefagt, daß er eud damit fein Herz fchice. 

Bei diefen Worten lächelte das Mädchen, nahm den 
Ring in die Hand und lobte ihn fehr, indem er ein 
Zeichen der Treue an fich trug. 

Wie made ich nun aber, fragte fie, indem fie ihn 
an den Finger ſteckte, um ihn tragen zu fonnen? 

Ihr müßt, antwortete Naftagia, den, der ihn euch 
ſchickt, zum Manne nehmen. 

Ware nur, entgegnete fie, mein Vater damit fo zu⸗ 
frieden, wie ich es wäre. 

Sie behielt den Ring und übergab ihr ein hübſches 
Paar Handſchuhe, um fie dem Sungling zu überbringen 
als Gegengabe für das ihr geſchickte Gefchent und zum 
Zeichen, daß fie ihn fo aufrichtig liebe, Als er fie. Na- 
ftagia brachte dem jungen Manne diefe Kunde und gab 
- ihm zugleich die Handfchuhe, welches Geſchenk ihm große 
Freude machte. Er meinte nun, es fehle jegt nichts mehr 
zur Erfüllung feiner Wünfche, als daß er Cicilia's Vater 
beftimme, fie ihm zur Frau zu geben. Er verfuchte dazu 
alle möglichen Wege, aber Alles war umfonft wegen ſeines 
im Vergleich zu Meſſere Horatio's Reichthum geringen 
Vermögens. Waͤhrend nun die Liebe zwiſchen den beiden 
jungen Leuten auf diefe Weife fortging, fand Riniert 
Gelegenheit, ein Feft zu befuchen, bei welchem aud Ci— 
cilia anmefend war. Er fanzte mit und am Ende des 
Gadeltanze8 fügte es fich fo glüdlich, daß beim Wechſel 
der Orte und Perfonen, wie das bei einem folchen Tanze 
gewöhnlich ift, Ninieri Gicilia bei der Hand faßte; er 
drüdte fie feft und fie die feinige. 

Mein Leben, flüfterte ihr der Jüngling zu, ich brenne. 

Und fie gab ihm zur Antwort: Und ich bin ſchon 
verbrannt, Ninieri, und faft nichts mehr, ald Afche. 

Als der Tanz aus mar, nahm der Fiingling Urlaub 
und fprad zu ihr: Ich laffe mein Herz in euren Händen. 

Und fie zu ibm: Und ich meine Seele. 


174 XVIII. Giovanni VBattifta Giraldi Cintio. 


Weiter Eonnten fie ſich nichts fagen und ſchieden von 
einander, beider Herzen aber waren voll der glühendften 
Flammen. — Ald Rinieri fab, daß Cicilia's Vater ihren 
beiderfeitigen MWünfchen entgegenftand, gedachte er durch 
Bermittelung Naftagia’d feinen Zwed zu erreichen. Als 
er eines Tages mit ihr fprach, fagte er zu ihr: Naftagia, 
ich fehe, wie genau ihr mit Gicilia bekannt feid und wie 
fie fih mit ihren Frauen in diefem euren Garten ergeht. 

Bei dem Haufe bes Duftframer8 war nämlich ein 
— kleiner, aber doch wol der ſchönſte Garten in ganz 

mola. 

Ich weiß, fuhr Rinieri fort, daß wenn ihr wollt, ihr 
mir leicht Gelegenheit verſchaffen könnt, Cicilia zu hei— 
rathen und mich ihrer Liebe zu freuen. Darum bitte 
ich euch, habt doch Erbarmen mit mir, und wenn alles 
Andere mir widerſtrebt, laßt ihr mich nicht ganz zu 
Grunde gehen, da ihr ſo geſchickt und ohne Nachtheil 
helfen könnt. 

Naſtagia mar nicht von Stahl, fie wünſchte die Lieb- 
fchaft, wie fie fie eingeleitet hatte, aud zu Ende zu führen, 
und fagte, fie wolle es gerne thun, wenn die Jungfrau 
damit einverftanden fei. 

Daran zweifle ich nicht, fagte Ninieri, da fie mid 
fo feurig liebt, wie ih weiß, und wenn ihr die Mittlerin 
macht, daß fie fi) auf eine fo ebrenbaft bezwedte Sache 
einlaffen wird. 

Die gute Alte verfprad ihm wiederholt ihre Dienfte, 
ging zu der Jungfrau und fagte ihr, was ihr Minieri 
aufgetragen hatte. Gicilia war ſchon völlig mit ihrem 
Liebhaber ein Wefen geworden, fie antwortete daher, 
wofern fie nur ihre Ehre dabei unverlegt bewahren molle, 
fei fie bereit, zu thun, mag ihr gefalle. Naftagia kehrte 
alfo zu Rinieri zurüd und bewies ihm, daß Cicilia ganz 
bereit fei, ihn zum Manne zu nehmen, meshalb fie unter 
ſich forgfaltig verabredeten, was zu thun fei. Nach einigen 
Tagen ließ die Muhme, welche das Mädchen unter ihrer 
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Dbhut Hatte, der Duftkrämerin jagen, fie wolle morgen 
mit ihrem Mädchen in ihren Garten fommen. Daher 
ordnete Naftagia mit den Liebenden die Feier der Ver- 
mablung an. Die Frauen kamen in das Haus der guten 
Alten und traten in den Garten; während nun Gicilia 
Blumen pflüdte, an welchen der Ort fehr reich mar, 
ließen fich die beiden Alten in ein Gefpräc ein über ihre 
Einkäufe, über Leinwand und Spinnerei. Unter anderem 
fagte Naftagia zu der andern, fie wolle ihr eine bewun- 
dernswürdige Weberei zeigen, welche eine ihrer Töchter 
außer dem Haufe made, wenn fie jemand hätte, der fie 
ihr holte. Die Frau fagte: Wir wollen meine Magd 
darnach fchiden. 

Gicilia, ſchon von Allem zum voraus unterrichtet, 
fagte: Ach nein, Muhme, fchidt nicht bin! Wenn es 
euch recht ift, möchte ich lieber, wir gingen nad Haufe, 
denn eg überfällt mid) ein folder Schlaf, daß ich die 
Augen faum offen halten Fann. 

Ei, fagte Naftagia, Gott fei Dank, ich habe auch 
N läge zum Schlafen in meinem Haufe. 

Dann wandte fie fih zu der Magd und fagte: Geh, 
wohin dich die Frau ſendet! Cicilia wird ſchon eine 
Ruheſtäatte finden. 

Die Magd ging hin, Naſtagia aber nahm die Jung- 
frau bei der Hand und führte fie fammt der Muhme 
in ein Zimmer, legte fie aufs Bette, fchloß die Fenfter 
und endlich aud die Thure und gab der Muhme des 
Mädchens den Schlüffel. Sodann gingen beide in den 
Garten und erwarteten die Magd, welche dad Gewebe 
holen follte. Die gute Alte batte kurz, ehe die Frauen 
kamen, Ninieri in jener Kammer verborgen. Sobaid 
er nun feine Gicilia hineingefchloffen hörte, fam er aus 
feinem Verfted® hervor, ging an das Bette, nahm die 
Geliebte in den Arm, prefite fie feft an feine Bruft 
und gab ihre Taufende von Küffen und ebenfo fie ibm. 
Nach vielen gegenfeitigen Liebfofungen vermählte fich 
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Rinieri mit ihr und auf die Verfiherung des ehelichen 
Bundes pflüdte er zu großer Wonne beider die erfebnte 
Frucht ihrer Liebe, ja fie hatten fo viel Mufe, daf fie 
fi) mehrmals von neuem ihrer Wonne bingeben fonnten. 
Unterdeffen war nämlich die Magd eingetroffen und durch 
Naftagia’d Gefchicdlichkeit famen beide Frauen in ein lan- 
ges Gefpräch über die Meberei. Schon mar es mehr als 
Abend geworden, da fchien es Cicilia's Muhme, es fei 
nun Zeit, fi nad Haufe zurüdzuziehen. Sie ging mit 
Naftagia an das Zimmer, mo Rinieri ſich in fein Verfted 
zurüdgezogen Batte, und fie öffneten Thüre und Fenfter. 
Das Mädchen fhlief, denn nad der ausgeftandenen Er- 
müdung hatte fie wol Grund dazu, die Muhme medte 
fie und ſprach: Wilft du, Schlafhaube, den ganzen Tag 
verfchlafen? Es ift Zeit, daß wir nach Haufe gehen. 

Gicilia rieb fid die Augen, ftand auf und Fehrte, 
viel heiterer, als fie gefommen war, nad Haufe. Unter: 
deffen mar Meffere Horatio zu Ohren gefommen, was 
auf dem zuvor erwähnten Balle zwifchen den beiden Lie- 
benden vorgefallen war. Daher faßte er den feften Ent- 
ſchluß, daß ſeine Tochter nirgends hin mehr weder allein 
noch in Begleitung gehen dürfe, und befahl, freilich zu 
ſpät, daß ſie in ſeinem Zimmer ſchlafe. Nur allein vor 
Naſtagia hütete er ſich nicht, durch deren Vermittelung 
Cicilia von einer Jungfrau zur Frau geworden war; 
denn das Schickſal ſcheint zu wollen, daß man ſich in 
ſolchen Fällen vor jedermann in Acht nimmt, nur vor 
denen nicht, wo es am nöthigſten wäre. Die beiden 
Liebenden waren über die neuen Beſchränkungen unſäglich 
betrübt und da ſie ſich den Weg abgeſchnitten ſahen, 
zuſammenzukommen, brachte den Bekümmerten nur das 
noch einigen Troſt, daß Naſtagia Botſchaften hin- und 
hertrug. Kaum aber war ein Monat verfloſſen, ſeit 
Rinieri die Zuſammenkunft mit Cicilia gehabt hatte, 
da fing ihr an die Eßluſt zu vergehen und fie fühlte 
libelfeiten, was fie Naftagia mittheilte. 
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Meine Tochter, fagte diefe, ihr werdet wol fchmanger 
fein. 
Das fürchte ich auch, antwortete fie; und fo bin id 
das unglüdlichfte Gefchöpf, das je mit einem Manne 
zu thun hatte, denn menn das mein Vater merkt, fo 
wird er mid ganz gewiß ums Leben bringen; auch wäre 
es leicht möglich, daß er Ninieri ermordete, denn ich weiß, 
wie weit fein Zorn geht, wenn er beleidigt ift. 

Naftagia froftete das Mädchen, ging weg und be- 
richtete Ales Ninieri, welcher fich fchnell befann, feine 
Frau in feine Heimat fortzunehmen. Bis er aber ver- 
ſchiedene Vorkehrungen getroffen batte, welche ibm nöthig 
ſchienen, um fie ficher dahin zu bringen, gingen einige Mo: 
nate vorüber und ihre Water merkte untermitteld, daß 
Gicilia fchwanger mar. Er mar darüber fo betrübt, als 
man nur über ein heftige Unglüd fein fann. Doc 
verfchloß er fein Leid in fi, mollte auch nicht wiffen, 
von mem fie fehmanger war, und fein ganzes Trachten 
ging darauf, fie ums Leben zu bringen. Doc, beſchloß 
er, nicht felbft fi) mit ihrem Blute die Hände befleden 
zu wollen. Er rief einen gewiffen Maltrova, feinen alten 
Diener, deffen er fich bediente, um denjenigen den Tod 
zu geben, die ihn beleidigt hatten. Er entdedte ibm 
feinen Plan und brachte ihn mit leichter Mühe dazu, 
Cicilia zu ermorden; dann aber folle er fo weit weggeben, 
daß man in Imola nichts mehr von ihm erfahre. Er 
verfprad ihm dafür fo viel Geld, daß er genug hätte, 
um überall davon leben zu konnen. Nachdem die Sache 
unter ihnen abgefchloffen und die Art der Ausführung 
verabredet war, führte Horatio Cicilia aufs Land unter 
dem Vorwand, einen Ausflug zur Erholung zu machen. 
Nachdem er einige Tage mit erheuchelter Heiterkeit dort 
gemefen war, fam eines Abends der verruchte Maltrova 
mit feiner Gattin, die nicht minder gottlo8 war, als er. 
Sie kamen in Meffer Horatio’s Haus und thaten, als 
fommen fie ganz unverfehend an und mollen ihre Pferde 
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etwas ausruhen laffen, welche ben Wagen zogen, auf 
dem feine Frau mit einigen Habfeligfeiten faf. Der 
Berräther ward fammt feinem MWeibe von Gicilia mit 
dem heiterften Gefichte empfangen; Meffere Horatio war 
nämlich gerade abmwefend, ba er, um ben Unmuth zu zer- 
ftreuen, der ihm das Herz beflemmte, mit einem Sperber 
auf die Wachteljagd gegangen war. Als er nach Haufe 
fam und den Henker anfichtig wurde, hieß er ihn will 
fommen, eg war fchon fpät, man fegte fih zu Tiſche 
und über bem Effen fragte Meffere Horatio, mo ihre 
Reife bingehe. Die Alte antwortete, fie wollen ein Paar 
Hochzeiten von Verwandten mitmachen, weldhe in Maffa 
gefeiert werben. Gicilia mid gerne den Bliden ihres 
Vaterg aus in VBeforgnif, er möchte merken, mas er 
Ihon längft gemerkt batte. Daher fagte fie bei bdiefer 
Mittheilung: Wie gerne ginge ich mit dahin, wenn es 
mein Vater erlaubte. 

Und warum follte er es nicht zugeben? fagte die Alte. 

Weil, antwortete Meffere Horatio, vorfäglich feinen 
eigentlichen höchften Wunſch verbergend, weil meine Tochter 
gar nicht gewohnt ift, umberzureifen. 

Ei, fagte die gottlofe Alte, bie in ben ganzen Plan 
eingeweiht war, wollt ihr, Meffere, daß das Mädchen 
wie eine Nonne immer im Haufe fi vergrabe® Ver- 
gönnt ihr doch auch je und je eine anftändige Zerfireuung ! 
Der Ort, wohin wir gehen, ift nicht weit, der Weg gut 
und ungefährli, die Jahreszeit lädt zu Vergnigungen 
ein, bei ben Hochzeiten werden viele adelige Fräulein fein, 
wie Gicilia, und ich will fchon über fie wachen und ihr 
Geſellſchaft leiften, als mare ed mein eigen Kind. Daher 
bitte ich euch, mir zu erlauben, daß fie mit mir fommt 
und mit meinem Manne, wir haben fie ja von Kindheit 
auf ſchon gepflegt und gewartet. 

Meffere Horatio that noch immer, als fei er nicht 
cinverftanben, und die unglüdliche Cicilia, welche nicht 

Bmufte, mas das für Folgen haben werde, um mas fie 
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fo einfältig bat, beflürmte 'ihren Water unabläffig, ihr 
die Erlaubnif zu. ertheilen. So bat alfo einerfeits die 
Tochter, anbdererfeits die bofe Alte, und die andern, die 
im Haufe waren, und am Ende ftellte er fich zufrieden. 
Am Morgen ließ Meffere Horatio Cicilia ein carmofin- 
rothes Fendelfleid anziehen und übergab fie Maltrova 
und dem gottlofen Weibe auf ihren Wagen. Meffere 
Horatio that, als wollte er feiner Tochter noch eine alte 
Frau zur Geſellſchaft mitgebenz die andere aber fpradh : 
Ihr habt wenig Zutrauen zu mir, Meffere, daß ihr meint, 
fie brauche noch ein anderes Geleite, wenn ich bei ihr bin. 
Sollte ih etwa nicht verftehen, fie zu bedienen? 

Der Bater ſchien fi auf diefe Worte der Gottlofen 
zu beruhigen, das unglüdliche Fräulein meinte eine Zuft- 
reife anzutreten und machte fid auf den Weg mit folchen, 
die fie zum Tode führten. Maltrova flug den Weg 
gegen Ravenna ein und ald fie in einen dichten Wald 
famen, that er, als fei ein Holz am Wagen gebrochen, 
und fagte zu feinem NWeibe und ber jungen Frau, fie 
follen augfteigen, damit er die zerbrochene Stange wieder 
in Ordnung bringe. Die zwei Frauen fliegen ab und 
als Cicilia auf dem Boden ftand, nahm fie Maltrova 
beim Arme und fprach: Empfiehl deine Seele Gott, denn 
Bier mußt du durch meine Hand fterben. 

Die junge Frau war bei diefen Worten halb todt 
und fing an laut zu meinen und zu fehreien. 

Ad, Maltrova, fagte fie, find das die Hochzeiten, 
zu benen du mid) führen wilft? Behandelt man fo 
Frauen meines Gleichen? 

Sa, antwortete der Verruchte, fo behandelt man 
Weiber, die ohne Rüdfiht auf die Ehre ihrer Familien 
thun, was du gethan haft, fehnödes Weib! Hier fol 
deine Hochzeit gefeiert werden, mie es fich für dich ge- 
ört. Ä 

Aus diefen Worten erkannte die Unglüdfiche, daß 
der Vater ihren: Febltritt bemerft und fie deshalb diefe@ 
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Manne übergeben habe, daß er fie umbringe. Deffen- 
ungeachtet warf fi) die Unglüdliche vor Maltrova auf 
die Knie und ſprach meinend zu ihm: Sch leugne nicht, 
gefehlt zu Haben; aber nichts defto weniger habe ich ja 
dich niemals beleidigt und dir feine Schmach angethan, 
wofür du dich rächen müßteft. Ach, wenn du nicht mit 
mir Erbarmen haben willft, fo habe wenigſtens Mitleid 
mit dem unglüdlichen Gefchöpfe, das ich unter dem Herzen 
trage. Gib nicht aufer mir auch ihm den Tod, das noch 
nichts verbrodjen hat, ja noch gar nicht geboren ift. 

Dann ftand fie auf und wandte fi an die grau- 
fame Alte. 

Ad, meine Mutter, ſprach fie, ich bitte euch, erlaubt 
doch nicht, daß id von eurem Gatten, dem ich immer, 
wie ihr wißt, nur Freude machte, fo graufam bingemordet 
merde! 

Die mitleidslofe Alte fagte nichts anderes zu ihr, als: 
Wenn bein Vater fich deiner nicht erbarmt hat, wie willft 
du, daß wir es follen? Sterben muft du, darum Hab 
. Acht, nicht mit dem Leib auch die Seele zu verlieren! 

Da nahm fie Maltrova bei den Haaren und hob das 
Schwert auf, um ihr den Kopf abzufchlagen. Wahrend 
er aber ausholte, fafite die Alte, in der in das Erbarmen 
Platz gegriffen batte, doch das Mitleid mit dem jungen 
MWeibe, fie hielt den Arm des Gatten auf und fprad) 
zu der unglüdlichen Cicilia: Wenn du uns verfprichft, 
fo meit meggugeben, daß dich niemand fennt und nie 
jemand: fagt, daß du noch am Leben bift, fo will ich dir 
das Leben ſchenken. 

Gicilia meinte, es fei eine Stimme vom Himmel in 
ihre Ohren gedrungen, fie verfprach es ihr und ſchwur 
ihr bei Gott, es fo zu machen. Da bemog bie Alte 
ihren Gatten, wiewol mit Mühe, fie nicht umzubringen. 
Man nahm ihe nun den Nod von Zendel und alle 
Zieraten ab, welche ihre edle Abfunft andeuten fonnten, 
nd ließ fie im bloßen Hemde. Da fchenkte ihr die Alte 
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einen fehlechten fehr vertragenen Unterrod von ihr, welchen si 
fie anlegte. Maltrova ließ fie im Walde allein, ftieg auf 
feinen Wagen und fuhr weiter fammt den Kleidern der 
unglüdlichen jungen Frau und Allem, was Meffere Ho- 
ratio ibm zu feinem Zwede gegeben hatte. Aber faum 
hatte er fi von Gicilia zehn Meilen weit entfernt, als 
eine Nauberbande fie überfiel und ihm und feiner Frau 
den verdienten Tod gaben; und mit Cicilia's Kleid nah: 
men fie ihnen Alles, mas fie von Meffere Horatio be- 
fommen hatten und mag ſich auf mehr al8 vier Taufend 
Gulden in Gold belief. Aber die göttliche Gerechtigkeit 
fügte es, daß auch fie bald Bernad den Kohn für ihre 
verbrecherifchen Tbaten befamen, denn fie begegneten dem 
Polizeimeifter von Ravenna, der mit einer ftarfen Schaar 
ausgezogen war, fie gefangen nahm und vor den Richter 
führte, mo fie nach geleiftetem Geftändniß ihrer Mord= 
thaten die gebührende Strafe fanden. Die unglüdliche 
Gicilia Batte eingenäht in einen Gürtel, den fie unter 
dem Hemde auf dem bloßen Leibe trug, ein Paar bun: 
dert Goldgulden und einige Kleinode, denn da fie mit 
Rinieri von ihrem Waterhaufe fliehen wollte, hatte fie 
fhon angefangen, werthvolle Sachen zufammenzufuchen, 
um fie mit fi zu nehmen. Sie zog daher zwei Paar 
Goldgulden heraus und ging fo lange durch den Wald 
weiter, big fie den Weg nad dem Meere fand. Sie 
ftieg in eine Barfe, welche gegen Loretto ging und lief 
fih nad dem Hafen von Ricanati führen. Dort fand 
fie ein fromme8 und ehrbares altes Weiblein, mit der 
fie ihre armfelige Lebensmeife theilte; fie hieß Iſabella 
von Narne. Zwei Tage darauf fing Meffere Horatio an, - 
fig zu verwundern, daß GCicilia nicht zurudfebre. Er 
fchidfte einen feiner Leute nach Maffa, wohin Maltrova 
gefagt batte, daß fie auf die Hochzeit gehen wollen. - Der 
Diener Eehrte zurüd und meldete, er fei nicht nur nicht 
dorthin gegangen, fondern es fei dort gar Feine große 
Hochzeit gefeiert worden. Als Meffere Horatio dies hörte, * 
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fing er an zu ſchreien und zu mwehflagen und den größten 
Schmerz zu heucheln und ſich und fein Unglüd zu ver: 
fluchen, das ihn verleitet babe, feine Zochter einem folchen 
Manne und Weibe anzuvertrauen. Er fchidte Neitende 
nad allen Seiten, um zu fehen, ob man nicht eine Spur 
von Maltrova finden finne. Alle Leute in der Stadt 
bejammerten mit ihm einen fo unerBlärlihen Vorfall, 
wunbderten ſich aber unter fih, daß Meffer Horatio fi 
diefem Manne in einer Sade von folder Wichtigkeit 
anvertraut habe. Man wußte darüber nichts anderes zu 
fagen, als, nachdem Meffere Horatio mit Hilfe diefes 
Menfchen andern taufendfah Schmach angethan, habe 
Gott endlich diefen Vorfall geftattet, um zu zeigen, daß 
aus böfer Handlungsmeife und aus dem Umgang mit 
Böfen weiter nichts zu ernten ift, als Böfes. Die Leute, 
die ausgegangen waren, um Maltrova zu fuchen, kehrten 
zurück und fagten, er fei gar nirgends zu finden, fie 
haben aber gehört, im Hafen von Ravenna fei ein Schiff 
.von Kaufleuten, die nad Otronto gefegelt feien, um 
von dort nad Conftantinopel zu fahren; fie halten es 
fur ficher, daß er mit diefem Schiffe entflohen fei und 
Gicilia dem Groftitrfen bringe, indem er denfe, ba fie 
fo fhon fei, einen großen Gewinn baraus zu ziehen. 
Meffere Horatio ſchickte nach Otronto und erfuhr, das 
Schiff fei ſchon über at Tage weggefabren. Nun ftellte 
er ſich als den unglüdlichften Vater, der da lebe (obwol 
ich glaube, daß fein Schmerz nicht ganz nur Verftellung 
war), und trauerte tief. Während dies in Imola vorfiek, 
gebar Gicilia im Haufe der guten Alten einen wunder- 
fhonen Knaben, dem fie den Namen Minieri beilegte, 
um dur den Namen ihres Kindes die Sehbnfudbt um. 
ihren Gemabl zu lindern, welche fie verzehrte und bem 
fie fich doch nicht zu entdeden wagte theild wegen des 
Eides, den fie Maltrova hatte fchwören miffen, um 
nicht wider Gott zu fündigen, theils weil fie fücchtete, 
eg fonnte ihrem Water zu Obren fommen, und er würde 
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dann fie beide umbringen laffen, nachdem fie fchon einmal 
feine Graufamfeit erprobt hatte. Cicilia's Schickſal ward 
in ber ganzen Nomagna befannt und fam aud zu Ri: 
nieri’8 Ohren, welcher höchft betrübt darüber nach Imola 
ging und von Naftagia zu erfahren ſuchte, was an der 
Sade fei. Als er nun Fein Mittel fab, GCicilia wieder- 
zufinden, nahm er den Dolch, den er an der Seite trug, 
und wollte fich erftechen. Naftagia aber gab es nicht zu 
und uberredete ihn, feine Frau aufzufuchen, denn fie fei 
verfichert, wenn er eifrig fuche, merde er fie finden und 
einft noch glüdlich mit ihr zufammen leben. Rinieri er- 
griff diefen Rath und ging, ohne meitere8 Merkmal ane 
zugeben, nachdem er erkundet hatte, welhen Weg Mal: 
trova eingefchlagen babe, nach diefer Richtung bin. Nach: 
dem er lange gefucht, fand er einen Schäferfnaben, wel: 
cher fagte, er habe gefehen, wie einer eine junge Frau 
umbringen wollte, die er auf dem Wagen gehabt, und 
er glaube auch, er babe fie umgebracht, denn er habe 
fie fpäter nicht mehr gefehen. Auf diefe Kunde war 
Rinieri fo betrübt, daß es nicht zu fagen ift. Als er 
weiter ging, fand er einen andern, ber ibm fagte, ber 
Mann auf dem Wagen fei nebft einem alten Weibe von 
Näubern umgebracht worden, eine junge Frau habe er 
aber nicht bei fi gehabt. Ninieri dachte, nun brauche 
er nicht weiter zu gehen, benn er war nun überzeugt, 
dag nad der Ausfage des Hirtenfnaben feine Geliebte 
todt fei. Er wollte daher nad Imola zurückkehren und 
fi) auf demfelben Bette den Tod geben, auf welchem 
fie ihre Vereinigung gefeiert hatten. Aber fiche da, 
während er biefen Gedanken nachhing, fab er einen 
. Mann Eommen, welcher das Kleid anhatte, das Gicilia 
trug, als Maltrova fie umbringen wollte. Rinieri er- 
fannte es fogleich für daffelbe, melches das Fräulein auch 
an dem Tage trug, mo er und fie ein Paar wurden. 
Er fragte ihn freundlich, wo er ed herhabe, und erhielt 
zur Antwort, er habe es in Ravenna in einem Juben- 
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laden gefauft. Ninieri bat ibn, mit ibm nach Ravenna 
zurückzukommen, und er war es zufrieden. Sie gingen 
beide nad) der Stadt, der Fremde führte ihn dahin, mo 
er das Kleid gekauft batte, und Rinieri erfuhr von dem 
Juden, es babe einigen Räubern gehört, die in Ravenna 
gehentt worden feien. Ninieri begab fih zu den Rich— 
tern und den Notaren des Amtes, erforfchte, mas fie 
bei den Räubern gefunden und von ihnen erfahren haben, 
und biefe zeigten ibm denn unter Anderem einen Brief, 
welchen fie Maltrova nebft einer Geldfumme abgenommen. 
Er hatte denfelben gleich, nachdem er GCicilia verlaffen, 
gefchrieben, um ihn dem erften vertrauten Boten zu über- 
geben, den er fände; er benachrichtigte darin Meffere 
Horatio, daß er feinem Auftrage gemäß feine Tochter 
umgebracht babe. Rinieri nahm den Brief und faufte 
das Kleid zurüd, mit dem feften Entihlug Rache zu 
nehmen für die Frau, die er wie fein Leben liebte. Er 
begab ſich daher zu dem PPräfidenten der Romagna, 
welcher gerade in Cervia war, überreichte ihm den Brief 
und bat, ihm ©erechtigkeit nicht zu verfagen. Dem 
Präfidenten war der Vorfall mit Gicilia bereit8 gemeldet 
worden und er hegte bei ſich die Überzeugung, daß der 
Vater um das ihr zugeftoßene Schidfal ficher miffen 
muffe. Als er daher den Brief fab, verfügte er fich 
alsbald nad Imola und lief in der folgenden Nadt 
Meffere Soratio verhaften und ins Gefingnif fegen. 
Am Morgen lieg er ihn vorführen und fragte ibn, mas 
aus feiner Tochter geworden fei. Bei diefer Frage ging 
ihm ein Stich durchs Herz. Dod machte er, fo gut er 
fonnte, ein heitered Gefibt und fagte, er miffe nicht 
mehr davon, als die ganze Stadt. In diefem Augen= 
blide trat Minieri unvermutbet hinter einem Bette hervor, 
wo ibn der Prafident hatte verbergen laffen, trat Meffere 
Horatio entgegen und zeigte ihm Cicilia's Kleid mit den 
Worten: Ha, alter Schurke, fennft du bdiefe8 Kleid ? 
Übergabft du nicht dem Maltrova deine Tochter in diefem 
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Aufzuge, damit er ſie umbringe? Gabſt du ihm nicht 
ſo und ſo viel Goldgulden und Kleinodien? 

Er war nämlich vom Amte in Ravenna vollſtändig 
unterrichtet, weil die Räuber befannt hatten, welche Hab- 
feligfeiten dem Maltrova abgenommen worden waren. 

Gabft du fie ihm nicht, damit er dies ausführe? 
Kennft du diefen Brief, gottlofer Menſch! 

Bei diefen Morten zeigte er ihm Maltrova8 Brief. 

Lied ihn und du wirft fehen, graufamer Mann, daß 
der verruchte Henker dein Verlangen erfüllt hat. 

Der arme Alte lag den Brief, fab das Kleid und 
da er fich fo bis ins Einzelne den Hergang vorerzählen 
hörte, wußte er nicht, was er antworten follte, und ftand 
wie verfteinert, denn er fonnte fich gar nicht erklären, 
mie diefer Menfch das alles wiſſe. Da nun der Präft- 
dent fab, daß er in diefem Grabe allen Muth verloren 
batte, hielt er ibn mit Überzeugung für ſchuldig und 
fprad zu ibm: Behandeln Väter ihre Töchter fo, Meffere 
Horatio? Aber ihr follt fo dafür geftraft werden, daß 
eg euc jammern foll. 

Der arme Schelm antwortete: Sa, fo machen es die 
Väter, wenn fie die Schmach nicht ertragen fonnen, die 
ihre Töchter der Familie anthun, indem fie fig Männern 
bingeben, die nicht ihre Gatten find. 

Darauf ermiderte Ninieri: Nur ihrem Gatten hatte 
fi Gicilia Bingegeben, Verruoter, von ibm war fie 
ſchwanger, fonft von feinem; und diefer bin if. Aber 
ich danfe Gott, daß deine Zuobtigung dich erwartet; und 
nicht mit einem Tode allein follteft du geftraft werden, 
fondern mit zweien, wenn du zweimal fterben Fonnteft, 
da bu mit einem Male die Tochter und den unfchuldigen 
Enkel ums Leben gebradt haft. 

Da ſprach Meffere Horatio zu Ninieri: Hätte ich 
dich nur früher, als jegt gekannt, fo hätteft du nicht 
Zeit gefunden, mich anzuflagen; jegt aber fterbe ich nur 
Darum ungerne, weil du am Leben bleibft; dir aber ge- 


186 XVIII. Giovanni Vattifta Giraldi Cintio. 


bührte eine weit größere Strafe, al8 mir, meil du die 
erfte Urfache des ganzen Unbeil8 bift. Und der Herr 
Präfident handelt unrecht, wenn er dich nicht züchtigt 
und dich lehrt, den Vätern freie Hand zu laffen in Ver- 
heirathung ihrer Töchter. 

Die Ehen find frei, Meffere Horatio, antwortete der 
Präfident, und wenn die Töchter fich nach ihrem Wunfche 
verheirathen, darf man fie deshalb nicht umbringen. 

Nach diefen Worten ließ er Meffere Horatio wieder 
ing Gefingnif bringen unter forgfältige Bewachung und 
zeigte dem Papfte an, mie die Sache ftehe. Diefer fchrieb 
ihm zurüd, er folle ihm ihn nach Nom ſchicken. Der 
Prafident fchicdte ihn Hin, der Papſt ließ ihn fogleich 
verboren und fand ihn zweier Tode fchuldig, darum murbe 
er verurtheilt, gefopft zu werden, nicht fowol, um ihn 
für die Ausführung des Todes zu beftrafen, als weil er 
jenen Mörder mit Geld zu einer fo verbrecherifchen That 
bewogen batte, damit er ein abfchrediend Beifpiel würde 
für die Welt und zeigte, welche Strafe diejenigen ver- 
dienen, die folche Bofewichte zum Morde anderer, nament- 
lich der eigenen Angehörigen mit Elingender Münze dingen. 
Meffere Horatio war, mie wir gefagt haben, in feiner 
Heimat ein Mann von edlem Haufe und großem Vere 
mögen; beshalb batte er auch einen weiten Nuf, und er 
war nicht fo bald zum Tode verurtheilt, ald fich das 
Gerücht davon da- und dorthin verbreitete. So fam es 
auch nad Necanati zu Cicilia's Ohren, Diefe Nachricht 
berührte fie fchmerzlih, und fo fehr fie Minieri liebte, 
fo hörte fie doch mit großem Misfallen, daß er es ge- 
mefen fei, der ihren Vater zum Tode gebracht habe. 
Sie befchloß daher, ihn zu retten, und meinte, den Eid, 
den fie bem Maltrova habe leiften müffen, fich nicht zu 
offenbaren, dürfe fie unter folchen Umftänden mol brechen 
und fie fonne das thun, ohne Gott zu verlegen. Daher 
nahm fie Abſchied von der guten Alten, machte ſich mit 
ihrem Sobnden auf den Weg und langte gerade an 
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bem Tage in Nom an, mo Meffere Horatio zur Nicht: 
ftätte geführt wurde. Als Gicilia auf den Platz fam, 
wo das Todesurtheil vollzogen werben follte, und ben 
Henker fab mit dem Schwert in der Hand, bereit ihm 
den Kopf abzufchlagen, da drängte fie ſich gewaltig durch 
das Volk und fing an zu fihreien, was fie fonnte: Halt 
ein mit deinem Schwert, halt ein mit deinem Schwert, 
Scerge! Der madere Mann bat den Tod nicht ver: 
dient, denn fie lebt fammt ihrem Kinde, um derenmillen 
er zu diefem graufamen Tode verurtheilt wurde. 

Alles anmefende Volk wandte feine Blicke nach diefem 
Schreien und fab die junge Frau mit dem Knäblein im 
Arme, das mar das fchönfte Kind, das je ein fterbliches 
Auge erblidte, und wegen bes Mitleids, das alle mit 
Meffere Horatio hatten, lief man die Hinrichtung nicht 
vollziehen, denn man dachte, es könne die Tochter des 
Edelmanns fein. GCicilia fam mit ihrem Söhnden im 
Arme auf das Schafott, mo der Unglüdliche kniete mit 
auf den Rüden gebundenen Händen, den töbtlihen Schlag 
ermartend. Sie fiel ihrem Water um den Hals und rief: 
Ah, liebfter Water, febt hier eure unglüdliche Tochter, 
die Gott fei Dank noch lebt und die euch in fo großer 
Noth auch das Leben bringt, gänzlich vergeffend, daß ihr 
fie dem verruchten Maltrova übergeben habt, um fie zu 
ermorden. Seht hier bei ihr euren Enkel, um deffen- 
willen euch auch mit ein fo fchlimmes Loos getroffen hat. 
Verzeiht mir, lieber Vater, menn ich euch beleidigt habe, 
und nehmt von mir euer Leben an! 

Bei diefen Worten fühlte fich ihr Vater feine Em- 
pfindungen fo das Herz beflemmen, daß er feine Sylbe 
hervorbrachte. Er meinte vor Nührung und hätte feine 
Tochter gerne umarmt und ihr das liebe Kind abgenommen, 
wenn dem Armen nicht die Hände gebunden gemwefen wären. 
Rinieri, welcher dabei war, um dem Schwiegervater den 
Kopf abfchlagen zu fehen, und feine Frau lebendig und 
mit dem wunderſchönen Sognlcin auf den Armen erblickte, 
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erfannte fie fogleih. Wie närrifch Tief er auf fie zu, 
umarmte fie vor allem Volk nebft dem Kinde und aud) 
fie umarmte ibn. Daraus erfannte denn jedermann, daß 
eg die Tochter des Meffere Horatio und daß der Jüng- 
ling ihr Gatte war. So famen aus Freude und Mit- 
gefühl allen die Thränen in die Augen. Der Gerichte- 
bauptmann that dem Papfte den Vorfall zu wiſſen, der 
denn höchlich verwundert Meffere Horatio und die andern 
vor fih führen, fi alles Einzelne genau erzählen ließ 
und Gott lobte, daß die junge Frau fo zeitig eingetroffen 
fei. Er tadelte die Tochter, daß fie ohne Wiffen ihres 
Vaters fi) vermablt habe, und Meffere Horatio, daß 
er darum fie hatte ang Meffer liefern wollen. Am fol: 
genden Tag aber ließ er ein foftbare8 Mahl bereiten und 
die unter den zwei Liebenden heimlich gefchloffene Ehe 
von neuem in feiner Anmefenheit feierlich einfegnen nad 
vorgängiger Zuftimmung des Vaters. Diefer ließ feiner 
Tochter und feinem Enkel all fein Vermögen ald Erbgut 
und ging, der Welt fatt, in ein Mönchskloſter, wo er 
fein Leben fromm beſchloß. Minieri aber lebte mit Gicilia 
fortwährend in glüdlicher Eintracht und beide danften 
Gott, daß er fie nach folcher Befimmernif für fo große 
MWonne aufgefpart. 


56. Delio und Dafne. 


(2, 7.) 


An der Stadt Ferrara, die zwar vielen andern 
Städten Staliend an Alter, einer einzigen aber an in: 
nerem Werthe und Berühmtheit nachfteht, theild megen 
der Milde und Gerechtigkeit ihrer Beherrſcher, theils 
wegen der Schönheit ihrer Lage, der Pracht ihrer Paläfte, 
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der Fruchtbarkeit des Landes, der Tugenden und Faähig- 
feiten der ausgezeichneten Geifter, die in ihr blühten, 
lebte ein Sungling Namens Delio, von edler Familie 
und von guter Erziehung, der, alè er faum fieben Jahre 
alt war, anfing, in dem Haufe eines Meffer Gianni 
Mazzo, das der Wohnung feines Vaters fchräg gegen: 
über lag, vertraut aus- und einzugehen. Es hatte diefer 
Edelmann eine reizende anmutbige Tochter, von vierzehn 
Sabren, die, ich weiß nicht, ob megen ihres eigentlichen 
Namens, oder wegen ber befondern Neize, die man an 
ihr wahrnahm, von ihren Hausgenoffen und der ganzen 
Nahbarfchaft Dafne genannt wurde. So oft nun Delio 
mit diefer Jungfrau ſprach, feherzte fie mit ihm, ange- 
feben, daß er ein fehr artiger Knabe war, liebfofte ihn 
nad Mädchenweife und fragte ihn um dies und das. 
Delio, der nod in zu frühem Alter ftand, um das Feuer 
der Liebe in feiner Bruft aufzunehmen, blieb aber dod 
immer gern bei ihr, fcherzte gerne mit ihr, und wenn 
eg einmal vorfam, daß die Jungfrau ihn in die Arme 
nahm, fo meinte er eines Vorſchmacks der Himmels- 
freuden theilhaftig zu fein. Während folchergeftalt diefer 
Liebeshandel feinen Fortgang hatte, wuchs Delio zu dem 
Alter von vierzehn Jahren heran, und ward aus dem 
‚Eindifhen Wohlgefallen, das er an Dafne und ihrer 
Gegenwart empfand, in feinem Herzen allmälig eine fo 
ftarfe Leidenfchaft, daß es vor franfhafter Sehnſucht 
nirgends mehr Nube fand, als bei ihr. Er liebte und 
befuchte fie baufiger und heftiger, ald zuvor, und Dafne 
ging eg ebenfo, denn fie war für ihn entbrannt, fo gut 
als er für fi. Die beiden jungen Leute hielten nun 
zwar das Feuer in ihrer Bruft verfchloffen, aber doc) 
merften eg die beiderfeitigen Eltern. Deshalb wurde das 
Mädchen von den Ihrigen forgfältiger, als bisher, gebiitet, 
Delio aber fortan verboten, fie zu beſuchen; und dies ge 
ſchah nicht allein von Seiten des Mädchens, fondern auch 
von Seiten Delio8. Denn fo mie Delio'8 Eltern fürch ⸗ 
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teten, die Liebe zu Dafne, die fie an ibm verfpürten, 
möchte ibn von den philofophifhen Studien abziehen, 
die fie ihn bereits hatten beginnen laffen, fo begaben fie 
fi mit ibm auf einen zwölf Meilen ‘von der Stadt 
entfernten Landbeſitz und nahmen einen febr gefchicten 
Lehrer mit fi, damit er ihn auf dem bereits eingefchla- 
genen Pfade der Wiffenfhaft zu einem löblichen Ziele 
führe. Sie hielten dafür, durch Delio’s Entfernung von 
der Urfache feiner Liebe die ihn verzehrende Flamme er: 
(ofchen zu feben. Wie fi) nun aber die Liebenden nicht 
nur der füßen Gewohnheit des Zwieſprachs, fondern aud 
der Möglichkeit, fich zu fehen, beraubt fanden, geriethen 
fie beide wie außer fich felbft und fannten feinen Augen- 
bii® der Nube mehr, alé den ihnen die Kunde gab, die 
eins vom andern vernahm. Ja, Delio der jüngere, und 
der vielleicht minder fähig war, der geheimen Macht der _ 
Liebe Widerftand zu leiften, erkrankte fo gefährlih, daß 
er nad) Ferrara gebracht und ärztlihen Händen übergeben 
werden mußte, die fich mit größtem Eifer um feine Wieder- 
herftelung bemühten. Aber weil das Heilmittel für feine 
Krankheit nicht im Bereiche der. ärztlichen Kunft lag, 
fchlugen aud die Arzeneien nit an. Zu diefer Zeit 
erfah Dafne, die um der Krankheit deg Jünglings willen 
vielleicht ebenfo großen Schmerz empfand, als der Lei: 
dende felbfi, eines Tages von ungefähr einen zehnjährigen 
Bruder Delio's, von dem fie hörte, daf weder fein Vater 
noch feine Mutter eben zu Haufe fei, und dem fie deg: 
balb ein Sträufchen Damascenerrofen gab mit der Bitte, 
eg feinem franfen Vruder von ihr zu bringen und ibm 
ihre herzlichen Grüße zu fagen. So einfältig der Knabe 
die Blumen von der Jungfrau nahm, fo dienfifertig und 
liebreich trug er fie feinem Bruder hin. Als Delio das 
Gefchent fab, das ihm von berjenigen fam, von der fein 
Leben abbing, als er den Gruß hörte, den fie ihm fandte, 
fühlte er fo innige Freude, daß der Geruch, der Blumen und 
die Borftellung diefer Liebesbezeugung feines Mädchens 
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fein Befinden merklich befferten. Er ließ fich von feinem 
Fleinen Bruder Schreibzeug reichen, und dankte fo gut er 
fonnte in einem zärtlichen Briefe, den er mit zitternder 
Hand fihrieb, dem Mädchen aufrichtig dafür, daß fie 
duch ihren Gruß und das Gefchen? diefer fchönen Blu- 
men ihn wieder zum Leben gewedt babe; und in Erman- 
gelung eines zuverläffigeren Boten gab er den Brief eben 
wieder dem Rinde zur Beftellung an das Mädchen. Er 
batte dem Kleinen allerdings eingefchärft, den Brief nie: 
manden zu übergeben, als ibr. Das Schidfal wollte 
aber Delio audi in diefen geringen Troft fein Gift mifchen, 
denn das unbefangene Kind trat zu dem Mädchen in das 
Zimmer, worin fie mit ihrer Mutter faf, hielt ihr den 
kleinen Zettel bin und fagte: Nehmt, das fendet euch 
mein Bruder. 

Die Jungfrau ward an der Seite ihrer Mutter 
feuerroth im Geficht und mollte den Brief nicht nehmen. 
Als die Mutter dies fab, nahm fie ibn, las ihn, und 
da fie fab, woher er fam und was fein Inhalt mar, 
erhob fie einen großen Lärm gegen ihre Tochter, zerrif 
ihn in deren Gegenwart, fehalt den Knaben, der ihn ihr 
gebracht batte, heftig aus und hätte ihn beinahe mit 
Schlägen fortgejagt. Der Eleine Knabe lief zu feinem 
Bruder zurüd, fagte ibm indeffen fein Wort von dem 
erlittenen Ungemad, weil ihn feine erfte Unachtfamfeit 
bebutfam gemacht batte, feine zweite zu begehen, und 
binterbrachte ihm im Gegentheile, Dafne habe den Brief 
mit Freuden empfangen und empfehle fich feinem Un: 
denken. Uber diefe Nachricht mar Delio fo fehr erfreut, 
daß er in kurzem feine Gefundheit mwiedergewann. Und 
von dem Verlangen getrieben, die Jungfrau, in der feine 
Seele lebte, wiederzufehen, ließ er fich feine völlige Her- 
ftellung felbft fo angelegen fein, daß er in wenigen Tagen 
im Stande war, auszugehen und zu fpähen, ob er feine 
Geliebte erblide. Indem er nun nach diefem Trofte ftrebte, 
fiehe da fam von Dafne abgefandt ihre Amme auf ihn zu 
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und erzählte ibm, mas durch die Unbebachtfamfeit des 
Knaben vorgefallen fei und wie Dafne aus diefem Grunde 
in fo ftrengem Gemabrfam gehalten merde, daß fie nodi 
nicht einmal fo viele Freiheit gehabt habe, die Feder zu 
ergreifen, um ihm ihre Betrübniß fchriftlich zu fchildern. 
Es lift fich nicht fagen, wie empfindlich den Jüngling 
diefe Botfchaft traf. Da ibm jeder perfönliche Umgang 
mit feiner Geliepten benommen blieb, fo verabredete er 
mit der Amme, ihr zu fobreiben und ſich brieflich das 
mitzutheilen, was fie bei der Hut, unter welcher bie 
Jungfrau fand, einander nicht erzählen fonnten. In— 
dem fie nun fo in geheimem brieflichen Verkehr ihre 
Liebeggluthen hegten, ging eine geraume Zeit bin; und 
bei fo großem Misgeſchick ſchien es ihnen eine große 
Erguidung in ihrer Qual, wenn fie Briefe von einander 
lefen durften. Unterdeffen batte Meffer Gianni die voll: 
ftändige Gemißheit erlangt, Delio's Vater hege durchaus 
nicht die Abfiht, Dafne mit feinem Sohne zu verbei= - 
ratben. Da diefe nun bereits einundzwanzig Jahre alt 
geworden war, befchloß er, fie fogleich einem andern zur 
Frau zu geben. Er ſprach daher hierüber mit feiner Tochter 
und fegte ihr mit vielen Gründen auseinander, fie fönne 
unmöglich länger fo bleiben, wie fie fei; er habe ihr ſchon 
einen ihrer würdigen Gatten auserfehen. Water und Tochter 
hatten über diefen Gegenftand ein langes Zwiegeſpräch, 
bei deffen Ende das Mädchen dem Vater die Bitte vor- 
trug, er möge ihr geftatten, noch eine Zeit lang bei ihm 
zu bleiben. Er ermiderte ihr aber, fie fei nicht dazu ge— 
boren, ihr ganzes Leben im elterlichen Haufe zuzubringen, 
und bei reiflibem Nachdenken, merde fie gewiß einfehen, 
daß er blos auf ihr eigenes VBefte Bedacht nehme. So 
verließ ihn Dafne, das Herz mit bitterem Leidwefen er- 
füllt, und, fuchte ihre Amme auf, bei der fie fi heftig 
über die Auferungen ihres Waters beflagte. Die Amme 
tröftete fie fo gut fie vermochte, indem fie ihr den Rath 
gab, in einem warmen und liebevollen Briefe Delio alles 
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mitzutheilen, was ihr Vater gefagt hatte. Und fo fchrieb 
fie ihm denn und bat ihn inftandig, da fie all ihr Glück 
auf ihn fege, möge er nicht zugeben, daß fie, um auf 
immer alle Freude zu verlieren, in die Hände eines ane 
dern fomme, mag, wenn er fie liebe, wie er ihr immer 
verfichert babe, ihm nur zum größten Leidweſen gereichen 
müßte. Die Amme überbrachte dem Sungling den Brief 
und fügte zu Dafne'8 feurigen Worten noch felbft alles 
Dasjenige hinzu, mag ihr geeignet fchien, dad Gemüth 
deg Sünglingd zu bewegen, auf die ebrbaren Wünfche 
Dafne'8, die fie gefiugt und auferzogen hatte, einzugehen. 
Doch bedurfte ed dazu nicht vieler Morte, denn Delio 
war nur allzufehr eben dazu geneigt. Er lad den Brief 
der Geliebten, hörte die Worte der Amme an und er- 
miderte, Dafne fei feine Seele, ohne fie gebe ed für ihn 
fein Gut auf Erden, und er hätte mol gemwünfcht, daf 
eg dem Himmel gefallen haben möge, daß auch fein 
Vater fo gefinnt fei, denn er würde dann nicht gewartet 
haben, bis ihm von ihr Briefe und Votfhaften zuge 
fommen wären, die ihn dazu ermunterten, wornach über 
Alles in der Welt feine Sehnfucht ſtehe. Da die Dinge 
nun aber gegenwärtig fo weit gefommen feien, mie er 
fie erblide, fo werde er nicht unterlaffen, alles Mögliche 
zur Erfüllung ihrer beiderfeitigen Wünfche zu thun. Die 
Amme hatte ibn auch faum verlaffen, als der tief nieder- 
gefhlagene Delio einen feiner Verwandten, der bei feinem 
Bater in großem Unfeben ftand, in fein Vertrauen gog 
und ihn bat, allen feinen Einfluß bei feinem Vater auf- 
zubieten, daß, nachdem er fih Dafne zur Ruhe feines 
Lebens erwählt, derfelbe ibn nicht ihrer beraube, denn er 
würde fein Leben lang dadurch unglüdfich werden. Der 
wadere Mann empfand Mitleid mit dem Sungling und © 
ging zu dem Water, dem er mit aller möglichen Ein- 
dringlichkeit auseinanderfegte, mag ihm Delio felbft vor: 
geftellt hatte, und alle Gründe zu bedenken gab, die 
er für dienlich erachtete, um die Wünfche > Sohnes 
Staliänifcher Novellenfhag. U. 
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durchzuſetzen. Meffer Ehriftofano, fo hieß Delio'8 Vater, 
war ein gemäßigter, weifer und verftändiger Mann, mie 
fein anderer in feiner Stadt. So liebreich er auch gegen 
feinen Sohn gefinnt mar, meinte er doch nichts defto 
weniger, in dem, was fein wahres Wohl betreffe, weiter, 
als er felbft zu feben, und batte feft befchloffen, das 
Mädchen nimmermehr als feine Schwiegertochter aufzu- 
nehmen. Er äußerte ſich alfo, er liebe Delio über alles 
Maaf, und wenn er mit ihm fprechen molle, fo merde 
er ihm in feinem Punkte entfiehen, mo er einfehe, daß 
es fid um feinen Nugen oder um feine Ehre handle. 
Der ehrlihe Fürfprecher berichtete dem Jüngling von 
diefer Unterredung Wort für Worte. Wiewol er die 
Auferungen des Waters als fehr liebevoll erfannte, fo 
hoffte er dennoch nicht mehr, alé zuvor. Die UÜberzeu- 
gung jedoh, daß es mit ihm nicht fchlimmer werden 
fonnte, ald es war, beftimmte Delio, die Unterredung 
zu verfuchen. Er fuchte fi) daher die rechte Zeit und 
Gelegenheit aus, eröffnete mit der fchuldigen Ehrerbietung 
dem Vater feine Abfiht und verband damit die eindring- 
lichften Bitten, die er wußte, um feine Wünfche durch- 
zufegen. Der Water hörte ihm ganz freundlich zu und 
nachdem jener fertig war, begann er mit halb finfterem 
halb heiterem Gefichte alfo: Lieber Sohn, ich habe febr 
wohl deine Wünfche verftanden; fie würden dir aber nicht 
fo verftändig vorfommen, mie du jegt meinft, wäre bir 
erft cine meitere Einficht in die Folgen gegönnt, welche 
diefe deine jugendliche Lüſternheit zulegt nach fich ziehen 
muß, und die gerade bag Gegentheil deffen find, mas 
dir als dein höchſtes Wohl erfcheinen mag. Denn ab» 
gefehen davon, daß bein gegenmwärtiges Alter vielmehr 
ein Eindifches, alg ein zur Ehe tauglihes zu nennen ift, 
und daß deine bereits aufs Befte eingeleiteten Studien, 
zu einem glücklichen Ausgange gefördert, dir einen guten 
Ruf verfchaffen und eine Frau von ganz anderem Stande 
verdienen fonnen, als du jegt verlangft, gehe ich zu 
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deiner Außerung über, biefe Jungfrau fei deine Nube 
und Zufriedenheit, fo muß ich dir fagen, mofern dem 
alfo mare, follteft du gewiß und wahrhaftig nicht notbig 
haben, mid mit Bitten zu beftürmen, daß ich fie dir 
zur Frau gebe. Aber eben meil ich Flar fehe, mas deine 
thörichte Begierde dich nicht fehen läßt, weil fie dir das 
Auge des Geiftes geblendet hat, erkläre ich dir, erköreft 
du Dafne zu deinem Weibe, fo wäre eg eben nichts 
anderes, als trauteft du dir eine ewige Plage an. Denn 
betrachten wir zuvörderſt die Befchaffenheit diefer Jung- 
frau, fo ift es ein höchft unnafürlicher und ungewöhn⸗ 
licher Fall, daß du dich in Liebe zu ihr entzunden mochteft, 
während du faum dein funfzehntes Jahr erreicht haft, 
fie aber eind weniger ald zweiundzwanzig alt ift; ſodaß 
bei dem erften Sohne, den fie dir gebaren würde, ganz 
unzweifelhaft der Umftand einträte, daß fie vielmehr deiner 
Mutter, ald deiner Gattin ähnlich fähe; und wenn fie 
gar erft mehr als Ein Kind von dir hätte, würde fie fo 
welt werden, daß fie dir felbft unfenntlich würde und 
mit der nächften Zeit nad der Sättigung deiner jugend- 
lichen Lüſte dir fürwahr fo läftig fiele, daß du fie ungern 
dir entgegenfommen fäheft. Ich felbft, mein lieber Sohn, 
nahm in meinem fünfundvierzigften Sabre deine Mutter 
zur Frau, die damals no nicht in ihrem achtzehnten 
Jahre ftand, und mir will es ſcheinen, ich habe dies zur 
rechten Zeit gethan und als wäre fie eben alt genug für 
mid. Nun bedenke du wohl, was aus dir werden würde, 
wenn bu in diefem deinem zarten Alter diefes Mädchen 
nabmeft. Nächftdem nimmt man eine Frau zur Ruhe 
und Bequemlichkeit des Hausmefeng; du meift nun, mie 
wenig Dafne deiner Mutter behagt und wohlgefällt, und 
begreifft leicht, daß von zwei unvermeiblihen Dingen 
nothwendig eines gefchehen müßte, mare fie deine Frau: 
entweber gäbe es zwifchen Schnur und Schwiegermutter 
fteté Mishelligkeiten und Zwift, eine Sade, die in dem 
zwifchen deiner Mutter und mir obmwaltenden Trieben 
9* 


196 XVIII. Giovanni Battifta Giraldi Eintio. 


eine Störung machen könnte, oder du trennteft dich mit 
deiner Frau von und. Die Liebe aber, mit der id) dich 
erzogen und vor allen meinen andern Kindern bevorzugt 
babe, verdient meine8 Bedünkens nicht, daß du jegt in 
diefem meinem Alter mid verläßft, da du ganz befone 
ders derjenige bift, auf den ich alé auf meine feftefte 
Stüge meine Nube gebaut babe, daß du mich verläßft, 
fage ich, um eines folchen Frauenbildes willen, das weder 
für das ſchönſte noch für das edelfte diefer Stadt gelten 
fann. 

.Mit Thränen in den Augen endete hier der Greis 
feine Nede. Von der Ehrfurcht überwunden, die Delio 
gegen feinen Vater begte, und gerührt von feinen legten 
Worten, fonnte er nicht anders, als fagen, dafi er zwar 
mit ber geliebten Jungfrau fein höchftes Gut in diefem 
Leben verlieren merde, daß er fich aber den väterlichen 
Geboten eher als geborfamer Sohn fügen merde, als 
Gründe anführen, welche den von ihm gegebenen entge- 
genftehen könnten. Hier brachen fie die Unterredung ab. 
Indeffen Hatten Vater und Sohn nod viele ähnliche 
Gefpräche über denfelben Gegenftand, doch Delio ver- 
fuchte fein Glück jedesmal ohne beffern Erfolg. Meffere 
Gianni verfprach feine Todter einem andern Jüngling 
und fo wurde beiden Liebenden jede Hoffnung benommen, 
fi) durch das Band der Ehe vereinigen zu fonnen, mas 
ihnen ben bitterften Schmerz verurfachte. Als nun Dafne 
bereitö verheirathet war, trug ed fich zu, daß fie mit 
Delio auf einer Hochzeit zufammenfam, mo ihnen bie 
Gelegenheit ward, lange miteinander zu fprechen. Da« 
felbft fagte Delio: Ich danke dem Glide, Dafne, das 
mir heute nach fo viel Widerwärtigfeiten, die e8 mir bat 
zuftoßen laffen, die Gunft geftattet, euch zu feben und 
zu hören und mit eud) fprechen zu dürfen. Wenn auch 
mein Unglüd und die Härte anderer bewirken konnten, 
daß ich euch jegt an eines andern Mannes Hand feben 
muß, fo wird eé ihnen doch nimmermehr gelingen, weder 
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mein Herz von euch abzuwenden, noch euer Bildnif, 
das in meine Bruft eingegraben ift, zu verlöfchen, noch 
mein eifrigftes Verlangen zu erfälten, euch immer wohl⸗ 
gefällig zu fein; und es gereicht mir zum höchften Trofte, 
einzufehen, daß mein Andenken bei euch ebenfo lebt, mie 
dad eurige in mir lebt und immer dauern wird, fo lang 
ich felbft lebe. 

Mit einem fehweren Seufzer antwortete ihm Dafne: 
Delio, du fannft aus freiem Willen erkennen, wie jehr 
eg mich fchmerzen muß, daß es zwifchen und zu einem 
folhen Gefprähe kommen mußte. Da mich aber unfer 
hartes und ungerechte8 Geſchick weder die deinige fein 
noch dich befigen läßt, fo merde ich zwar zeitlebens elend 
bleiben; da aber die Pflicht der Keufchheit mich nöthigt, 
dem anzugehören, der mir aufgezwungen worden, be- 
ſchwöre ich dich bei aller Liebe, die ich immer für dich 
begen merde, und bei dem Eifer für meine Ehre, den 
ich bei all deiner Liebe zu mir immer in dir wahrge- 
nommen habe, daß es bir gefallen möge, weder meinem 
Gatten noch einem andern Menfhen Veranlaffung zum 
Argmohn zu geben, denn du würdeſt nur meinen Ruf 
befleden und Zeit und Mühe vergeuden. Ich merde dich 
immerdar lieben, aber fernerhin dir mit anderem Ber: 
langen und für ein anderes Ziel, als zuvor, zugethan 
fein; denn damals liebte ich dich, weil ich dich zum 
Manne befommen fonnte; von nun an will ich dich lieben, 
al8 wäreft du mein Bruder. Laß und der Nothmwendig- 
keit und fügen, Delio, und nichts anderes wollen und 
wünfchen, ald was mit meiner Ehre fich verträgt. 

Delio lobte Dafne'8 ehrbare Vorfige, dankte ihr für 
ihre Zuneigung und fo endete ihre Unterredung. Die 
junge Frau lebte noch einige Monate mit ihrem Gatten, — 
der fie viel fchlechter behandelte, ald er bei ihrer Güte 
und Sanftmuth hätte verantworten fonnen, ließ aber 
deffen ungeachtet keinen Gedanken in ſich auffommen, 
der der GSittfamfeit zumider gemefen mare. Um bdiefe 
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Zeit fuchte eine ſchwere graufame Peſt nit nur die 
Stadt Ferrara, fondern ganz Italien beim, und es er- 
folgte aus ihr an allen Orten unter den Menfchen eine 
fo große Sterblichkeit, daß es ein Graus und Entfegen 
war, in den von Sranfen und unfeligen Leichen ganz 
überfüllten Städten zu fein. Aud Meffere Ehriftofano’s 
Haus blieb damals von der verderblichen Seuche nicht 
unverfchont, und obgleih er fih auf das Land begab 
und alle Vorfebrungen und Arzeneien anmwandte zur 
Heilung der Kranken und Bewahrung der Gefunden, 
vermochte er doch weder fich noch feine Frau nod alle 
feine Kinder vom Tode zu erretten. Aud Delio wurde 
von der Krankheit ergriffen, aber fam durch Gottes 
Gnade glücklich davon. Wie er nun eben nad Ferrara 
zurudfebrte und an das Thor der Stadt gefommen war, 
erblidte er Dafne's Amme, die er ſogleich befragte, wie 
ed um ihre Herrin fiche. 

D meh, Delio, rief fie, es geht fo gar fihlimm mit 
ihr, daß es mir dad Herz zerbricht. Die Peftilenz ift 
in ihrem Haufe ausgebrochen, ibr Mann ift entfloben 
und bat fie ganz allein und hilflos zurüdgelaffen. 

Auf diefe Worte warf der von Mitleid mit der Frau 
tief ergriffene Sungling alle Rüdfiht auf Todesgefabr 
beifeit, die er felbft mit feiner Familie jüngft erft über- 
ftanden batte, und ebenfo den Schauder vor den Todes- 
fällen der Seinigen, die er mit angefehen, Dafne's Er- 
rettung ging ibm feiner eigenen und allem Andern vor 
und er eilte an ihr Haus. Nachdem er an die Thüre 
geklopft, erſchien Dafne, welche allein im Haufe war, 
am Fenfter und meinte, wie fie Delio wahrnahm, einen 
Engel des Himmels zu feben, der gefandt fei, ihr in 
ihrem Elende Hilfreich beizuftehen. Vom Fenfter aus 
ſprach fie weinend zu ihm: Es ift fo gekommen, Delio, 
mie ich immer meinte, daß es fommen muffe, wenn ich 
nicht dich zum Mann erbielte, dag ich nämlich die elen- 
defte unglüdlichfte Frau geworden bin, die auf Erden lebt. 
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Denn ich Arme erfahre jegt zu meinem unfäglichen Schmerz, 
daß es noch anderer Dinge bedarf, als Ringe und goldener 
Ketten, um die Gattin dem Gatten in Liebe zu verbinden. 
Sobald mein Mann die Gewißheit erfehen hatte, daß 
fein Haus von der Krankheit angeftedit war, floh er von 
dannen, und ließ mic, hier ohne Hoffnung auf Unterflügung 
unter Tod und Graus allein. 

| Hierauf erwiderte ihr Delio, von unfäglihem Mit- 
leid ergriffen: So lange ich lebe, Dafne, fol man nicht 
fagen, daß ihr verlaffen gemefen feid; denn das Schidfal 
bat mich mehr, ald mir lieb ift, gelehrt, Mitleid mit den 
Bedrängten zu haben, und fo follt ihr denn auch von 
mir Alles erhalten, mas ihr braucht. 

Dafne dankte ihm und legte ihm vor Allem ihre 
Ehre ang Herz. Er gab ihr, darauf fein Wort, das er 
noch mit einem Gide befräftigte, und bat fie, ihm ihre 
Thüre zu öffnen, damit er zu ihr binauffommen fonne. 

Ich will nicht, fagte Dafne, daß du berauffommii, 
ih fomme vielmehr zu dir hinab. 

Bei diefen Worten zog fie dad Seil und machte die 
Thüre auf, Delio trat in die Hausflur und die Unglüd- 
liche fing an die Treppen herunterzufteigen. Dod meld, 
ein Unfall, der auch das härtefte Herz rühren fonnte, 
begab fih da! Die unglüdliche Dafne batte faft ſchon 
die unterfte Treppenftufe erreicht, als eine Ohnmacht fie 
ammanbdelte. Db ihr die plögliche Freude über den An- 
bli® Delio's, der in ihrer größten Noth zu ihrer Hilfe 
herbeieilte, die Adern erweitert und alles Blut nad ihrem 
Herzen gedrängt, oder ob ein Funfe der Peft ihre edleren 
Lebenstheile in der Aufregung ihres Blutes mit größerer 
Gemalt ergriffen haben mochte, bleibt ungemifi: mie fodt 
fan? fie bin und fonnte ſich nicht bewegen. Als Delio 
die8 bemerkte, ging er ihr mit offenen Armen entgegen 
und fagte zu ihr: D meh, meine theuerfte Seele, was 
ift mit euch? 

Dafne, deren Geift faft ſchon ihren Körper verlaffen 
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batte, antwortete nicht; aber fie wendete ihre vom Tode 
gebrochenen Augen nad) ihm, als flehte fie mit jammer- 
vollem Blide um Hilfe. Delio legte fie auf ein Bett 
nieder, das in einer Stube im Erdgefchoffe ftand, Löfte 
ihre vorn das Kleid auf, jammerte und meinte bitterlich 
und verfuchte die ſchon entflohenen Lebensgeifter zu ihrem 
Dienfte zurüdzurufen. Als er fih aber am Ende über- 
zeugen mußte, baß fie todt fei, fprengten Wehklagen 
gewaltfam feine Zunge und er rief aus, indem er ihren 
Körper feft mit feinen Armen umſchloß: Welch über- 
graufames Geſchick, Dafne, zwingt mich jegt, da ich dem 
Tode dich zu entreifen hoffte, dich todt in meine Arme 
fallen zu fehen? Warum Bat mich der Himmel für 
folhe Ungludfeligfeit erhalten? Warum hat er mid 
nicht lieber mit den Meinigen zugleich fterben laſſen? 
Warum läßt er mich dich alfo vor mir fehen, wie id) 
Dich jegt fehe? 

Er umarmte fie und brüdte fie an fidj und fonnte 
nicht aufhören zu meinen und zu Flagen. Zulegt jedoch 
ermannte er fich aus feinem Schmerz und fprah: Da 
ih nun, mein füßes Herz, nichts mehr für dich zu thun 
fähig bin, fo liegt mir in diefem Auferften nur nodh die 
legte Pflicht gegen dich nach Kräften zu erfüllen ob; ic 
will forgen, daß dieſe Glieder, einft die würdige Herberge 
deiner edeln Seele eine fo miirdige Beftattung finden, als 
die gegenwärtigen Zeitumftände irgend geftatten, eine an« 
gemeffene Ehrenbezeugung aber behalte ich mir für beffere 
Berhältniffe vor. 

Nach diefen Worten Eleidete er die Geliebte in ein 
fohneeweißes Gewand, und da er in einem Fenfter einen 
Aſch mit blühenden rothen Nelken hatte ftehen fehen, 
brach er zwei der fchönften ab, und ftedte fie der Ge- 
ftorbenen an ben Bufen mit ben Worten: Nimm bdiefe 
Blumen, meine Freundin, an beine einft fo fehone wie 
getreue Bruft, zum Zeugniß des herben Andenfeng, das 
mir, fo lange id) lebe, von bir bleiben foll. 


57. Der Mohr von Venedig. 201 


Hiernach ließ er fie vorläufig in einem ganz ausge 
pichten Sarge beerdigen, bis die Werhältniffe ihm ge- 
ftatten würden, fie wieder ausgraben zu laffen. Nach 
Verlauf eines Jahres aber ließ er fie dem Raften ente 
nehmen und in die Gruft feiner Ahnen beifegen, wohin 
auch er dereinft feinen Leib beftattet haben wollte, damit 
big zum jüngften Tage feine Gebeine mit den ihrigen 
vereinigt blieben und auf den Pofaunenruf des Engels 
neues Fleiſch annähmen und in unauflöslicher Gemein- 
fhaft der Seligfeit des Himmels fich erfreuten. Wun— 
derbar genug maren die beiden Nelken, die Delio an 
den Bufen Dafne'8 geftedt hatte, unter dem Staube 
und unter dem Gebeine, das er aus dem Sarge hob, 
fo frifh und blühend geblieben, wie damals, al8 er fie 
dahin brachte. Als Delio dieé bemerkte, nahm er fie 
- hinweg und erhielt ihnen ihr Anfehen fo lange eg mög- 
lib war; darnach legte er fie zu feinen theuerften Sachen, 
und darunter verwahrt er fie noch jegt, fomie das un- 
verlöfchliche Bild feiner innig geliebten Dafne ewig frifch 
in feinem Herzen lebt. 


97. Der Mohr von Venedig. 


(3, 7.) 


In Venedig lebte vor Zeiten ein ſehr tapferer Mohr, 
deſſen ſtreitbarer Arm ſowol, als die große Klugheit und 
Geiſtesgegenwart, die er in Kriegsſachen bewieſen hatte, 
ihn den Herren jener Stadt ſehr werth machten, die 
immer in Belohnung vorzüglicher Handlungen alle Re— 
publiken der Welt übertroffen hat. Nun begab es ſich, 
daß ein tugendreiches Fräulein von wunderbarer Schön- 


heit, Disdemona genannt, nicht von weiblichen Begierden, 
g*%* 
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fondern von den Tugenden diefes Mohren angezogen ward, 
fi in ihn zu verlieben, während er, von der Schönheit 
und der edeln Gefinnung der Dame befiegt, gleichfalls 
für fie entbrannte. Die Liebe mar ihnen fo günftig, daß 
fie ſich beide durch die Ehe verbanden, obgleich die Eltern 
bes Fräuleins alle ihre Kräfte aufboten, um fie zu ver- 
mögen, einen andern Mann zu nehmen; und fo lange 
fie in Venedig blieben, lebten fie beide in folcher Ein- 
tracht und Zufriedenheit zufammen, daß nie auch nur 
ein unzärtliches Wort unter ihnen vorfiel. Unterdeffen 
geſchah es, daß die Herren von Venedig ihre Kriegs- 
mannfchaft ablöften, die fie in Eypern zu halten pflegen, 
und den Mohren zum Anführer des Heeres wählten, 
welches fie dahin ſchickten. So vergnügt diefer auch über 
die ihm gewordene Ehre war, denn eine Ehrenftelle diefer 
Art wird gewöhnlich nur Männern übertragen, die fich 
duch Adel, Tapferkeit, Treue und ausgezeichnete Ver— 
dienfte empfehlen, fo verminderte dbod der Gedanke an 
die Lange und Befchwerlichkeit der Neife, welche feine 
Disdemona ſcheuen möchte, diefe Freude um fein Ge- 
ringes. Sie aber, die aufer dem NMobren fein Glüd 
auf der Welt fannte und über die Achtung, die eine fo 
mächtige und edle Nepublif ihrem Mann bezeugte, fehr 
erfreut war, fonnte die Stunde faum erwarten, in der 
ibe Gemabl mit feinen Leuten die Reife antreten und 
fie ibn auf einen fo ehrenvollen Poften begleiten würde; 
aber eg betrübte fie fehr, ihren Gatten misftimmt zu 
feben. Da ihr die Urfache unbekannt war, fprad fie 
eines Tage8 bei Tifche zu ihm: Wie fommt eg, daß ihr 
fo ſchwermüthig feid, da euch doch der Staat cin fo 
ehrenvolles Amt übertragen hat? 

Der Mohr antwortete Disdemonen: Die Liebe zu 
dir trübt die Freude uber die Ehre, die mir gefchieht, 
denn ich fehe, daß nothwendig eins von zwei Dingen 
gefchehen muß, entweder daß ich dich mit mir den Ge- 
fahren des Meeres ausfege, oder daß ich dich in Venedig 
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zurüclaffe, um dir diefe Unannehmlichkeit zu erfparen. 
Das erfte würde mir febr ſchwer anfommen, weil jedes 
Leiden, das dir widerführe, und jede Gefahr, die wir 
zu überſtehen hätten, mir den Auferften Kummer verur- 
fahen würde; das andere, dich hier zu laffen, würde 
mich mir felbft unerträglich machen, meil id von dir 
ſcheidend zugleich von meinem Leben fohiede. © 

Als Disdemona ihn fo reden hörte, ſprach fie: Gi, 
lieber Mann, mag find das für Gedanken, die euch durd) 
den Sinn gehen? Wie könnt ihr euch folder Dinge halb 
beunrubigen® Ich folge euch gern aller Wege, wohin 
ihr geht, und müßte ich im Hemd durchs Feuer gehen, 
fomie ich jegt mit euch in einem fichern wohl bemabrten 
Schiffe durchs Maffer gehen fol. Gibt eg dabei aud 
Gefahren und Leiden, fo werde ich fie freudig mit euch 
theilen und ich würde mich für fehr wenig von eud ge- 
liebt halten, molltet ihr mid nicht mit euch über das 
Meer führen und mich in Venedig faffen, als ob ich 
mich bier ficherer glaubte, ald menn ich mit euch biefelbe 
Gefahr beftehe. Darum fchict euch von meinetwegen nur 
mit all der Heiterkeit zur Neife an, welche euer jegiger 
hoher Rang verdient! 

Hierauf fehlang der hocherfreute Mohr die Arme um 
ben Hals der Gattin und fagte zu ihr mit einem zärt- 
lichen Kuffe: Gott erhalte und lange in fo liebevollem 
Einverftändnif, meine theure Gattin! 

Bald darauf vollendete er feine Zurüftungen, brachte 
alles zur Reife in Ordnung, und beftieg mit feiner Ge- 
mablin und feinen Leuten die Galeere, die die Segel 
aufzog und in See ftach, worauf fie denn bei vollfommen 
rubigem Waffer nach) Eypern gelangten. In feinem: Ge: 
folge batte er einen Fähndrich von fehr ſchönem Außern, 
wenn aud von der ruchlofeften Sinnedart, die je ein 
Menfh auf der Welt haben konnte. Er war bei dem 
Mohren fehr beliebt, meil diefer nichts von feiner Bos- 
heit ahnte; denn fo niederträchtig fein Herz war, fo mußte 
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er doch die Niederträchtigkeit, die fein Inneres beherbergte, 
fo Hinter hochtrabenden gleisnerifhen Worten und feiner 
Schönheit zu verbergen, daß er von außen einem Heftor 
oder Achilles gleichfah. Diefer Nichtswürdige hatte auch 
feine ſchöne und fittfame junge Frau mit fi) nad) Cy— 
pern gebracht, die als Staliänerin von der Gemahlin des 
Mohren fehr geliebt wurde und die meifte Zeit des Tages 
bei ihr zubrachte. Ferner war in dem Gefolge des Mohren 
ein Rottenführer, welchen bderfelbe fehr werth hielt. Er 
fam fehr haufig in das Haus des Mohren und af mit 
ihm und feiner Gemahlin, welche, da fie ihn bei ihrem 
Gemabl fo fehr in Gunft fab, ihm gleichfalls Bemeife 
deg größten Wohlmollend gab, und dies war dem Mohren 
fehr erwünfcht. Der verruchte Fähndrich nun, aller Treue 
gegen feine Gattin und aller Freundfchaft, Treue und 
Pflicht gegen den Mohren vergeffend, verliebte fich leiden - 
fchaftlih in Disdemona, und richtete all fein Sinnen 
und Zrachten darauf, ſich ihrer Meize zu erfreuen, wie— 
wol er nicht den Much batte, fich gegen fie zu erklären, © 
weil er beforgte, der Mohr merde ihn auf der Stelle 
todten, fobald er die Sache merke. Er beftrebte fich daher 
vielfach, fo heimlich er fonnte, der Dame feine Liebe zu 
verfteben zu geben; ihre Gemüth mar aber einzig nur 
dem Mohren zugewandt und mufite weder etwas von 
dem Fähndrich, noch von einem andern, und alle feine 
Verſuche, fie in ibn verliebt zu machen, blieben wir- 
kungslos. Er bildete fi daher ein, die Schuld davon 
fei, daß fie für den Nottenfuhrer entbrannt fei, und 
nahm fid vor, ibn aus ihren Augen zu entfernen; aber 
er blieb dabei nicht ftehen, fondern verwandelte feine 
Liebe zu der Dame in den bitterfien Haf und gab fich 
alle Mühe, ein Mittel zu finden, wie er den Notten= 
führer umbringen und, menn er felbft die Dame nicht 
genießen folle, auch den Mohren verhindern fonne, fie zu 
genießen. Nachdem er zu diefem Ende mehrere Buben- 
fluide und Schurkenftreiche überlegt, befchloß er endlich, 
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fie bei ihrem Gemahl des Ehebruches anzuffagen und 
den Rottenführer ald den Ehebrecher zu bezeichnen. Da 
ihm aber die zärtliche Liebe des Mohren gegen Disde— 
mona und feine Freundfchaft gegen den Rottenführer be» 
fannt war, fo fab er wohl ein, es werde unmöglid) fein, 
ihm das eine oder das andere einzureden, wenn er ihn 
nicht durch feine Lift betriige. Er nahm ſich daher vor, 
eg abzuwarten, big Zeit und Gelegenheit ibm den Weg 
zu einem fo verbrecherifchen Unternehmen eröffnen würde. 
Es mwährte nicht lange, fo entfegte der Mohr den Rotten- 
führer feiner Stelle, weil er gegen ‚einen Soldaten auf 
der Wache den Degen gezogen und ihn verwundet hatte. 
Disdemona, der dies fehr leid that, verfuchte oft, ihren 
Gemabl mit dem Rottenführer auszuföhnen. Um diefe 
Zeit fagte der Mohr zu dem verrätherifchen Fähndrich, 
feine Gemahlin laffe ibm fo feine Nube wegen des 
Rottenführers, daß er fürchte, er müffe ihn zulegt wieder 
in feine Stelle einfegen. Dies fab der Böſewicht fogleich 
ald einen Wink an, feinen hinterliftigen Plan auszue 
führen und fagte: Diedemona hat vielleicht Urfache, dies 
gern zu fehen. 

Und mele? fragte der Mohr. 

. Ih möchte nicht gern Mann und Frau entzweien, 
antwortete der Fähndrich; aber ihr dürft nur die Augen 
aufthun, um es felbft zu bemerken. 

Weiter wollte der Fähndrich nicht gehen, fo fehr der 
Mohr auch in ihn drang, fich näher zu erflären. Aber 
feine Worte liegen einen fo fcharfen Dorn in der Bruft 
des Mohren zurüd, daß er ganz trübfinnig wurde und 
- an nichts dachte, ald mag dic MWorte des Fähndrichs 
wol zu bedeuten haben möchten. Als es daher feine 
Gattin eines Tage8 von neuem verfuchte, feinen Zorn 
gegen ben Rottenführer zu befänftigen, indem fie ihn bat, 
er möchte doch die treuen Dienfte und die Freundfchaft 
fo vieler Jahre nicht um eines Eleinen Verfebeng willen 
vergeffen, zumal da der Nottenführer mit dem vermune 
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deten Soldaten wieder ausgeföhnt fei, gerieth der Mohr 
in heftigen Zorn und fprah: Es ift doch auffallend, 
Disdemona, daß du fo viel Antheil an dem Manne 
nimmft. Er ift doch weder dein Bruder noch dein An- 
verwandter, daß er dir jo fehr am Herzen liegen follte. 

Ganz demüthig und liebreich antwortete die Dame: 
Ihre werdet mir hoffentlich deshalb nicht zürnen. Sch 
babe dazu feinen andern Bemeggrund, als daß ed mir 
leid thut, euch eines fo theuren Freundes beraubt zu 
feben, wie der Mottenfubrer nad eurem eigenen Zeugnif 
euch gewefen ift. Er hat doch feinen fo ſchweren Fehler 
begangen, daß ihr ibm deshalb fo fehr zürnen durftet. 
Aber ihr Mobren feid fo bigiger Natur, daf jede Kleinig- 
feit euch zu Zorn und Rache reist. 

Über diefe Worte nod mehr erzürnt antwortete der 
Mohr: Das könnte wol noch mander erfahren, der ed 
nicht dachte. Ich mill die Beleidigungen, die man mir 
zufugt, rächen, big ich gefattigt bin mit Rache. 

Die Dame erfchraf heftig bei diefen Worten, und 
da fie ihren Gemabl gegen feine Gewohnheit wider fi 
erzürnt fab, fagte fie mit vieler Demuth: Nur die befte 
Abfiht hat mich bewogen, mit euch hiervon zu fprechen; 
um euch aber nicht ferner wider mid) zu erzürnen, will 
ich nie mehr ein Wort davon reden. 

Da der Mohr fab, mie feine Gemahlin von neuem 
fih zu Gunften des Rottenführers verwandt hatte, über- 
zeugte er fih, die Worte, die er vom Fähndrich ver- 
mommen, fonnen nicht® anderes bedeutet haben, als daß 
Disdemona den Nottenführer liebe. Er begab ſich alfo 
ganz trübfinnig zu jenem Schurfen, und fing an, in ihn 
zu dringen, daß er fich deutlicher erflären möge, Der 
nad dem Verderben des unglüdlichen Weibes trachtende 
Faͤhndrich ftellte fich zuerft an, nichts fagen zu wollen, 
was ibm misfallen konnte, fprach aber am Ende, wie 
von feinen Bitten überwältigt, zu dem Mobren alfo: 
Ich fann nicht leugnen, daß ich, wie leid es mir auch 
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thut, euch etwas zu fagen babe, bas euch überaus un: 
angenehm fein muß; aber da ihre nun einmal verlangt, 
daß ich reden foll, und da mic, die Sorge um eure als 
meines Gebieter8 Ehre felbft dazu antreibt, fo will ich 
jegt eurer Forderung und meiner Pflicht Genüge thun. 
Ihr müßt alfo wiffen, daß eure Gemahlin aus feinem 
andern Grunde fid die Ungnade, in welcher der Rotten: 
führer bei euch fteht, fo zu Herzen nimmt, als weil fie, 
fo oft er in euer Haus kommt, fich mit ihm vergnügt, 
denn fie ift eurer Schwärze bereits überdrüßig. 

Diefe Worte fchnitten dem Mobren bis in die Wurzel 
feines Herzens ein; aber um noch mehr zu erfahren, und 
wiewol er bei dem Argwohn, der fchon vorher in feiner 
Seele ermedt mar, den Worten des Fähndrichs durchaus 
Glauben beimaf, brach er doch finfterblidend in die Worte 
aus: Sch weiß nicht, was mid abhalt, dir diefe freche 
Zunge ausreißen zu laffen, bie fich unterfängt, meine 
Gemahlin einer ſolchen Schmach zu bezichtigen. 

Der Fähndricy entgegnete: Fd erwartete für meinen 
Liebesdienft keinen andern Lohn von euch, mein Haupte 
mann! Aber da mid meine Pflicht und der Eifer für 
eure Ehre einmal fo weit geführt bat, fo betheuere ich 
euch wiederholt, daß die Sache fih fo verhält, mie ihr 
gehört habt, und wenn das fchlaue Weib euch durd den 
Anfchein ihrer Liebe zu eud die Augen fo verfleibt hat, 
daß ihr big jegt nicht gefehen habt, mas ihr doch hättet 
feben follen, fo ift eg darum nicht minder wahr, mag 
ih euch fage; denn der Rottenführer felber hat ed mir 
gefagt, weil eg ihm feheinen mochte, daß feine Glüd- , 
feligfeit Feine vollfommene fei, wenn er nicht jemand in 
die Mitwiffenfchaft derfelben ziehe. 

Er fügte hinzu: Hätte ich nicht euren Zorn gefürchtet, 
fo würde ich ihm, als er mir dies fagte, feinen verdienten 
Kohn gegeben und ihn getödtet haben. Da mir aber die 
Mittheilung einer Sache, die euch doch mehr alé irgend 
jemand fonft angeht, einen fo übeln Lohn eingetragen, 
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muß ich bereuen, nicht ftillgefchwiegen zu haben, mo dann 
id mir menigfteng nicht eure Ungnade zugezogen hätte. 

Der Mohr verfegte ibm in voller Hige: Überzeugft 
du mich nicht durch meinen eigenen Augenfchein von der 
Wahrheit deiner Angaben, fo fei verfichert, daß du zu 
der GErfenntnif fommen follft, bu wäreft beffer ftumm 
geboren. 

Dieſe Überzeugung hätte ich euch leicht verſchaffen 
fonnen, fügte der Böſewicht hinzu, fo lange er noch euer 
Hausfreund mar; jegt aber, da ihr ihn ohne Noth viel- 
mehr aus einer ganz geringfügigen Urfache verjagt habt, 
geht das nicht fo bequem; denn wenn ich auch der An 
fiht bin, daß er fortwährend Disdemona genießt, fo oft 
ihe ihm Gelegenheit dazu gebt, fo fängt er es doch jest 
fiherlich feiner, als vorher an, da er weiß, daß ihr ibn 
jegt haft, was früher nicht der Fall war. Aber deffen- 
ungeachtet gebe id die Hoffnung nod nicht auf, euch 
durch) den Augenfchein zu beweifen, was ihr mir nicht 
glauben wollt. 

Nadh diefen Morten fchieden fie voneinander. Der 
unglüdlihe Mohr ging nad) Haufe, wie von dem fchärf- 
ften Pfeil getroffen, und erharrte ben Tag, an welchem 
ihm der Fähndrich das zeigen follte, was ihn für immer 
unglüdlich machen mußte. Aber ebenfo unruhig war der 
verwünfchte Fähndrich über der Keufchheit, welche, mie 
er wohl wußte, Disdemona beobachtete, und bei der e$ 
ihm unmöglich fchien, einen Weg zu finden, um dem 
Mohren feine falfhe Angabe zu erhärten. In feinen 
Gedanken fih vielfältig damit befchäftigend verfiel der 
Berleumbder auf eine ganz unerhörte Bosheit. Die Gattin 
des Mohren fam, mie fohon gefagt, oft zu der Gattin 
des Fähndrichs ing Haus und bradte einen guten Theil 
des Zages bei ihr zu. Da nun der Fähndrich bemerfte, 
daß fie um biefe Zeit ein Schnupftud trug, das ihr, 
wie er mußte, der Mohr gefchenkt batte, das äußerſt fein 
auf maurifche Weiſe gearbeitet war und von der Dame 
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wie von dem Mohren fehr werth gehalten wurde, fo bile 
dete fich bei ihm der Vorfag aus, ihr diefe8 Tuch heim- 
lich zu entwenden und mittelft deffelben fie ing Verderben 
zu ſtürzen. Er hatte ein Zöchterchen von drei Jahren, 
das Disdemona fehr liebte. Died nahm er, ald die une 
glüdliche Dame eined Tages in das Haus diefes Böſe— 
wicht fam, auf den Arm und fegte es ihr auf den 
Schooß. Disdemona nahm eg und brüdte es an ihre 
Bruft. Indeß nahm ihr der Betrüger, der fi) vortrefflich 
aufs Zafchenfpielen verftand, das Taſchentuch fo gefchidt 
vom Gürtel, daß fie nicht das Geringfte davon bemerfte, 
und ging voller Freuden von ihr hinweg. Disdemona, 
die davon nichts abnte, ging nad) Haufe und vermifite, da 
fie mit andern Gedanfen befchäftigt war, das Schnupfe 
tuch nicht. Einige Tage nachher aber, da fie eg fuchte 
und nicht fand, war fie fehr in Furcht, der Mohr möchte, 
wie er öfter that, darnach fragen. Der gottlofe Fähndrich 
erfab ſich indeß eine gelegene Zeit, ging zu dem Nottene 
führer und ließ mit verfchmigter Bosheit das Schnupftuch 
zu Häupten feines Bettes zurüd, was der Nottenführer 
‚ erft am folgenden Morgen bemerkte, denn als er vom 
Bett aufftand, trat er mit dem Fuß auf das Schnupf- 
tuch, das zur Erde gefallen war. Er erkannte es als 
das Eigenthum Disdemona’s, ohne begreifen zu fonnen, 
wie es in fein Haus gefommen fei, und beſchloß es ihr 
zurüdzugeben. Er wartete, bis der Mohr ausgegangen 
war, begab fih an die Hinterthüre des Haufeg und 
Flopfte an. Aber das Glück, das fich mit dem Fähndrich 
zum Verderben der Armen verfchworen zu haben fchien, 
wollte eg, daß der Mohr in demfelben Augenblide wieder 
nad) Haus fam. Da er nun an der Thüre flopfen hörte, 
trat er an das Fenfter und rief heftig ergurnt: Wer 
Hopft da? 

Als der Nottenführer die Stimme des Mohren ver= 
nahm, fürchtete er, er möchte herabfommen, um ibn zu 
verderben, und ergriff die Flucht, ohne zu antworten. 
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Der Mohr ftieg die Treppe hinab und öffnete die Thüre. 
Als er aber auf die Straße trat und ibn fudhte, fand 
er ihn nicht mehr. Er ging alfo voller Wuth ind Haus 
gurud und fragte feine Gattin, wer unten geklopft babe. 
Sie antwortete, der Wahrheit gemaf, fie miffe es nicht. 

Mid däuchte aber, fagte der Mohr, es mar der Rotten- 
führer. 

Ich meines Theild, antwortete fie, weiß nicht, ob er 
eg war oder wer jonft. 

Der Mohr hielt feine Wuth zurüd, obgleid er vor 
Zorn glühte, und wollte nicht eher etwas unternehmen, 
bis er mit dem Fähndrich gefprochen, zu dem er fi 
fchleunigft begab, ibm den Vorfall erzählte und die Bitte 
binzufugte, den NRottenführer fo genau ald möglich darüber 
auszuforfchen. Uber einen ihm fo willtommenen Vorfall 
höchft erfreut, verfprad) ihm der Kähndrich, es auszuführen. 
Darauf fprad er eines Tage8 mit dem Rottenführer an 
einem Orte, wo der Mohr zugegen war und ihrer Unter- 
redung zufehen konnte. Er fprad mit ihm über taufend 
Dinge, aber mit feiner Svlbe von Disdemona, ſchlug 
das hellfte Gelächter auf, ftellte fich fehr verwundert und 
geberdete fi mit Haupt und Händen mie einer, dem 
unerhörte Dinge erzählt werden. Sobald der Mohr fab, | 
daß fie von einander gegangen waren, begab fi der Mohr 
zu dem Fahndrih, um zu hören, was ihm jener gefagt 
babe. Diefer ließ fich erft lange bitten und fprad) dann 
endlih: Er hat mir nicht das Geringfie verhehlt und 
geftanben, daß er eurer Gemahlin genoffen habe, fo .oft 
ihr ihnen durch eure Abmefenbeit dazu Gelegenheit ge 
geben habt. Das legte mal, da er bei ihr war, hat fie 
ihm jenes Nastuch gefchentt, welches ihr bei eurer Vere 
mählung ihr gegeben habt. 

Der Mohr danfte dem Fahndric und war nun über 
zeugt, wenn es ſich finde, daf fie das Schnupftud nicht 
mehr befige, fo fei fein Zweifel mehr, daß alles wahr fei, 
was der Fähndrich ihm gefagt habe. Er verlangte daher 
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eines Tages, da er fid nad) Zifche in mancherlei Ge- 
fprache mit feiner Gattin eingelaffen hatte, das Schnupf- 
tud zu fehen. Die Unglüdliche, welche diefe Frage längft 
gefürchtet hatte, wurde darüber feuerroth im Geficht und 
lief um ihr Erröthen zu verbergen, das der Mohr jedoch 
wohl bemerkt hatte, an ihren Schrein, mo fie that als 
fuche fie ed. Nad langem Suchen fprad fie endlich: 
Ich weiß nicht, wie ich es heut nicht finden fann. Hättet 
ihr eg vielleicht gehabt? 

MWenn ich es gehabt hätte, fagte er, marum würde 
‘i dich darüber befragen? Aber fuche doch noch einmal 
genauer nach! 

Indem er jegt von ihr ging, war fein Sinnen nur 
darauf gerichtet, wie er feine Frau und zugleich den 
Rottenführer tödten könne, ohne ihres Mordes befchuldigt 
zu werden. Er dachte Tag und Nacht an nichts anderes 
und feine Frau fonnte nicht umbin zu bemerfen, daß er 
nicht mehr wie fonft gegen fie war. Sie fagte vielmals 
zu ihm: Was habt ihr nur, das euch fo verfiört? Ehe— 
mals waret ihr der aufgewedtefte und nunmehr feid ihr 
der fchmwermüthigfte Mann von der Melt. 

Der Mohr erfann darauf verfchiedenartige Antworten, 
aber feine einzige genügte ihr; und wiewol fie wußte, 
daß kein Vergehen von ihrer Seite diefe Stimmung bes 
Mohren veranlaft haben fonne, fo fürchtete fie doch, 
gerade durch ihre große Zärtlichkeit, ihm zur Laft gefallen 
zu fein. Sie fagte einigemal zu der Gattin des Fähndriche: 
Ich meif nicht, was ich von dem Mohren denfen foll. 
Er pflegte fonft ganz Liebe zu mir zu fein, und ift jegt, 
ich weiß nicht, feit wie viel Tagen, ein ganz anderer gee 
worden. Ich fürchte fehr, ich merde den Mädchen ein 
warnendes Beifpiel werden, fich nicht gegen den Willen 
der Ihrigen zu vermählen, und bie italiänifchen Frauen 
werden von mir lernen konnen, daß man fid nicht zu 
Männern gefellen foll, welche Natur, Himmel und Lebeng= 
weife von uns abfondern. Da ich nun aber weiß, daß 
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der Mohr ein vertrauter Freund eure8 Gatten ift und 
ihm feine Angelegenheiten mittheilt, fo erfuche ich euch, 
wenn ihr irgend etwas von ibm hörtet, das mir zu wiffen 
nützlich wäre, mir eure Hilfe damit nicht zu verfagen. 

Sie vergoß, während fie diefe Worte ſprach, die bit- 
terften Thränen; die Gattin des Fähndrichs aber, welche 
alles wußte, da fie ihr Mann als Vermittlerin des Mordes 
der Dame batte gebrauchen wollen, wiewol fie fich mit 
allen Kräften dagegen gefträubt, wagte aus Furcht vor 
ihrem Gatten ihr nichts von alle dem zu verrathen. Nur 
foviel fagte fie: Sorget ja, daß ibr eurem Gatten Peinen 
Grund zum Argwohn gebt, und fucht ihm eure Liebe 
und Treue auf alle Weife zu bethätigen! 

— thue ich, ſprach Disdemona, aber es hilft mir 
nichts. 

Der Mohr ſtrebte mittlerweile ſich immermehr von 
dem zu überzeugen, was er doch ſo gar nicht zu finden 
wünfchte, und bat ben Fähndrich, es zu bewirken, daß 
er das Schnupftuh im Befig des Nottenfubrer8 fehen 
fonne. Dem Böfewicht war dies freilich eine ſchwierige 
Aufgabe, indeffen verfprach er fein Möglichftes zu thun, 
um ihn zu befriedigen. Der MNottenfubrer hatte ein 
Frauenzimmer bei fih im Haufe, welches am Gtid« 
rahmen ungemein feine Stepparbeiten machte. Als diefe 
das Tüchelchen fab und hörte, ed gehöre der Gattin des 
Mohren an und folle ihr zurüdgegeben werden, begann 
fie fih, ebe eg fortfam, ein ähnliche® darnad zu vere 
fertigen. In biefer Arbeit begriffen fab fie einft der 
Fähndrich am Penfter figen und bemerkte zugleich, daß 
fie damit jedem Worübergehenden auf der Strafe ſichtbar 
fei. Er zeigte dies daher dem Mohren, welcher fih nun 
vollfommen überzeugt hielt, daß feine durchaus feufde 
Frau wirflih eine Ehebrecherin fei. Er befchloß alfo 
mit dem Fähndrich, fie und den WRottenführer umzu- 
bringen, und indem ſich beide beriethen, mie dies anzu- 
gehen fei, bat ihn der Mohr, den Mord des Rotten« 


ST. Der Mohr von Venedig. 213 


führerd auf fid zu nehmen, mogegen er ihm auf ewige 
Zeiten verpflichtet zu bleiben verfprah. Der Fähndrich 
weigerte ſich zwar, diefe That zu begehen, weil fie, wie 
er fagte, febr ſchwierig und gefährlich mare, da der 
Rottenfibrer nicht minder gemandt als tapfer fei. Nad= 
dem ihn aber der Mohr lange gebeten und er ihm viel 
Geld gegeben hatte, brachte er ihn endlich zu der Zufage, 
er molle fein Glück verfuchen. Als fie diefe Verabredung 
getroffen hatten, fam der Rottenführer eines Abends aus 
dem Haufe einer Buhlerin, bei melcher er fi zu ver⸗ 
gnügen pflegte, und der Fähndrich benügte die Dunfel- 
beit, fchlich fich mit gezogenem Schwerte an ihn heran 
und richtete ihm einen Dieb nad den Beinen, um ihn 
zu Fall zu bringen. Der Zufall fügte es, daß er ibm 
den rechten Schenkel entimei ſchlug, ſodaß der Unglüdliche 
niederftürzte, worauf der Fähndrich herbeieilte, um ihm 
ben Garaus zu machen. Aber der Rottenführer, der 
Derzbaftigfeit genug befaf, und an Blut und Tod ge- 
wohnt war, 309 das Schwert und fuchte fich, fo ſchwer 
verwundet er auch war, zu vertheidigen, mobei er mit 
lauter Stimme ferie: Man bringt mich um. 

Als daher der Fähndrich Leute herzulaufen hörte und 
einige Soldaten, die in der Nahe ihr Quartier hatten, 
ergriff er, um nicht erwifcht zu werden, die Flucht, drehte 
fi) aber plöglih um und ftellte fi), ald fomme er auch 
auf den Lärm herbeigelaufen. Er mifchte fi unter die 
übrigen und da er das Bein entzwei fab, fo fhloß er, 
daß der Rottenführer, ob er gleich noch nicht todt war, - 
doch ganz gewiß an dem Schlage fterben merde, und 
obwol er darüber fehr froh mar, fo bezeugte er doch dem 
Rottenführer fo viel Mitleid, als ob er fein leiblicher 
Bruder gewefen mare. Den andern Morgen verbreitete 
fih die Sade durch die ganze Stadt und fam aud zu 
den Ohren Disdemona’s, und fie, die fehr liebreich mar 
und nicht abnte, daß dies fchlimme Folgen für fie haben 
fonne, zeigte ſich fehmerzlich betrübt über diefen Vorfall. 
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Der Mohr legte ihr dies febr übel aus, ging wieder zu 
den: Fahndrich und fagte zu ihm: Denke nur, bie Närrin 
von meiner Frau ift über den Unfall des Rottenführers 
fo betrübt, daß fie faft von Sinnen fommt. 

Und wie fonntet ihr euch das anders vorftellen, vere 
fegte der Fähndrich, da er ihre Seele mar? 

Ihre Seele, ha! entgegnete der Mohr. Ich will ihr 
fhon die Seele aus dem Leibe reifen. Ich würde mid 
für feinen Mann halten, wenn id) diefe Schändliche nicht 
aus der Welt fhaffte? 

Sie beratbfhlagten hierauf, ob fie Disdemona mit 
Gift oder Dolch umbringen follten, aber feines von beiden 
fchien ihnen thunlich. 

Da fällt mir ein, fagte der Fähndrich, wie ihr euch 
Genugthuung verfehaffen konnt, ohne daf euch der ge 
ringfte Verdacht trifft. Nämlich das Haus, worin ihr 
wohnt, ift alt und die Dede eurer Kammer voller Rigen. 
Sch denke alfo, mir ſchlügen Disdemona mit einem mit 
Sand gefüllten Strumpfe fo lange, bis fie ftürbe, damit 
man feine Spur, daß fie gefchlagen worden, an ihr 
wahrnimmt; und wenn fie dann tobt ift, werfen mir 
einen Theil der Dede auf fie herab und zerfchlagen ihr 
den Kopf, als hätte ein herabgefallener Balken fie gere 
fhmettert und getöbtet. Auf diefe Weife wird niemand 
Verdacht auf euch werfen und jedermann ihren Tod einem 
bloßen Zufalle zufchreiben. 

Dem Mobren gefiel der graufame Rath. Er rafte 
alfo die Zeit ab, die ibm am gelegenften ſchien, und da er 
eines Nachts mit ihr im Bette lag, machte der Fähndrich, 
ben er vorher in ein Cabinet, das an die Kammer fie, 
verborgen batte, plöglich der Verabredung gemäß in dem 
Cabinet cin Geräufh. Der Mohr hörte e8 fogleich und 
fagte zu feiner Gattin: Haft du das Geräufc gehört? 

Sa wohl habe ichs gehört, entgegnete fie. 

So ſteh auf, verfegte der Mohr, und fieh, was es 
fein mag! 
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Die unglüllihe Disdemona ftand auf und fobald 
fie fi dem Cabinete näherte, trat der Fähndrich heraus 
und gab ihr ſtark und fraftig, wie er mar, einen fo 
graufamen Schlag mit dem Sad voll Sand über den 
Riudgrat, daß fie plöglich zur Erde fiel und faum nod 
zu atbmen vermochte. Doch mit der wenigen Stimme, 
die ihr noch blieb, rief fie den Mohren um Hilfe an. 
Diefer fprang aus dem Bette und fprah: Das ift der 
Lohn, du ruchlofes Weib, für deine Untreue. So be: 
handelt man bie Weiber, die unter dem Schein der zärt- 
lichften Liebe gegen ihre Männer ihnen Hörner auffegen. 

Mie die unglüdlihe Frau dies hörte und ihr Ende 
nahen fühlte, denn der Fahndrich batte ihr noch einen 
Streich verfegt, fo rief fie zum Zeugen ihrer Unfchuld, 
da ihr auf Erden fein Recht widerfahren folle, die himm— 
lifche Gerechtigkeit an und flehte zu Gott, ihr. beizuftehen, 
indem ber ruchlofe Fahndrich fie mit dem dritten Streiche 
völlig tödtete. Darauf legten die beiden fie in das Bett, 
zerfchlugen ihr das Haupt und riffen, wie fie zuvor aus» 
gemacht hatten, die Stubendede ein. Sodann hub der 
Mohr an, um Hilfe zu rufen, da das Haus einfalle, 
big die Nachbarn auf feinen Nuf herbeiftürzten und bei 
Unterfuchung des Bettes das arme Weib unter den Balken 
erfchlagen fanden. Die Trauer hierüber mar allgemein 
wegen der Vorzüge der Dame, und fo murde Disdemona 
am folgenden Tag unter den Klagen der ganzen Ein- 
wohnerschaft zur Erbe beftattet. Der gerechte Gott aber, 
welcher bie Herzen der Menfchen durchſchaut, wollte nicht, 
baf eine fo unerhörte Schandthat der ihr gebührenden 
Strafe ermangeln follte. Denn der Mohr hatte feine 
Gattin mehr ald das Kicht feiner Augen geliebt und von 
der Stunde an, ba er fich ihrer beraubt fab, überfam 
ibn eine folhe Sehnfucht nad ihr, daß er mie außer 
ſich felbft gerieth und fie allerwarts in feiner Wohnung 
fuchte.. Sa, indem er bebachte, daß er durd die Schuld 
des Fähndrichs mit feiner Gattin allen Reiz des Lebens 
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und fich felber verloren babe, wurde ihm der Bofewicht 
fo in der Seele verhaßt, daß er ihn nicht mehr anfehen 
fonnte und ihn mol gar auf offener Strafe umgebradt 
haben würde, hätte er nicht vor der unbeftechlihen Gee 
rechtigkeit der Herren von Venedig Scheu getragen. Da 
er nun fo etwas nicht wohl mit Sicherheit vollbringen 
fonnte, fo entzog er ihm die Fahne, und fließ ihn aus 
feinem Gefolge, woher eine fo heftige Feindfchaft zwiſchen 
beiden entfprang, wie man fie ſich nicht ärger denken 
fonnte. Der Fähndrich, der garftiger war als alle Vere 
brecher, richtete alle feine Gedanken darauf, dem Mohren 
zu fchaden, und da er bereinft den Rottenführer antraf, 
der wiederhergeftellt war und ftatt feines abgehauenen 
Beines mit einem hölzernen einherging, fagte er zu ihm: 
Die Zeit ift gefommen, da du did für dein abgehauenes 
Bein rächen fannfi; und wenn du mit mir nach Venedig 
fommen millft, fo merde ich dir fagen, wer der Vere 
brecher ift, denn hier habe ich aus manderlei Rüdfichten 
dazu nicht den Muth. Ich mill es dir aber dort vor 
Gericht bezeugen. 

Der Rottenführer, welcher fo ſchwer beleidigt war, 
ohne zu miffen warum, dankte dem Fahndric und ging 
mit ihm nad Venedig. Sobald fie dort angelangt waren, 
fagte er ihm, der Mohr fei es, der ihm das Bein ab» 
gehauen, weil diefer ſich in den Kopf gefegt, er habe bei 
Disdemona gefchlafen, und aus demfelben Grunde habe 
er diefe getödtet und nachher ausgefchrien, die cingefallene 
Stubendede habe fie erfchlagen. Sobald der Rottenführer 
diefe Nachricht erhalten hatte, verklagte er den Mohren 
bei der Regierung wegen feines abgehauenen Beines und 
wegen der Ermordung der Dame und ftellte alé Zeugen 
ben Fähndric vor Gericht, welcher ausfagte, das eine 
wie das andere fei wahr, denn der Mohr habe ihm alles 
mitgetheilt und ihn zuerft felbft überreden wollen, beide 
Verbrechen für ibn zu begehen, und nachdem er aus 
thieriſcher Ciferfudt, die er fich in den Kopf gefegt, fein 
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Weib gemordet, habe er ihm anvertraut, auf welche Weife 
er diefe That zu Stande gebracht. ALS die Herren von 
Venedig vernahmen, welche Graufamfeit der Barbar gegen 
eine ihrer Mitbürgerinnen begangen habe, liefen fie den 
Mohren in Eypern verhaften und nad Venedig bringen, 
wo fie ibn durch vielerlei Martern zu zwingen fuchten, 
die Wahrheit einzugeftehen. Aber die Kraft feiner Seele 
half ihm alle Marter befiegen und die That mit folder 
Hartnädigkeit leugnen, daß nichts aus ibm herauszu- 
bringen war. Obgleich er aber durch feine Standhaftig- 
feit dem Tod entging, fo ward er doch nad langer 
Gefangenschaft zu Tebenslänglicher Verbannung verurtheilt, 
in welcher er zulegt von den Verwandten feiner Frau, 
wie er es verdiente, umgebracht wurde. Der Fähndrid) 
febrte nach feiner Heimat zurüd, und da er von feiner 
Gemütheart nicht laffen fonnte, fo befchuldigte er einen 
feiner Gefährten, er babe ihn verleiten mollen, einen 
Edelmann, der fein Feind gewefen, ums Leben au bringen. 
Der Angeklagte ward hierauf ergriffen und auf die Folter 
gebracht, und da er die Anflage leugnete, fo ward der 
Fähndrich ebenfalld auf die Folter gefpannt und fo heftig 
gemartert, daß ihm die Eingeweide zerfprangen. Als er 
daher aus dem Gefängniffe entlaffen und nad Haufe 
gebracht wurde, verfchied er elendiglih. So rächte Gott 
die Unfchuld Disdemona’s; und den ganzen Hergang er- 
zählte die Frau des Fähndrichs, die nun alles mußte, 
nachdem er, wie ich euch erzählt habe, ums Leben ge: 
fommen mar. 


— — — — —— 
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(6, 6.) 


In Fondi, einer der Familie Colonna gehörigen Stadt, 
lebte bdereinft eine verwitwete Ebdelfrau Namens Livia, 
welche einen einzigen fehr artigen und wohlergogenen Sohn 
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batte, ben die Mutter über alles in ber Welt liebte. 
Diefer Züngling verliebte fid in eine der Frauen, welche 
zuchtlos andern ihren Körper preis geben, er befam über 
fie mit einem andern Edelmann Streit, fie felbft nad 
Art von ihres Gleichen liebte weder den einen nod den 
andern, außer infofern fie dachte, dem einen vortheilhafter 
ald dem andern die Haut abziehen zu können. So be- 
gegnete denn das Unglüd, daß die beiden Männer vor 
der Thüre jener Buhlerin zu den Dolchen griffen und 
miteinander in Streit geriethen; leider wurde der Sohn 
der Witwe durd) einen Stich unter der finfen Bruft vere 
wundet, der Stich drang fo tief ein, daß er ihm das 
Herz berührte und er plöglich todt niederfiel. Der Mörder 
fab die Schergen des Schultheifen auf fich zueilen, um 
fi feiner zu bemächtigen; er verfuchte, fehnellfüßig, mie 
er war, fih durch die Flucht zu retten, fand in feinem 
Laufe die Thüre der Mutter des getödteten Zünglings 
offen und trat zitternd und zagend vor Livia mit den 
‚Worten: Erbarmt euch meiner, Madonna, und verbergt 
mich vor den Schergen des Schultheißen, die hinter mir 
brein find, um mid) zum Tode abzuführen. 

Die gute Frau, zu der die Nachricht von ihres Sohnes 
Ermordung noch nicht gedrungen war, fühlte fih von 
tiefem Mitleid ergriffen mit dem Unglücklichen, forfchte 
nicht lange nach dem Grunde, ‚weshalb er den Tod fürchte, 
und fprah: Sei verfichert, baß du in meinem Hauſe ſo 
wohl geborgen ſein ſollſt, wie mein eigenes Kind. 

Darauf verbarg ſie den Jüngling an einem Orte, 
den ſie für ſicher halten zu dürfen glaubte. — Während 
ſi e nun in Angſt und Sorge war, die Häſcher möchten 
in das Haus kommen und nach dem jungen Manne 
ſuchen, brachte man ihren erſchlagenen Sohn einher unter 
allgemeinen Trauerbezeugungen von der ganzen Nachbar- 
Schaft. Als die arme Mutter ihren Sohn todt fab, be- 
gann die Ziefbetrübte laut gen Himmel zu fchreien, fie 
rang die Hände, zerfragte fih das Geficht, rief ihren 
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Sohn bei Namen und fprah: O Scipione (died war 
der Name des Todten), faum noch bift du von mir 
gefhieden, und mie ganz anders wirft du nun zu mir 
zurüdgebracht! Weffen mar die graufame Hand, bie 
mich dir fo elendiglich geraubt hat? In welchem un- 
feligen Augenblide mußteft du, mein Sohn, aus dem 
Haufe gehen und deine trauernde Mutter verlaffen ? 
Wehe mir, die ich faft das mir bevorftehende Unglüd 
ahnte und big an die Thüre dich begleitend dich nicht 
auszugehen bat! D daß ich mit dir gegangen mare! 
Ih würde dich gegen die ruchlofe Hand vertheidigt haben, 
die mir dein Leben nahm. O batteft du deiner Mutter 
gefolgt, fo würdeft du nod am Leben und ich nicht das 
betrübtefte Weib auf Erden fein. Du, mein Sohn, haft 
alle meine Ruhe und Zufriedenheit mit dir hinmwegge- 
nommen, und mic) in den tiefften Abgrund der Trauer 
geftürzt, der auf Erden einen menfchlichen Geift umfan- 
gen kann. Wohin foll id nunmehr noch meine Hoff- 
nungen richten? Wer foll nunmehr die Stüge meines 
binfälligen Alters fein, da du mir fo graufam entriffen 
bift? Warum habe ich den Böfewicht, der dich mir 
getödtet hat, nicht in meinen Händen, um durch feinen 
Tod für den beinigen die Rache zu nehmen, die ich dir 
alg deine Mutter fchuldig bin, die dich, liebfter Sohn 
verloren hat! 

Unter folchen und ähnlichen Klagen trodnete fie das 
Blut der Wunde mit ihren aufgelöften Haaren und 
wuſch fie mit ihren heißen Thränen, fobaß nicht nur 
das Haus, fondern die ganze Strafe von ihrem Jammer- 
gefchrei ertönte; dabei wünfchte fie nichts fehnlicher, als 
daß der Mörder ermifcht und vom Henker in Stüde 
geriffen werde. — Die Häfcher hatten bereitd Anzeige 
erhalten, daß Scipione'8 Mörder in das Haus der Mutter 
des Tobten geflohen fei, und während fie die Reiche ihres 
. Sohnes in den Armen hielt, traten fie zu der Frau und 
fagten: Wir haben gehört, daß der Ubelthäter in deinem 
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Haufe ſich verftedt bat. Liefere uns ihn aus, damit wir 
ihm bie gerechte Strafe für fein Vergehen angedeiben 
faffen und dich durd) eine Rache für deines Sohnes Tod 
befriedigen fonnen. 

Bon ihrem Schmerze hingenommen ermiderte Livia 
fein Wort und befümmerte fit mit dem Todten befchäf- 
tigt überhaupt nicht um das, mag um fie ber vorging 
und gefprochen wurde. Die Diener der Gerechtigkeit 
traten daher ing Haus, fuchten viel umher und fanden 
zulegt den Mörder, welcher bereits den Lärm gehört hatte, 
der bei den Nahforfchungen nach ihm entitand, und voll 
Todesangft zitterte und bebte. Sie ergriffen ibn, banden 
ihm die Hände und fagten: Du Miffethäter, die gött- 
liche Gerechtigkeit hat es gefügt, daß du gerade in das 
Haus der Frau gefommen bift, der du ihren geliebten 
Sohn erfchlagen haft. 

Dann fchleppten fie den Gebundenen vor Livia. 

Sieh hier, Frau, den Mörder, fprachen fi. Morgen 
wirft du ihm den Lohn ertheilen fehen, welchen er vere 
dient. 

Livia fab nun, daß es derfelbe Jüngling war, dem 
fie ihren Schu zugefagt hatte, und wurde mit einem 
Male vom heftigften Zorn und vom erbarmendften Mit- 
leid ergriffen; zu jenem fpornte fie der Anblid der Leiche 
ihres Sohnes, wobei fie fehnlich wünfchte, den Mörder 
deffelben zum Tode geführt zu fehen, zu diefem die Be— 
trachtung des Misgeſchicks des Jünglings, der fich eben 
in bag Haus derjenigen geflüchtet hatte, die er am dingfte 
lichften hätte meiden follen. Außerdem bewog fie aber ihr 
ibm gegebenes Wort, ihn fo ficher zu hüten, als ob eg 
ihr Sohn mare, zu dem chriftlihen Verlangen, ihm zu 
vergeben und ihn vom Verderben zu erretten. Sobald 
der Singling fi) in dieſe Lage gebracht fab, daß er 
feinen Tod für ganz ficher hielt, warf er fih vor Livia 
auf die Kniee nieder und fprad zu ihr mit Thränen in 
den Augen: Madonna, da mein Unftern gemollt bat, 
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daß ich ftatt diefes Land zu verlaffen, um mid zu flüchten, 
oder, wenn mir Das nicht moglid) geworden wäre, mid 
in der Stadt felbft an taufend Orte zu begeben, wo ich 
fiher gemefen mare, ich gerade in euer Haus gekommen 
bin, die mich nicht nur nicht erretten darf, da ich der 
Mörder eured Sohnes geworden bin, fondern die ein 
Recht hat mir alles Schlimme anzumünfchen, wie nur 
irgend einem Todfeinde, fo bitte ich euch in diefer meiner 
äußerfien Noth, mir mwenigftens die Gnade zu ermeifen, 
mir meinen Febltritt zu vergeben, nicht, um der Strafe 
deg begangenen Mordes zu entgehen, welche ich euch mit 
Redt in Anfprud nehmen fehe, die ich, mie ich felbft 
erkenne, wohl verdiene und zu welcher mich meine Führer, 
die mich in Verhaft genommen, nun bringen werden, fon- 
dern um boch menigfteng beim Tode den Troft mit ing 
andere Leben zu nehmen, von euch Vergebung meiner 
Verirrung erlangt zu haben; und nicht ohne Grund 
nenne ich ed Verirrung, denn nicht mit meinem Vorfag, 
fondern durch Zufall ift diefer Jüngling geftorben, deffen 
Tod ihr nun beweinet, und ebenfo Fonnte er mid ume 
bringen, wie bag Sdhidfal nun gefügt hat, daß ich ibn 
umgebracht babe, was mich aufs tieffte fehmerzt, nicht 
allein weil ich jegt felbft den Tod drohend vor mir febe, 
fondern wegen ded Schmerzes, ben ich, mie ich fehe, 
. euch bereitet habe, die mir fo Tiebevoll fi zu meinem 
Schuge bereit erklärt bat; und wenn ich jegt mit meinem 
Tode eurem Sobne das Leben wieder gewinnen fonnte, 
fo würde ich ihn fehr gerne übernehmen, ja hier vor 
euren Augen mürde ich mir ihn felbft geben, nicht um 
‚ mich der Hand der Gerechtigkeit zu entreifien, in welcher 
ih jest bin, fondern um nach beftem Vermogen euch 
zufrieden zu ftellenz oder vermöchte ich die Gefege des 
Blutes und der Natur umftoßend mid im euren Sohn 
zu verwandeln, und eud zu bewegen, meine Mutter zu 
werden, ich würde gewiß ebenfo liebreich und gehorfam 
gegen euch fein, ald wenn ihr mid) geboren hättet. Da 
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id aber dies nicht zu leiften vermag und febe, daß es 
umfonft wäre, euch zu bitten, ihr follt mid zu euerm 
Sohne annehmen, da ihr den, den ihr geboren, todt vor 
euch febt, der euch mich nicht als euren Sohn, fondern 
ald euren Feind betradhten laßt, Dank fei ed meinem 
Unftern, fo febre ich zu meiner erften Bitte zurüd und 
erfuche cud von neuem, mir zur Erleichterung meines 
Elends zu verzeihen; ich flehe darum nicht um meinete 
willen, fondern bei der Liebe, die ihr für euren Sohn 
gehabt, und bei dem Worte, das ihr mir gegeben, als 
ihe mid in euer Haus fo liebevoll aufnahmet. Gemährt 
ed mir, daß im Gebanfen, dies von eurer Güte erlangt 
zu haben, mir der Tod weniger ſchwer wird, den ich 
vor euren Augen fehe. 

Diefe Worte rührten fogar die Schergen, welche fonft 
an Graufamfeit gemobnt find, zum Mitleid mit dem 
armen Manne, gefchmweige das weiche Herz der trauern« 
ben Mutter. Wiewol fie ihren getödteten Sohn noch in 
den Armen hielt, fo wandte fie fi) doch mit folgenden 
Worten an den Züngling: Ich glaube nicht, daf es auf 
Erden einen fchärferen Schmerz gibt noch geben fann, 
ald den id empfunden und noch empfinde um den Tod 
deg von dir graufam erfiochenen Sohnes, den ich bier 
febe; denn er mar mir der befte und gehorfamfte Sohn, 
den je eine Mutter geboren. Berrachtete ich blog den 
großen Verluft, den ich durd dich erlitten, und ben 
unglaublihen Kummer, von dem du mid erfüllt fiebft, 
fo würde ich e8 nicht nur nicht über mid) gewinnen, bir 
zu vergeben, fondern ich müßte wünfchen, dich fo blutig 
geftraft zu feben, mie es die Befchaffenheit des began- 
genen Verbrechens verdiente. Da es aber Gottes Wille 
gemefen ift, daß du, der mein Haug mie das eined Tode | 
feindes batte fliehen follen, bereingefommen bift, um Ret- 
tung zu fuchen, und id dich, als mare ich deine Mutter, 
bier aufgenommen und dir mein Wort verpfändet habe, 
dic zu retten, fo muß ich annehmen, eg fei Dies auf 
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eine geheime Fügung der unfterblichen Götter gefchehen, 
welche meine Gefinnung auf die Probe ftellen und fehen 
wollten, ob id auch zu der Zahl derjenigen Frauen ge- 
bore, welche von Natur nad) Rache verlangen, und fo weiß 
ih dir fo zu vergeben, wie andere Rache zu nehmen 
verftehen würden. Da es nur durd einen Zufall ge- 
ſchehen ift, daß ich meines Sohnes beraubt worden bin, 
und nicht dein Wille die Schuld tragt, fo fol auch in 
mir die Gnade die Oberhand erhalten über die Racheluft, 
die mich mit fchärfftem Stachel zu deinem Tobde treibt, 
ih will jegt die Gefege der Natur und die Vorfchriften 
des Blutes überwinden, die dir fo unüberwindlich fcheinen: 
und wenn bu von mir Vergebung begehrft, um diefen 
Troft mit ing andere Leben nehmen au fonnen, fo ge 
währe id) ihn dir gerne fo, daß du in diefem Leben noch 
meiner Gnade dich zu erfreuen babeft: und nicht allein 
vergebe ich dir die Verirrung, die du unüberlegt begangen, 
bereitwillig, fondern da du eg zufrieden bift, mein Sohn 
zu fein und did) mir als folchen anbieteft, fo nehme ich 
dic) auf diefe Weiſe an und merde dich immer nicht 
minder hoch halten, als den, den ich unter dem Herzen 
getragen und welcher hier im Tode dein Bruder gemor- 
den ift. Bleib hier, um zu erkennen, wie Großes du 
von mir erlangt haft, und werde mir, wie diefer mir 
ein geborfamer und liebender Sohn war, ebenfo und halt 
mid ald Mutter fortan, mie ich dich immer wie einen 
Sohn halten merde, fo fonnen wir beide glüdlicy leben. 

Mit diefen Worten umarmte fie den Jüngling und 
nahm ihn zum Sohn an. Diefe That der Milde ere 
füllte alle Umftebenden mit Nibrung und Erftaunen. 
Die Schergen aber, fo fehr auch felbft diefer Auswurf 
der Menfchen fi über diefe Handlung des Erbarmeng 
mwunderte, wollten doch nicht unterlaffen, den Gefangenen 
vor den Schultheifen zu führen. Es half nichts, daß 
die Witwe vorftellte, daß das Unrecht ja ihr gefchehen fei 
und wenn fie dem Mörder verzeihe, fo dürfe fich nie» 
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mand weiter um das, mas ihr begegnet fei, befümmern, 
als fie felbft. Sie führten alfo den Jüngling zum Ge- 
richtsvogte ab, und er rief ihr noch fcheidend zu: Meine 
Mutter, da ihr mid als euren Sohn angenommen habt, 
vertheidigt mich mütterlich! 

Durch diefe Worte wurde fie fo innig gerührt, daß 
fie den Leichnam ihres Sohnes mit einem ſchwarzen Zuche 
bededte und dem armen Sünder big ing Gerichtshaus 
folgte. 

Meffere, fagte fie zum Scultheifen, ed fommt euch 
nicht mehr zu eure Gewalt gegen diefen Gefangenen an» 
zuwenden, benn ich, die Mutter des Jünglings, den er 
erfchlagen baf, habe ihm verziehen und ihn an Kindes 
Statt angenommen. Sd wünfche ebenfo herzlich fein 
Wohlergehen, mie bag meines leiblichen Sohnes, und 
erfuiche euch nicht weiter gegen ihn zu verfahren. 

Der fehr firenge Richter, dem der Harte Buchftabe 
des Gefeges mehr galt, als die Milde der Frau, eriwi« 
derte ihr aber: Livia, wenn ihr dem Mörder verziehen 
und ihn zum Sohn angenommen, fo habt ihr wohlgethan 
und einen giltigen Beweis eures edeln Sinne abgelegt. 
Aber ed bat ihm um deffen willen noch keineswegs das 
Recht verziehen und ich fann durchaus nicht umbin, ihn 
für etwas anderes, als für einen Mörder zu halten, wenn 
ich die Gerechtigkeit aufrecht erhalten will, zu deren Schuge 
id) aufgeftellt bin: ich darf nicht unterlaffen, ihm den Tod 
zuzuerfennen. 

Er befahl hierauf, ihn ing Gefingnif zu führen und 
ibm am folgenden Tag den Kopf abzufchlagen. 

Ah, Meffere, fprad die Witwe ferner zu ibm, thut 
mir doch nicht mit eurer firengen Gerechtigkeit die Unge- 
rechtigfeit an, mich doppelt elend zu madhen! Ein une 
vorhergefehener Unfall gab mir Veranlaffung, den Tod 
eines Sohnes zu beweinen, den ich der Natur verdanfe, 
und ihre wollt mit Vorbedadt durd eure Härte mid den 
Tod diefes andern beweinen machen, der durd) die freie 
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Mahl mein eigen geworden ift! So hatte ich mich meit 
mehr über euch zu beflagen, wenn ihr das thätet, als 
über den, der mir meinen erften Sohn umgebradt hat. 

Diefe Worte machten jedoch keineswegs auf das Gee 
müth des Richters Eindrud, vielmehr zeigte er ſich ent- 
fchloffen, der vollen Strenge des Gefeges freien Lauf zu 
laffen, um den ihm von feinen Dbern aufgelegten Pflichten 
Genüge zu thun. Es befanden ſich gerade damals in 
Fondi Herr Profpero Colonna, ein ebenfo moblmollender 
und menfchenfreundlicher, als hochfinniger und fraftvoller 
Herr. Sowie nun Livia von feiner Unmefenbeit Kunde 
erhielt, ging fie zu ibm und fprady zu ihm zuverfichtlich: 
O gnädiger Herr, feid mir doc, auch fo huldvoll günftig, 
wie der Name Profpero, den ihr führt, mid vertrauen 
laßt, daß ihr fein werdet. Da eud die göttliche Gnade 
Macht und Gewalt über Gefege und Richter gegeben hat, 
um ihre Härte und nod vielmehr eure eigenen Befehle 
zu mildern und beide auf das Maß der Billigfeit zurüd- 
zuführen, fo bitte ich eud um Gnade für meinen une 
glüdlihen Sohn, den euer Schultheiß zur Enthauptung 
verurtheilt bat. Weder meine Bitten noch angeführten 
Gründe haben ihn zu bewegen vermodt, Milde zu üben, 
und fo merde ich bald feinen Tod beweinen müffen, wo— 
fern mir nicht eure Barmherzigkeit Troft verleiht in meiner 
Bedrananif. 

Hierauf erzählte fie dem edeln Herrn Alles, was vor- 
‘ gegangen war. Der Grundherr ftaunte über das Wunder, 
welches die Gnade in dem Gemüthe diefes Meibes be- 
wirft hatte, welche uneingedent des Todes ihres Sohnes 
feinen Mörder an Sohnes Statt angenommen. Daher 
ſprach er, als er ihre Seelengröße fab, mit echt römi- 
fhem Sinne: Deine milde Gefinnung, Weib, foll die 
Strenge des Gefeges und die Beftimmtheit unferer Aufträge 
beugen, und da du fo hochherzig und tugendbaft gehan- 
delt haft, fo fchenfe ich dir den Sohn deiner Wahl, dem 
zwar der Schultheiß von Nechtswegen den Tod zuer- 
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fannt bat, dem aber meine Gnade das Leben ferner 
friften will. 

Er ließ hierauf aud den Siingling felbft vorführen 
und erflärte ihm: Dein Vergehen würde dem Urtbeil 
des Schuitheifen gemäß den Tod verdienen; doch der 
Edelmuth, womit dir diefe Witwe ihres Sohnes Mord 
vergilt, während du ihr fo großen Anlaß gegeben hatteft 
zu dem MWunjche, dich todt zu fehen, verdient, daß ich 
dich ihr lebendig überlaffe. Ich thue dies gern ihr zu 
Gefallen und damit fie die Frucht ihrer Großmuth ge- 
niefe. Bedenke du, wie febr du ihr verpflichtet bift, 
und bezeuge did immer gegen fie fo, wie ihre aufer- 
ordentlihe Güte verdient, wodurd fie fih um fo mehr 
erbaben über ihr Gefchlecht gezeigt bat, als die von dir 
erlittene Beleidigung fie nicht beftimmen fonnte, dir 
gnädig zu fein. 

Der Sungling fagte dem Herrn den tiefften Danf 
dafür, daß er ibm das Leben geichenft, und verfprad 
ihm, fich immerdar fo aufzuführen, daf die Witwe ebenfo 
wie er felbft Urfache haben, fortwährend mit der von 
ihm geübten Dankbarkeit zufrieden zu fen. — Von 
ihrem hochfinnigen Gebieter entlaffen gingen fie fofort 
nad Haufe, bereiteten dem Todten ein ftattlihes ehren- 
volles Begribnif und lebten in Eintracht zufammen. 
Nad einigen Jahren fühlte die Witwe das Ende ihres 
Lebens berannaben. Ehe fie ihren Geift aufgab, lies fie 
den Jüngling rufen, welchem fie den Namen ihres vere 
ftorbenen Sohnes beigelegt hatte, reichte ihm die Hand 
und fprad: Scipione, es ift nunmehr der legte Abjchnitt 
meines Lebenslaufs eingetreten; ich fühle mid) dem Tode 
nahe, vor welchem ich als vor der der ganzen Menjchheit 
nothwendigen und allgemeinen Beftimmung an fich felbft 
feine Scheu trage. Wohl aber ſchmerzt es mich, daß 
ih bei meinem Sceiden aus diefem Leben mich auch 
von dir trennen muß, mit dem ich fo gern einen viel 
längeren Zeitraum vereint geblieben wäre, als bas Schickſal 
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mir gonnt. Da es indeffen die Naturnothwendigfeit fo 
erheifcht und nicht anders zuläßt, fo mill ih, Scipione, 
gleichwie ich mich im Leben dir al8 liebreihe Mutter 
erwiefen babe, daß du mich auch als eine folche im Tode 
erfennft, und babe dich demgemaf in meinem Teftamente 
zum SDaupterben eingefegt. Ich bitte dich bei dem Wohl- 
wollen, daß ich dir von dem Augenblide an bethätigte, 
ald ich dich mie meinen Sohn empfing und dir feinen 
Namen beilegte, und bei der innigen Ubereinftimmung, 
die zwifchen uns beftand, fo lange unfer gemeinfchaft- 
lihes Leben dauerte, daß du mein Andenken immerdar 
lebendig in dir erbaltit. MWofern ich diefe Hoffnung mit 
mir nehmen fann, wird eg mir, wiewol id did ver- 
laffen muß, doch nicht anders fein, als lebte ich noch 
bei dir. 

Scipione konnte nad diefer Anrede die Thränen nicht 
zurückhalten und erwiderte: Mir ift es nicht minder fchmerz- 
haft, als euch, meine thewerfte Mutter, uns durch den Tod 
von einander gefchieden zu fehen, und ich würde mich über- 
glüdlih fhägen, wenn ich dies durch irgend ein Mittel 
abzuwenden müßte, ebenfo mie ich mich höchſt unglücklich 
fühle, wenn ich fehe, daß es nicht in meiner Macht frebt. 
Da euch denn aber die verbangnifivolle Stunde fo bald 
fchlagen foll, fo will ich doch in Gedanfen unabläffig bei 
eurem feligen Geifte im Simmel weilen, gleichwie ich 
euch gegenwärtig hier vor Augen ſtehe. Darum fürchtet 
nicht, daß euer Gedächtniß je in meinem Sinne erfterben 
werde, fo lange mein Leben währt, dem id eine ewige 
Dauer wünfchen möchte, nur damit bag Undenfen eures 
Namens ewig in mir lebe. 

Ich glaube, eg wird gefchehen, erividerte die Frau; 
fie ließ fi) von ibm bie rechte Hand reichen, drüdte fie 
ihm feft als Zeichen der Treue, zog ihn zu einem feu- 
rigen Kuffe zu fih heran und nahm dann von Scipione 
den legten Abfchied. 

Mein Sohn, fprad fie, die himmlifhe Gnade [affe 
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es bir mohlergehen und fegne Alles, was du bienieden 
thuft; dies ift mein inbrünftiges Gebet. | 

Nach diefen Worten endete fie ihr Leben zum größten 
Leidweien ihres Sohnes. Er ließ fie ebrenvoll in ein 
Grab von weißem Marmor begraben und auf baffelbe 
Verfe einbauen, melche die edle Milde der Frau und 
feine Trauer um ihren Tod ausführlich ausfprachen. 


—— 0. - n 
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(6, 7.) 


Filippo Sala ein edler ferrarifcher Bürger war von 
Natur mit fhönem Außern, febr einnehmendem Geſchick 
zur Unterhaltung, Rede und Verhandlung ausgeftattet, 
und auch fonft war das Glück nicht farg mit feinen 
Gaben gegen ihn gewefen; denn durch Erbfchaften, melche 
ibm von feinem Water, fowie von andern Verwandten 
zufielen, erlangte er einen anftindigen Reichthum. Wenn 
nun diefer Neichthum jedem andern hätte genügen konnen, 
der nicht über feine Kräfte hinausgeftrebt, fo gab er, ' 
obmwol ein geborner Bürger, ſich doch das Unfeben eines 
großen Heren und fing unbebahtfamer Weile an, große 
Summen in Spiel, Kleidern, Pferden, Jagden, auf die 
er fi zu Lande mie mit Falken gründlich verftand, zu 
verfchwenden, und dehnte feine Liebeshändel fo weit aus, 
dag er in kurzer Zeit Alles ausgegeben batte, mas er 
befaf, und in Armuth verfunfen mar. Er pflegte oft 
nach Venedig zu fommen, das einen Überfluß an leicht: 
fertigen für Geld erfäuflichen Frauen beſitzt; dort lebte 
er mit vielen von ihnen duferft vertraut, er bezahlte 
und fchenfte reichlich, alg wäre er ein großer Fürft, fein 
Außeres war febr einnehmend, er konnte fingen, fpielte 
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verfchiedene Infirumente, befonder8 die Laute, fehr ge- 
ſchickt, und erwarb ſich folche Beliebtheit bei derartigen 
Frauen, daß feine war, die nicht gewünfcht hätte, fio 
ibm zu ergeben, um feiner ritterlichen Freigebigfeit theile 
baftig zu werden und fi) feiner Anmuth zu erfreuen. 
Da gefchah es, daß eine diefer Dirnen, die in ihrem 
fohändlichen Gewerbe eined großen Rufes genof, für 
Filippo fo heftig entbrannte, daß ibr gar nicht mobl 
war, als fo lange fie in feiner Gefellfhaft vermeilte, 
und auch er verliebte fich in ihre auferordentlihe Schön- 
heit dergeftalt, daß er auch, als er nicht mehr viel zu 
verfehmenden hatte, nicht unterließ, fein Verlangen nad 
ihre zu befriedigen und durch Gefchenfe ihre Liebe zu 
nabren. Als es nun aber mit feinem Vermögen ganz 
zu Ende mar, fchied er, ehe die Frau feinen Verluft 
bemerkte, unter einem guten Vorwande von ihr, hinter» 
lieg ihr jedody eine Menge von Verfpredungen und 
namentlich die, daß er in wenigen Tagen mieder zu ihr 
zurückkehren merde. Als er nad Ferrara fam und ibm 
nun nichts übrig geblieben war von feiner reichlichen Vere 
fhwendung, als der Verdruß, hielt er fich ärmlich zu 
Haufe. Dod hatte er die ihm angeborene Scelengrofie 
keineswegs eingebüßt und er ertrug feine gedrüdten Ver— 
baltniffe mit eben der hohen Gefinnung, womit er feine 
Reihthümer durchzubringen wußte, und trog dem, daß 
er Alles verloren hatte, glaubte er doch in feinen Ge- 
danfen noch auf filbernen Gefäßen Fafanen, Nebhühner, 
Hafen und andere Lecferbiffen zu verfpeifen, gleich als 
ob er fie in der That noch in fo reicher Menge, mie 
vordem befeffen hätte, da er fie zu bezahlen im Stande 
war. Ebenſo pflegte er es mit feiner Kleidung und 
andern Bedürfniffen des Lebens zu halten, an denen eg 
ihm gebrah. Wie große Noth er aber auch litt und 
wie viele Edelleute ihm auch aus Mitleid mit feiner 
Armuth ihre Unterftügung anboten, fo wollte er doch) 
durchaus nicht das Mindefte von ihnen annehmen, fon- 
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dern behauptete, er fonne ebenfowol ihnen Gefchente 
geben, als fie ihm. Es lebt in Ferrara der Graf Paolo 
Coftabili, nicht weniger freigebig und edel gefinnt, als 
fih bei feinem großen Reihthum ſchickt; diefer ald ein 
Freund Eräftiger Menfchen fühlte ſich von Filippo's Feftig- 
feit, feiner Anmuth in der Unterhaltung, feiner Gefchid- 
lichkeit in Gefchäften und andern feiner obengenannten 
Eigenfchaften, welche jedem großen Fürften theuer fein 
müffen, fo angezogen, daß er ibn ins Haus nahm, nicht 
ald Diener, fondern als lieben Freund, und alle feine 
Bedürfniffe mit freigebigfter Hand befriedigte, fodaf er 
fagen fonnte, er babe in diefem edeln Haufe, was er 
wünfche. — Dermeil nun Filippo" Schickſal diefe Wen- 
dung genommen batte, erwartete die obenerwähnte Buh- 
lerin in Venedig fehnfüchtig feine ihr zugefagte Rückkehr; 
und da fie Monate ja vielleicht Sabre verftreihen fab, 
ohne daß er zu ihr fam, fürchtete fie von ihm vergeffen 
und verfhmäht zu fein, und da fie weder Brief noch 
Borjchaft von ihm erhielt, befchloß fie, getrieben vom 
fharfen Stachel der Liebe, welche Filippo’s Liebeng= 
murbdigfeit und ritterlich freigebiges Wefen in ihr ent- 
zündet batte, nad vielem Befinnen, nad Ferrara zu 
gehen, um ibn aufjufuchen, denn fie meinte, er fige in 
demfelben Reichthum, mo er reichlich fpenden und geben 
könne, wie er e8 in Venedig feiner Zeit geübt habe. 
Sie ſchickte alfo einen Diener nach Ferrara voraus, um 
eine Wohnung auf einige Tage zu miethen; dann lief 
fie eine Barke für fich zurecht machen, beftieg fie in 
Geſellſchaft ihrer Dienerinnen und fuhr nad Ferrara ab. 
Als fie fich bei ihrer Ankunft nad einem Herrn Filippo 
Sala erfundigte, fand fie feine Spur von ibm auf, 
weil die Armuth, worin er verfunfen war, feinen Namen 
faft in gänzliche Vergeffenbeit begraben hatte; außerdem 
ließ er fih in Venedig Herr Filippo nennen, während 
er in Ferrara nur unter dem Namen Filippino oder 
Philippchen befanne war und ihm niemand den Titel 
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Herr gab, den er fich durch feine Freigebigfeit in Venedig 
erworben hatte. — Die Frau bereute nun faft, die Reife 
unternommen zu haben um feinetwillen. Während fie 
nun fo darüber nachdachte, erblidte fie zufällig einen der 
Gefährten Filippo’s, der in Venedig gleichfalls ihre Be— 
kanntſchaft gemacht batte. Sie rief ihn zu ſich und fragte 
nad) Herrn Filippo. Er fannte feine Verhältniffe genau, 
antwortete ihr aber vorfichtig, er habe ibn fchon geraume 
Zeit nicht gefehen, weil er in bedeutenden Gefchäften feines 
Herrn zu thun gehabt habe, halte aber dafür, daß es ihm 
wohlergehe. Auf diefen Befcheid fonnte die Frau nod in 
der Hoffnung beharren, ihn in guten Umftänden mieder- 
zufinden und mit ihrem Beſuche in Ferrara ihm nicht 
ungelegen zu fommen. 

Seid doch fo gut, fagte fie, zu ibm zu gehen und 
ibm zu fagen, ich fei, von meiner großen Liebe zu ihm 
angetrieben, nad) Ferrara gefommen, um ihn zu feben, 
und veranlaßt ihn mich zu befuhen! Ihr fonntet mir 
feinen größeren Gefallen und Freundlichkeit erzeigen, als 
damit. 

Zilippo’d Freund antwortete ihr, fobald er ihn fehe, 
wolle er mit Vergnügen fich diefes Auftrages entledigen. 
Er nahm von ihre Abfchied und begab ſich fogleich zu 
Filippo, um eg ibm zu melden. 

Du weißt wol nicht, fagte er, daf die wohl Befannte 
nad Ferrara gefommen ift und dich eifrig auffucht. Ich 
fürchte, fie erlangt am Ende Kunde von deinen jegigen. 
Umftänden und geht unzufrieden mit dir und mit den 
geringen Ehren, in denen du ftehft, nad Venedig zurüd, 
und während du dort feither für einen großen Herrn 
gegolten, gibt man dir am Ende einen von dem jegt 
erworbenen fehr verfchiedenen Namen. 

Diefe Worte gingen Filippo durchs Herz und er 
fragte feinen Freund, wie er zu diefer Nachricht gefom- 
men fei. Der Freund erzählte alles, was amifchen ihm 
und der Surtifane befprochen worden fei und mag er zu | 
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feinen Gunften gefagt babe, und Filippo bdanfte ihm 
vielmal8, fo behutfam gegen fie ſich ausgedrückt zu haben, 
ward aber ganz betrübt und niedergefchlagen, als er nad 
diefem Gefpräche bedachte, wie er doch auf feine Weiſe 
aud nicht im Geringften im Stande fei, dem Rufe zu 
genügen, den er ſich in Venedig erworben und in dem 
ihn jener neuerdings gegen die Frau beftätigt hatte. Der 
Graf, der gewohnt gemefen war, ihn heiter und aufge» 
räumt zu fehen und nun mit Einem Male diefe unend= 
liche Schwermuth an ihm entdedte, der zufolge Scherz 
und Spaf und alle gute Laune und Heiterkeit von ihm 
gewichen und vertrieben war, fagte zu ibm: Mas haft 
du, Filippo? Was wandelt dich fo plöglih an, das 
dich fo außer dir felbft bringt und did fo ganz anders 
erfcheinen läßt, als du warft? Mo ift deine Munterfeit 
und dein fröhliches MWefen bin? 

Filippo kannte zwar den Grafen als einen freigebigen 
großmüthigen Derrn; es fchien ibm jedoch unmäßig viel 
dazu zu gehören, der hohen Meinung, welche jenes Weib 
in Venedig von ihm gefaßt hatte, zu genügen, fodaß er 
nicht wagte, feinem Beſchützer die Urfache feiner Betrübnif 
zu entdeden. 

Graf, antwortete er daher, der Grund des mich be- 
drüdenden Kummers liegt allzu tief, und da ich meif, 
wenn ich ihn ausfpräcdhe, murdet ihr um meinetwillen 
betrübt werden, fo fchmeige ih, um euch nicht zu belä- 
ftigen, und ertrage ein Ubel, dem nicht abzuhelfen ift, 
für mid) allein. 

Hierauf fprad der Graf mit fehr wohlmollendem Ges 
fihte: Ei, Filippo, fo lange wir noch leben und athmen, 
gibt eg in allen Dingen Rath und Hilfe. Verbirg mir 
die Urfache deiner Schwermuth nicht! . Vielleicht ift das, 
was du als fo unrettbar aufgibft, doch nicht fo ganz 
verloren, wie du glaubft, und du fiebft mol deine hoff- 
nungslofe Niedergefchlagenheit noch in völlige Gentige über: 
gehen. Sage es mir, ich bitte dih. Wenn es etwas ift, 
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worin ich dir mit Allem, mas mir zu Gebote fteht, helfen 
fann, fo follft du mich fo bereit finden, es zu thun, als 
wenn es für mich felber wäre. 

Diefe Morte ermedten in Filippo große Hoffnungen, 
er fonne auch in feiner Armuth die ſchöne Venezianerin 
glauben machen, der Titel Herr gebühre ihm in Ferrara 
fo gut, als er ihn in Venedig erworben hatte. 

Herr Graf, fagte er daher zu dem Grafen, während 
mir das Schickſal noch Tächelte, liebte ich in Venedig eine 
febr fchone feine Curtifane und zu meinem Glüd oder 
Unglück entbrannte auch fie in folcher Leidenfchaft gegen 
mich, daß fie alle andern verfchmähend, melden fie vorher 
gefällig gemefen war, ihr ganzes Sinnen und Tradten 
ausſchließlich auf mid allein richtete und daß ich der 
Befiger bdiefer feltenen Schönheit wurde, die jeden mit 
Bewunderung erfüllte, für alle die zu grenzenlofem Neide, 
die fich früher von ihr für befonders begünftigt erachteten. 
Diefe Liebſchaft hielt ‚aus, fo lange alé mein Beutel, 
nicht etwa, als ob fie mich nun weniger hochgefchägt 
hatte, fondern weil ich mich in der Unmöglichkeit fab, 
längere Zeit auf demfelben Fuße, mie feither, mit ihr 
zu leben. Sch hielt es demnach für gerathener, mid 
von ihr zu entfernen, und fie in der von mir gefaßten 
Meinung gu laffen, als länger bei ihr zu bleiben, das 
Anfehen zu verlieren, das ich bei ihr gewonnen, und 
am Ende unter großer Schmach den andern zum Gee 
lächter zu werden, die fie um meinetwillen verlaffen hatte. 
Ih feste daher Verfprechungen an bie Stelle, mo id 
mit Thaten nicht ausreichte, fehügte ein unvorhergefehenes 
wichtiges Ereignif vor, das mid nad) Ferrara zurüdrufe, 
und trennte mich von ihr. Die Augen ftanden ihr voll 
Thränen, alé ich von ihr Abfchied nahm, und als fie 
mich das legte mal umarmte, bat fie mich, unfere baldige 
Wiedervereinigung nicht zu verzögern. ch ging nur mit 
dem innigften Misvergnügen von ihr fort, und wenn id) 
außer dem vergeudeten noch meitere8 Vermögen gehabt 
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batte, fo ſchwoöre id euch bei meiner Ehre, ich miirde 
es zu Geld. gemacht haben und Bingegangen fein, um 
fie noch ferner zu genießen. Aber mein Schidfal wollte, 
daß ich fchon meinen fegten Heller mit ihr durchgebracht 
batte. Sd meinte nun längft von ihr vergeffen zu fein 
und fie benfe nicht mehr an mid, fiehe da fommt fie 
nach Ferrara und fpürt mir eifrig nad. Nun fürchte 
ib fehr, fie möge mich finden und für den armgemore 
denen Edelmann erfennen, der id bin, menigfteng der 
That, ob auch nicht bem Geifte nad, und das erregt 
mir unenbliches Leibwefen; denn ich fehe klar, daß der 
Ruf, den mir mein früheres Leben bis hierher erhalten 
bat, mir nunmehr von meinem jegigen ganz entriffen 
wird, und meine Armuth felbft die ich ſtets mutbvoll 
ertragen babe, ift mir nie fo läftig gemefen, als jegt, 
mo ich mir die Mittel fehlen febe, diefe nad meinem 
Wunſche und nad dem Verdienfte ihrer Handlungsmeife 
zu ehren, indem fie berfommt, mich aufzufuchen. 

Der Graf, deffen Sinn nicht dahin ging, Schäge 
aufzubdufen, mie diejenigen zu thun pflegen, die ihren 
Reichthum nicht befigen, fondern vielmehr von ibm mie 
Sklaven in der VWeife befeffen werden, daß fie feinen 
Heller für fich felbft, gefchmweige denn für andere auszu- 
geben wagen, fagte, ald er die ihm von Filippo erzählte 
Geſchichte vernommen batte: Wie nun, Filippo, haft du 
fo wenig Vertrauen zu mir, daß du nicht glaubft, ich 
werde dir das Unrecht vergüten, das dir dein fehlimmes 
Gefhid anthut? Sei gutes Muths, denn es ift mein 
Mille, daß, wenn dich diefes Weib in Venedig für einen 
Heren gehalten hat, fie dich in Ferrara für einen König 
halten fol. Die Meinigen find, wie du weißt, in Vico 
novo und ich bin hier mit acht oder zehn Dienern, Pferden, 
Wagen und allen Dingen, die nur irgend von Nöthen 
fein würden, irgend einer großen Dame die fehuldigen 
Ehren anzuthun. Mein Haus fommt allem, was darin 
ift, fei für zehn Tage dein! Dole beine Geliebte mit 
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meinem Hofmagen zu dir ab. Sd laſſe dir alle diefe 
Diener auf diefe Zeit zu Befehl und gehe die wenigen 
Tage aufs Land. Du magft indeffen in meinem Haufe 
gebahren, mie du von mir vorausfegen mürdeft, daß ich 
thate, um ein zärtlich geliebtes Weib ehrenvoll darin zu 
empfangen. 

Filippo fühlte fi) durch die Worte des Grafen volle 
fommen getröftet, ſchämte fich jedoch, zuzugeben, daf der 
Graf fein Haus verlaffe und ihm ganz einräume, und 
ibn fo ganz über das Haus und mag darin mar ſchalten 
laffe. 

Eure Gefälligkeit gegen mich, fagte er zu dem Grafen, 
ift mir zwar theuer und idj fonnte von eurer Großmuth 
nichts andered erwarten; aber da ich nicht durch Une 
nahme eures mir gütigft gemachten Anerbietens, während 
ih meine Achtung vor andern zu erhalten fuche, nicht 
mich euch gegenüber in ein nachtheiliges Licht fegen möchte, 
fann ich diefes Erbieten nicht in feinem ganzen Umfange 
annehmen. Es genügt mir, mit einer oder zwei Abend- 
mablzeiten diefe meine Geliebte ebrenvoll zu empfangen 
und fie anftändig auszuftatten, um nad Venedig zurüd- 
. zufehren; das Meitere will ih mit Worten abmachen 
und bin gewiß, fie wird zufrieden megreifen. 

Der Graf, deffen Großmuth den Umfang feiner Reich- 
thümer noch überfteigt, ließ fi durch Hliopo's Morte 
nicht von feinem Plane abbringen. 

Filippo, fagte er, wenn du auch, mie du mir gefagt 
haft, zufrieden mwäreft, fo wäre Doch id noch nicht zu« 
frieden, da ich fonft nicht das Bewußtſein hätte, für 
einen Freund Alles gethan zu haben, mas ich in ähn- 
lihem Falle um meinetivillen thäte. Darum bleibe es 
dabei, und wenn eg bir zu viel fcheint für deine Vee 
fcheidenheit, fo feheint e8 mir nod viel zu wenig für das, 
was ich einem Freunde wie du zu thun verpflichtet bin. 

Nachdem er dies gefprochen, rief er alle feine Diener 
vor ſich und fagte zu ihnen: ch laffe in meinem Palafte 
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auf zehn Tage Filippo als unumfchränkten Gebieter über 
das Haus und Alles, was darin ift, zurüd, und eg ift 
mein Wille, dag ihr ihm gehorchet und dienet, nicht ans 
ders, ald menn ich es felbft wäre. Sn diefer Zeit fagt _ 
ihr der Frau, welche er hierher bringt, das Haus und 
was darinnen ift, gehöre Filippo; und mer von euch hierin 
mir zuwider handelt, bat meine Ungnade zu gemartigen. 

Dann fafite er Filippo'8 Hand. 

Du wirft, fagte er zu ihm, ihnen befehlen, mas dir 
erforderlich fcheint, um diefe deine Frau hier in Ferrara 
zu ehren und fie nach Venedig zurüdzubringen, fo ehren- 
voll, als dir zweckmäßig feheint; und diefe meine Leute 
follen deinen Befehlen aufs Bereitwilligfte gehorchen, wie 
wenn ich felbft die Befehle ertheilte. 

Filippo wollte durchaus fo viel nicht annehmen, aber 
der Graf geftattete Feine fernere Widerrede, ließ ihn im 
Befig von Allem und begab ſich auf das Land. Filippo 
zog nun bie vornehmften Kleider an, die der Graf befaf, 
beftieg das fchönfte Neitpferd mit reichem Gefchirr und 
fuchte mit vier Neitfnediten feine Geliebte auf, melde 
ibm, als fie ihn erblidte, mit offenen Armen entgegen- 
eilte, 

Ad, Herr Filippo, rief fie, wie habt ihr es fo lange 
fonnen anftebgn laffen, ohne mich zu befuchen! Euer 
langes Ausbleiben hat mid) auf die Vermuthung gebracht, 
ihr Tiebet mich nicht mehr. Fürmwahr, wenn ihr das Feuer 
ber Liebe fo fehr gefühlt hättet, mie ich es fühle, fo hättet 
ihr gegenüber von mir das gethan, mag ihr feht, daf ich 
gegenüber von euch gethan habe. Id fonnte die Be- 
drängnig bes Martens nicht länger mehr aushalten und 
babe mid genotbigt gefeben, euch endlich aufzufuchen, 
während doch eure unbeftreitbare Schuldigfeit war, daß 
ihr eurem Verſprechen gemäß, zu mir famet. 

Laffen wir, fagte Filippo, die Beſchwerden beifeit, 
liebes Herz, und denken nunmehr an die Freude, da ihr 
jegt Bier feid. 
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Er brachte fodann diefelbe Ausrede vor, bie fchon 
fein Freund gegen fie geäußert hatte. 

Nur das eine, fagte er, will ich zu meiner Ent: 
fhuldigung anführen, daß ich im Dienfte meines Herrn 
in fehr wichtigen Angelegenheiten befchäftigt war; er hält 
mich fortwährend in Arbeit und läßt mic, faum Athen 
fchöpfen. Wenn id aber auch nicht nad Venedig ge: 
fommen bin, fo ift doch mein Herz immer bei euch ge- 
mefen und ich habe fortwährend gewünfcht, ed möge ſich 
mir eine Gelegenheit bieten, wo ich mit dem Wohlnehmen 
meines Fürften abfommen fonnte, um euch aufzufuchen. 
Da ich aber dies nicht thun fonnte, bin ich euch um fo 
danfbarer für die mir bethärigte Liebe, indem ihr mic) 
bier auffudtet. So angenehm mir aber auch dies ift, 
fo kann id dennoch nicht umbin, mich deshalb fehr über 
euch zu beſchweren, daß ihr bei eurer Ankunft in Ferrara 
in eine Mietwohnung gezogen feid, ftatt bei mir felbft 
in meinem Palaſte abzufteigen. Ich fomme aber euch 
aufzufuchen, fobald ich von eurem Hierfein vernommen, 
um euch abzuholen aus diefem Haufe und in das eurige 
zu bringen, denn der Palaft, in welchem ich wohne, foll 
ebenfo gut der eure fein, wie er mir gehört. | 

Damit wandte er fich zu einem der Diener und fagte: 
Geh ſchnell und faf meinem Wagen rüften und berbringen, 
daß mir Madonna in den Palaft führen. 

Mahrend der Diener Bineilte, blieb Filippo bei der 
Frau in füßen Gefprächen, bis der Wagen fam. Als 
dies gefchah, flieg fie mit ihren Frauen hinein und fuhr 
begleitet von Filippo in den NPalafi. Als fie diefen fab, 
ber vielleicht feines Gleichen nicht in der Stadt hat, denn 
er fieht eher mie das Schloß eines großen Fürften aus, 
ald wie das eines Edelmannsd, als fie in die Gemächer 
trat und alle mit den reichften Züchern behangen und 
mit reichen und fehr fchonen Betten ausgeftattet fab, 
dachte fie, der babe mol mit Recht in Venedig den Titel 
Herr geführt, Wenn nun bie Effensftunde fam, fo ftand 
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immer Morgend und Abends der Tifdh voll der beften 
Speifen und köſtlichſten Weine, ed waren Diener umber, 
welche alle ein fo anftändiges Ausfehen hatten, daß fie 
lauter Herren fchienen. Dies Alles fegte fie in Erftaunen. 
Auf foldhe Weife ging es fechs Tage fort. Endlich be- 
gehrte fie nach Venedig zurüdzufehren und fagte eines 
Abends nad dem Effen: Herr Filippo, ich bin lange 
von Haufe meggewefen; mit der Zeit, mo ich euch ge- 
fucht babe, mit der, in welcher ich bei euch gemefen bin 
und mich bier aufgehalten babe, find zwölf Tage binge- 
gangen. Nachdem ich euch nun aber gefeben und zu 
meiner großen Freude einige Tage euren Umgang ge- 
noffen babe, mill ich mit eurer Vergünftigung nad) Ve— 
nedig zurückkehren; nicht als ob ich nicht wünſchte, mit 
euch mein ganzes Leben binzubringen, fondern meil, mie 
euch die Angelegenheiten eures Fürften vollauf befchäftigen, 
fo aud meiner in Venedig Gefhäfte von nicht geringem 
Belange warten und mid dahin abrufen, da fie fonft 
einen ganz fchlimmen Gang nehmen möchten, menn id 
nicht dabei mare. 

Filippo wollte nun die ganze Vollmacht ausüben, 
welche die Grofmuth des Grafen ibm geftattet hatte. 

Liebe Seele, fagte er, es fcheint, ihr feid fo lange 
bei mir gewefen, daß eg euch genügt, und mir ift es, 
alé wäret ihr erft geftern Abend Bierbergefommen. So 
wünfche ich denn, daß ihre wenigſtens nod zehn Tage 
bei mir bleibet. 

Er fagte dies, weil er ſchon die Eile fah, womit die 
Frau fich zur Abreife ruftete und daher ficher mar, daß 
fie einen fo langen Auffchub nicht annehmen würde. Er 
täufchte fich auch in diefem Gedanken nicht, denn fie fagte: 
Ich wünſchte ganz und auf immer hier bleiben zu können, 
wie ich euch fchon fagte, aber die Verhältniffe zwingen 
mich wider meinen Willen zurüdzufehren. Darum bitte 
ic) euch, zufrieden zu fein und mid) zu entlaffen. 

Filippo fpielte darüber den Verdrießlichen. 
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Ich merde glauben müffen, fagte er, baf ihr mid) 
nicht im CErnfte liebt, wenn ihr euch nicht noch zehn 
Tage bei mir aufhalten mögt. 

Ih fann nicht, mein Herr, meiner Treu ich fann 
nicht, antwortete fie; wenn ich fo lange wegbleibe, fo 
bin ich ficher, daß alle meine Angelegenheiten in Venedig 
fchief gingen. Ich weiß aber, daß ihr meinen Schaden 
nicht begehrt. 

Keineswegd, antwortete er; und wenn ihr nicht noch 
sehn Tage bleiben wollt, fo bleibt mwenigftens fechs! 

Sie behauptete von neuem, eg fei ihr unmöglich, 
und fo brachte er fie dahin, nod die vier Tage zu 
bleiben, mit melchen fein Regiment ablief. So ging 
denn die Lebensweife und die Bedienung in berfelben 
Ordbnung und Uberfulle fort, daß fie Filippo für nichts 
anderes, ald einen großen Herrn halten mußte. — Um 
Morgen des zehnten Tages fam der Graf zurüd nad 
Ferrara, ließ Filippo zu fih rufen und fprah: Nun, 
Filippo, wie ift die Sace abgelaufen? Haft du beiner 
Geliebten Ehre ermiefen? 

Sa, gnädiger Herr, antwortete er, Dank eurer Güte, 
und id wollte ich hätte taufend Zungen und eine Stimme 
von Stahl um euch vollftandig und anhaltend danken zu 
fonnen für fo große Gefalligfeit, für welche ich euch immer 
unendlidy verbunden fein merde, fo lange ich lebe. 

Der Graf verfegte: Ich weiß nicht, ob du nicht viel« 
leicht noch länger im Befige des Meinigen zu bleiben 
wünfcheft; fage mir's, du wirft Feine Feblbitte thun. 

Nur zu lange, Herr Graf, habt ihr mich darin ge- 
laffen, antwortete er, und es war nahezu eine Unzart- 
heit, daß ich geftattete, daß ihr fo lange aus eurem Haufe 
wegbliebet, um mich, der ich euer Diener bin, eure Stelle 
darin einnehmen zu laffen. Uberbies will die Frau morgen 
früh ohnfehlbar nad Venedig zurüdreifen und ich habe 
fie nur mit Mühe big heute aufgehalten. 

Da fie nun mweggehen mill, fagte der Graf, möchteft 
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du ihre nicht gerne ein Geſchenk machen, damit fie dich 
im Andenten behalte? 

Menn ich nur fo viel hätte, Graf, fügte Filippo bei, 
als ich ihr au geben wünſchte. Da ich aber fonft nichts 
babe, fo merde ich fie mit Verfprechungen befriedigen, 
fo gut id) fann. 

Id wünfche aber, fagte der Graf, daß du fie mit 
einem Geſchenke entlaffeft, das der ihr gethanen Kund- 
gebung entipriht. Darum nimm diefen Ning und fchenfe 
ihr ihn! 

Bei diefen Morten gab er ihm einen foftbaren Dia- 
mant. Filippo wollte ihn durchaus nicht annehmen in 
der Uberzeugung, daß der Graf bis hierher nur allzuviel 
gethan babe und daß er ihn nicht noch weiter befchweren 
dürfe. Aber er war genöthigt, ihn doch anzunehmen, 
was denn feine Heiterfeit verdoppelte. Hierauf wollte der 
Graf aud mit ihm nad Haufe gehen, um zu feben, ob 
der Ruhm der Schönheit, den Filippo der Frau zuerfannt, 
in der That der Art fei, wie er gefchildert. Er trat in 
den Palaft, und Filippo that, als wäre es ein ibm be- 
freundeter Edelmann, der ibn befuche. Er zeigte ihm 
die Frau und ließ fie ihm die Hand reichen. Da gedachte 
der Graf, Filippo habe noch wenig gefagt im Verhältnif 
zu dem, mie er es gefunden batte, und fonnte ſich nicht 
fatt an ihr fehen. Filippo mußte, daß der Graf ein 
großer VBerebrer von fihönen Frauen war und feine Aus— 
gabe heute, um den Befig einer jeden zu erwerben, 
die ihm mwünfchenswerth fchien. Er ftellte ſich daher vor, 
ber Graf babe fih aud in diefe Frau verliebt, und fagte 
zu ibm: Graf, fie ift weder meine Tochter, noch meine 
Frau, nod meine Schwefter, fondern ein Weib, das 
zwar nicht jedermann angehört, aber doch gegen vornebme 
Herren, die nad) ihr frachten, nicht farg if. Da mir 
nun vorfommt, ihre Schönheit habe Eindrud auf euch 
gemacht, fo geftattet mir, wenn es euch recht ift, daß ich 
euch bei ihr laſſe; und damit ihr ungeftört mit ihr feid, 
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will ih mich von Haufe entfernen und ihr andeuten, 
daß ich nichts dawider habe, wenn fie zu euch hält, 
nicht als wollte ich auf biefe Weiſe eure Großmuth 
vergelten, welcher ich nicht im Geringſten es gleichthun 
könnte, und wenn ich mein Leben für euch ließe, ſon⸗ 
dern ich möchte nur nicht für einen niedrigen Menſchen 
gelten und euch das verweigern, was ich ohne allen 
Nachtheil für mich euch zu eurer Genugthuung gewähren 
fann. 

Der Graf, der zu anderer Zeit und unter andern 
Umftanden den ihm angebotenen Befig der fhonen Vene- 
zianerin nicht nur mit Freuden angenommen, fondern 
felbft gerne um den höchſten Preis erfauft hätte, mollte 
doch nicht durch eine thörichte Luft die Handlung der 
Edelmuth befleden, die er im Dienfte feines Freundes 
geübt hatte. Er fagte daher: Filippo, deine Geliebte ift 
weit ſchöner, ald du mir gefagt haft, und die Luft könnte 
mich wol dahin bringen, auf deinen Vorfchlag einzugehen. 
Behüte aber der Himmel, daß mich ein lofes Feuer dazu 
verführe. Ich babe fie zur Genüge genoffen, indem ich 
deiner Leidenfchaft zu ihr Vorſchub leiftete, und wie du 
fie hierher gebracht haft al8 die deinige, fo führe fie auch 
als folche von binnen. 

Dhne weiter ein Wort hinzuzufügen, ging er aus 
feinem Haufe fort und ließ Filippo in Freiheit, alle no- 
thigen Vorkehrungen zur Abreife feiner Schönen zu treffen. 
Er brachte fie reichlich mit Lebensmitteln verfehen in ehren- 
vollfier Begleitung zu Schiffe und gab ihr, ald er mit 
ihr die Barfe beftiegen hatte, den fchönen Ning, den ihm 
der Graf gefchenft, mit den Morten: Nehmt dic und 
behaltet eg zum Andenken an euren Filippo. 

Dann verabfchiedete er fich zum legten Mal von ihr 
und verlieh fie äußerft befriedigt mit ihm. Als in der 
Folge öffentlich verlautete, was der Graf für feinen 
Freund gethan batte, erachtete ihn jedermann für den 
alfervollfommenften Edelmann feines Landes, zählte ihn 
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unter Die wenigen, die ihren Reichthum dann wahrhaft 
zu befigen glauben, wenn fie ibn freigebig im Dienfte 
ihrer Freunde und Diener verwenden, und man wünfchte 
nur, daß in der Stadt unter den reichen Edelleuten viele, 
welche ihm glichen, gefunden würden. 


60. Maß für Map. 


(8, 5.) 


Us Kaifer Marimilian der große, dieſer feltene 
Spiegel der Ritterlichkeit, Großmuth und hoher Gerech— 
tigkeit, das römiſche Reich mit fo vielem Glücke be- 
herrſchte, ſchickte er feine Diener aus, um die Provinzen 
zu verwalten, welche unter feinem Scepter blühten. So 
trug er unter andern die Statthalterfchaft über Insprud 
dem Iurifte auf, einem Manne, der fein Vertrauen und 
feine Liebe befaf. he diefer dahin abging, fprad der 
Kaifer zu ihm: Surifte, ich babe, feit du in meinen 
Dienften ftehft, eine fo günftige Meinung von dir ge- 
faßt, daß ich befchloffen habe, dir die Verwaltung einer 
fo edeln Stadt wie Insprud zu übertragen. Uber ihre 
Verwefung batte id dir vielerlei Dinge anzuempfehlen, 
ich faffe aber alles in die eine Anmeifung zufammen, 
dag du die Gerechtigkeit umverleglic handhaben mögeft, 
follteft du auch gegen mich felber, der ich dein Herr bin, 
zu entfcheiden haben. Wiſſe nämlich, daß id dir alle 
andern Fehltritte, die du aus Unfenntnif oder aud aus 
Nachläffigkeit begehen fonnteft (obgleich ed mein Wille ift, 
daß du auch diefe nach allen Kräften vermeideft), vergeben 
finnte, aber für ein Vergehen wider die Gerechtigkeit 
würdeft du niemals bei mir Vergebung finden. Fühlſt 
du nun vielleicht, daß du nicht alfo biſt, mie ich dich 
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wünfche, denn cin Menfch ift nicht zu allem gut, fo 
enthalte dich, diefe Würde anzunehmen, und bleib lieber 
bier am Hof in deinen gewohnten Befchäftigungen, in 
denen du mir merth bift, denn indem ich dic) zum Statt- 
halter diefer Stadt mache, babe ich dir eine Gnade ere 
wiefen, die ich nur mit großem Widerwillen und aus 
Rechtsgefühl dann zurüdnehmen müßte, wenn du bie 
Gerechtigkeit verlegteft. 

Hier ſchwieg der Kaifer fill, und Jurifte, der fio 
viel weniger felbft Fannte, als über das ihm zuertheilte 
Amt erfreut mar, dankte feinem Gebieter für fein huld- 
reiches Andenken und fagte zu ibm, er fühle fich zwar 
fhon durch fich felbft zur Ausübung der Gerechtigkeit 
angetrieben, er werde fie aber nun um fo ftrenger beob» 
achten, da feine Worte ihm als Fadel dienen müffen, 
die ihm auf dem Wege der Erfüllung feiner Pflichten 
vorleuchte. Er molle fih Mühe geben, fein Amt fo zu 
verwalten, daß feine Majeftät nur Veranlaffung haben 
werde, ihn zu loben. Der Kaifer nahm Juriſte's Worte 
wohlgefällig auf und fagte: Gewiß merde ich nur Urfache 
haben, dich zu loben, wenn deine Handlungen fo gut 
ausfallen, als deine Worte. 

Er ließ ihm darauf den ſchon ausgefertigten Beftal- 
lungsbrief einhändigen und entlief ihn nad feinem Bee 
ftimmungsort. Surifie begann die Stadt mit Umficht 
und Eifer zu beherrfchen, ließ es fich fehr wichtig und 
angelegen fein, überall die Wage gerade zu halten, 
ebenfowol in den Gerichten als bei Vertheilung von 
Amtern, in Belohnung der Tugend und Beftrafung des 
Lafter8. Und lange Zeit gewann er durch ſolche Mäßi— 
gung die größte Gunft feines Herrn und erwarb fi 
die Liebe des ganzen Volkes, fodafi er in der That wäre 
glücklich zu preifen gemefen, wenn er feine Amtöführung 
auf diefe Weiſe fortgefegt hatte. Da gefchah es jedoch, 
dag cin Züngling Namens Vico einer jungen Bürgerin 
aus Inspruck Gewalt anthat und deshalb bei Iurifte 
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angeflagt wurde. Diefer ließ ibn. alsbald fefinebmen, 
brachte ihn zum Geftindnif, daß er die Jungfrau ge» 
nothzüchtigt habe, und verurtbeilte ihn nach dem Gefeg 
jener Stadt, welches dahin lautet, daß einem Schuldigen 
diefer Art der Kopf abzufchlagen fei, felbft wenn er ge= 
neigt wäre, die Entehrte zu heirathen. Der Jüngling 
batte eine Schwefter, eine Jungfrau von nicht über acht» 
schn Jahren, die mit einer ungemeinen Schönheit aus- 
geftattet war und in jbrer Rede mie in ihrem ganzen 
Auftreten einen füßen Liebrei; fund gab, den ihre jung- 
fräuliche Reinheit noch erhöhte. Epitia, fo war ihr Name, 
wurde von dem bitterften Schmerze durchdrungen, als fie 
das Zodesurtheil ihres Bruders vernahm, und befchlof, 
fie wolle feben, ob fie wo nicht den Bruder freimachen, 
fo doch feine Strafe mildern fonne. Sie hatte zugleich 
mit ihrem Bruder den Unterricht eines alten Mannes 
genoffen, den ihr Vater ind Haus genommen hatte, um 
fie beide in der Philofophie zu unterveifen, von welcher 
freilich ihr Bruder feinen guten Gebraud gemacht hatte. 
Sie ging alfo zu Surifte und bat ihn Erbarmen mit 
ihrem Bruder zu haben, wegen feines zarten Alters 
(denn er war noch nicht über fechzehn Jahre alt), das 
ihn entfchuldbar made, wegen feiner geringen Erfahrung 
und wegen des heftigen Triebe, momit die Liebe ihn 
aufgeftachelt. Sie fegte ibm auseinander, wie eg die 
Anfiht der größten Weifen fei, daf der Ehebruch, der 
aus Drang der Leidenfhaft begangen merde und nicht 
darum, um den Gatten der Frau zu befhimpfen, gerin- 
gere Strafe verdiene, ald wenn man ihn aus beleidi- 
ender Abficht verübe; daffelbe gelte von dem Falle ihres 
Bruders, welcher nicht um zu befchimpfen, fondern von 
glühender Liebe gedrängt, das getban babe, um deswillen 
er verurtheilt worden fei; überdies molle er ja fein Ver— 
gehen im Wefentlichen dadurch wieder gut machen, daß 
er das Mädchen zu heirathen geneigt fei; wenn aud) 
das Gefeg vorfchreibe, daß dies Jungfernfhändern nichts 
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belfen folle, fo fonne ja er als ein fluger Mann diefe 
Strenge mildern, welche eher ein Unrecht ald Gerechtig- 
feit in fich fchließe, denn er fei ja vermöge der vom 
Kaifer ihm übertragenen Gewalt ‘das lebendige Gefeg, 
und fie fei der Anficht, daß feine Majeftät ihm folche 
Gewalt dazu verliehen habe, daß er fich bei aller Unpartei- 
lichkeit lieber gnädig als hart ermweife; und wenn je in 
einem Falle Milde anwendbar fei, fo fei dies bei Vere 
gehen der Liebe, vorzüglih dann, menn die Ehre der 
Geſchwächten gerettet werde, wie dies hier bei ihrem 
Bruder der Fall fei, welcher vollfommen bereit fei, fie 
zur Frau zu nehmen; fie glaube, jenes Gefeg fei mehr 
der Abfchredung wegen gegeben, ald um es in Vollzug 
zu fegen, denn eg dunfe fie graufam, ein Vergehen mit 
dem Zode zu firafen, das zur Genugthuung des gefränkten 
Theild auf ebrenvolle und gottgefällige Weiſe wieder gut 
gemacht werden fonne. Mit diefen und vielen andern 
Gründen fuchte fie den Surifte zu überreden, daß er dem — 
Verbrecher verzeibe. Jurifte, deffen Ohr die füge Stimme 
und Nede der Epitia eben fo fehr ergegte, als ihre feltene 
Schönheit feinen Augen wohlgefiel, konnte fich nicht fatt 
an ihr hören und fehen und veranlafite fie, ihm ihre 
Gegenvorftellungen noch einmal zu wiederholen. Die 
Sungfrau, welche dies als ein gutes Zeichen anfah, fagte 
dafjelbe noch einmal und noc, viel eindringlicher, als 
zuvor. Die Anmuth, womit Epitia ſprach, und der 
Zauber ihrer Schönheit entwaffnete ihn völlig. Von 
beftigem Sinnenreiz ergriffen fam er auf den Gedanfen, 
fih beffelben Verbrechens an ihr fchuldig zu machen, 
um deffen willen er Vico zum Tode verurtheilt hatte. 
Epitia, fprach er zu ihr, deine Bitten haben eg dei- 
nem Bruder ausgemirft, daß die Vollziehung des Urtheils, 
nad welchem er ſchon morgen den Kopf verlieren follte, 
fo lange verfchoben bleiben foll, big ich die Gründe er- 
wogen babe, die du mir vorgetragen haft. Wenn ic) 
fie fo befchaffen finde, daß ich dir deinen Bruder frei- 
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geben fann, fo gebe id dir ibn um fo lieber zurüd, 
ald es mich fehmerzen würde, ibn zum Tode führen zu 
fehben um der Strenge bed Gefeges willen, das eine 
folhe Härte beftimmt. 

Diefe Worte gaben Epitien frohe Hoffnung; fie dankte 
ihm vielmals, daß er fi ihr fo gnädig ermiefen habe, 
und betheuerte, ihm ewig dafür verpflichtet bleiben zu 
wollen, denn fie erwartete, er merde fich in Befreiung 
ihred Bruders ebenfo gefällig finden laffen, als er fi in 
Vertagung deg Endzield feines Lebens gefällig. ermiefen 
batte. Sie fügte hinzu, fie bege das feftefte Vertrauen, 
das, mag fie gefprochen, werde ibn bei näherer Ermä- 
gung beftimmen, ihren Wunfd dur Freilaffung ihres 
Bruderd ganz zu erfüllen; worauf er ermiderte, er merde 
ihre Gründe erwägen und wenn er es ohne Beleidigung der 
Gerechtigkeit thun fonne, nicht ermangeln, ihrem Wunſch zu 
millfabren. Mit der ſchönſten Hoffnung verließ ihn Epitia, 
begab fich zu ihrem Bruder und erzählte ihm ausführlich, 
welhen Schritt fie bei Jurifte gethan und welche Hoff- 
nungen fie aus feinen Muferungen entnehmen zu dürfen 
glaube. In fo bedrängter Lage vernahm Vico died mit 
Freuden, bat fie, nicht abzulaffen, feine Befreiung nad- 
zufuhen und die Schweſter gelobte ibm ihre nachdrück- 
lichfte Verwendung. Surifte, dem ſich die Geftalt des 
Mädchens in die Seele geprägt hatte, dachte in feiner 
Lufternbeit nur darauf, Epitiend zu genießen und ere 
wartete daher mit Ungeduld ihre Wiederfunft. Epitia 
ließ drei Tage vergehen und erfchien darauf mieder bei 
Jurifte mit der befcheidenen Frage, mas er befchloffen 
babe. Sobald Jurifte fie erblidte, fühlte er fi) ganz 
Feuer und Flammen und fprah: Sei mir millfommen, 
fhönes Mädchen! Ich habe nicht ermangelt, die Gründe, 
womit du deinen Bruder gegen mid) vertheidigteft, indef 
nochmals zu erwägen, ja, ich habe fogar deren neue aufe 
geſucht, um dich zufrieden zu ftellen. Aber leider habe 
ich mich überzeugen müffen, daß ihm alles nur den Tod 
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zufpricht, da nad dem allgemeinen Gefege fein Menfdh, 
der nicht ohne Vorwiſſen, fondern nur aus Unmiffenheit 
fündigt, Entfchuldigung finden kann; denn er hätte wiſſen 
follen, was alle Menfchen ohne Unterfchied wiffen müffen, 
um rechtlich zu leben, und wer aus einer ſolchen Unwiſſen⸗ 
heit fehlt, verdient weder Entfchuldigung noc Mitleid. 

Dein Bruder ift in diefem Falle; er mußte wiffen, daß 
das Gefeg einem Jungfrauenfchänder den Tod zuerkennt; 
er muß alfo fterben und ich fann ihn von Redtémegen 
feine Gnade angedeihen laffen. Allerdings wünfchte ich 
dir zu Gefallen alles mögliche zu thun, und wenn du 
daher, da du deinen Bruder fo fehr liebft, dic, dazu 
verftehen wollteft, dich mir zu ergeben, fo wäre ich gern 
bereit, ihm das Leben zu fohenfen und fein Todegurtbeil 
in eine mildere Strafe zu verwandeln. 

. Epitien flieg auf diefe Worte das Blut ins Gefidt 
und fie fagte zu ibm: Das Leben meines Bruders ift 
mir allerdings viel werth, aber weit theurer ift mir doch 
meine Ehre, und id wollte meinen Bruder lieber mit 
dem Verluſte meines Lebeng, ald mit dem meiner Ehre 
erretten. Darum fteht ab von diefem eurem unehrbaren 
Gedanken! Kann ich aber auf andere Weife, als dae 
durch, daß ich mid euch hingebe, meinem Bruder das 
Leben retten, fo merde ich das gerne thun. 

Einen andern Weg, fagte Jurifte, gibt es nicht, als 
den ich dir bezeichnet babe. Auch follteft du dich nicht 
fo fpröde gegen mich bemeifen, da es fich leicht fügen 
fonnte, daß ich dich in Folge unſerer erſten Zufammen- 
künfte zu meiner Frau erköre. 

Ich will meine Ehre nicht in Gefahr bringen, erwi⸗ 
derte Epitia. 

Wie ſo in Gefahr? fragte Juriſte. Vielleicht biſt 
du ſo beſchaffen, daß du dir nicht vorſtellſt, es werde 
gut gehen. Denke hübſch darüber nach! ch erwarte 
deine Antwort morgen. 

Die Antwort gebe ich euch auf der Stelle, erwiderte 
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fie, denn wenn ihre mich nicht zur Frau nehmt, da ihr 
doch wollt, daß die Befreiung meines Bruders hiervon 
abhängen fol, fo ift alles in den Wind gefprochen. 

Jurifte verfegte nochmals, fie folle die Sache erwägen 
und ibm morgen ihren Entſchluß zu wiſſen thun, wobei 
fie auch reiflich überlegen möge, mer er fei, welche Macht 
er bier zu Lande befige und mie nüglich er nicht nur ihr 
werden könne, fondern jedem, dem er mohlwolle, denn er 
babe bier Nedt und Gemalt in Händen. Epitia ging 
höchft beftürzt von ibm zu ihrem Bruder, dem fie hinter- 
brachte, mag zwiſchen ihr und Surifte vorgefallen, und 
ſchloß damit, fie wolle ihre Ehre nicht verlieren, um ihm 
bag Leben zu retten. Sie bat ibn unter Thränen ſich 
vorzubereiten, das Loos geduldig binzunebmen, das ibm 
das Verbangnif oder fein ungünftiger Zufall bereite. 
Da begann Vico plöglich heftig zu weinen und feine 
Schwefter zu bitten, fie möge ihn nicht fterben laffen, 
da fie doch ‘auf die von Iurifte vorgefchlagene Weife ihn 
befreien fonne. 

Milft du denn, Epitia, fprad er, mir das Henter- 
beil am Salfe und den Kopf von bdiefem Körper ab- 
fhlagen feben, den berfelbe Leib, wie did, getragen, 
berfelbe Vater erzeugt hat? Willſt du mich, der bisher 
mit dir aufgemachfen ift und bdenfelben Unterricht mit 
dir genoffen bat, vom Henker zu Boden geworfen feben? 
O meine Schwefter, laf die Stimme der Natur, des 
Blutes und ber Liebe, die ſtets zwiſchen uns waltete, 
dich bewegen, mich, da es ja in deinen Kräften ſteht, 
von einem fo jämmerlichen und ſchändlichen Ende zu bee 
freien. Ich babe gefehlt, ich geftehe es; du, Schmwefter, 
die meine Fehler wieder gut machen kann, fei nicht farg 
mit deiner Hilfe! Hat dir Jurifte gefagt, daß er dich 
zur Frau nehmen fonne, warum millft du es nicht für 
möglih halten, daß es gefchehe? Du bift fehr fchön, 
mit allen Neizen begabt, womit die Natur eine Edelfrau 
fhmüden fann; du bift von guter Familie und anmutbig, 
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befigeft eine wunderliebliche Art did) auszudrücken, lauter 
Vorzüge, welche dich fammt und fonders dem Kaifer der 
ganzen Melt, gefchweige den Surifte, mwünfchenswerth 
machen ‘muffen. Du haft alfo nicht Grund, zu fürchten, 
dag Jurifte anftehen merde, dich zum Weibe zu nehmen 
und fo ift deine Ehre gefichert und zugleich deines Bru: 
ders Leben gerettet. 

Vico meinte bei diefen Worten, und mit ihm meinte 
Epitia, welche Vico umarmt hielt und nicht eher wieder 
losließ, big fie von den Thränen des Bruders gerührt 
ihm verfprach, fich feinem Rathe gemäß dem AJurifte 
hinzugeben, wenn diefer ihm das Leben fchenfe und fie 
in der Hoffnung befeftige, daß er fie zum Weib nehme. 
Als dies unter ihnen befchloffen mar, begab fich die 
Jungfrau am folgenden Tage zu Surifte und fagte ihm, 
Die Ausficht, welche er ihr eröffnet babe, nad) den erften 
Zufammenfünften fein Weib zu werden, und der Wunfc, 
den Bruder nicht nur vom Tode, fondern von aller Strafe, 
die er durch fein Vergehen vermirft haben könne, zu dee 
freien, haben fie zu dem Entfchluß gebracht, ſich ganz 
feiner Willkür zu überlaffen; aus beiden Nüdfichten fei 
“fie alfo bereit, fi ihm hinzugeben; vor allem aber be» 
fiehe fie darauf, daß er ihr das Leben und die Freiheit 
ihres Bruders verfpreche. Juriſte hielt fich für den glück— 
lichften der Menfchen, daß er eines fo ſchönen und rei: 
zenden Mädchens geniegen folle, und fagte ihr, er made 
ihr jegt diefelben Hoffnungen, die er ihe neulich gemacht 
babe und der Bruder folle ihr den Morgen nad der 
Beiwohnung freigegeben werden. Nachdem fie zufammen 
zu Nacht gefpeift, begaben ſich Surifte und Epitia zu 
Bett, wo der Niederträchtige fi vollfommen an dem 
Mädchen erfattigte. Ehe er fich aber mit der Jungfrau 
zur Nube begeben, hatte er, ftatt Vico freizufaffen, Bes 
fehl gegeben, ihn fogleich zu enthaupten. Das Mädchen 
fonnte vor Begierde, ihren Bruder frei zu fehen, das Er: 


fcheinen des Tages faum erwarten, und nie hatte ihr 
1] #* 
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die Sonne fo ſäumig gefchienen, den Tag heraufzuführen, 
als in diefer Nahe Als es Bell wurde, entwand fich 
Epitia den Armen des Jurifte und bat ihn mit den zärt- 
lichſten Worten, daß er die Hoffnung, die er ihr gegeben, 
fie zum Weibe zu nehmen, erfüllen und vor allem ihr 
den Bruder frei zuſchicken möge. Er antwortete ihr, er 
babe in ihrer Umarmung volle Freude genoffen und fehe 
alfo gern, wenn fie die Hoffnung nähre, die er ihr ge— 
geben babe; den Bruder merde er ihr ing Haus fchiden. 
Nad diefen Worten ließ er den Gefangenmarter fommen 
und fprah: Geh in den Rerfer und hole den Bruder 
diefer Frau und bring ihn in ihre Wohnung! 

Als Epitia dies hörte, begab fie fich voller Freuden 
nad Haufe und erwartete ihren Bruder. Der Kerfer- 
meifter ließ den Leichnam des Vico auf eine Bahre heben, 
legte ihm das Haupt unter die Füße, fpreitete ein ſchwarzes 
Tuch darüber und ließ ihn nad Epitia’s Haufe tragen; 
er felbft fchritt dem Zuge vorauf. Da fie ing Haus 
traten, ließ er das Mädchen rufen und ſprach: Dies ift 
euer Bruder, welchen eud der Herr Statthalter aus dem 
Gefangnif freigibt. 

Mit diefen Worten ließ er das Tud mwegziehen und 
zeigte ihr den Bruder in dem Zuftande, wie ihr ver 
nommen habt. Kaum möchte eine Zunge im Stande 
fein, e8 auszufprehen, oder ein menfchliche® Gemüth, 
eg zu faffen, welcher Schmerz und welcher Schreden 
über Epitia fam, indem fie jegt ihren Bruder auf bdiefe 
Weiſe getödtet erblidte, den fie erwartet hatte, mit frob= 
lodendem Herzen fobald als lebend und frei von jeder 
Dein begrüßen zu können, und gewiß nehmt aud ihr, 
meine Damen, an, daß ber Schmerz der Unglüdlichen 
fo groß war, daß er jede Art von Entfegen übertraf. 
Dennoch verfchloß fie alles in ihrem Herzen, und mo 
jeded andere Weib gemeint und gefchrien haben würde, 
blieb fie, welche von der Philofophie gelernt hatte, mie 
der menfchliche Geift in jeder Lage befchaffen fein muffe, 
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ſcheinbar ruhig und zufrieden. Sie fagte zu dem Kerker- 
meifter: Hinterbring deinem und meinem Herrn wieder, 
daß ich meinen Bruder annehme, fomie es ihm gefallen 
bat, ihn mir zu fenden, und daß ed mir, da er meinen 
Willen nicht babe thun wollen, recht fei, den feinigen 
erfüllt zu haben, den ich zu dem meinen mache, infofern 
ich glauben will, er babe an dem, was er gethan, eben 
recht gehabt. Empfiehl mich ihm mit der Verficherung, 
daß ich zu jeder Zeit bereit fei, ihm zu dienen! 

Der Rerfermeifter meldete Surifte Wort für Wort, 
was Epitia ihm für ihn aufgetragen, und berichtete ihm, 
daß fie bei dem entfeglichen Anblide aud nicht dad mine 
defte Zeichen von Unmuth babe blicken laffen. Juriſte 
freute fidj, al8 er das hörte, in feinem Innern fehr, und 
ward der Meinung, das Mädchen möchte ihm mol nad 
wie vor ihren Befig geftatten, als wenn fie feine Frau 
wäre und er ihr Vico lebendig zurüdgegeben hätte. 
Somie der Kerfermeifter fort war, hub Epitia an, über 
ihren todten Bruder bitterlich zu meinen und lange und 
fchmerzlihe Klage zu erheben. Sie verwünfchte Jurifte’s 
Graufamfeit und ihre eigene Einfalt, daß fie fich ihm 
vor der Befreiung ihres Bruders ergeben. Nachdem fie 
lange geweint, ließ fie den Leichnam zur Erde beftatten 
und zog fich darauf felbft in ihre einfame Kammer zurüd, 
wo fie, von gerechtem Unmillen erregt, zu fich fagte: 
Alfo millft du es ruhig dulden, Epitia, daß diefer Schurfe 
dir deine Ehre geraubt und er dir dafür den Bruder 
lebend freizugeben verfprochen, darnach aber ihn dir fodt 
in fo jämmerlicher Verunftaltung dargebracht hat? Willſt 
du eg ruhig dulden, daß er fich doppelten Betrugs, den 
er an deiner Einfalt begangen, rühmen könne, ohne daf 
er dafür von dir die gebührende Züchtigung erhält? 

Mit folhen Worten feuerte fie fich zur Nahe an 
und fagte weiter: Meine Einfalt hat diefem Böfewichte 
den Weg gebahnt, das Ziel feiner fchändlichen Wünſche 
zu erreihen. Seine Lifternbeit foll mir nun das Mittel 
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zu meiner Nade an die Hand geben; und wenn aud) 
die Nache mir nicht das Leben meines Bruders zurüdgibt, 
fo foll fie mir doch das Gemüth erleichtern helfen. 

Bei folder Aufregung beftärkte fie fi in diefem 
Gedanken immer mehr und wartete nur darauf, Daf 
Aurifte fie von neuem zu fich bejcheiden laffen merde, 
um bei ihre zu fchlafen. Für diefen Fall hatte fie be- 
fchloffen, heimlich cin Meffer mit fi zu nehmen und 
ihn wachend oder fchlafend, fobald ſich die Gelegenheit 
dazu darböte, zu ermorden; ja, wenn eg irgend möglich 
wäre, wollte fie ibm den Kopf abfchneiden, denfelben 
auf das Grab ihres Bruders tragen und feinem Schatten 
weihen. Nachher dachte fie der Sade freilich auch mie= 
der reiflicher nach und fab ein, daß, wenn es ihr felbft 
gelänge, den Schuldigen zu tödten, doch mit ziemlicher 
Sicherheit anzunehmen fei, daß man fie ein ehrlofes 
Weib nennen und glauben merde, fie habe diefe That 
viel mehr aus Bosheit und Eiferfucht vollbracht, ald weil 
er fo treulos an ihr gehandelt. Da ihr nua die große 
Gerechtigkeitsliebe des Kaiſers mobl befannt war, welcher 
ſich damals zu Villaco aufhielt, fo befchloß fie zu ihm 
zu gehen und fich bei feiner Majeftät über die Undanf- 
barkeit und Ungerechtigkeit Juriſte's gegen fie zu beklagen, 
in der feften Überzeugung, der fo gnädige und gerechte 
Kaifer werde dem Bofemwicht den verdienten Lohn für 
feine Ungerechtigkeit und Undanfbarfeit ertheilen. In 
Trauerf(eidber gehüllt trat fie heimlich und ohne Beglei- 
tung den Weg zu Marimilian an, bat um ein Gehör 
und als eg ihr gewährt wurde, warf, fie fih ihm zu 
Füßen, und fpracd mit flagender Stimme und der ganzen 
Haltung einer tief Gebeugten: Erhabenfter Kaifer, es 
führt mid vor eure Majeftat der arge Verrath und die 
unglaubliche Ungerechtigkeit, welche Zurifte, euer faifer- 
lihen Majeftät Statthalter zu Inéprud an mir verübt 
bat; ich babe die Hoffnung, ihr werdet die Gerechtigkeit, 
Die nie einem Unglüdlichen verfagt blieb, aud hier auf 
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cine Weife üben, daß diefer Surifte, über den ich mid) 
deg Beifpiellofen Unrechts wegen, das er mir gethan hat, 
unermeßlich zu beklagen habe, nicht triumphiren dürfe, 
mid fo jämmerlich erwärgt zu haben: Entfchuldige euer 
Majeftät diefes Wort, das, fo ftark ed auch fcheint, doch 
der graufamen und unerhörten Schande nicht gleichfommt, 
die mir diefer Böſewicht zugefügt, der fi) zugleich höchſt 
ungerecht und höchft treulos an mir erwiefen hat. 
Hierauf erzählte fie den Kaifer unter vielen Thränen 
und Seufzern, wie Iurifte unter der Vorfpiegelung, fie 
ehelichen und ihr ihren Bruder freigeben zu wollen, ihr 
Magdthum geraubt und dann ihr den Bruder todt auf 
einer Bahre, das Haupt zu den Füßen, ind Haus 
gefandt babe. Alsdann fließ fie einen fo heftigen Schrei 
aus und ihre Augen floffen fo reichlich von Thränen über, 
daß der Kaifer und alle Herren in der Umgebung feiner 
Majeftät vor Rührung und Mitleid wie verfteinert da= 
ftanden. Aber obgleich Marimilian fie feht bedauerte, 
und das eine Ohr den Klagen Epitiens öffnete, welche 
er, nachdem fie ihre Anrede geendigt hatte, fich erheben 
ließ, fo hielt er doch das andere für Surifte frei und 
fchite die Dame zur Ruhe. Hierauf ließ er fogleich 
Jurifte rufen und befahl dem Boten und allen Anme- 
fenden bei Verluft feiner Gnade dem Surifte fein Wort 
von dem, was vorgefallen mar, zu entdeden. Surifte, 
der fich eher alles andere gedacht hätte, ald dag Epitia 
fih an den Kaifer gewandt habe, jtellte fidj ganz unbe- 
fangen ein, und da ihn feine Majeftät vorließ, neigte 
er fich und fragte, was er befehle. 
Gleich, fagte Marimilian, gleid) wirft du eg erfahren. 
- Er lieg alsbald Epitia rufen. Als Iurifte fab, daß 
fie Bier fei, die er fich bewußt war tief gefranft zu haben, 
erſchrak er, vom Gewiffen gefoltert, fo heftig, Daf er von 
allen Lebensgeiftern verlaffen am ganzen Leibe zu zittern 
begann. Als Marimilian dies fab, erfannte er, daß die 
Anklägerin nichts ald die reine Wahrheit gefagt habe. 
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Er ivandte fi) zu ihm und fprad mit der Strenge, die 
feine Graufamfeit verdient hatte: Vernimm, was biefes 
Mädchen dir Schuld gibt! 

Dann befahl er Epitien, ihre Klage vorzubringen. 
Diefe erzählte von neuem ben ganzen Hergang und 
wandte ſich zum Schluffe nochmals mit der Bitte um 
Genugthuung an den Raifer. Als Jurifte die Anklage 
vernommen, ivollte er fie durch Schmeicheleien verfühnen 
und fprah: Id hätte nie geglaubt, daß ihr, die ich fo 
herzlich liebe, vor feiner Majeftit meine Anklägerin mere 
den fonntet. 

Aber Marimilian duldete nicht, daß Jurifte dem Mad. 
chen fchönthue und ſprach: Es ift hier nicht der Ort, den 
Berliebten zu fpielen; beantworte nur die Klage, welche 
fie vorbringt! 

Jurifte mußte alfo diefe Lift fahren laffen, welche 
ibm hätte gefährlich werben fonnen. 

Es ift wahr, fprad er, daß ich ihren Bruder habe 
enthaupten laffen, weil er eine Jungfrau entführt und 
geſchwaͤcht hatte; aber das babe ich gethan, um die Heilig- 
feit der Gefege aufrecht zu erhalten und jene Gerechtigkeit 
zu üben, welche euer Majeftät mir fo fehr eingefchärft 
batte; denn ohne bdiefe zu verlegen konnte id) ihn nicht 
am Leben laffen. 

Hier fiel ihm Epitia ins Wort: Wenn du num aber 
die Gerechtigkeit dabei vor Augen Batteft, mie fam es, 
dag du mir doch fein Leben unter jener Bedingung zu- 
fiherteft, und mir mit der Vorfpiegelung, mid zur Frau 
zu nehmen, mein Magdthum raubteft? Verdiente mein 
Bruder wegen feiner einen Verfundigung, die Strenge 
„ der Gerechtigkeit zu ſchmecken, fo verdienft du dies zwie⸗ 
fach mehr. 

Da ftand ihre Jurifte verftummt gegenüber und der 
Kaifer nahm zunähft das Wort. 

Meinft du, Surifte, fagte er, e8 heiße Gerechtigkeit 
bewahren, wenn du ihr einen fo gefährlichen Stoß bei- 
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bringft, daß nicht viel zu ihrer völligen Ermordung fehlt, 
wenn du den größten Verrath übft gegen diefes Mädchen, 
wie nur je Der gemeinfte Verbrecher gethan? Aber es 
foll dir nicht fo leer ausgehen, das glaube mir! 

Surifte fing nun an, um Gnade zu bitten und Epitia 
ihrerfeitd, um Gerechtigkeit zu fleben. Marimilian ermog 
die Einfalt der Jungfrau und Juriſte's VBosartigfeit und 
überlegte, mie er der Ehre der Jungfrau und der Gee 
rechtigkeit zugleich Genüge thun fonne. Er befann fidh, 
was zu thun fei, und befchloß, Jurifte folle Epitia hei- 
rathen. Sie wollte darein nicht willigen, indem fie bee 
hauptete, fie fonne nicht erwarten, in der Ehe mit ihm 
etmas anderes als Mishandlungen und Verrath zu ere 
leben, aber Marimilian verlangte, daß fie fich bei feinem 
Beſchluß befriedbige. Epitia wurde mit Jurifte vermählt 
und diefer meinte nun, alle Noth überftanden zu haben, 
aber eg gefchah ganz anders; denn Marimilian entließ 
die Frau mit der VWeifung in ihre Herberge zurüdzue« 
gehen, und wandte fi dann zu dem zurüdgebliebenen 
ISurifte mit folgenden Worten: Was du verbrochen, ift 
zweierlei, eines nicht minder ſchwer, als das andere; 
eritend haft du diefe Jungfrau gefchändet und zwar auf 
fo betrügliche Weife, daß man mit Recht fagen fann, 
bu habeft ihr Gewalt angethan; fodann haft du wider 
dein ihr gegebene8 Mort ihren Bruder ums Leben ge 
bracht, der zwar allerdings den Tod verdient hat, dem 
du aber nichts Ddefto weniger, einmal auf dem Wege 
‚ ber NRechtöverlegung begriffen, ſchuldig warft, das feiner 
Schwefter gegebene Verſprechen zu halten, nachdem fie 
dich bei deiner zügellofen Lifternbeit zu der Zufage auf 
Ehrenwort gebracht hatte, und nicht ftatt deffen, wie 
du befohlen haft, nachdem du ihre Ehre geraubt, ihn 
ihre todt zuzufenden, wie du gethban. Da du nun bas 
erfte Vergehen wieder gut gemacht haft, indem ich dich 
veranlaft habe, die Geſchwächte zu heirathen, befehle ich 
zur Sühnung des zweiten, daß dir ebenfalls der Kopf 
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abaefchlagen merde, wie du ihn ihrem Bruder abfchlagen 
ließeft. 

Mie groß Jurifte 8 Betrübniß war, als er den Sprudh 
des Kaiferd vernommen, ift leichter fi zu denken, als aus» 
führlicy zu erzählen. Juriſte wurde daher den Schergen 
übergeben, um am nächftfolgenden Morgen dem Urtheil 
gemäß hingerichtet zu werden. Jurifte war alfo ganz 
auf den Tod gefaßt und erwartete nichts anderes, als 
fih in kurzem unter den Händen des Henferg zu befinden. 
Unterdeffen vernabm Epitia den Urtbeiléfprudh des Kai« 
fers, und fo erbittert fie vorher aud gegen Jurifte ge 
wefen war, fo trug doch ihre natürliche Herzensgüte den 
Sieg davon. Sie meinte, eg wäre ihrer unwürbdig, wenn 
fie zugäbe, daß Surifte, den fie einmal vom Kaiſer als 
ihren Gatten angenommen, um ihretwillen den Tod ere 
litt. Sie fürchtete, man merde ihr dies eher ald Nache- 
durft auslegen, denn als erlangen nad Gerechtigkeit. 
Sie wandte daher all ihr Sinnen und Trachten auf die 
Rettung des armen Verbrechers, begab fich zu dem Raifer 
und fagte zu ihm, nachdem es ihr geftattet war, zu reden, 
alfo: Erhabenfter Kaifer, die Ungerechtigkeit und der Ver 
rath Juriſte's an mir trieben mich an, gegen ihn bei euer 
Majeftäat Recht zu fuchen. Eurer großen Gerechtigkeit 
gemäß habt ihr ihn wegen zweier Verbrechen auf das aller- 
gerechtefte beftraft: für den betrügerifhen Naub meiner 
Jungfräulichfeit durch den Befehl mid zu ehelichen, für 
die Hinrichtung meines Bruders gegen das mir gegebene 
Mort durch feine Verurtheilung zum Tode. Mie ich aber, . 
bevor ich fein Weib geworden, darauf befteben mußte, 
daß euer Majeftät ihn mit der Todesftrafe belege, welche 
diefelbe gerechtermeife über ihn verhängt hat, fo müßte 
ich mid jegt, nachdem es euch gefallen bat, mid mit 
dem heiligen Bande der Ehe an Jurifte zu fnüpfen, für 
eine Pflichtvergeffene, Unmenfchliche, der ewigen Schande 
Preisgegebene halten, wenn ich in feinen Tod willigte. 
Unmöglich fann dies die Abficht euer Majeftät fein, melde 
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bei feiner Verurtheilung nur meine Ehre bezweckte. Da— 
mit alfo, erhabenfter Kaifer, die gute Abficht euer Ma— 
jeftät ihr Ziel erreiche und meine Ehre unbefledt bleibe, 
bitte ich euch demüthigft und in tieffter Ehrfurcht, nicht 
zuzugeben, daß das Schwert der Gerechtigkeit zufolge des 
Urtheild euer Majeftät das Band fo jämmerlich wieder 
auflöfe, durch welches diefelbe mid mit Surifte zu vereie 
nigen gerubte; und wie das Urtheil euer Majeftät ibn 
zum unzweideutigen Beweis ihrer Gerechtigkeit mit dem 
Tode beftrafte, fo möge es derfelben jegt gefallen, wie 
ih von neuem inbrünftiglich flehe, eure Faiferliche Gnade 
an feiner Freigebung zu offenbaren, denn die Ubung 
der Gnade, erhabenfter Kaifer, ift für den, in deffen 
Händen die Herrfchaft der Welt ruht, wie fie jegt in 
den euren würdiglich befchloffen ift, Zein geringerer Ruhm, 
ald die Handhabung der Gerechtigkeit; denn wenn biefe 
beweift, daß er die Lafter haft und mit der verdienten 
Strafe verfolgt, fo macht ihn jene den unfterblichen Gite 
tern ähnlich; und erlange ich diefe einzige Bitte von eurer 
Milde, fo werde ich für die an mir demüthigfter Magd 
euer Majeftät gemirfte Handlung der Güte ewig mit 
Andacht zu Gott flehen, daß er euer Majeftät auf lange 
glüdliche Jahre erhalten möge, damit ihr zur MWohlthat 
der Sterblichen und zu eurer eigenen Ehre und unfterb- 
libem Ruhm bis in fpäte Seiten Gerechtigkeit und Gnade 
üben möget. 

Hiermit befchloß Epitia ihre Anrede. Marimilian mar 
erftaunt, daß fie die von Jurifte empfangene ſchwere Une 
bill fchon vergeffen babe und mit fo vieler Wärme von 
ihm fpreche. Solche Güte, wie er an bdiefer Dame ere 
blidite, {chien eg ibm mobl zu verdienen, daß er ihr den 
aus Gnade freigebe, den er um des Rechts willen zum 
Tode verurtheilt. Er. ließ alfo den Surifte in eben der 
Stunde, in welcher er erwartete, zum Tode geführt zu 
werden, vor fi) bringen und ſprach zu ihm: Verrather, 
die Güte Epitia’s hat fo viel über mich vermodt, daf 
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ih dir, bdeffen Verruchtheit den Tod doppelt verdient 
batte, um ihretwillen das Leben ſchenke, und du follft 
wiffen, daß du nur ihr deffen Erhaltung zu danken haft; 
und ba fie eg zufrieden ift, mit dir zu leben, nachdem 
fie bag Band an did geknüpft bat, das dich auf meinen 
Befehl mit ihr verbindet, fo bin ich es auch zufrieden, 
daß du mit ihr lebeft. Aber fommt es mir je zu Ohren, 
daß du fie anders, denn als eine liebevolle und groß- 
müthige Gattin behandelft, fo follft bu erfahren, in mel: 
chen Unmillen ich darüber gerathe. 

Nach diefen Worten fafte der Kaifer Epitieng Hand 
und übergab fie bem Surifte, worauf fie und Jurifte mit 
ihr feiner Majeftät für die ihnen erwiefene Huld und Gnade 
ihren Dank ausfprachen. Surifte aber ermog, welche Groß. 
muth Epitia an ihm geübt habe, und hielt fie immer theuer 
und werth und fo fonnte fie den Neft ihrer Tage glüdlich 
mit ihm verleben. 


61. Die unglüdlihe Mutter. 


(9, 3.) 


In Salerno lebte einft ein Mann Namens Marino, 
welcher von feiner liebenswürdigen Frau, welche Placida 
hieß, ein einziges Kind, einen Knaben hatte. Das Kind 
batte faum ein Alter von zwei Jahren erreicht, als der 
Vater heftig erfranfte, und fein Arzneimittel wollte helfen, 
er mußte fterben. Als er ſich nun dem Tode nahe fab, 
rief er feiner Frau und bat fie, aud ben Knaben mitzu« 
bringen, welchem er den Namen Perpetuo beigelegt hatte; 
diefer Name*) follte dem Rinde und der ganzen Familie 


— — — — — 


*) „Der Fortdauernde“ zu deutſch. 
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eine gute Vorbedeutung werben, daß in ihm bem Haufe 
fortdauernde unaufhörliche Freude erwachfe. Als die Frau 
mit ihrem Söhnchen ins Zimmer trat, erhob er fi, fo 
gut er Eonnte, im Bette, nahm die Mutter mit der einen 
Hand und das Kind mit der andern und fprad) zu feiner 
Gattin: Placida, ich fehe meine legte Stunde vor Augen, 
und es ift flar, daß ich nicht den Fleif und die Sorgfalt 
‘auf die Erziehung und Heranbildung diefes unferes Sohn- 
hend zu einem brauchbaren Manne verwenden fann, mie 
ich fo fehr münfchte und worauf alle meine Gedanfen 
gerichtet waren. Er hätte das in feinem zarten Alter 
fehr notbig, aber ich fehe, ich muß ihn ſchon in feinen 
erften Lebensjahren verlaffen, und dies würde mir ben 
Tod febr verbittern, wenn ich nicht wüßte, daß deine 
Klugheit im Stande ift, reichlich zu ergänzen, was der 
unausweichlihe Zwang der Natur mich nicht felbft aus- 
führen läßt. Darum, meine theure Gattin, befeble ich 
dir diefes Kind, in welchem ich felbft gewiffermaßen forte 
zuleben meine, wiewol die legte Stunde mir bald die 
Augen fchliefen wird, ich befehle ihn dir, fage ich, ganz 
in deine Hände und zu beiner Leitung und bitte dich bei 
dem ganz befonderen guten Vernehmen, bag unfere Vere 
bindung feither fortwährend bezeichnet hat, daß du, wäh« 
rend du ihm bis jegt für und für eine liebevolle Mutter 
gewefen bift, ibm von nun an Vater und Mutter gue 
gleich fein mogeft; und da es Gottes Wille ift, daß ich 
nicht länger bei dir bleibe, wünſche id), daß du die Liebe, 
die du mir zugewandt hätteft, wenn ich bis zu den grauen 
Haaren mit dir gelebt Batte, alle diefem Kinde zuwendeſt 
und in ihm auch mid) fortliebeft, wie, wenn ich mit dir 
lebte. Wenn ich diefe Hoffnung mit ins andere Leben 
nehmen darf, fo wird mir der Tod nicht ſchwer werden. 

Bei diefen Worten legte er die Hand des Kindes in 
die Hand der Mutter, fchlang feinen Arm um ihren Hals 
und ſprach, indem er feine Lippen auf die ihrigen drùdte: 
Ic befehle dir ihn, meine theure Gattin, und laffe an 
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meiner Statt dir diefes theure Pfand als fichere8 Zeugnif 
unferer beiderfeitigen Liebe. 

Er fonnte diefe legten Worte nicht ausfprechen, ohne 
reichliche Thränen zu vergiefen, und Placida konnte nicht 
umbin, die ihrigen mit denen ihres theuerften Gemahls zu 
vermifchen. Es wurde ihr ſchwer unter lauter Schluchzen 
zum Worte zu kommen und fo fprad) fie: Marino, du 
nimmft den beften Tbeil von mir mit dir fort, indem 
du aus diefem Leben fcheideft; denn mein Herz wird dich 
begleiten und dir verbunden bleiben mit jenem Bande, 
womit treuefte Liebe uns in dem Leben zufammengefettet, 
das du nunmehr zu verlaffen auf dem Punkte ftehit, 
um mid voll unglaublihen Schmerzes zurüdzulaffen. 
Ich wünfchte fehr, daß e8 Gott gefiele, daß zur gleichen 
Stunde mit dem bdeinigen aud mein Leben fein Endaiel 
. erreichte. Aber nun bat er anders befchloffen, vielleicht, 
damit biefe8 unfer Söhnlein nicht ohne Führer bleibe; 
und fo werde ich ihm denn die Fülle der Liebe ganz 
zumenbden, welche die Mutterliebe mid ihm zu widmen 
antreibt. Freilich batte er zu feiner Erziehung und Une 
leitung zur Tugend dic mehr, als mich, nöthig gehabt; 
aber ich will nun allen mir inmohnenden Geift und Eifer 
anmenden, bamit du nicht in der guten Meinung ge 
täufcht merdeft, die du von mir hegft, und damit diefe$ 
unfer Söhnlein, in welchem ich dein Bild abgedrüdt febe, 
deinem Verlangen nachkomme und ein brauchbarer Mann 
werde. Ad fönnte id nur, mein Gemahl, durch irgend 
ein Mittel, ja durd) Vergiefien meines eigenen Blutes 
dein Hinfcheiden von uns verhindern! Aber gewiß merde 
ich did immer lieben in diefem unferm gemeinfchaftlichen 
Kinde, das du in meine Hand befohlen haft und befohlen 
haft in meine Treue, die ich auch im Tode dir ebenfo 
fel bewahren merde, als ich fie dir im Leben bewahrt 
habe. | | 
Darauf ſchwieg fie unter Thränen, ihr Mann freute 

fi) der innigen Liebe feiner Gattin und lobte fie fehr. 
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Kurz darauf gab er wirklich feinen Geift auf zum un: 
fäglich großen Schmerze Placida’s. Als ihr Mann todt 
war und fie ibn batte ehrenvoll beftatten laffen, verfehlte 
Placida nicht alles das auszuführen, mas ihr nöthig ſchien, 
um ihren Sohn gut zu erziehen; bdiefer war aud von 
Natur febr leicht zur Tugend zu lenken und feiner Mutter 
fo fehr in Liebe zugethan, daß er von ihren Befehlen 
niemald abmid und in kurzem feinem Alter voraus mar 
an Gelebrfamfeit, feinem Betragen und guten Sitten, 
worüber man in der ganzen Stadt fich vermunderte und 
feine Mutter wegen ihrer Sorgfalt rühmte. Als der 
Knabe zwölf Sabre alt war, wurde er von einem Fieber 
befallen, welches ſich bald fo bald fo Auferte und die 
Arzte auf die Beforgnif brachte, es möchte in eine 
Schwindfuht ausarten und am Ende den Knaben das 
Leben Eoften. Placida war darüber fo betrübt, daß fie 
fih nicht weniger vom Kunmer verzehrte, als fie fühlte, 
daß das Fieber ihren Sohn verzehre, und unterließ nichts, 
was zur Miederherftellung des Sünglings dienen Fonnte. 
Aud die Arzte fparten feinen Fleiß, um zu verhindern, 
daß das Fieber in Mark und Bein eindringe und dann 
wie ein verdecktes fchleichendes Feuer mit unbilliger Dige 
jene feuchte Naturgrundlage des Lebens aufzebre. Sie 
bemühten fi) daher, den Körper frifch und feucht zu 
erhalten, um auf diefe Weiſe der Hige Einhalt zu thun 
und endlih das Feuer ganz zu verlöfchen, welches die 
Lebensfrafte ded armen jungen Menfchen vernugte. Sie 
verordneten ihm daher abgezogene Waffer, welche diefem 
Plane ihrer Heilart entforacden. Die Mutter batte die 
Dbliegenbeit, ihm jeden Morgen bei Sonnenaufgang eine 
gewiffe Latwerge mit Endivienwaffer vermifcht zu reichen, 
und wiewol es der Frau nicht an Dienern und Mufe 
martern fehlte, denn fie war febr vornehm, fo wollte fie 
doch nicht, daß ein anderer, als fie, fich erlaube, dem 
Sohne das, was die Urzte verordnet hatten, zu reichen; 
daher fiand fie denn immer mit Tagesanbrud auf, be: 
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reitete den Tranf und reichte ihn mit eigener Hand dem 
Kranken. Nun febt aber, mie fchlecht das ſchnöde Schidfal 
uns behandelt, wenn eg uns übel mill und uns Wider: 
wärtigfeit bereitet! Placida ftand noch in jugendlichen 
Alter, denn fie zählte noch nicht viel über dreißig Jahre, 
und wiewol fie durchaus fittfam lebte und feft entichloffen 
war, feinen Mann mehr zu nehmen, fo hielt fie doch 
darauf, die Schönheit zu bewahren, welche die Natur mit 
freigebiger Hand ihr dargereiht hatte.“ Sie gebrauchte 
daher Sublimatwaffer, um das Geficht glänzend und rein 
zu erhalten und fi), fo gut fie fonnte, zu wahren gegen 
die Nunzeln, welche die Jahre bringen und die einem 
männlihen Gefichte Ernft und Würde verleihen, bem 
weiblichen aber die Kieblichteit rauben. Diefe edle Frau 
batte nun in einem Fläfchchen ſolches Waffer, das fie zu 
diefem Zwecke verwendete und eine ihrer Frauen hatte ed » 
aufzuheben. Als nun eines Morgens Placida mit ihrem 
Puge fertig mar, gab fie das Fläfchchen dem Mädchen, 
das fie bediente, mit bem Muftrage es an feinen Plag 
zurüdzuftellen. Als fie das Zimmer verlief, fam einer 
der Diener ihr entgegen, welcher ibr das Fläfchchen mit 
bem Endivienwaffer gab, das man zur Heilung bes 
Kranken anmendete; das Mädchen hielt nun beide Fläfch- 
chen in der Hand, legte fodann das eine in die Büchfe, 
mobin das Sublimatmaffer gehörte, und gab das andere 
ihrer Gebieterin, welche es dahin ftellte, mo dasjenige 
ftand, aus welchem fie das Waſſer für ihren Sohn 
nahm. Als nun der Morgen fam, ftand Placida auf 
und reichte nad ihrer Gewohnheit ihrem Sohne den 
Tranf. Kaum hatte der Unglüdliche denfelben eine Weile 
im Magen, fo empfand er die unfäglichften Schmerzen, 
ed mar ihm, alé würden ihm die Eingemweide zerfreffen 
und er fühlte feinen Tod nahe. Darum fchidte die 
Mutter plöglih zu den Argten und erzählte ihnen bie 
feltfame Wirkung, welche heute der Trank hervorgebracht, 
ber doch bisher ihrem Sohne fo wohlthätig gewefen fei. 
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Die Arzte vermunbderten fi und fonnten fich nicht ein- 
bilden, wie das komme. Sie traten zu dem Kranken, 
beobachteten die Zufälle, die ihn quälten, und erkannten, 
daß Zeichen von Vergiftung vorlagen. 

Madonna, fagten fie daher zu der Mutter, euer 
Sohn bat nicht den Tranf befommen, den er fonft zu 
nehmen pflegte, fondern ftatt deffen bat er ein äzendes 
Gift verfchludt, das ibn verzehrt. 

Mie, Gift? rief Placida. Ih Unglüdlihe! Ihr 
taufht euch, ihr Herren, denn niemand, als ich, hat 
ihm den Tranf gereicht, und ich habe ihm den gleichen 
gegeben, mie fonft immer. . 
| Vielleicht, fagten die Arzte, haben die, die ihn ge- 

holt haben, eud getäufcht und das Waſſer vergiftet. 

Sogleich murde der Diener gerufen, melcher fagte, 
er babe das, mag der Apotheker in die Flafche gethan, 
ing Haus gebracht ohne Trug und Täufhung; ehe er 
eine ſolche Schurferei beginge, würde er ſich lieber das 
Leben genommen haben, denn er liebe den Sohn des 
Haufes, wie fein eigenes Leben. Der Diener war ein 
rechtſchaffener Menſch und galt dafür bei jedermann, 
weshalb man auch gern feinen Worten glaubte. Sie 
liegen den Apotheker rufen, welcher fagte, er babe das 
Waſſer verabreicht, ohne irgend etwas daran zu fälfchen. 
Die Arzte wollten fich jedoch fo gut als möglich auf- 
Mären, mie ed mit der Sache fich verhalte, und ließen 
fih das Fläfchchen mit dem Waſſer bringen, betupften 
fih den Finger damif und brachten ihn an die Zunge, 
wo fie dann die tödtliche Schärfe empfanden, die das 
Waſſer in ſich fchloß; fie fprachen daher zu der Mutter: 
Madonna, man hat euc) getäufcht, dies ift fein Endivien- 
waffer, fondern wirklich Gift. 

Nun betrachtete e8 die Frau genauer und erkannte, 
daß eg cin Fläſchchen Sublimatmaffer fei, das fie zur 
Erhaltung ihrer Schönheit anzumenden pflegte. Nun 
fing fie an zu freien und zu jammern und fab, daß 
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die Dienerin fih in der Abnlidfeit der Gefäße (denn 
fie faben fich beide fehr ähnlich) getäufcht hatte, da der 
Diener ihre die Flafhe mit dem Enpdivienwaffer gab, 
während fie noch die andere in der Hand hatte; bier 
vertaufchte fie die beiden, ftellte die Arznei in die Büchfe 
und gab Placida das Gift. Sobald die Arzte dies be- 
merften, ermangelten fie nicht, jedes mögliche Heilmittel 
für ihren unglüdlihen Sohn in Anwendung zu bringen; 
aber die tödtlihe Gewalt des Gifts hatte fehon fo fehr 
um fi gegriffen, daß alle Mittel umfonft waren und 
der Jungling ftarb. Die arme Mutter im Bemwußtfein, 
Gift fiatt Arznei dem Sohne gereicht zu haben, der ihr 
Gut, ihr Leben, ibr Herz war, fühlte fi) fo fchmerzlich 
ergriffen, daß fie den todten Sohn umarmte und über 
ihn binfanf in folder Obnmadt, daf man meinte, das 
Leben fei ganz von ihr gewichen. Da jedod) die gegen- 
wärtigen Arzte ihre Mittel anmwandten, riefen fie ihre 
Lebensthätigkeit zurüd, worüber die Frau ganz unzu= 
frieden war und fich beklagte, daß fie fie nicht Haben 
fterben und ihre Seele binzieben laffen, um ber ihres 
Sohnes nachzueilen. 

Aber, fagte fie, mag der Schmerz nicht vermocht hat, 
foll meine Hand vollenden. 

Sie hatte ein Meffer in einer Scheide am Gürtel 
hängen, rif eg heraus und wollte ſich umbringen; aber 
Die Anmefenden hielten fie zurüd. Das Leben war ihr 
jedoch verbaft und darum nannte fie fie graufam, Daf 
fie fie bei folhem Schmerze nod zum Leben zwingen. 
Sie verwünſchte das Schidfal, fie beklagte fich über die 
Fügung, bezichtigte die Sterne und den Himmel der 
Graufamfeit und verlangte durchaus, daß ihr jene Die- 
nerin herbeigeholt werde, denn fie wolle fie eigenhändig 
erwürgen, da fie durch ihre Bahrläffigkeit ihren theuern 
Sohn in den Tod geftürzt und ihr einen fo herben Schmerz 
bereitet babe. Die Umftehenden fuchten fie zu überzeugen, 
eg fei nur ein Verfeben, nicht böfe Abficht gemefen und 
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das Mädchen verdiene deshalb nicht den Tod. Da fie 
aber ihren Zorn nicht befchwichtigen fonnte, begehrte fie, 
man folle fie den Händen der Gerechtigkeit übergeben, 
damit fie zum Tode verurtheilt würde. Nach einem 
gründlichen Verhöre fanden indef die Richter, daß fie 
eher unvorfichtig, als fehuldig fei, und fprachen fie von 
jeder Strafe frei. Died war für Placida ein harter 
- Schlag, denn fie war nicht zufrieden mit dem, mag das 
Recht verlangte, fondern ließ ſich einzig vom Zorn leiten 
und von der Wuth. Man nahm ihr daher das Mädchen 
aus dem Haufe und fie ging voll Trauer hinweg, denn 
fie war fich bewußt, durch ihre Unvorfichtigkeit einen be- 
deutenden Unfall veranlaft zu haben. Als nun Placida 
fab, daß die frei ausgegangen war, die fie gerne zu 
einem graufamen Ende gebracht gefehen hätte, mar ihr 
auch der Eleine Trofi entwunden, den fie aus dem Unter= 
gang derjenigen zu ziehen hoffte, die fie ald die Urfache 
deg Todes ihres Sohnes anfah. Sie febrte daher den 
ganzen Zorn wider fich felbft, fie zog in Betracht, daß 
alles das gefchehen fei zu Aufrechterhaltung ihrer Schön 
heit, und zerfragte und verderbte ſich dermaßen ihr Ge- 
fit, daß ihre bisher ſchönen Züge viel haßlicher wurden, 
als die des garftigften alten Weibes, das man je gefeben. 
Sie fprah aud von nichts, ald daß fie fich den Tod 
geben wolle. 

Nimmermehr, rief fie, merde ich, die Morderin meines 
Sohnes, am Leben bleiben. Diefen Sohn hat fein Vater 
Perpetuo genannt, in der Meinung, er merde in langer 
Nachkommenſchaft fein eigenes Leben fortpflanzen. 

Und fortwährend weinte und feufzte fie. 

Du, VPerpetuo, fagte fie, bleibft todt und die dich 
‚ umgebracht hat foll leben bleiben? Leben bleiben fol die, 
die dic) von der Hand beines Vaters empfangen, um 
dich zur Tugend zu erziehen und zu den Jahren. der Reife 
zu bringen! Und jegt hat fie dich getödtet? Nein, nein, 
das darf nicht fein. 
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Dann bat fie die, welche fie bewachten, dab fie fich 
nichts Leideé thue, fie mögen ihr den Tod geben. Als 
fie aber fcin Mittel wußte, ſich das Leben zu nehmen, 
verfiel fie endlih darauf, nicht mehr zu effen und zu 
trinfen. Ihre Wärter mußten ihr mit Gewalt den Mund 
öffnen und Flüffigkeiten binuntergiefen, um fie am Leben 
zu erhalten. Dod mar die Gewalt ihres Schmerzes fo 
groß, daß fie ganz verrüdt wurde; mabrend ihrer Ver: 
rücktheit, welche ihr jede vernünftige Überlegung raubte, 
führte fie fortwährend den Namen ihres Sohnes im 
Munde, und in diefem Zuftande ftarb fie nach einigen 
Jahren. Man darf diefe Verridtheit als ein Glüd für 
fie betrachten, da fie ihre das Bewußtſein des Ungludé: 
falis entiog, welcher cin Herz von Stein und Eifen, 
gefchweige bag Herz einer fo liebenden Mutter, wie 
Placida ihrem Sohne mar, hätte mit Jammer erfüllen 
muffen. 


62. Taufbung und Treue, 


(9, 7.) 


Sn Mantua der edeln Stadt der Lombardei,. die 
durch ihre Lage und Annehmlichkeit, ſowie durch die feine 
Bildung ihrer Beherrfcher und ihrer Einwohner berühmt 
ift, der Stadt, welcher weit größere Ehre der göttliche 
Genius Virgils verfchafft, als Denus, der Sohn des 
Mantus, von dem fie den Namen erhielt, in Mantua 
lebte vor kurzem cine fehr artige und höflihe Jungfrau 
Namens Nonna, welhe auf das Glühendfte in einen 
Edelmann Namens Pantheone verliebt war. Aber ob: 
wol die Jungfrau fehr fon, in der Blüthe ihres Alters 
und unter den Sittfamen die fittfamfte war, fo gäft fie 
doch für arm und er für rei, und obwol er ihre Liebe 
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zu ihm Fannte, fchlug er doch, weil er wußte, daß der 
med ihrer Liebe nicht auf Wolluft, fondern einzig 
darauf ging, ibn zum Manne zu befommen, es nicht 
hoch an, von ihr geliebt zu werden, fondern verachtete 
fie jo fehr, daß er niemand hören wollte, der ihm von 
ir ſprach, mas der Jungfrau unerträglichen Kummer 
bereitete. Bei alle dem aber ließ fie die Hoffnung nicht 
finfen, fondern dachte, da fie ihn zu einem guten Zwecke 
liebe, muffe ibr Gott den Weg zeigen, um das erfehnte 
Ziel ihrer Liebe zu erreichen. Pantheone war aber in 
ein anderes Mädchen verliebt Namens Lipera, welche 
gerade fo ihn verfchmähte, wie er Nonna verfchmähte. 
Sie wollte zwar nicht den Anfchein haben, als fei er 
ihr zumider, und wenn er fie grüßte, fo grüßte fie ihn 
wieder; aber fie wollte nie eine Botfchaft von ihm an: 
nehmen noch aud ihm die Gunft bezeugen, daß er felbft 
nur eim MWörtchen mit ihr fprechen konnte. Wiewol er 
bei ihrem Vater um fie angehalten, hatte er doch Feine 
Antwort befommen, die ihm gefallen hätte. Denn da 
der VBater wußte, daß das Mädchen fich nicht dazu ver: 
ftehe, ihn zu erhören, und wußte, baf die Frauen, die 
fi) verheirathen follen, einen Mann befommen müffen, 
der mehr ihnen zufchlägt, als ihrem Water und ihrer 
Mutter oder fonft jemand, der für fie zu forgen bat, 
da ja fie auch ihr Lebtage mit dem Manne leben müffen, 
fuchte er die Ausflucht, er molle feine Tochter noch gar 
nicht verheirathen; wenn er fie aber irgend einem Manne 
in der Stadt zu geben hätte, würde er nicht anftehen, 
fie ihm zu geben. Mit diefen und ähnlichen Antworten 
fertigte er die ab, die mit ihm davon fprachen. Dies 
fonnte jedoch die Liebe zu ihr in Pantheone nicht mins 
dern. Andererſeits wandte auch Nonna, obmol fie fi) 
von ihm verfchmäht fab, ihre Liebe auf feinen andern, 
als auf ihn. Während die Sachen fo flanden, fam 
Nonna die Liebe zu Ohren, die Pantheone für Lipera 
begte und daß diefe ihn gar nicht Kebe; darum fam ihr 
12* 
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oft und viel der Wunſch, fi in jene verwandeln zu 
fonnen. Da fie aber einfah, daß dies unmöglich war, 
fing fie an, bei fi zu überlegen, ob fie ein Mittel finden 
fonne, Pantheone fo zu täufchen, daß fie fih felbft die 
Liebe zumenden fonnte, die er für jene andere fühlte. 
Es fiel ibr aber nichts ein, womit fie ihren Zweck zu 
erreichen hoffen durfte. Sie dachte, wenn fie nur mit 
ihm fprechen fonnte, würde fie ihm fo eindringlich be- 
weifen, wie fehr fie ibn liebe, das er fich fhämen müßte, 
fie nicht hochzuſchätzen und fie mit Gegenliebe zu belohnen. 
Wie fehr fie aber auch ihren Kopf damit anftrengen mochte, 
eg wollte ihr nie gelingen, fo wenig Pantheone die Gunft 
zu Theil wurde, mit der andern fprechen zu können. Das 
Glück aber, das Nonna's Liebe fo begünftigen wollte, daß 
fie ein erfehntes Ziel erreichen durfte, ließ aller menfchli- 
hen Berechnung entgegen einen Fall eintreten, der Nonna 
zur höchften Befriedigung gereichen follte. Pantheone hatte 
namlid einen Brief an Lipera gefchrieben, in welchem er 
fie bat, feine treue Liebe anerkennen zu wollen und ihm 
geneigted Gehör zu gönnen; diefen übergab er einer Frau, 
welche viel in das Haus des Mädchens fam, an das er 
gerichtet war, und fagte zu ihr: Da, nimm diefen Brief 
und bring ihn der Dame, die, wie du weißt von mir über 
Alles in der Welt geliebt ift. 

Er batte fich ihrer nämlich ſchon öfters in diefem 
Liebeshandel als Mittelsperfon bedient. 

Begleite das Schreiben mit den Worten, die: dir 
geeignet fcheinen, um fie zu beftimmen, daf fie mir Ante 
wort gebe. Denn wenn id das durch deine Vermitte: 
lung erreiche, fo merde ich dir fo reichlich lohnen, daß eg 
dich nicht reuen foll, mir gedient zu haben. 

Mefa (fo hieß fie) nahm den Brief, verfprad ihm, 
feinen Auftrag zu beftellen, und ging weg. Da fie aber 
aus früheren Erfahrungen wohl wußte, wie fehr Lipera - 
ihn baffe, und daß es in den Wind geredet wäre, mollte 
man fie zu dem zu beflimmen fuchen, mas Pantheone 
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verlangte, jo befchloß fie, Pantheone zu fagen, fie babe 
zwar den Brief überbracht, allein die Jungfrau habe 
trog aller Worte und Bitten ihn gar nicht annehmen 
wollen. Diefelbe Frau war nun fehr genau befannt mit 
Nonna, denn da diefe ihre Freundfchaft mit Pantheone 
fannte, batte fie fie auch mehrfach als Wermittlerin ge: 
braucht, um ihn zur Gegenliebe zu ftimmen. Sie ging |. 
nun zu ihre und erzählte ihr, mag fie mit dem ihr zur 
Beftellung übergebenen Briefe anfangen wolle. 

Ih unglüdliche, fagte Nonna meinend, was traf 
doch mich für ein herbes Loos, daß ich, obwol ich die— 
fem Mann mit folder Treue und Liebe zugethan bin, 
nie die Gunft erreichen fann, ihm ein Wortchen zu fagen; 
und er mubt fich vergebens, von einer geliebt zu werden, 
die ihn doch haft und die darum ebenfo von ihm gehaft 
zu werden verdient, als fie von mir gehaft wird, denn 
in ihr ift das Ende der Liebe meines Geliebten. 

Bei diefen Worten wandte fie fich zu Mefa und bat 
fie, ibr den Brief zu zeigen und fie ihn lefen zu laffen. 
Die gute Frau gewährte es ihr und gab ihr ibn. 

Ad, ſprach fie, als fie ibn gelefen Batte, warum 
bat der Himmel nicht gewollt, daß er diefen Brief mir 
ſchickte? Ich würde mich damit für das glüdlichfte Weib 
auf Erben halten. 

Als Mefa dies hörte, fagte fie zu ihr: Da ich ihn 
euch gebracht babe, fo feht es an, als habe er ihn eud 
gefchict; ihr fonnt euch fo felbft täufchen und feid dann 
auch glücklich. 

Das wäre nicht anders, entgegnete Mefa, ald wachend 
träumen und von der Luft leben ohne Hoffnung, dem 
Ziel meiner Wünfche näher zu rüden. 

Indem Nonna fo fprad und meinte, rührte Mitleid 
mit dem Mädchen dad Herz Mefa'8. Sie wandte all 
ihr Dichten und Trachten darauf und firengte all ihren 
Berftand an, um fie zu befriedigen; und miemol ihr für 
jegt nichts Paffendes cinfiel, fo dachte fie doch, ed merde 
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fih mit der Zeit ein Mittel finden. Daher fuchte fie 
das Mädchen zu troften und fagte zu ihr: Und mas 
meintet ihr, wenn diefer Brief euch nicht allein mit 
Hoffnung erfüllte, fondern mir auch noch die Mittel an 
die Hand gäbe, eure Wünfche wirklich zu befriedigen? 

Und wie follte das gefchehen? fragte Nonna. 

Id will euch fagen, was mir eingefallen if. Ich 
meine, nachdem fic einmal diefe Gelegenheit euch ge- 
boten hat, folltet ihre euer Glück benügen und benfen, 
dies fei einzig nach der Fügung der unfterblichen Götter 
gefchehen, welche eure ehrbaren Beftrebungen Pantheone 
zum Mann zu befommen, begünftigen wollen. Damit 
nun dies erfolge, follt ihr fratt des von ibm geliebten 
Frauleing in der Art, wie es euch am beften fcheint, 
ihm antworten, ich bringe ihm den Brief und er ift in 
der Meinung, er fomme von feiner Geliebten, befriedigt. 
Er wird antworten, ich bringe eud die Antwort, und 
es fonnte gefchehen, menn er immer fchreibt und ihr 
antwortet, würde fich leicht ein Zwifchenfall einftellen, 
der euch auf iminer glüdlid machen könnte. 

Weh mir, fagte Nonna, wie fhlimm ift e8 doch, 
Mefa, bdergleihen Dinge zu erfinnen, und wie menig 
Werth haben fie, wenn man fie fih nur vorftellt! Uber 
wenn ich aud auf die Täuſchung, die du mir vorfchlägft, 
eingebe, was wird die Folge davon fein, als daß ich flar 
erkenne, daß er jene andere liebt und mid, geringfchägt, 
daß ich Schatten umarmen darf, während fie Pantheone 
and Herz drückt? Und wenn id das je fehen müßte, 
fo würde eg mir den herbften Schmerz bereiten. 

Was meint ihr aber, verfegte Mefa, wenn euch Gott 
dadurch zeigen wollte, daß er der Urheber der Gnaden 
und derjenige ift, der alle Wunder in der Welt thut 
und der auf uns unbekannten Wegen Haß in Liebe zu 
verwandeln weiß? Sch bitte euch, thut, was ich fage, 
denn id erwarte davon nur Gutes. Mein Herz hat 
mir nie zu etwas gerathen, das nicht am Ende irgend- 
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wie gut ausgegangen mare. Schreibt ihm nur, zeigt 
ibm unter der Maske der andern eure Liebe und fagt 
ihm, die ftrenge Auffiht, unter der euch der Water 
halte, laffe euch nicht die Mittel finden, mit Bequem- 
lichkeit mit euch zu fprechen; fobald fich aber die Gele- 
genbeit biete, werdet ihr fie ibm fund thun, da ihr nicht 
minder ſehnlich wünfchet, mit ihm zu fprechen, als er 
mit euch; unterdeffen bittet ihr ihn, feine Liebe zu euch 
mit der Treue fortzufegen, womit ihr an ihm hanget. 
Habt ihr ihm das gefchrieben, fo überlaffen wir es dem 
Schickſal, den guten Anfang weiter zu leiten und einem 
guten Ziele zuzuführen. 

Nonna war zwar der Meinung, der Vorfchlag der 
guten Alten fonne zu nichts führen; dennoch fchrieb fie 
«den Brief in der Weife, wie Mefa erfonnen batte, und 
diefe überbrachte ihn Pantheone, welcher in der Meinung, 
er fomme von feiner Geliebten, der Botin taufend Danf 
fagte und ihr noch überdies ein reichliches Geſchenk machte. 
Voll Wonne antwortete er auf den Brief, Nonna fchrieb 
auf die Antwort wieder und gab ihm auf Mefa’s Rath 
Hoffnung, nicht nur, daß er mit ihr merde fpreden 
fonnen, fondern aud, daß fie ihm ihre höchfte Gunft 
gewähren wolle, fobald fich Gelegenheit zeige, wofern er 
fie zur Frau nehmen würde. Pantheone zitterte vor 
Freuden über diefe Nachricht, eg wurden hin und ber 
noch mehrere Briefe gemechfelt und fo kamen die Feft- 
lichfeiten des Carneval8 heran. Männer und Frauen 
fingen an, fich zu verkleiden und maskirt Fefte zu be- 
fuhen. Als Pantheone dies fab, welcher von Nonna 
unter dem Namen Lipera"8 Briefe voll der unbefchränf: 
teften Anerbietungen und Verſprechungen erhalten hatte, 
fagte er zu Mefa, welche den Betrug zu Nonna'8 Gunften 
leitete: Wenn meine Geliebte die Verfprechungen, die fie 
mir gegeben, zur Ausführung bringen wollte, fo ift jegt 
die Zeit da, wo fie mich felig machen fonnte. 

Und mas wollt ihr, fragte die Alte, dag fie thue! 
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Was ich mwollte, daß fie thue? verfegte er. Sie foll 
ſich magfiren und fo irgend mobin fommen, wo id) die 
Frucht meiner Liebe geniefien könnte, die fie fi fo ver- 
langend zeigt mir zu übergeben. 

Id meif nicht, fegte Mefa hinzu, ob ihr Water es 
zugeben wird, daß fie fih eine Maske macht, denn ich 
weiß, er ift eiferfüchtig fogar auf die Nagen, die ibm 
durchs Haus laufen. Aber gefegt aud, daß fie dies 
von ihrem Water erhielte, mag id faum glauben fann, 
glaubt ihr, daß fie fih fo euren Händen anvertrauen 
werde, ohne ihrer Ehre ficher zu fein? Das mürde fie 
nicht thun, fo fehr fie euch liebt, und ich würde ihr 
auch dazu nie zureden, denn id) weiß, daß ihr jungen 
Leute, fobald ihr euer Gelüfte gefittigt habt, euch nicht 
mehr um die Frauen fümmert, die euch zu Willen ge- 
wefen find, al8 wenn ihr fie gar nie gefehen hättet. 
Mit der VBegattung erlifcht eure Liebe und die Sehn- 
fuht nach ihnen: ich bin nicht erft von geftern ber, 
Pantheone, um nicht die Natur der jungen Leute alle 
mälig zu fennen. 

Das merde ich nicht thun, fiel er ihr ein, vielmehr 
verfpreche ich bei meinem Worte, mie ich wünfche, fie 
fortwährend zur Frau zu haben, merde ich mich nicht vor 
dem Eheverlöbnif mit ihr vereinigen, und ich wünfche, daf 
ihr dies immer, überall und vor jedermann bezeugen mögt. 

Da ibr fo gefinnt feid, ſprach fie, konnte eg nur 
gut fein, wenn ihr an fie fchriebet und fie bätet, euch 
ihr Verfprechen zu erfüllen, indem ihr ihr zeigt, daß fie 
eg jegt bei Gelegenheit des Fafchings leicht ausführen 
fonnte; babei gebt ihr ihr denn Sicherheit in Betreff 
ihrer Ehre, mie ihr mir foeben auseinandergefegt habt; 
dann mill ich zu ihrer und eurer Befriedigung die Sade 
verfuchen, und vielleicht werde ich mid nicht umfonft 
bemühen und eud beide glücklich machen, ba ich fehe, 
daß die Liebe dieſes Mädchens zu euch und eure Liebe 
zu ibr fo groß ift. 
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Pantheone mar nicht faul die Feder zu ergreifen und 
einen Brief zu fchreiben voll Liebesglut; den gab er der 
Frau, daß fie ibn feiner Geliebten überliefere.. Sobald 
fie den Brief in Händen hatte, ging fie algbald zu Nonna, 
händigte ihr ihn ein und fie las ihn. 

Was febe ich, ſprach fie, als fie damit fertig war, 
aus diefem Briefe anderes, als daß Pantheone eine 
andere liebt und fi) um mid nichts befümmert, daß er 
wünfcht, ſich mit jener zu vereinigen und mid) beifeit 
zu laffen? Welchen Troft fann mir das Feuer bereiten, 
das hierinnen verfchloffen ift, und die Treue, die er vere 
fpricht, wenn er von einem andern Feuer glüht und die 
Treue einer andern, als mir, zugefagt ift? Ich weiß 
hieraus nichts zu entnehmen, alg Kummer und die fichere 
Verzweiflung an dem, mag ich mit folcher Hingebung 
fo lange gewünfcht habe. 

Hier fing fie an jämmerlic zu weinen. Mefa, melche 
bereits ihre Plane mit ihr entworfen hatte, fprach zu ihr: 
Nonna, wenn ihr euch meinem Nathe fügen wollt, fo 
fagt mir mein Herz, daß ich euch fo heiter machen merde, 
als ihr jegt traurig und fummervoll feid. 

Und mie willft du das je bemerfftelligen, fragte jene, 
wenn alle meine Freude davon abhängt, Pantheone zum 
Mann zu befommen, und er der Gatte einer andern 
werden will? 

‚Gerade, fagte fie, will ich, daß er euer Gatte merde. 

Und wie fol das gefchehen? fragte Nonna. 

Golgendermafien, antwortete jene. Pantheone hat bis 
jegt geglaubt und glaubt noch immer, das Mädchen, das 
er liebt, babe allezeit auf feine Briefe geantwortet, ich 
babe diefen Glauben zu euern Gunften ſtets in euch ge- 
nabrt in Erwartung, daß die Zeit euer und mein Vers 
langen auf eine ehrenhafte Weiſe erfüllen werde; denn 
mein Berlangen geht nach eurer Zufriedenheit, gerade als 
wäret ihr meine Xochter. Und mir fcheint nun, eg fei 


das eingetroffen, mag ich zu eurem Beſten feit dem 
| 12** 
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Beginn diefer Unternehmung im Auge batte. Ihr febt, 
wie fehr Pantheone wünfcht, mit diefem Mädchen zu- 
fammen zu fein. Nun follt ihr ftatt ihrer qu mir fommen, 
und ich mill machen, daß Pantheone fi) mit euch ver» 
bindet, in der Meinung, bei feiner Freundin zu liegen. 

Als Nonna dies hörte, flieg ihr das Bedenken auf, 
die Alte könnte mit diefer Lift fie Pantheone preisgeben 
und dann, nachdem er befriedigt wäre, fich nicht weiter 
darum fimmern, ob fie mit Schande. bebedt bleibe; 
darum fagte fie: Id weiß recht wohl, Mefa, wenn ich 
nicht fur meine Ehre hätte forgen und mid Pantheone 
bingeben wollen, fo hätte id weder deine noch fonfi 
jemandes Vermittelung nöthig gehabt, um mit ihm zu. 
fammen zu fommen; aber mie das früher nicht meine 
Abfiht mar, fo begehre id) ed aud jegt keineswegs; 
deshalb fann id mich auf deinen Vorſchlag nicht ein- 
laffen und du follteft glühen vor Scham, mir ihn anzu: 
bringen, denn id fehe nicht, mag mir anders daraus 
entfpringen fonnte, ald Schande ohne irgend welchem 
Vortheil, und unter diefer Bedingung möchte ich nicht 
mit Jupiter felbft mich vereinigen, gefchweige mit Pan- 
theone; lieber will id), daß die Flammen, von welchen ich 
glühe, mid) elendiglich verzehren, als daß ich das thue. 

Ihr Habt euch, antwortete jene, gleich das Schlimmfte 
eingebildet, mag Bier möglicher Weife gefchehen könnte. 
Glaubt ihr mol, Nonna, daß ich fo gottlos wäre, euch) 
fhandbar mit ihm zu verfuppeln? Da kennt ibr mid 
fchleht, Nonna, wenn ihr eine folhe Meinung von mir 
habt. Ein ehrenhafter Imed treibt mich zu diefem Unter: 
nehmen, nicht eure Schande; und darum, wenn e8 euch 
recht ift, die Sache einzugehen, bie ich euch vorgefchlagen 
babe, fo foll er nicht bei euch liegen, ohne daf er euch 
zur Frau nimmt, ehe er euch anrührt. 

Eine größere Gnade, entgegnete Nonna, fonnte mir 
freilich dee Himmel nicht befcheren, und wenn dies ge: 
ſchehen foll, fo iverde id dir unendlich verbunden fein 
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und du wirft mid) niemals fatt feben, dir eine fo große 
Wohlthat zu vergelten. 

Es wird gefchehen, fagte die Frau, und ich werde 
mic hinlänglich belohnt erachten, wenn ich cud voll- 
ftändig befriedigt fehe. 

Mie fol das aber gefchehen? fragte Nonna. 

Sobald es Zeit ift, mill ich euch beweifen, daß ich 
euch liebe und daß vom erften Briefe an, den ich euch 
brachte, big zum legten ich an nichts anderes gedacht 
babe, als daß ihr das erfehnte Ziel eurer Liebe erreichen 
möget. Darum müßt ihr ihm auf diefen Brief erwidern, 
er folle nur Allem glauben, mag ich ihm ald Antwort 
vermelde; denn ihr und ich haben miteinander befchloffen, 
mag zur Ausführung diefer Angelegenheit erforderlich fei. 

Nonna that, mie die Frau verlangte. Diefe nahm 
den Brief, begab fih zu Pantheone, der fie mit der 
größten Sehnfuht von der Welt erwartete, und über-. 
reichte ihm den Brief. Als er darin nur ein Beglau- 
bigungsfchreiben für fie fab, fragte er fie, mag gefchehen 
und mas in der Sache angeordnet fei. Die Frau fagte: 
Pantheone, ich babe ein folches Feuer im Herzen eurer 
Geliebten ermedt, daß, wenn nicht die Nüdficht auf ihren 
Vater fie abgehalten batte, fie mit mir zu euch gefommen 
wäre; aber die große Furcht vor ibm, deffen Wefen hart 
und furchtbar ift und der fie in beftandiger Angft erhält, 
lie es ihre nicht zu. Ich wollte indef nicht unterlaffen, 
Alles zu verfuchen, mag mir geeignet ſchien, euch zufrieden 
zu ftellen; daher fagte ich zu ihr: Und warum masfirt 
ihre euch nicht und fommt in mein Haus? ch merde 
Pantheone hinbeftellen und ohne daß euer Vater etwas 
davon erfährt, fonnt ihr euch eurer Liebe freuen. 

Sie antwortete mir aber fogleih: Wie foll ich mich 
denn maskiren? Mein Vater würde nimmermehr gu: 
geben, daß ich auch nur zu Haufe eine Maske auffegte, 
gefchweige daf ich damit ausginge. Ihr mift ja, daß 
feit meine Mutter geftorben ift, er fein Auge mehr von 
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mir läßt und, wenn er audgeht, mic) fo in feine Zimmer 
verfchließt, daß ich feinen Fuf hinausfegen fann. 

Als ich dies hörte, fagte ich zu ihr: Und wenn id) 
euern Vater dazu brächte, daß er es erlaubt, würdet ihr 
euch dann nicht masfiren und würdet ihr nicht mit mir 
fommen? 

Darauf antwortete fie: Von ganzem Herzen gerne. 

Als ih fo die Einwilligung des Mädchens hatte, 
habe ich mid bei dem Water dafür verwandt, daß er 
erlaube, daß fie fih magfire und morgen ein Paar 
Stunden mit mir fomme Sd muß fie alfo morgen 
abholen und werde fie in eure Arme führen, aber nur 
mit dem Beding, daß ihr, ehe ihr fie berührt, euch mit 
ihr verlobt und fie auf der Stelle für eure Frau erklärt. 

Id glaube nicht, holde Frauen, daf eines Menfchen 
Sinn die Freude faffen kann, die Pantheone nunmehr 
fühlte. Er fegnete taufend mal den Tag, da er in das 
Mädchen ſich verliebt babe, taufend und aber taufend mal 
die Liebe, die ibm Mefa zugeführt als Vermittlerin diefes 
Verkehrs. Er konnte nicht fatt werden, der Alten zu 
liebfofen und den Dienft zu loben, den fie ihm ermiefen. 
Am folgenden Tage ging das gute Weib zu Nonna und 
meldete ihr, mag fie mit Pantheone verhandelt hatte. 

Niemals, fügte fie hinzu, hat Pantheone mit Lipera 
gefprochen, die euch fo fehr verhaßt ift, auch hat er nie 
mals mit euch gefprochen; eure Perfon gleicht vollfommen 
der feiner Geliebten, und wenn ihr das Geficht bededt 
habt, fo fehle zur Täuſchung nichts mehr, als die Augen; 
dafür aber hat die Natur geforgt, denn die eurigen find 
eben fo ſchwarz und lebendig, als Lipera fie bat, und 
fonnen die Meinung, daß fie es fei, eher befräftigen, 
“ale Schwächen. Wollte er auch aber etwa, mährend er 
bei euch ift, die Maske abnehmen, mie es gefchehen fonnte, 
fo müßt ihr euch dem miderfegen, indem ihr euch, mie 
euch am beften fcheint, ausredet, fo aber, als wäre Li- 
pera's Vater der eurige. 
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Nonna war mit alle dem einverftanden. 

Aber, fagte fie, gefest, daß alles, wie du ed aus= 
gefonnen haft, ein glüdliches Ende nehme, zulegt muß 
"ja doch der Betrug an den Tag fommen, und wenn das 
gefchieht, was foll alédbann aus mir werden? 

Werde, ſprach Mefa, was da mill! Er bat eud) 
einmal zur Frau genommen und muß euch behalten auch 
gegen feinen Willen; ich werde beftändig zu euren Gunften 
Zeugniß ablegen. Es gefchieht dann nur, mag dem alten 
Patriarchen miderfubr, der um Nachel gedient hatte, aber 
Lea zum ÙWeibe befam. Ich mill aber hoffen, mie Gott 
dort geholfen hat, fo wird er auch hier nach feinem Er- 
barmen alle Dinderniffe binmegraumen. 

Als Nonna hörte, was Mefa zu ihr gefagt und mas 
fie erfonnen hatte, bat fie Gott um feinen Beiftand: 
Sie zog ein Nonnenfleid an, nahm eine Masfe vor und 
vermummte fic) das Gefiht mit Binden und Schleiern, 
mie wir es Nonnen machen fehen. Daher mar die Masfe 
nicht leicht vom Gefiht abzunehmen, wenn man nicht 
den ganzen verwidelten Sopfpug in Unordnung bringen 
wollte. Sie machte fich alfo mit der Frau auf den Weg 
nad) ihrer Wohnung. Bald darauf fam auch Pantheone 
und als er das Mädchen dort fab, glaubte er, es fei 
Lipera, und wollte ihr die Arme um den Hals fchlingen. 
Sie aber drängte ihn fanft zurüd und ſprach: Pantheone, 
die abfonderliche Liebe, die ich für euch fühle, hat mid) 
hergeleitet, und ich erkenne mohl, daß ich hierin gegen 
meinen Vater ein großes Unrecht begehe, indem ich fo 
ohne feine Zuftimmung zu euch fomme. Aber meine 
Liebe zu euch mar mächtiger, als die Ebrerbietung, die 
ih meinem Vater fchuldig mire. Dod da mid bie 
Liebe hierzu gezwungen hat, ibm folches Unrecht zu thun, 
fo möchte ich ihm nicht nod ein zweites weit größeres 
zufügen, nämlich, daß ich mich eud Hingabe mit Verluft 
meiner Ehre, fo meinen guten Namen verlöre und den 
Glanz meines Blutes verdunfelte. Ehe daher. etwas 
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Weitere8 zwifchen uns erfolgt, verlange id, daß ihr mich 
heirathet und mid) zu eurer Gattin nehmt; dann bin ich 
vollfommen bereit, euch zu Willen zu fein. 

Pantheone heftete feinen Blid auf die Augen des 
Madchens und er fand fie denen glei, aus melden 
ibm Fadeln und Pfeile der Liebe zugeflogen waren, er 
vernahm den holden Ton ihrer Stimme, der bei Nonna 
bewundernswürdig mar, und durd) die Lebbaftigfeit der 
Blide und die Sufigfeit der Rede war er ganz in bie 
Gewalt der Jungfrau gefangen, die er für feine Geliebte 
hielt. 

Aud ich, verfegte er daher, bin in feiner andern 
Abſicht hergefommen, als um euch zum Weibe zu nehmen, 
und ich will euch das fogleich bemeifen. 

Er hatte zwei der fchönften Ringe mitgebracht, durch 
diefe verlobte er fi) mit ihr und nahm fie zur Frau. 
Dann wollte er ihr die Maske abnehmen und fich zu 
ihr legen. Nonna aber fprah: Thut das nicht, mein 
Gemabl, denn mein Vater hat mid mit eigener Hand 
fo angezogen und mir gefagt, er.habe mir beim Befe- 
ftigen der Maske und beim Zurechtlegen der Binden 
und Schleier darüber ein Zeichen gemacht, das ich nicht 
fenne; wüßte ich, worin es befteht, fo hätte ich nicht 
gewartet, big ihr mir die Maske abzieht, fondern ich 
batte fie felbft abgenommen, um defto ungeswungener 
eure Liebe genießen zu fonnen. Wenn id ihm aber 
meinen Kopfpug nicht wieder gerade fo nah Daufe 
bringe, wie er mir ihn angemacht hat, fo merde ich 
unglücklich; ficherlih fonnte ih, wenn id die Maske 
abnahme, das Zeichen leicht verderben, und menn das 
wäre, würde ich Gefahr laufen, daß er mid) umbrächte, 

denn ich weiß, wie heftig er if. Wolle ibr daher jegt 
‘ bei mir fein, fo mie id) bin, moblan, id bin ganz die 
eure; feid ihr aber damit nicht zufrieden, fo bitte ich 
euch, bringt mid nicht durch Ablegen meiner Maske in 
Gefahr, ums Leben zu fommen. Wenn ed eud) viel: 
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leicht nicht gefiele, auf diefe Weife mit mir zufammen 
zu fein, fo laßt mich für jegt! Es wird fehon eine Zeit 
fommen, mo mir mit größerer Sicherheit unfere Verei= 
nigung fchließen fonnen, als es jegt gefchähe, wenn ich 
mic) magfirt mit euch verbanbde. 

Pantheone glühte fo von Sehnfucht nad der Frau, 
daß er nicht nur in diefem Aufzuge, fondern felbft wenn 
fie ganz mit Waffen bededt gemefen wäre, nicht unter: 
laffen batte, fi ihre zu nahen. Er umarmte fie daher 
und fagte tadelnd: Wie, ich foll euch laffen? Nimmere 
mehr wird Pantbeone das thun. 

Er legte fie nun auf ein fehr bequemes im Zimmer 
ftehendes Bette und verband ſich mit ihr in leidenfchaft- 
licher Hingebung zu unendlicher Wonne von beiden, denn 
Pantbeone glaubte, bei Lipera zu fein, Nonna aber fab 
ihre Liebe an einem ehrenvollen Ziele angelangt. Nach» 
dem fie fich lange Zeit miteinander vergnügt hatten, trat 
die gute Frau, welche das Spiel geleitet hatte, vor und 
fagte zu dem jungen Manne: Pantheone, bei diefer Sache 
muß man fluglidh verfahren, damit nicht eure Freude fi 
in das gräulichfte Argerniß auflofe. Da ihr alfo ficher 
feid, daß diefe junge Frau niemand, ald euch angehören 
fann und ihr den VBefig eurer Liebe angetreten habt, fo 
‚bleibt und nur noch übrig, ihren Vater zu der Einwil⸗ 
ligung zu beftimmen, daß ihr ficher fein Schwiegerfohn 
feid und bleibt. ‘Da jedoch hierzu Zeit erforderlich ift, 
müßt ihr euch begnügen, euch in dem Verbaltnif zu 
begegnen, wie früher, ehe ihr euch einander ergeben habt; 
denn wenn der Vater etwas merkte, fo wären wir, die 
junge Frau und ich, übel angeführt. Ihr wißt, mie 
euch Lipera fchon zuvor gefagt hat, mie heftig er ift; 
barum bitte id) euch, geht auf das ein, was ich euch 
fage, damit wir allmälig und ohne Gefahr für einen von 
ung feine Einwilligung erlangen fonnen, und ich merde 
euch zur Mittelöperfon dienen, um auch dies, rie ich das 
Bisherige geleitet habe, einem guten Ziele zuzuführen. 


LI 
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Dem jungen Manne fiel das fchwer, doch da fi 
mit Mefa’s Worten Nonna’s Bitten vereinigten, fagte er 
Nachdem mir Gott die Gnade erzeigt bet, mit euch zus 
fammen zu fommen, Lipera, mill ich nicht, daß diefes 
unfer Beifammenfein eine andere Frucht trage, als Freude. 
Damit wir alfo in gutem Einvernehmen mit eurem Water 
uns froh und ruhig geniefen fonnen, mill ih, da id 
gerade in Nom einen Rechtsſtreit von nicht geringer 
Wichtigkeit habe, mich indeffen dorthin verfügen, denn 
bier fonnte ich es nicht aushalten, ohne zu euch zu 
fommen oder ohne daß ihr zu mir fimet. In der Zwi- 
fchenzeit mag biefe unfere gemeinfchaftliche Freundin, Die 
uns bereits fo viel Glüd bereitet bat, das Ubrige zu 
bem Ende führen, bag wir ermarten. 

Das mill ih thun, fprah Mefa, und die beiden 
Gatten überliefen fib neuen Umarmungen, wobei Pan: 
theone ftets eifrigft Nüdfiht nahm, den Kopfpug feiner 
jungen Frau au fchonen, aus dem bereits angeführten 
Grunde. Mefa aber drängte Nonna durd die Bemer- 
fung, ber Vater habe fie ihr auf zwei Stunden anver- 
traut, jegt aber feien mehr als drei vorüber. 

Ah, fagte fie zu Pantheone, lieber Herr, die Tren: 
nung von euch fallt mir äuferft ſchwer; dod da mid 
die feftgefegte Zeit zu meinem Water zurüdruft, bitte ic) 
euch, zu geftatten, daß ich mid) entferne. 

Diefer Abfchied fällt mir nicht minder fchwer, fügte 
Pantheone hinzu, als euch; doch da es denn fo fein muf, 
fo geht bin, mein Leben! Morgen reife ib nach Nom. 
Zum Abjchied laffe ih cud mein Herz zum Pfande 
zurud. Und mas gebt ihr mir mit auf den Weg? 

Die Seele, fagte Nonna, und mo ihr weilet, wird 
fie euch beftändige treue Gefellfchaft leiften. 

Nad diefen Worten küßte Pantheone die Maske rechts 
und links, die Liebenden trennten fid und Nonna fehrte 
nad Haufe. Pantheone machte fi) am folgenden Tag auf 
den Weg und ging nad Nom. Nonna blieb voll von 
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großer unbefchreiblicher Wonne zurüd. Nur das machte 
ſie einigermaßen beforgt, daß fie nicht mußte, mie eg 
werden würde, wenn Pantheone die Zäufhung einfehe, 
was doc, früher oder fpäter gefcheben müffe, ob fie. nicht 
ganz in Ungunft bei ihm falle, theild weil er fih nun 
alle Hoffnung geraubt fehe, nachdem er fie zum Weibe 
genommen, fi) je mit feiner Geliebten verbinden zu 
fonnen, theild weil fie arm und dies bisher die Haupt: 
urfache gemefen fei, Daf er fich nie hatte beftimmen laffen, 
fie zu lieben, denn Mefa hatte ihr oftmals gefagt: Nonna, 
eure Schönheit und eure Armuth ift ſchuld, daß Pane 
theone fich nicht dazu verfteht, euch zu lieben; denn da 
ihr fo außerordentlich ſchön feid, fürchtet er, die Liebe 
für euch fönnte ihn drängen, euch arm wie ihr feid zur 
Frau zu nehmen. 

Da es aber, wie ich glaube, vom Schiefal beftimmt 
ift, daß diefe Ehe zu Stande fommen foll, fo traf aud 
der Himmel Vorforge gegen jede Unordnung, die fie 
irgendwie hätte ftoren fonnen. Denn ein Bruder von 
Nonna'8 Vater, welcher fehr reich war und das Mädchen 
fehr lieb batte, ftarb, und da er feine näheren Ber- 
‚wandten batte, als fie, Binterlief er ihr fein ganzes 
Vermögen, das über zehntaufend Goldgulden betrug. 
Lipera’d Water aber gab nod im Laufe des angeführten 
Garnevals feine Tochter einem ferrarifhen Edelmann zur 
Frau, bdiefer brachte fie nad Beendigung des Carneval$ 
nad Ferrara. Als dies Pantheone hörte, nachdem er 
faum einen Monat in Rom gemefen war, fühlte er fich 
tief betrübt, er Tieß plöglich alle Gefchäfte im Stich und - 
fam nad Mantua. Er fuchte die Frau auf, welche feine 
Heirath eingeleitet batte, und beklagte fich bitter über das 
Vorgefallene. Sie fand aber gleich Ausflüchte und fagte, 
fie habe es an nichts fehlen laffen und alle möglichen 
Mittel bei Vater und Todter angewandt, um die neue 
Permählung zu verhindern, aber er babe durchaus fich 
nicht dazu verftehen wollen, zu erlauben, daß fie einem 
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andern angehöre, ald dem, dem er fie ſchon feit geraumer 
Zeit zugefagt batte; der jungen Frau babe fie gefagt, 
fie babe fich ihm zur Gattin gegeben und fonne fich 
daher nicht mit einem andern vermählen; fie babe ihr 
aber geantwortet, nur mit großem Schmerze merde fie 
die Frau eines andern, ald Pantheone's, und fie fei auf 
dem Punkte geftanden, ihrem Vater das dem Pantheone 
gegebene Wort anzufubren, fie babe fi aber mit ihrem 
Beichtiger darüber berathen und bdiefer babe ihr gefagt, 
ba feine kirchlichen Feierlichkeiten dabei ftattgefunden haben, 
gelte die Ehe nicht, und aus diefem Grunde habe fie den 
Zorn ihres Vaters nicht ohne Nugen gegen fie aufregen 
wollen, fich alfo damit einverftanden erklärt, deffen Gattin 
zu werden, dem ihr Vater fie übergeben habe. Pantheone 
mar febr betrubt über diefe Mittheilungen und wollte fein 
Mittel unverfucht laffen, diejenige zurüdzubelommen, mit 
welcher er die Ehe vollzogen zu haben glaubte. Aber 
Mefa fagte zu ibm: Ich mill nicht unterlaffen, euch meine 
Meinung zu fagen; thut bernad, was euch lieb ift und 
was euch angemeffen fcheint. Ihr habt das Mädchen 
genoffen und nachdem ihr ihre Blume gepflücdt, ift fie 
in eine® andern Hand übergegangen. Das muß euch, 
wie mich dünkt, eher Freude machen, als daß ihr nun 
fie dem wieder nehmen wollt, der fie feither genoffen hat. 
Died könnte euch nur zur Schande gereichen, denn jeder- 
mann würde euch, um eg gerade herauszufagen, für einen 
Hörnerträger halten, und es könnte leicht fommen, daß 
der, der jegt das junge Weib befigt, fie euch ohne Wider- 
rede zurüdgäbe, um mit einer andern in die Ehe zu 
treten. Darum, wenn ich ihr wäre, ließe ich dem Waſſer 
feinen Lauf und würde mich nach einer neuen Frau ume 
feben, da ja bei der erften die Kirche ihren Segen noch nicht 
ertheilt bat, fie fomit auch nicht wirklich eure Frau mar. 
Zhut ihr das, fo fonnt ibr immer über jenen lachen, 
der eure erfte zur Frau genommen, nachdem ihr zuerft 
ihr beigemobnt, gerade mie er über euch lachen würde, 
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wenn ihr fuchtet, fie ihm zu entreifien und ald eure Frau 
zu behalten. Es fehlt hier zu Lande nicht an Frauen, 
die für euch paffen. Da ift unter andern die Nonna, 
die euch befanntlich liebt und die euch eine mürdige 
Gattin mare. Segt hat fie auch durch den Tod ihres 
Dheimd ein fo großes Vermögen geerbt, daß fie eine 
ganz andere Mitgift euch zubrächte, als ihr von der 
andern befommen hättet, und wenn euch etma mehr die 
Schönheit beftimmen foll, eine Frau zu nehmen, alé der 
Reichtum, fo ift Nonna niche minder ſchön als irgend 
eine im Lande. Sch glaube daher, ihr thut wohl, bie 
andere jenem, der fie einmal hat, zu laffen, und Nonna 
zu Beiratben, mit der ihr vielleicht viel zufriedener und 
bequemer leben werdet, ald mit der andern der Fall ge- 
mefen märe. 

Die Worte der Alten blieben nicht ohne Wirkung 
bei Pantheone. Er zog namentlid in Betracht, daß 
Lipera, bei welcher er gefchlafen zu haben glaubte, ihm 
doch nicht mehr ohne Schande für ihn angehören fonne, 
und entfchloß fih, Nonna zu nehmen, fobald er fich 
überzeugt hätte, daß wegen Mangels der kirchlichen Feier 
bei feiner Vermählung mit Lipera fie nicht wirklich feine 
Frau geworden fei. Als er nun fand, daß bie beften 
Gemwährsmänner der Anficht waren, daß folche heimlich 
‚gefchloffene Eheverträge Feine Giltigfeit haben, nahm er 
Nonna zum MWeibe. Es dauerte aber nicht lange, fo 
hielt er fi) für den unglüdlichften und betrogenften Mann, 
der je fich mit einem Weibe eingelaffen hätte. ‘Nonna 
war nämlich von ihren erften Berührungen, die fie unter 
frembem Namen mit Pantheone gehabt hatte, ſchwanger 
geworden, was Pantheone zwei Monate nach feiner mirf- 
lichen Verbeirathung bemerkte. Der Kummer über diefe 
Wahrnehmung ließ ihn nicht Nube nod Raft finden und 
oft fprad er bei ſich: Seht doch mie ih Schafskopf mir 
felber Hörner angefegt habe, indem ich diefe zum Weibe 
nahm, die fchon ſchwanger in mein Bett gefommen ift. 
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Ganz fohwermüthig fann er fortwährend auf Mittel, 
fih von dem Weibe loszumachen, und oft batte er ge 
radezu im Sinne, fie ohne Weiteres zu verlaffen. Freilich 
fab er wohl ein, daß dies nicht das rechte Mittel war, 
um zu machen, daß fie nicht mehr feine Frau mare; er 
fam daher auf einen viel graufameren Plan und bedachte, 
wie er ihr das Leben nehmen wollte, da er wußte, Dafi 
nihts, als der Tod, den Knoten löfen fonne, mit 
bem er zu feinem Unheil an Nonna gefeffelt zu fein 
mabnte. 

Von fo läftigen Gedanken gepeinigt verwünfchte er 
fein Gefhif und Mefa, die ihn an eine folche Klippe 
geführt, um daran zu fiheitern. Als Nonna dies merkte 
und wußte, mit meld großer Mitgift fie ihren Gatten 
erfauft batte, befchloß fie, ibm zu entdeden, was zwifchen 
ihr und ihm duch Vermittelung der guten Alten vor: 
gefallen war. Sie erzählte ihm daher in einer Stunde, 
die ihr geeignet fchien, mie fie von ibm ſchwanger fei, 
enthüllte ibm vollftändig das Verfahren, wodurch fie auf 
Mefa’s Rath feine Frau zu werden gefucht babe, und 
zeigte ihm die Ringe, die er ihr zur Verlobung gegeben. 
Als Pantheone die Wahrheit ihrer Erzählung einfah, 
erfannte er, mie groß die Liebe Nonna’s zu ihm gemefen 
und wie fehr fie verdiene von ihm geliebt zu werden. 
Er verwandelte den Argwohn, den er gefaßt batte, in 
die anhänglichfte Liebe und freute fich, daß fie durch folche 
Zäufchung feine Gattin geworden fei. Aud Mefa erntete 
Lob dafür, daß fie, um die Sache zu Ende zu führen, 
ihm eine ſolche Falle gelegt babe. Er lebte glüdlich mit 
Nonna und hielt Mefa beftandig werth dafür, daß fie 
ihn. mit Nonna zufammengebradht hatte. 
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63. Ein Gottedurtheil. 


(10, 7.) 


Sn Agina der vornehmften Inſel der Cykladen lebte 
um die Zeit, mo diefelbe mit Athen um die Herrfchaft 
auf dem Meere wetteiferte, eine junge Frau von fehr 
vornehmer Abfunft Namens Eupia. Sie mar aufer- 
ordentlich ſchön, fehr moblmollend und reizend ‘und von 
fo einnehmendem BVBetragen, daß fie bei jedermann beliebt 
war. Sie war an einen Mann verheirathet, welcher ſich 
ganz dem Handel und der Kaufmannfchaft widmete und 
Eupoleo hieß. Seine Gefchäfte hielten ihn meift von 
der Stadt entfernt. Einft war er nad Euboa, dem 
heutigen Negroponte, gegangen, um gemwiffe Unterneb= 
mungen zu machen, die ihn auf einige Monate dafelbft 
feffelten. Unterdeffen fam ein fehr vornebmer Ritter aus 
Athen nad Agina und wohnte zu feiner Unterhaltung 
in der Stadt, die denfelben Namen wie die Infel führte. 
Hier fiel ihm Eupia ing Auge und er entbrannte fo fehr 
für fie, daß er feine Gedanfen auf nichtd anderes wandte, 
al mie er ihre Liebe gewinnen und die legten Früchte 
derfelben ſich aneignen fonne; und ba die junge Frau 
von vornehmem Stande und, wie gefagt, fehr artig und 
höflih war, murde in Agina fein Felt noch Gaftmahl 
gefeiert, wozu fie nicht gerufen worden wäre, und ebenfo 
wurde dazu der milde und erlauchte Ritter geladen, welcher 
Eleuterio hie. Bei einem folchen Fefte tanzte Eleuterio 
mit Eupia. Dies fchien ihm die paffendfte Zeit, um 
der jungen Frau feine Liebe zu entdeden, wegen ‚ber 
Freiheit, womit Männer und Frauen fi) beim Tanze 
die Hände geben und ungeftort fprechen dürfen; fo fagte 
er denn, indem er fie bei der Hand hielt: Eupia, eure 
feltene Schönheit, dergleichen id nie fonft gejehen zu 
haben glaube, nicht allein Bier fondern in ganz Griechen- 
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land, bat mich fo fehr für euch entzündet und ich habe 
fie fo mädtig in meinem Herzen empfunden, daß ich 
euch zur Herrin meiner Seele und meines Lebens und 
ohnehin aller meiner Habe, die übrigens nicht gering. ift, 
gemacht babe. Und da ich euch ebenfo höflich, als ſchön 
fab, bin ich auch zu der Überzeugung gefommen, meine 
Liebe auf eine durchaus freundliche Dame gewendet zu 
haben, und diefe Anficht ließ mich hoffen, daß, wenn 
ihr von edlem Gemüthe feid und der Adel der Liebe dient, 
ihr geneigt fein werdet, mir ebenfo eure Liebe zuzuge- 
fteben, mie id ganz mit all meinem Geſchick mid 
eurer Willtür zu Befehl ſtelle. Darum bitte ich eud 
bei der Schönheit, die mid) zu eurem Knechte gemacht 
und mein Leben und Sterben in eure Hand gelegt hat, 
und bei eurer Höflichkeit, aus der ich große Hoffnung 
gefhöpft, und bei diefer meiner inbrünftigen Liebe zu euch, 
daß es euch aefallen möge, daß id euch liebe, und daß 
eg euch ferner gefallen möge, daß ihr mid liebet und 
mir gewähret, mag eine fchöne gütige Frau einem auf- 
richtigen treuen Liebhaber gewähren fol; und wenn id) 
diefe Gunft von euch erlange, wie ich fie erlangen follte, 
fo merde ich es fo betrachten, als habe ich von euch das 
Leben empfangen, das id ganz ficher in wenigen Tagen 
laffen müßte, wenn id) eure Liebe entbehren follte. 

Hier ſchwieg er, drüdte aber immer die weiche zarte 
Hand der jungen Frau in der feinigen und erwartete 
die Antwort. Ihre Züge verriethen ebenfo viel Güte, 
ald würdigen Stolz, und fie fprad zu ibm: Wie ich es 
nie zugeben wollte, daß euch jemand irgend einmal mit 
Recht für ungefällig halten dürfte, ebenfo wollte ich, 
dag mir nie jemand ein anderes Zeugniß geben fonne, 
als das der Ehrbarkeit und Treue. Der erftere Umftand 
macht, daß alle Gefdlligfeiten, die ein edler Geift ohne 
Nachtheil für feine Ehre von einer ebrbaren Frau errei- 
hen fann, eud von mir zu Theil werden follen, nicht 
aber der Zweck, aus dem ihr, wie mir frheint, mich zu 
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lieben angebt. Denn die zweite der genannten Cigen- 
ſchaften, die Keufchheit und Treue verlangt, daß ich mich 
dem Manne rein und treu erhalte, mit bem eg dem 
Himmel gefallen bat, daß ich in Gemeinfchaft lebe; und 
gerade fo würde ich mich auch euch erhalten, wenn ich 
eure Gattin wäre, wie ich die Eupoleo'8 bin; und wenn 
ich anders handelte, fo würde ich glauben, gerade jene 
angeblihe Schönheit an mir zu befleden, welche ihr fo 
fehr zu erheben euch bemüht und um deren willen ihr 
mic, zu lieben behaupte. Während ihr mid) jegt ihret- 
wegen liebt, müßtet ihr, wenn ihr mich unfeufch er- 
fändet, mid ald garftig und verächtlih auf den Tod 
baffen. Wenn ihr aber mollt, daß ich fo ſchön bleibe, 
wie ihr meint, daß ich fei, und darum glaube, daß ihr 
mich liebet, und verlangt, daß ich euch liebe, fo bitte 
ih euch, lenkt eure Gedanken auf etwas anderes, als 
daß ihr mid gegen meine Ehre verfuchetz denn wenn 
ihr bei dieſem Vorfage beharret, fo fage ich euch zum 
voraus, daß ich euch nicht allein nicht glauben merde, 
daß ihr mich liebet, fondern ich merde euch fur einen 
febr fchlechten Freund, ja für meinen Feind anfeben. 
Mie dies demnach da erfte Mal gemefen ift, daß ich 
euch angehört habe, fo foll es aud das legte fein; nicht 
allein werde ich euch nicht anhören, wenn ihr mit mir 
reden wollt, fondern aud nie auf eine Seite fehen, mo 
ich denken könnte, daß mir euer Anblick begegne. 

Nach diefen Worten ging aud der Ball zu Ende. 
Eleutherio fab zwar, daß Eupia’s Gedanken den feinigen 
fehr entgegenftanden, dennoch aber wollte er nichts zu 
verfuchen unterlaffen, mozu fich ihm günftige Gelegenheit 
bot und mas er für geeignet hielt, um den Sinn der 
jungen Frau nad) feinem Wunſche zu frimmen. Er 
fparte deshalb weder an Botfchaften noch an Geſchenken: 
von diefen aber wollte Eupia nie auch nur das geringfte 
annehmen; von jenen aber wollte fie gleich von Anfang an 
feine hören, die von diefer Sache ſprach. Nad einigen 
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Tagen batte jedoch Eleutherio eine Nachbarin gewonnen, 
welche viel in Eupia’s Haus fam, ihr zu fagen, da ihr 
Gatte abmefend fei, folle fie ſich nicht fo fpröde zeigen, 
einem andern Manne anzugehören, um nicht ihre Jugend 
einzubüßen; wenn ihr Gemabl mehr auf feine Handel: 
ichaft fehe, als auf feine Frau, fo müffe auch fie mehr 
Rückſicht auf fi) nehmen, als auf ibn. Eupia gerieth 
aber in folhen Zorn über diefe Reden, daf fie die Nach— 
barin gar nicht mehr in ihr Haug laffen wollte, und 
al8 fie zulegt von ihr Abfchied nahm, fagte fie: Du 
kannſt Eleutherio fagen, daß ich, ehe ih Empoleo zum 
Manne nahm, wohl wußte, daß er Kaufmann fei und 
daß er mir nicht beftändig zur Seite bleiben fonne. 
Wenn er aber auch weit von mir entfernt ift, fo bin 
ich nichts defto weniger mit meinen Gedanfen ibm be: 
ftändig nahe, und dies ift der Grund, weshalb ich die 
Frucht meiner Jugend pflüde, nicht, wie er meint, ver- 
liere. Den Beweis für unfere gegenfeitige Liebe mag 
Folgendes liefern. Vor einiger Zeit war er zwei volle 
Jahre abmefend, wir beobachteten die Stunden und bie 
Minuten, wo wir an einander dachten, und brachten fie 
in ein Verzeichniß; da ergab ſich denn, daf mir beide 
um diefelbe Zeit, an demfelben Tage, in bdemfelben 
Augenblide uns im Geifte und in füßer Erinnerung, die 
wir einander bemabrten, zufammenfanden und, wiewol 
leiblih getrennt, uns ganz nahe famen, uns im Geifte 
umarmten und im Gedächtniß gatteten, gerade ald wären 
wir beifammen. Auf diefe Weife babe ich von jeher die 
Frucht der Jugend geerntet und ernte fie noch, die ich 
nad Eleutherio's Meinung verliere bei der Entfernung 
von meinem Gatten. Deshalb möge er für die Zukunft 
unterlaffen, mid zu beläftigen, denn er ift mir wirklich 
febr befchwerlich, er pflügt das Geftade und fäet in den 
Sand. 

Nach fo vielen Angriffen auf die Frau verzweifelte 
Eleutherio gänzlich, je etwas bei ihr zu erreichen, was 
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der Ehre zumiderliefe. Aber feht, welche Gewalt die 
Schönheit einer keuſchen Frau auf ein edles freieé Ge- 
müth bat. Wiewol Eleutherio in Eupia eine andere 
Gefinnung zu finden wünfchte, als wirklich der Fall war, 
fo gefiel ihm doc, fo ausnehmend der fefte Vorfag' der 
jungen Frau, ihrem Gatten Treue zu bewahren und ſich 
feufch zu erhalten, daß er, ald er auf den Tod erkrankte, 
feinen Bruder, welcher gefommen war, ihn in der Kranf- 
heit zu pflegen, als er fein Ende nahe fühlte, zu fi 
rief und zu ihm fagte, er habe Eupia auf das Glühenpdfte 
geliebt und alle Mittel bei ihr angewandt, um fie zu 
bewegen, ihm ihre Liebe zu ſchenken, habe fie aber immer 
weit entfernt. von jedem wollüftigen unebrbaren Gedanfen 
gefunden, und weder Bitten noch Gefchenfe noch Bot- 
fchaften nod fonft etwas habe fie von ihrem feften 
Entichluffe abbringen fonnen; er wolle nun zeigen, daf er 
als Ritter eben diefe Ehrbarfeit fenne, die er an Eupia 
gefehen babe, und mwünfche daher daß fie nicht allein 
das erhalte, was er ihr gegeben haben würde, wenn fie 
feinen wollüftigen Wünſchen Gehör gefchenft, hätte, fon- 
dern außerdem Alles, was er fonft noch in Agina befige, 
was etwa fechötaufend Thaler werth mar; für fein ubriges 
Vermögen fegte er feinen Bruder zum Gefammterben ein, 
bat ihn jedoch im Falle feines Todes gegen eine fo feufche 
Frau diefen feinen legten Willen zu vollziehen. Der Bruder 
verfprach ihm, ganz getreulich auszuführen, was er fo grofi= 
müthig angeordnet babe. Er ließ alfo den Notar und die 
Zeugen fommen und verfügte, was alles nach feinem Tode 
gefchehen folle. Er feierte in feinem Teftamente höchlich 
die Keufchheit und Treue Eupia’s gegen ihren Gatten. 
Nachdem das Teftament fertig war, ftarb er. Der Bruder 
mollte feinem gegebenen Worte nicht untreu werden, den: 
noch fürchtefe er, Eupia möchte von allem, was er ihr 
anbiete, gar nichts annehmen wollen, fo feufd Batte fie 
ihm Eleutherio gefchildert. Er ließ daher einen Bruder 
ber jungen Frau zu fich rufen und erzählte ihm, mas 
Staliänifcher Novellenfchat. II, 13 
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er an Eupia für einen Auftrag babe, und forderte ihn 
zu der Gefälligkeit auf, feine Schwefter zu bewegen, das 
von dem todten Eleutherio ale Pfand ihrer Sittfamfeit 
in Empfang zu nehmen, mag fie, fo lange er gelebt hatte, 
nie als Zeugniß feiner Liebe zu ihr batte annehmen wollen. 
Der Bruder ging zu der Schwefter und fuchte fie durch 
viele Gründe zu bewegen, anzunehmen, was ihr die 
firenge Hut ihrer Ehre zum Gewinn bereitet habe, in- 
dem er fagte, fie habe in wenigen Monaten ihrem Mann 
durch ihre Ehrbarfeit einen weit größeren Erwerb einge: 
bracht, als er durch die Bemühungen vieler Jahre in 
der Handelſchaft zu thun im Stande gemefen fei. Eupia, 
vor Allem auf ihre Ehre bedacht, fprad) zu ihrem Bruder, 
welcher Efippo bie: Du weißt, mein Bruder, melden 
Nachtheil eg einer ebrbaren Frau bringen fann, ihrem 
Gatten Argwohn einzuflößen, und welch ein unbedeuten- 
der Umftand oft in ben Männern die Eiferfucht wecken 
fann, melde eine wahrhaft tödtliche Peft ift für liebende 
Seelen, menn fie irgendwie bei ihnen Eingang findet. 
Darum möchte ich nicht, daß die Gefhenfe, die ich von 
Eleutherio nie habe annehmen wollen, fo lange er lebte, 
um dem feinen Argmohn gegen mich einzuflößen, gegen: 
über von dem id mich von jedem Verdadte fern halten 
muß, daß diefe Gefchente, wenn ich fie jegt nad) feinem 
Tode annähme, mich in das verfallen machten, was id 
immerdar zu fliehen fuchte, und diefer Nugen mir zum 
großen Nachtheil gereichte bei meinem Manne. Des: 
wegen bin id der Anficht, lieber nichts von dem anzu- 
nehmen, was er mir hinterlaffen bat. 

Ihr Bruder entgegnete ihr, es fei eine Thorbeit, aus 
eitler Furcht eine Gelegenheit diefer Art vorübergehen zu 
laffen; wenn ihr Mann da wäre, fo würde biefer gewiß 
fi) fein Gemiffen daraus machen; darum folle fie nicht 
von der Hand meifen, was ihre Ehrbarkeit und ihr Glüd 
ihr dargeboten habe. Und wenn je in bad Gemüth ihres 
Gatten ein Verdacht Eingang finden follte, von deffen 
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Möglichkeit er fich übrigens keineswegs überzeugen fonne, 
fo würde das der Fall fein, ob fie die Gefchente annehme 
oder nicht; denn wenn er bore, und er merde es. hören, 
daß Eleutherio fie ibm durch fein Teftament binterlaffen 
habe, fo murde derfelbe Argmohn in feine Seele fommen. 
Er ermunterte fie deshalb von neuem, die Gefchente 
anzunehmen; denn, wenn auch je ein fehlimmer Gedanfe 
in die Seele ihres Gatten fame, würde ed nicht an Mit: 
teln fehlen, fie ihm zu nehmen. Es wurde viel gefprochen 
von ihr und von ihm, am Ende aber gab Eupia dem 
Andringen ihres Bruder8 nah. Es dauerte nicht lange, 
fo Fam. ihr Gatte nad Haus und murde von ihr mit 
großer Zärtlichkeit und Liebe willkommen geheifen und 
ebenfo nahın fie ihn auf. Da er aber das Haus auf 
andere Weife gefhmüdt fab, alé er es verlaffen hatte, 
fragte er Eupia um den Grund diefer Veranderung; 
fie fagte ihm, mag vorgefallen fei, und zeigte ibm, mag 
ihr Eleutherio duch fein Teſtament hinterlaffen, mit 
dem Beifügen, er habe dies verfügt zum flaren Zeugnif 
ihrer großen Sittfamfeit. 

Nein, rief Empoleo erzürnt, er bat eg dir hinter: 
laffen, böfes Weib, zum offenbarften Zeichen deines Ehe- 
bruchs. Meinft. du, ich fei ein Kind und merde bie 
Thorheiten glauben, die du dir erfonnen haft? Als ob 
ih nicht wüßte, daß die Männer ihr Eigenthum nicht 
fo wegwerfen, ohne zu miffen mie. Aber ich merde dich 


züchtigen für deine Thorbeit und dir zeigen, daß die 


Meiber ihren Gatten aud treu fein müffen, menn fie 
fern von ihnen find. 

Eupia wollte ihre Gründe vorbringen, um ihm biefe 
fhlimme Anficht auszureden. Empoleo aber glühend vor 
Zorn fiel ihr ing Wort. 

Biſt du noch fo fred, fagte er, mit mir zu reden? 

Bei diefen Worten griff er nad dem Dolde, den 
er an der Seite trug, und wollte fie umbringen. Die 
Frau floh in ihrem Schreden, fo fehnell fie fonnte von 
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ihm und ging in das Haus des Bruders, zu dem fie 
meinend ſprach: Es ift genau eingetroffen, Efippo, was 
ich vermutbet habe, daß gefchehen merde, wenn ich das 
annähme, was mir Cleutherio zurüdgelaffen. Lieber 
Bruder, dag ich mehr deinen Willen that, ald den mei: 
nigen, bat mich in die fehlimmfte Lage verfegt, und id 
kann wol fagen, daß ich zu meinem Unheil diefen Mann 
gefehen habe, denn todt und lebendig mußte er mir Mubfal 
bereiten. i 

Dann erzählte fie ibm in tiefer Befümmernif, daß 
Empoleo fie babe umbringen und feinerlei Gründe an: 
hören wollen, die fie ihm zu Gunften der Wahrheit und 
ihrer Ehre babe vorbringen mögen. Efippo empfand 
darüber das größte Misvergnugen. Dod fuchte er feine 
Schweſter zu tröften. 

Die erften Aufmallungen, fagte er, haben die Leute 
nicht in der Gewalt. 

Der Zorn, meinte er, babe Empoleo über die rechten 
Schranfen geführt; fobald er ſich etmas beruhigt habe, 
wolle er mit ihm reden und ihn auf andere Gedanfen 
bringen. Er ließ diefen und den folgenden Tag vorubere 
gehen, damit die Vernunft bei Empoleo Plag greifen 
fonne, und dann fuchte ihn Efippo wieder auf und fagte, 
was ihm geeignet fchien, um ihn von der Wahrheit zu 
überzeugen, wobei er ihn namentlich verficherte, er felbft 
babe Eupia veranlaft, das Vermächtniß anzunehmen, fie 
für fi) habe e$ durchaus nicht nehmen wollen aus Beforgnif, 
ed möchte das gefchehen, mag fein unbegründeter Zorn 
wirklich bemahrheitet habe, da er in die Treue und Ebr= 
barkeit feiner Frau nicht das gebührende Vertrauen fege. 
Empoleo wollte ſich aber bierdurd) feine8megs beruhigen. 

Wie batte fie, fagte er, ſich nicht feheuen follen, das 
Vermächtniß anzunehmen, da fie wußte, daß dies ein 
Zeugniß ihrer Unkeufchheit mar? Und ihr hättet fie nicht 
nur nicht veranlaffen follen, eg zu nehmen, fondern es. 
war eure Pflicht, ihr die Züchtigung zu ertheilen, bie 
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eine bofe treulofe Gattin verdiente. Aber mas ihr habt 
thun mollen, das merde ich thun; feid deffen verfichert! 

Efippo war’ jung, rüftig und in Waffen geübt. Als 
er daher fab, daß Fein Vernunftgrund bei diefem unver: 
nunftigen Menfchen Plag griff, fprach er, erbigt von 
den vermunderlichen Neden feines Schwagers: Es thut 
mir fehr leid, daß du nicht der Mann bift, um did 
mit mir in den Waffen zu meffen, denn fonft würde 
ich dir mit dem Schwert in der Hand zeigen, dag du 
feine Vernunft fennft und daß, wenn du meine Schwefter 
des Ehebruchs zeihft, du dich von der Wahrheit trennft, — 
und daß eine falfche Meinung, die dir den Sinn befangen 
halt, dich das Nechte nicht fehen läßt. Wenn du aber 
deinen Sinn nicht änderſt und in hartnadiger Thorheit 
Eupia und mit ihr unferem ganzen Haufe diefen Fleden 
anhängen willft, fo wirft du machen, daß ich alle Nud- 
fichten beifeit werfe und dir bemeife, daß nicht fie, fon- 
dern du verdienft, für diefe deine Narrheit gezüchtigt zu 
werden. 

Als Empoleo feinen Schwager fo entrüftet fab und 
wohl wußte, daß er nicht im Stande fei, mit ibm fi fi dh 
auf Waffenfampf einzulaffen, wagte er nicht, ihm cine 
Sylbe zu antworten, aus Furcht, es finnte ihm übel 
befomihen, und er entfernte fich von ihm, fo gut er 
fonnte. Empoleo hatte aber einen Bruder, Areio mit 
Namen, der war ein junger Mann und ein fräftiger 
und mutbiger Krieger. Diefem erzählte er, mas zwiſchen 
ihm und Efippo vorgefallen war. Als er das hörte, 
beſchloß er, den Kampf zu wagen, nicht nur zur Ver— 
theidigung feines Bruders, fondern auch, im Vertrauen 
auf feine Verfiherung, zum Beweiſe, daß feine Schwä— 
gerin eine Chebrecherin fei. Unterdeffen begab fih Em- 
poleo zu dem Richter, der über Ehebrüche zu erkennen hatte, 
und den Frauen, welche fi folche Fehltritte zu Schulden 
fommen liefen, die empfindlichften Strafen zuerfannte. 
Bei diefem verflagte er feine Frau und fagte, die Reich— 
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thümer, bie fie empfangen babe, feien cin offenbares 
Zeugniß für die Sünde der Frau, und fie verdiene des— 
halb die Strafe, welche die Gefege einem folchen Ver— 
brechen androben. Der Richter lief Eupia rufen, welche, 
als fie die Befchuldigung hörte, weldhe ihr Mann über 
fie angebracht hatte, meinend zu dem Richter fagte: 
D Herr, id) habe niemals meinen Gatten hintergangen, 
denn auf ihn allein gingen fteté alle meine Gedanfen 
aus, niemals dachte ich, vor euch gerufen zu werden aus 
einem folchen Grunde. Da es aber meinem Gatten ge- 
fallen bat, dies zu thun, fo erkläre id, daß, wenn bei 
diefer Sache ein Fehler gemadt wurde, fo fällt er nicht 
mir zur Laft; die erfie Urfache ift die Natur, die mich 
fo ſchuf, daf die Schönheit, die fie mir verlieh, Eleu- 
therio reizte, mich zu lieben, ohne daß er je von mir 
etwas empfangen hätte, woraus er den Schluß ziehen 
fonnte, von mir geliebt zu werden. Die zweite Urſache 
ift mein Gatte, indem er fio von mir entfernt bat und 
damit Eleutherio auf die Anficht brachte, ich fei vom Feuer 
der fleifchlichen Luft getrieben, und er fonne mid) dadurch 
bewegen, ihm zu Willen zu fein, fo lange mein Gatte 
abmefend mare. Der dritte Schuldige in der Sache ift 
Eleutherio, meldjer von mir dachte, mag man von einer 
ebrbaren und treuen Frau nie benfen follte. Mir felbft 
aber ift feine Verirrung zur Laft zu legen, wenn man 
mir nicht etwa zur Sünde anrechnen will, daf ich ftand- 
haft blieb in der graufamen Schlacht, die mir Eleutherio 
mit Boten, Gefchenfen und Sendungen lieferte, während 
er für Alles, mag er thun mochte, von mir auch nicht 
einen Bli erreichen fonnte, der ihm Hoffnung gegeben 
batte, ich fage nicht, feine Wünfche erfüllt zu feben, 
fondern nicht einmal, dag ich ihm einen freundlichen 
Blick zumenden werde. Dies können die Vermittlerinnen 
bemeifen, welche er benügte, um mir Gefchenfe und 
Borfchaften zu überbringen, und die ich, alé meine Tod: 
feindinnen, immer mit Scheltworten von mir gejagt habe, 


63. Ein Gottesurtheil. 295 


ohne ihre Bitten zu hören oder Gefhenfe anzunehmen. 
Und wenn er mir im Tode die Gefchenfe binterlaffen bat, 
welche meinem Mann cine fchlimme Meinung von mir 
beigebracht haben, fo fann ich dies nur dem Glüd oder 
Unglück zufchreiben; dem Glüde, infofern ihn dies ver: 
anfaft bat, in bemfelben Teftamente, in welchem er 
mir fie vermachte, cin unumivundenes Zeugniß meiner 
Ehrbarfeit abzulegen, und infofern mein Gatte dadurch 
bereichert worden ift; meinem Unglüde, weil ganz unver- 
dientermafien Empoleo davon Anlaß genommen bat, mid) 
für ebrvergeffen zu halten und deshalb vor euch zu ver: 
flagen. Möge mid nur Gott durch feine Gnade und 
Barmherzigkeit fo gewiß wieder in die Gunft meines 
Gatten zurükführen, als ich nichts von allem, mag mir 
Eleutherio vermacht, annehmen wollte. Aber mein Bruder 
Efippo war der Meinung, ed wäre eine wahre Thorbeit, 
ein ſolches Glück nicht anzuerkennen und ſich anzueignen, 
und beftimmte mid) gegen meinen Willen, alles angue 


nehmen, was Eleutherio zu meinen Öunften verfügt batte. 


Habe ich hierin einen Fehler begangen, fo rubrte er nicht 
von mir her, fondern von meinem Bruder, der immer 
liebevoll für mich geforgt und mid Empoleo zur Gattin 
gegeben bat. Hätte er auf alles diefeé Rückſicht ge- 
nommen, fo würde er mich nur für feufch gehalten und 
das freundlich und in gutem Sinne aufgenommen haben, 
womit ihn meine Ehrbarfeit und fein Glüd verbunden 
mit Der Freigebigfeit des verftorbenen Nitter8 bereichert 
bat. Hier ift das Teftament, durch welches er glänzendes 
Zeugniß ablegt für meine Ebrbarfeit, indem er darthut, 
daß einzig hierdurch er bewogen wurde, mir eine fo glän- 
zende Urkunde zu geben; hier find die Mittelöperfonen, 
welche euch fagen werden, wie fie mich immer gefunden 
haben; bier ift mein Bruder, der euch fein Wort geben 
wird, daß er mich veranlaft bat, anzunehmen, was id) 
nicht annehmen wollte, lauter Umftände, die fammt und 
fonderd meinem Manne jeden böfen Gedanken hätten 
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benehmen muffen, wenn er fie hätte überlegen wollen. 
Aber da er doch gethan bat, was er nicht hätte thun 
follen, und mid) vor euch lud, fo vertraue ich zu eurer 
Weisheit und Gerechtigkeit, daß ihr mich aus den ange- 
führten Gründen von der weiteren Verfolgung, bie mir 
fo unverdientermaßen zur Laft fällt, und ebenfo von diefer 
ungerechten Verleumdung freifprecht, und ich hoffe Euer 
Gnaden merde mich durd einen gerechten Spruch meinem 
Gatten ald das zu erfennen geben, was id in Wahr- 
heit bin. 

Hier ſchwieg die Unglüdlihe unter Thränen. Nach— 
bem Eupia alfo gefprochen hatte, fragte der Richter 
Eupoleo, mag er dagegen einzumenden habe, und er 
fprah zu ihm alsbald: Alle von Ddiefer Frau zu ihrer 
Rechtfertigung angeführten Gründe fprechen gegen fie 
und zu meinen Gunften. Was die Schönheit anbetrifft, 
deren fie die Natur anffagt, fo fage ich, daß, wenn fie 
die Sittfamfeit im Bunde mit fi behalten hätte, wie 
die Natur fie ihr verliehen, fo Batte fie fich vielmehr 
fpröde, als fchamlos gezeigt, und wenn fie in der That 
und in ihrem Außern fo gemefen wäre, wie fie jest 
durch ihr Geſchwätz fih dafür ausgeben mill, fo hätte fie 
jedem Manne vorweg alle Hoffnung abgefchnitten, fie zu 
verfuchen, fo fubn und fred er aud hätte fein mögen; 
denn es ift fein Mann fo alles Verftandes baar, daß er, 
nachdem er fid von einer reinen Frau beftimmt abge- 
wiefen fiebt, nicht unterließe, fie zu beläftigen. Mud 
meine Entfernung hätte niemand Anlaß geben fonnen, 
ſich zu erdreiften, fie zu verfuchen oder ihr Botfchaften 
und Geſchenke zu fchiden. Ferner die Frauen, melde 
bei der Sade die Vermittlerinnen gemacht haben, be- 
weiſen ihre Schuld, denn nur fchlechte Weiber hatten 
fi erfubnt, zu einer Frau von Ehre hinzugeben, und 
Diefe wären alfo nicht zu ihr gefommen, wenn fie fie als 
keufch gefannt hätten, die fi nun für die Keufchheit 
felbft ausgeben möchte. Darum darf man glauben, bafi 
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fie Sehr wohl gewußt haben, daf fie ihnen felbft den Weg 
‚öffnete, um die Botfchaften an fie zu beftellen und ihnen 
die Gefchenfe zu geben. Daf fie fie zuerft ausgefchlagen, 
fpäter aber doch angenommen bat, was ihr Buble ihr 
in feinem Teftamente vermacht hatte, um nach feinem 
Tode ihr anzugeboren, beweift, daß fie fo miteinander 
übereingefommen waren, um durch diefen Kunftgriff den 
Ehebruch zu verſtecken und dann, er möchte leben oder 
nicht, auf einmal zu erhalten, was er ihr zu verfchie- 
denen Zeiten gefchidft hatte. Ich weiß nur zu gut, daß 
bei ausfchweifenden Weibern, wie diefes, die Habſucht 
die Mutter des Ehebruchs if. Wenn er im Teftamente 
geſagt hat, er hinterlaffe e8 ihr zum Zeugniß ihrer Sitt- 
famfeit, fo bat er hierin als braver Ritter gehandelt, 
denn es ift eines Mannes, der die Gunft einer Frau 
genießt, durchaus univitrdig, fie, nachdem fie ihn erbort 
bat, in den Ruf der Unfeufchheit zu bringen. Aber mo 
wäre der Thor, der einem Manne, der im Verdachte des 
Ehebruchs fteht, fogleich glauben möchte, daß diejenige 
fittfam fei, die um feinetmillen al8 Ehebrecherin verklagt 
wird? Wenn fie behauptet, ihr Bruder habe fie ge: 
zwungen, das Vermadtnif anzunehmen, fo fiebt man 
deutlich, daß fie genöthigt worden ift, weil fie eg gewollt 
bat; und wenn man ihr guiegt Alles ind Haus ge- 
bracht bat, fo zeigt dies ihre Einwilligung; da ich aber 
hierüber mit ihrem Bruder hinlanglicy gefprochen habe, 
fo merde ich mid nicht weiter in Gerede darüber ver- 
breiten. Es bleibt mir nur übrig, euch zu beweifen, 
daß es mehr, ald wahr ift, daß, wenn eine Frau einmal 
die Schranken der Scham überfchritten hat, fie ſichs zur 
Ehre rechnet, auch offen als ſchamlos erfannt zu werben. 
Die Ehrloſe hat eg über fich gewonnen, hier in eurer 
Gegenwart, mo fie in Anbetracht ihrer Schuld und der 
ihr gebührenden Strafe hätte verftummen follen, zu 
äußern, ich follte mich freuen über den Zuwachs meiner 
Habe, den mir ihr Ehebrud ing Haus geführt, als wäre 
13** 
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ich einer von denen, die, wenn fie nur ihr Haus gefüllt 
finden, fich nicht8 darum fümmern, Hörner an der Stirne 
zu tragen. Gottlofes Weib, das du bift, meinft du ich 
folle mich freuen, mich fo ſchmachvoll bereichert zu ſehen? 
Meist du nicht, daß alles Gold und Ebdelgeftein, das ich 
auf diefem Wege befäme, mir nur mie lauter Koth und 
Geftanf vorfame? Aber ich mundere mid nicht, Herr 
Nichter, wenn diefe Gottlofe, die für fittfam gehalten 
werden Mill, während fie doch das Zeugniß ihres Ehe- 
bruchs bei ſich bat, ſich nicht ſchämt zu fagen, ich follte 
mich darüber freuen; denn wenn fie nicht fo alle Scham 
abgelegt batte, fo müßte fie fich fo fchämen, daß fie lieber 
todt, als mit einer ſolchen Schmach bededt lebendig fein 
wollte. Darum bitte ich euch, ihren fchlimm angelegten 
Lügen fein Gehör zu leihen und nicht zu ermangeln, 
ihr mit Hilfe der Gerechtigkeit den Lohn zu ertheilen, 
den fie für ihre böfe gottlofe Handlungsweife verdient. 
Nachdem der Richter beide angehört hatte, wollte er 
fih Zeit nehmen, um zu überlegen, was er in diefem 
Galle nad dem Rechte thun muffe. Er entlief daher 
die beiden Theile, beendigte den Streit und zog fi) zurüd, 
um reiflih den feltfamen Fall zu betrachten, der ihm fo 
ameifelbaft entgegengetreten war, daf er unter den gege= 
benen Umftanden felbft nicht wußte, auf welche Seite 
er fich neigen follte. Da erfchien Areio und fagte zu 
Efippo, er habe nicht moblgethan, feinen Bruder als 
Betrüger darzuftellen, er habe nicht die Wahrheit gefagt, 
indem er jene offenbare Ehebrecherin für ehrbar ausgeben 
wollte. Als Efippo fid auf diefe Weife beleidigt fab, 
fagte er fogleich, er wolle ibm mit allen beliebigen Waffen 
(vorauggefegt, dag Ritter fie im Kampfe gebrauchen 
fonnen) bemeifen, daß feine Behauptung vollfommen 
wahr fei. Ein Wort gab das andere, wie eg bei dere 
gleichen Händeln zu gehen pflegt, und am Ende famen 
fie zu dem Schluffe, die Waffen entfcheiden zu laffen. 
Als der beftimmte Tag fam, erfhien Areio als der 
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Schuldige und Efippo ald Kläger auf dem Kampfplage, 
den ihm Gfippo in einer berühmten Stadt von Salami 
vorgefchlagen, und den er als rechtlich und ficher ange- 
nommen batte. Areio hatte bejchloffen, zu Pferde zu 
fampfen, und er fchidte ihm eine vollftändige Waffen- 
ruftung zu, der Helm aber bededite nur das Geficht von 
den Augen abwärts und der obere Theil des Kopfes blieb 
ganz unbededt, mag zwar Efippo nicht gefiel, da es ganz 
gegen Kriegsgebrauh und Ordnung der Ritterfchaft ver- 
ftieß, er aber doch hinnahm, da er fehen wollte, worauf 
der ganze Handel hinauslaufe. Zulegt ſchickte er ibm 
einen Degen und einen Schild. So fliegen denn beide 
zu Pferd. Das Pferd des Areio war faft drei Spannen 
höher, ale gewöhnliche Pferde und außerdem fo gewöhnt, 
daß, wenn der Ritter die Zügel im Munde hielt, er es 
ebenfo gut leitete, als ein anderer mit der Hand. So 
blieb ihm die linfe Hand frei, um den Kopf mit dem 
Schilde zu deden, und die rechte gum Schlagen. fippo 
Dagegen mußte fein Pferd mit der linfen Hand leiten 
und fonnte fich feines Schildes gar nicht bedienen; des— 
halb blieb der Kopf unbefhügt und fonnte von jedem 
Schlage des Feindes gefährlich getroffen werden. Als 
er dies bemerkte, weigerte er fich, auf diefe Weife zu 
fämpfen, indem er fagte, das feien feine ritterlichen 
Waffen und man pflege im Kriege nicht die Pferde auf 
folhe Weife zu lenfen und zu führen. Er berief ſich 
auf den Kampfrichter, mo der Schuldige für ſich anführte, 
wie im allgemeinen Kriege Liften und ein Sieg duro) 
Gemwandtheit und Schlauheit ebenfo, mie durch Tapferkeit, 
ja fogar der Sieg mit Hinterhalt geftattet fei und das Über- 
winden für löblich gelte, fo muffe es aud erlaubt ‘und 
geftattet fein in einem Kampfe der wegen eines Privata 
fampfes zwifchen zweien ftattfinden. Seine Gründe wur: 
den jedoch nicht angenommen, denn der Nichter fagte, 
in den allgemeinen Stiegen gefchehe dad, weil man nicht 
ein Heer dem andern gleich machen, noch das eine vor 
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den Nachftellungen des andern bewahren könne, wiewol 
Alerander der große weder durch Hinterhalt noch durch 
Betrug noch durch Ubervortbeilung in der Nacht noch 
durch irgend ein gelegenes Mittel fämpfen wollte; fone 
dern einzig durch feine Tapferfeit und die feiner zwar 
menigen, aber mutbvollen und flugen Soldaten über- 
wanden fie die zahllofe Menge der Kriger Afieng, und 
darıım wurden zu feiner Zeit feine Siege gepriefen und 
werden eg werden, fo lange der Bau diefer Weit, bes 
ſteht. Einzelkämpfe aber, die nach gemeinfchaftlicher Uber- 
einfunft von den Parteien verfucht werden, und mit 
Genehmhaltung der Firften, werden an einem fichern 
Drte veranftaltet, mo feine Furcht vor Gewalt oder 
Hinterhalten ftattfinde, und fie werden erlaubt, damit 
ohne Vortheil des einen oder des andern Waffen ohne 
Hinterlift, wie fie muthvollen Nittern ziemen, ange- 
mandt werden. Darum, fagte er ferner, dürfe man 
nicht mit folchen Sophiftereien fommen, und jeder Ritter, 
der fich weigere, mit einem zu fampfen, der folche 
Waffen auf den Kampfplag bringe, wie Areio gethan 
babe, handle ald ein ehrlicher Krieger, fomie fich anderer- 
feité der febr wenig ehre, der mit foldhen Runfigriffen 
bei Zweifämpfen vorfchreiten wolle, und vielmehr fich 
alg Feigling, denn ald muthig ermeife; und wenn aud 
mit ungewöhnlichen Waffen gekämpft werden folle, mas 
er nicht zugebe, fo muffe der, der fie wähle, dem 
Gegner menigfieng zwei Monate zuvor Kenntnif ge- 
ben, damit, wenn er fie annehme, er fich darin üben 
und dem Kampfe gewachfen werden fonne. So wurde 
befchloffen, eine andere Waffengattung für diefes Gefecht 
zu wählen. Als Areio fab, daß nicht erfolge war, was 
er fich erfonnen hatte, und er nicht der Feigheit befchuldigt 
werben wollte, befchloß er zu Fuß zu kämpfen, halb be- 
waffnet auf der Vorderfeite, mit der Sturmbaube, in 
der linfen Hand den Schild, in der rechten ein Schwert. 
Gerner wurde ausgemacht, wenn das Schwert zerbreche, 
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fo folle ed ausgetaufcht und dafür ein frifches gegeben 
werden. Auf diefe Weife gerüftet traten die beiden Nitter 
einander gegenüber, nach einigen Schlägen zerbrad) das 
Schwert des Areio und fogleich gebot der Kampfrichter 
Stillftand, bis ihm ein anderes gegeben wurde. Die 
Ritter fochten dann weiter, Efippo bradite feinem Gegner 
einen Stoß bei, er dedite ibn mit dem Schilde; der Stoß 
war aber fo heftig, daß fih das Schwert umbog, wie 
ein Sciefbogen, wodurch es zum Kampfe unnüg und 
zum NPariren wenig geeignet geworden war. Deshalb . 
verlangte er, man folle ihm das Schwert austaufchen. 
Areio widerfegte fich diefem Begehren, denn das Schwert 
fei nicht zerbrochen, wie eg in der Ubereinfunft laute, 
Efippo dagegen behauptete, man muffe ibm ein anderes 
geben, denn das feinige fei fo frumm, als wenn es ge- 
brochen wäre. Die Übereinkunft fei auch nur darum 
getroffen worden, weil ein zerbrochener Degen nicht mehr 
paffend fei zum Kampfe, und unbrauchbar fei auch der 
feinige geworden, welcher fo gebogen fei, daß man ihn 
nicht mehr anmenden könne; deswegen fei es derfelbe 
Fall, wie, wenn er zerbrochen mire. Wahrend die bei- 
den Nitter vor dem Kampfherrn ftanden, welcher aus 
dem angegebenen Grunde das Gefecht unterbrochen hatte, 
erfchien auf dem Kampfplage ein greifer Mann von ehr—⸗ 
würdigem Anfehen, trat vor den Nichter, machte ihm 
eine Verbeugung und ſprach: Herr, ich habe den Grund 
diefes Gefechtes gehört. Wie mir feheint, find diefe beiden 
Ritter im Streit über die Sittfamfeit einer Frau, bie 
von ihrem Gatten al8 ehrvergeffen angeklagt wird; einer 
von ihnen nimmt die Partei der angefchuldigten Frau, 
der andere ift ihr Gegner, urd eg find bei der Obrigkeit, 
wo der Ehemann feine Frau belangt hat, ſolche Zeichen 
für beide Theile vorhanden, daß die Sache rechtlich höchſt 
zweifelhaft bleibt; und wenn man ſich aud im Zweifeld- 
fall zu Gunften der Frau ausfprechen müßte, fo würde 
man damit doch den Verdacht nicht aus der Seele des 
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Gatten entfernen, und derfelbe Fall wäre es, wenn ber 
Vertheidiger der Frau über den andern der beiden Ritter 
den Sieg davontrüge. Darum habe id mich auf ein 
Mittel befonnen, wobei die Nitter feinen Anlaß mehr 
haben, zu kämpfen, und es ſich durch fichern Beweis 
herausftellen muß (was weder bei dem Sprude des 
Richters noch bei der Kampfprobe des Nitters der Fall 
wäre), ob die Frau Feufch oder eine Ehebrecherin ift, 
und fomit, ob fie Lob oder Strafe verdient. Das Mittel 
ift folgendes. Bei Korinth befindet fil ein dem Neptun 
geweihter Tempel, morin unter dem Hauptaltar eine fleine 
bem Portunus gewidmete Kapelle ftebt, deffen Bildnif 
dort ausgehauen ift in ganz grünem Marmor, fodaf 
man meint, eg fei der feinfte Smaragd. Dabin führt 
man, wenn fonft Beweife fehlen, diejenigen, die irgend 
eines Vergehens fchuldig gehalten werden, und vor der 
Thure des Tempelé legt man einen Eid ab über die 
beftrittene Sade; dann wird der Schmwörende in den 
Zempel geführt und muf zu bem Gögenbilde hinunter: 
fteigen. Dat er falfch geſchworen, fo wird alsbald, wenn 
er vor dem Bilde fteht, daffelbe ſchwarz und er verliert fo 
febr die Befinnung, daf er den Weg aus diefem Drte 
beraug nicht mehr findet. Dies ift das ficherfte Zeichen 
feiner Schuld und darum wird er geftraft für das erfte 
Vergehen und für den Meineid. Wenn aber der Ange» 
flagte recht gefchworen bat, fo wird das Bildnif glän- 
zend bell und der mit Unrecht Befchuldigte findet fogleich 
den Ausgang. Um alfo diefen ftreitigen Punkt aufzu— 
flären, der an fich fo zweifelhaft ift und den, mie gefagt, 
weder der Spruch des Richters noch der Sieg oder Verluft 
der Ritter vollftändig ing Licht fegen fonnte, ſcheint mir, 
muß man die angeflagte Frau zu diefer Probe führen; 
dann werden die Gründe wegfallen, das bürgerliche Ge 
richt zu behelligen oder diefe Ritter zum Zmweifampfe zu 
veranlaffen. Iſt die Frau rein, fo bleibt fie in Gunft 
bei ihrem Gatten; ift es vielleicht anders, fo wird fie 
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‚als Ehebrecherin verurtheilt und dem Feuer: übergeben, 
wie das Gefeg mit Recht verordnet. 

Diefer Vorfchlag gefiel dem Kampfrichter wohl, er ließ 
das Gefecht innehalten und ſchickte, ohne damit den Par— 
teien vorzugreifen, Botfchafter an den Fürften von Agina 
und that es ihm zu wiffen. Diefer befahl die Frau an 
jene Stelle zu führen, unter Zuftimmung des Gatten, 
welcher mit ihr und mit den beiderfeitigen Verwandten 
ſich gleichfall® dahin begab; auch folgten die beiden Ritter. 
Als fie an der bezeichneten Stelle angelangt waren, wurbe 
durch den Priefter des Tempels nach dem alten damals 
im Schwang gehenden Aberglauben der Frau der Eid vor- 
gehalten und fie ſchwur, daß fie ihre Keufchheit nie vere 
legt babe. Dann wurde fie mit den andern, die ge 
fommen waren, diefe Probe zu fehen, vor das Bild 
des Portunug geführt, und die Frau mar nicht fo bald 
eingetreten, ald das Gogenbild einen ſolchen Schein vere 
breitete, daß man meinte, die Sonne fei vom Dimmel 
geftiegen, um fie zu erleuchten. Der ganze Raum war 
vol von Licht und fogleich fand die keuſche Frau den 
Meg wieder heraus. Als die Umftebenden dies bemerften, 
wurde fie für ganz fittfam gehalten und mar daher ihren 
Gatten von neuem höchft theuer. Aller Streit hörte 
auf und man lobte höcdhjlich Eleutherio, der nach rittere 
licher Sitte ein fo ausgedehntes Zeugniß abgelegt hatte von 
feiner Liebe zu Eupia und feiner innigen Freude über ihre 
Keufchheit, indem fie fo beftimmt feine Anträge zurüd- 
gewiefen batte, um ihre Unbefcholtenheit zu bewahren. 


— — — — —— 
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64. Die drei Blinden und dad Almofen. *) 


Scacazzone fam cine8 Abends ber der Kirche ber 
Madonna del Poggio**) vorüber, trat hinein und be- 
merfte, daf niemand darin war, als drei Blinde. Als 
diefe jemand in der Kirche hörten, fingen fie alle an um 
cin Almofen zu bitten. Scacazzone gewährte es ihnen, 
indem er alle drei miteinander alfo anredete: Sch bin 
verpflichtet, einen Goldducaten als Almofen zu geben, 
ich will ihn euch allen drei geben. 

Er fuhr fort: Da nehmt! 

Alle drei firediten die Hand aus, er gab ihn aber 
feinem. 

Wollt ihr meinem Rath folgen? fuhr er fort. Geht 
in die Schenke, und macht alle miteinander eine ordent- 
liche Zeche. 

Während er fo fprad, bildete fich jeder von ihnen 
ein, einer ber beiden andern Blinden habe den Gold- 
ducaten erhalten, und fo faßten fie unter fid den Be— 
Ihluß, die vorgefchlagene Zehrung zu veranftalten und 
machten fi) auf den Weg nad der Schenfe Marchino's 
in Diacceto, Scacazzone aber ging ihnen nad) und immer 
nach. Die drei traten in die Schenfe und Scacazzone 
gab dem Wirthe einen Winf, ihnen fo wenig ald möglich 


— — — —_ — — 


*) Eine ähnliche Geſchichte erzählt ein altfranzöſiſches Fabliau, 
bei Barbazan II, 398; Le Grand d'Aufſy II, 49. 
”) In Siena. 
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vorzufegen, denn er babe einen Scherz mit ihnen vor 
und merde nachher ihre Zeche bezahlen, menn fie gegeffen 
haben. Dann blieb er auf der andern Seite von der 
Thüre, um zuzufchauen, worauf der Scherz hinauslaufen | 
merde. Die Blinden fegten ſich zu Zifche und der Wirth 
brachte ihnen eine reichliche Portion Salat zum Anfang 
eines fchlechten Nachteffens, dann trug er jedem einen 
Fleifhflof auf. Als fie damit fertig waren, fingen fie 
an, meitere8 Effen zu verlangen. 

Wir mollen uns heute gütlich thun, fagten fie. 
MWirth, halt uns gut! Wir haben einen Ducaten zu 
verzehren. 

Der Wirth brachte ihnen fofort noch weiß Gott was 
für ein Geköch, erklärte aber, meiter fonne er ihnen 
nichts reichen, fie mögen Geduld mit ihm haben; fodaf 
die Sade genau auf einen Teftone ſich belief. 

Verzeiht mir, fagte ‘er nochmald. Wenn ihr auf 
diefe Weife in Gefellfchaft zu mir fommen mollt,. fo laßt 
eg mich vorher wiffen! Dann feid unbeforgt, id) ver- 
fpreche euch, da follt ihr genug finden, um zu fehmwelgen. 

Als die Blinden das zuvorfommende Anerbieten des 
Mirthes hörten, berathfchlagten fie, ein ander Mal wieder 
berzufommen, und einer von ihnen fagte zu ihm: Wir 
wollen dir einen Goldducaten geben und damit den Teftone 
auszahlen, den mir dir von heute Abend fchuldig find. 
Bom Übrigen bereite und morgen Abend ein Feftmahl! 
Mir kommen dann wieder miteinander zu Dir. 

Der Wirth antwortete alsbald: Ich mill es ſchon 
einrichten, daß ihr mit mir zufrieden feid. 

Dann aber fügte er hinzu: Gebt mir nur den Ducaten! 

Da fagte einer von den Blinden zu den beiden ans 
bern: Wer ibn von euch hat, der gebe ihn her! 

Die zwei aber ermiderten einftimmig: Ich habe ihn 
nicht. 

Der erfte verfegte alsbald: Es muß doch einer von 
euch ihn haben, denn ich habe ihn nicht. 
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Die andern beiden dagegen fagten: Im Gegentbeil, 
du mußt ihn haben, wenn mir ibn nicht haben. Und du 
haft ihn auch, denn du ftandeft zunächſt an der Thür. 

Wenn id zunächſt an der Thür war, fo ftandet ihr 
weiter vorn und mit euch hat der geſprochen, der ung 
den Ducaten gab. Einem von euch bat er ihn einge 
händigt, mir nicht. 

Ha, du Berräther, fagte einer der beiden zu ihm, 
wir beide ftanden nebeneinander, und wenn er ihn uns 
gegeben hätte, fo hätten wir es hören müffen, wem von 
uns er ihn gegeben hätte. 

Ihr Schelme, fagte der erfte Blinde, ihr möchtet 
den Ducaten unter euch theilen und mir meinen Theil 
daran vorenthalten. 

Damit bob er feinen Stod auf und fing an die 
andern zwei Blinden zu prügeln. Als fie die Schläge 
fühlten, fingen fie gleichfalls an, mit ihren Stöden zu 
bantieren und theilten blindlings die heftigften Streiche 
aus. Einer der beiden Freunde traf ungefchidter Weife 
den andern auf den Arm, fodaf er fehreien mufte und 
ausrief: Wer von euch mid gefchlagen hat, ift ein 
Mörder. 

Damit fuchte er fich aus dem Gefecht zu entfernen und 
fan? zu Boden. Die beiden andern aber wurden hand» 
gemein und gaben fi) blindlings Faufifchläge. Scacaz- 
zone indeffen brachte den Mund faft nit mehr zufammen 
vor Lachen. Da er aber fab, daß aus Veranlaffung 
feines Betrugs diefe armen Schelme fid fo gar übel gu: 
richteten, trat er zwifchen fie (denn, obgleich bei diefem 
wahrhaft blinden Lärm viele Leute zufammengelaufen 
waren, hatte er doch nicht zugegeben, daß jemand fich 
in die Sade mifche, um fie zu trennen), richtete den 
zu Boden gefallenen Blinden auf und nahm die beiden 
andern an der Hand. Und als hätte er nichts gewußt 
von der Sache, fragte er die Blinden nad dem Grunde 
ihres Streite8 und diefe erzählten ihm denfelben. 
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MWahrfcheinlich, ermiderte er darauf, hat jener feinem 

von euch den Ducaten gegeben und nur fo gefagt, um 
ſich einen Spaß mit euch zu machen. 
Der Blinde, welcher ſich aufgerichtet hatte, erkannte 
den Sprechenden an der Stimme, er merfte, daß er 
ihnen verfprochen hatte, einen Ducaten zu geben, und 
fagte zu ihm in Beftigem Zorn: Du haft uns fo zum 
Beſten gehabt, Verräther! 

Scacazzone lachte einen Schocher und fagte zu ihm: 
Das mußt du nicht fagen. Ich bin jest hier erfchienen, 
und will, daß ihre Frieden foblieft. 

Einer der Blinden antwortete: Der Friede wird ge- 
fchloffen werden, wenn du dem MWirthe drei Giuli zahlen 
willft fur das, mag mir verzehrt haben auf Rechnung 
des Ducaten. | 

Scacazzone fagte: Ich bin es zufrieden. 

Und er gab dem Wirthe drei Giuli. . 

Die Blinden gingen fort und fprachen unter fi: 
Es ift ſchon gut, mir find doch nicht ganz im Schaden 
geblieben. 

Die Streiche aber, die fie fich gegeben hatten, be- 
hielten fie, denn davon ließ ſich nichts abthun. 


XX. Lionardo Bruni von Arezzo. 
1511. 
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Es ſind noch nicht viele Jahre, daß ich mich in 
Geſellſchaft mehrerer edler Herren und Frauen auf dem 
Lande in der Nähe von Florenz befand. Es war daſelbſt 
Mahlzeit und feſtlicher Empfang und man hatte fi ſchon 
ziemlich lange verfchiedentlich unterhalten, da befchloß der, 
der dafür zu forgen beauftragte war, um den Frauen 
Erholung zu verfchaffen, fie follten fi alle nach einer 
fleinen Wieſe begeben, welche zu dem Landgut gehörte, 
und zwar nicht umfangreich, aber fehr gut angelegt war 
und einen anmuthigen Aufenthaltsort abgab. Sie gingen 
dahin, Tiefen ſich nieder und der Befiger des Landguts 
zog zur Unterhaltung der Frauen ein Buch hervor mit 
dem Titel „Hundert Novellen, verfaßt von dem fürtreff- 
fichften Dichter Johann Boccaccio.“ in heitere8 und 
fehr anmuthiges Fräulein aus der Gefellfchaft fchlug das 
Bud auf und fing an zu lefen. Zufällig ftieß fie auf 
die Gefchichte von Gismonda der Tochter Tancred'8 Fürften 
von Salerno, die fie mit fehr flarer und moblflingender 
Stimme lag, und feffelte dadurd die Aufmerffamfeit 
aller anmefenden. Es wurde ftill und man hörte und 
vernahm nur fie allein mit großer Begierde, und ed wäre 
nicht möglich auszufprechen, wie fehr die herben Schidfale, 
die jene Gefchichte berichtet*), alle rührten, vornehmlich 





") Es ift bic erfte Novelle des vierten Tags im Decamerone. 
Die Uberf@rift gibt den Inhalt folgendermaßen an: Tancred, 
Zürft von Salerno, tödtet den Gelichten feiner Tochter und 
fhidt ihr das Herz deffelben in einem goldenen Beder. Sie 
gießt vergiftetes Wafler darüber, trinkt e3 aus und ftirbt. 
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aber die leidenfchaftlichen Elaglichen Worte, die über Guig: 
cardo’8 Herz gefprochen werden, das ihr der unglüdliche 
trogige Vater überfchicte, fodann bei dem Tod der Tochter 
und beim Serbeieilen des Waters, der ſich ſchon einbil- 
dete, was fie gethan babe, und darüber betrübt war. 
Diele von den anmefenden Frauen vermochten nicht das 
Übergehen ihrer Augen zu verhehlen und die durch das 
Mitleid mit einem fo herben Falle hervorgelodten Thränen. 
Unter den Herren befand fich dafelbft auch einer unferer 
Mitbürger, deffen Namen wir für jegt verfchweigen, es 
ift aber ein in griechifcher und lateinifcher Literatur fehr 
bewanderter Mann, der den alten Gefchichten eifrig nach- 
forſcht. Er faf zufällig neben dem fchonen Fräulein, 
welches die Novelle gelefen batte. Da er nun aller 
Stimmung getrübt fab, erzählte er, um Frobfinn und 
Heiterkeit wieder herzuftellen, eine andere Gefchichte faft 
entgegengefegten Inhalts von jener, und leitete fie fol- 
gendermafien ein: Es hat mir immer gefchienen, edle 
Frauen, als ob die alten Griechen an Menſchlichkeit und 
Edelfinn uns Staliäner meit übertroffen haben. Wie ich 
nun in der vorgelefenen Novelle von dem graufamen 
harten Herzen des Fürften Tancred von Salerno hörte, 
der fich alles Trofteg und feine Tochter des Lebens be= 
raubte, fiel mir ald Gegenftüd eine Novelle oder viel: 
mehr Geſchichte ein von einem griechifchen Eden, der 
viel menfchlicher. und weifer als Tancred war, mie die 
Sache felbft ermeifen wird. Wiſſet nämlich, daß unter 
Aleranders des großen Nachfolgern aud ein Fürft mar 
von großem Anfehen und Macht, Namens Selcucug; 
derfelbe war König von Syrien. Sn feiner Jugend nahm 
er zur Frau eine Tochter des Königs Ptolemäus von 
Ägypten, mit Namen Cleopatra geheißen, von welder 
er in furger Zeit einen Sohn befam Namens Antiochus 
und überdies mehrere Tochter, welche für jegt nicht er: 
wähnt zu werden brauchen. Da begab ceé fih nun, 
daß, als Antiochus ſchon vierzehn Jahre alt war, feine 
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Mutter Cleopatra in Folge einer Krankheit ftarb und 
fein Vater Seleucus ohne Frau blieb. Auf Antrieb 
und Zureden jeiner Freunde nahm bdiefer jedoch eine 
weite Frau, die Tochter des Königs Antipater von 
Macedonien, mit Namen Stratonica geheifen, welche 
er unter großem Pomp und Hochaeitfeierlichfeiten heim- 
führte, und lebte mit ihr in größter Zufriedenheit. 
Stratonica war von Perfon ausnehmend ſchön und fo 
anmutbig und erheiternd im Umgang, daß es nicht zu 
fagen ift. Sobald fie nun am Hofe ihres Gemablé ein: 
beimifch wurde, hatte fie oftmals in freundliche Berüh— 
rung zu treten mit dem jungen Antiochus, fie fpielte 
mit ibm, ritt mit ibm aus und erzeugte fo, ohne es 
zu merfen oder daran zu denken, in des Jünglings Ge- 
müth die Flamme der glubendfien Liebe, welche von 
Tag zu Tag mehr in hellen Brand auszufchlagen drohte. 
Der Jüngling mar um diefe Zeit etwa achtzehn Sabre 
alt, aber febr gefegt und hochherzig, und da er wohl 
cinfab, daß feine Liebe in Rückſicht auf feinen Vater 
unerlaubt war, hielt er fie fo geheim, daß er fie nie: 
mand mittheilte. Aber je verborgener die Flamme mar 
und je weniger ihr Linderung von außen wurde, um fo 
mehr wuchs die Glut, die ihn im Grund des Herzens 
verzehrte, und es brauchte nur wenige Monate, fo ver: 
wandelte fi) die Farbe feines Gefihts, und feine faum 
noch fo fraftige Geftalt war eingefallen und mager an- 
zufchauen, ſodaß ihn fein Water oft fragte, und auch 
andere Leute, mag er denn babe, und ob er fi mobl: 
fühle. Der Jüngling fehügte aber bald dies bald jenes 
vor und lenkte ihre Gedanken auf alles andere, ald auf 
die Wahrheit. Am Ende ließ er feinen Water bitten, 
ihn von Haufe wegzufhiden zum Oberbefehl des Heeres, 
indem er anführte, eg würde ihm als einem Ritter das 
Tragen der Waffen und die Anftrengung deg SKriegs- 
dienſtes die Beſchwerden heben, melde ihm allzu große 
Mufe und Ruhe verurfacht habe. Diefe Gründe bemogen 
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den Vater ibn zum Heere zu fenden, in gutem Geleit 
von alten im Waffenwerk mwohlgeübten Männern. Das 
Mittel mare ficherlich vollfommen gut gemefen, wenn 
Antiohus feine Gedanken hätte dahin mitnehmen fonnen, 
wohin er ging. Da aber fein Sinn durchaus auf dem 
Anblid der ſchönen Frau haftete und, mit ihm befchaftigt 
war, fonnen wir fagen, daß er fein Aufere8, feinen Leib 
zum Heere trug, feine Seele aber dort blieb, mo die 
fhöne Frau weilte. Obwol er beim Deere war, fonnte 
er doch an nichts anderes, alé an feine Geliebte denken, 
im Traume meinte er nicht anders, als er fei bei ihr, 
und oft bemeinte er feine Thorheit, daß er fi) von dem 
Anblid deffen entfernt babe, mag ihn allein noch be: 
ruhigen fonnte. So vergingen nicht zwei Monate, als 
er niebergefchlagen von feinen Gedanken in eine Krank— 
heit verfiel, die ihn beftändig ins Bett bannte. Er 
mußte daher nad einigen Tagen auf einer Tragbabre 
nad Haufe gebracht werden zum großen Leidivefen aller 
feinem Vater unterworfenen Völker. Sie hatten das 
größte Zutrauen und Hoffnung auf die Tüchtigfeit- des 
Jünglings und erwarteten von ihm eine vollfommen 
gute Regierung nad) feines Vaterg Tode. Es wurden 
daher fogleich viele Arzte zufammenberufen, um ihn von 
der Krankheit, die ihn befallen hatte, zu befreien; aber 
fo febr fie aud berühmt und gefeiert waren, fo febr fie 
auch all. ihr Geſchick aufboten, fo fchafften fie ihm doch 
feine Abhilfe, denn die Wurzel feiner Krankheit war 
ihnen verborgen und ein Gebeimnif und fo wirkten fie 
mit ihren Argeneien nicht auf das daniedergemorfen: Ge: 
müth, das vom tödtlichen Schlage der Liebe betroffen mar, 
fondern fuchten den Körper zu heilen, der vom Gemüthe 
beftändig den Stoff der Krankheit überfam. Am Ende 
verzichtete man auf alle ärztliche Pflege und ed mar 
niemand, der cin Mittel gegen eine fo verftedite Krank— 
beit anzugeben wußte. Unter andern mar aud) ein jehr 
verfiändiger und gelehrter Arzt dafelbft, Namens Philippus. 
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Es mar der Arzt des Königs und Burger der Stadt, 
in welcher der König refidirte. Diefer gab fich alle. er- 
denflihe Mühe, um der Krankheit des Jünglings auf 
die Spur zu kommen, und verfiel endlich auf den Ge- 
danken und Verdacht, es fei vielleicht ein Liebesleiden, 
während die andern Arzte der Anficht waren, er leide 
an Abiebrung oder Schwindfuht. Da nun Philippus 
diefen Gedanken hatte, hielt er fih als ein geſchickter 
und thätigerr Mann viel in dem Zimmer des franfen 
Jünglings auf und beobachtete fleifig jede feiner Hand— 
lungen. Er fagte zum König, es fei zur Zerftreuung 
des Kranken erforderlich, daß die Königin und andere 
Frauen des Hofes menigfteng einmal täglich kommen 
und ihn befuchen und ihn dabei zu unterhalten bemüht 
feien. Dies wurde dann von dem König fogleid) befohlen. 
Der Arzt feste fi unter irgend einem Vorwand auf 
das Bett neben den Züngling, hielt deffen linfen Arm 
in der Hand und die Finger auf dem Puls, um zu 
feben, ob er durch diefes fchlau berechnete Mittet auf 
irgend eine Spur fomme. Und wirklich brachte er jo 
die Krankheit des Jünglings heraus; denn als ihn viele 
ſehr ſchöne und anmuthige Frauen des Hofes befuchten, 
fühlte, er nie eine Anderung in dem niedergefchlagenen 
Pulfe des Liebenden Jünglings, aber ald die Königin 
hinkam, fühlte er in dem Pulfe ein wunderbares Prideln 
und lebendiges Pochen. Und als die Königin fich neben 
den Sungling niedergefegt hatte und ihn mit ihrer ge 
wohnten Anmuth zu tröften anfing, ſchien der Puls fich 
ganz zu beruhigen und in geregelten Gange fi zu be 
wegen. Als aber nad einigem Vermeilen die Königin 
fich entfernte, war die Unruhe und Aufregung des Pulfes 
fo heftig, daß der Arzt das Auferfte befürchtete und der 
Kranke am Ende wie todt hinfanf. Zugleich fchaute der 
Arzt dem Sungling ind Gefiht und fab, wie fich die 
Heiterkeit und Zufriedenheit in Trübſinn und Traurigkeit 
verwandelte. Daraus erjah der wadere Arzt mit voller 
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Sicherheit, daß die Krankheit nichts anderes fei, als 
Liebesleiben, und daß die Königin es fei, um derenwillen 
er in fo gefährliche Krankheit gerathen. Aber nicht zu 
frieden mit Einem Male wollte der meife Arzt die Probe 
zwei und dreimal wiederholen, fand aber immer diefelben 
Zufälle.e Da er nun die Sade für ausgemacht annahm, 
befchloß er mit dem Süngling davon zu reden und ihm 
zu eröffnen, mag er bemerkt babe. Er erwartete dazu 
einen günftigen Augenblid®, hieß jedermann ſich aus dem 
“Zimmer entfernen und fing alfo zu fpreden an: Sd 
glaubte, Antiohus, du habeft folches Zutrauen zu mir, 
daß du nicht allein in ärztlicher Beziehung, da es fich 
von ber Rettung deines Leben handelt, das in größter 
Gefahr ſchwebt, fondern aud in jeder andern geheimen 
oder öffentlichen Angelegenheit mir die Wahrheit nicht 
verbebleft. Nun babe ich aber erfahren, daß ich in fehr 
großem Irrthum mar, und daß meine Treue vor deinem 
Angeficht nicht fo viel Gnade fich erworben hat. Darüber 
bin ich fehr betrubt, wenn ich bedenfe, daß die Sachen 
ganz anders flünden, wenn mir die Wahrheit nicht wäre 
verhehlt worden. In der That weder meine Kunft noch) 
deine Genefung fann dadurch) gewinnen, daf bu mid 
auf folhe Art Hintergehft. Wille demnach, daß die 
Wurzel deiner Krankheit, die du aus Scham haft ver- 
hehlen wollen, mir bekannt ift, und fo offenbar, bdaf . 
mir nicht entgeht, weder was noch mer die Veranlaffung 
derfelben ift. Ich bin auch fein fo firenger Mann, daf 
ich nicht. wüßte, daß das jugendliche Alter den Zufällen 
der Liebe unterworfen ift und daß es nicht in unferer 
Gewalt ftebt, wen mir lieben wollen. Aber fei getroft, 
denn gewiß meine Arzneifunft wird noch cin Mittel für 
diefe deine Krankheit ausfindig machen, und zwar nicht 
aus Pillen und Sdften, fondern dadurch, daß ich den 
König deinen Vater dazu bringe, daß er lieber feiner 
Gattin entfagt, als feinen Sohn verliert. 

Während der Arzt alfo ſprach, brad n° Sungling 
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in fo heftiged Weinen aus, daß er fi gar nicht mehr 
faffen fonnte, und er bat den Arzt mit Schluchzen und 
Seufjern, er möchte ibn ohne weitere Beläftigung in 
Ruhe fterben und ben Lauf feines ärmlichen Lebens be- 
fchließen laffen. Darüber tadelte ibn der Arzt ernftlich, 
indem er ibn auf den Schmerz hinwies, den fein Tod 
dem befümmerten Vater verurfachen müßte, und auf das 
Leibiwefen, das die Völker feines ganzen Königreichs fühlen 
würden, die auf feine Vorzüge die größte Hoffnung eines 
guten Regiments und der Segnungen des Friedens bauten. 
Der verfländige Arzt bewies ihm ferner, daß dies nichts 
jei, weshalb er ben Tod wünfchen müßte, zumal da der 
Sace ja leicht abgeholfen werden fonne, wie er denfe 
und nad) der zuverfichtlihen Hoffnung, die er auf feinen 
Zuſpruch fegte. Nachdem er auf diefe Weife dem Jüng- 
ling augefprocen, ließ er ibn zu feinem geſchwächten 
Zuftande paffende Speife nehmen und ging zum König, 
welcher, fobald er den Arzt anfichtig wurbe, nad feinem 
Sohn fragte und wie er fich befinde und welche Hoffnung 
er in Betreff feiner habe. Der Arzt fagte mit einiger 
Schüchternheit, er müffe im Geheimen mit ibm fprechen. 
Sie zogen ſich daher in ein andered Gemad zurück, und 
als fie allein waren, fagte ber Arzt: König, ich habe 
die Urfache der Krankheit deined Sohnes gefunden, nad 
. ber wir fo lange umfonft geforfcht Haben. Aber wahrlich) 
ich wollte viel lieber, Die Sache mare verborgen geblieben, 
da fich fein Mittel dagegen finden läßt. 

Mie, fagte der König, was für eine-große Sade 
ift denn Schuld, daß feine Abhilfe möglich ift, wenn 
man fie auch meiß? 

Allerdings, fagte der Arzt, es ift feine Abhilfe möglich. 

Der König fragte weiter und wollte burchaus miffen, 
was fchuld fei. Da fagte der Arzt endlih: Die Leiden: 
ſchaft der Liebe, und der Gegenftand feiner Wünſche ift 
meine Gattin; die mill ich aber für mich behalten, und 
eher würde ich alle Qualen erdulden, als fie ihm zuge- 
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fteben. Da ift alfo Feine Abhilfe möglich, obmol ich weiß, 
daß er gerettet wäre, wenn er fie haben konnte. 

Da fprad der König faft weinend: O Philippus, 
willft du fo graufam fein, daß du mid einen ſolchen 
Sohn verlieren läßt um deiner Frau willen? Meinft du, 
wenn du biefe deine Gattin entläßt, Leine andere ebenfo 
ſchöne und ebenfo edle und angenehme als diefe finden 
zu können? Du weißt, daß Ehefcheidung aus achtbaren 
Gründen und Urfachen möglich ift, und um die gegen. 
wärtige Ehe aufzulöfen und fiatt deffen eine andere ein- 
zugehen, gäbe e8 feinen triftigeren Grund, ald den vor- 
liegenden. ch erfuche dich daher und bitte dich, bei dem 
Vertrauen, dag ich auf dich fege, bei den Ehren und 
Wohlthaten, die du von mir empfangen, und bie ich Dir 
noch in höherem Mafe zu übertragen und zu vermehren 
gedenfe, ich befchwöre dich, daß du dich entfchließen mögeft, 
mir diefen Sohn zu erhalten ald meine und des ganzen 
Reiches einzige Hoffnung. Denn wenn es dazu fame, 
daß er fturbe, fo fannft du dir wohl vorftellen, mie id 
leben und mie ich gegen did gefinnt fein werde, und mit 
welchem Blicke dich meine Augen betrachten fonnen und 
mit welcher Miene du vor mir wirft erfcheinen mögen, 
nachdem du, um einem Weibe nicht zu entfagen, da doc) 
taufend andere und fehönere für dic zu finden wären, 
die Veranlaffung gemefen bift, daß mir ein folder Sohn 
ums Leben fommt und daß mein Gemüth in emiger Trauer 
leben muß. 

Se mehr der König ſprach, je mehr Gründe er an⸗ 
führte, um fo lieber hörte ihm der Arzt zu, denn er führte 
ja die triftigften Gründe gegen fich felbft an. Nachdem 
daher der König feine Rede beendigt batte, fab er den 
Arzt feft an, ob er wol geneigt fei, ihm beizuftimmen. 
Da antwortete der Arzt alfo: D König, deine Gründe 
find der Art und fo eindringlich), daß ich nicht nur eine 
einzige mir über alles theure Frau, fondern zehn laffen 
wollte, um beinen Sohn zu retten. Aber ich wende nun 
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diefelben Gründe gegen diefen, die du gegen mid ange- 
führe haft, indem id dir die Wahrheit mittheile, daß 
dein Sohn feine andere Krankheit bat, al8 heftige Liebe, 
und daß die, zu der er folche Keidenfchaft hegt, deine 
Gemahlin Stratonica ift. Und wenn ich, der ich nicht 
des Jünglings Vater bin, zu feiner Rettung babe meine 
Frau entlaffen und mir eine andere fuchen follen, fo mußt 
du als Vater zur Erhaltung beined eigenen Sohnes noch 
weit mehr daffelbe thun. 

Als der König diefes hörte, wurde er ganz betroffen 
und wollte vom Arzte wiffen, auf welche Art er das 
erfahren babe. Da er aber vernahm, daß die Königin 
davon nichts wiffe und daß der Sungling aus Scham 
und Ehrfurcht vor dem Water lieber babe fterben als 
die unerlaubte Begier offenbar werben laffen mollen, 
ward er von Mitleid bewegt, und da er feine eigenen 
Gründe dem Arzt gegenüber nicht widerrufen fonnte, 
faßte er den edeln Entfchluß, zur Erhaltung feines Sohnes 
feiner Gattin zu entfagen. Die Scheidung wurde daher 
vollzogen und mit fchönen menſchlichen Worten und mit 
heiterer Miene gab er die Frau dem Sohne und brüdte 
beiden - feinen ernftlihen Willen aus, daß dies alfo ge- 
fchehe. Es ift faum zu fagen, wie diefe paffende Arznei 
im Augenbli® mirfte. Der Jüngling, der anfangs faft 
in die Außerfte Verzweiflung gerathen war, fafite, fobald 
er die aufrichtige Zuftimmung feines Waters zu feinem 
höchſten Wunſche erfannte, folhen Muth, daß er fich 
in wenigen Tagen ganz erholte. Er erhielt fodann feine 
Stratonica zur Frau und lebte mit ihr in höchfter Freude 
und Wonne, befam aud bald von ibr Kinder. Der 
Vater aber, der den Sohn aus fo gefährlicher Krankheit 
errettet und in feinen Enkelchen die Nachfolge feinem 
Stamme gefichert fab, lebte höchft zufrieden und glüdlich 
und pries täglich feinen Entfchluß, wobei er beftändig 
dem tüchtigen und flugen Arzte dankte, der mit feiner 
ſcharfſinnigen Berechnung einen fo moblthitigen Erfolg 
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erzielt hatte. Auf ſolche Weife alfo fchaffte der menfch- 
liche edle Sinn des griechifchen Fürften Abhilfe bei dem 
Unglüd des Sohnes, rettete diefem das Leben und ficherte 
fi felbft fortdauerndes Glück. Ganz das Gegentheil da- 
von that unfer Landsmann Tancred, er raubte durch feine 
rohe Gefinnung der Tochter das Leben und ſich felbft auf 
immer jede Freude des Dafeins. 


XXI. Antonio Cornazzano. 


1518, 


66. Franzofen und Staliäner. 


(Nad Gamba'8 Vibliogr. S. 53 f.) 


Cin Mailänder Namens Pietro von Yufterla fam 
alè Gefandter an den König von Frankreich im Auf 
trage des Herzogs Francesco in einer dem Könige fehr 
widerlihen Angelegenheit. Da er nun hörte, daß der 
König und alle Franzofen den Italiänern nicht eben viel 
Gutes nachrühmten, befann er ſich auf eine Lift, um fie 
zum Schweigen zu bringen. Er fprady daher in meiner 
Gegenwart eines Tages vor dem König von Franfreidh 
fo viel Rühmliches über die Franzofen, als ihm nur in den 
Sinn fam, er pries ihre Großmuth, Klugheit und alle 
möglichen Vorzüge, von welchen der Nedende felbft wohl 
wußte, Daf er dabei in feinen Hals hinein log, denn die 
Granzofen find alle unverfchämt und tollfühn. Endlich, 
als der König ihm genug und übergenug zugehört hatte, 
wandte er fih zu Pietro und fprad: Monsyr Piero, 
vous dite vrai, che tout les Francois sone du bien; 
ma nous non povon pa ainsi dire di vous Taliani. 

Sogleich erwiderte Pietro: Ei freilich, erbabene Ma- 
jeftät, ihr könnt das und noch mehr. 

Mie fo? fragte der König. 

Ihr lügt über die Staliäner, mie ich über die Frane 
zofen gelogen habe. 
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Diefes Wort ftopfte dem Sade das Maul. Der 
König that zwar, als lächele er darüber, aber ich bin 
überzeugt, das Lächeln ging ihm nicht ſehr von Herzen 
und niemals ſprach weder er noch ſein Hof fortan 
Übles von den Italiaͤnern, ſoweit a und gu 
Ihren gefommen ift. 


XXII. Sebaftiano Erizzo. 


1525. 


67. Die Tochter ded Kaiferd von Conftantinopel. 


(Tag 1, Nov. 1.) 

Wie ich einft in den alten Gefchichten der Kreter 
gelefen habe, lebte auf der Infel Kreta, welche jegt 
Candia heißt, ein waderer und fehr edler junger Mann 
Namens Erafto, aus hohem Gefchlehte ftammend und 
von föniglihem Blute entfproffen, aber in Folge ber 
wechfelnden Bewegungen des Schidfals, welche die welt- 
lihen Dinge fo plötzlich umdreht, in arme und flagliche 
Verhältniffe gefunfen, welcher nunmehr fich der Handel: 
[haft ergab und mit einer Summe Geldes ſich von feinem 
Vaterland entfernte, ein Schiff beftieg, durch den Archipel 
fuhr und verfchiedene Infeln diefe8 Meeres berührte, welche, 
weil fie von der Natur gleichfam im Kreife her gelagert find, 
fhon vor Alters den Namen Kyfladen oder Kreisinfeln 
erhalten haben. Indem er fich alfo den Handelsgefchäften 
ergab, faufte er auf diefen Infeln verfchiedene Waaren, 
309 dann weiter und gelangte nad Conftantinopel, einer 
febr berühmten Sandeléftadt, von mo er, nachdem er 
einige Gefchäfte gemacht, in fein Vaterland zurudzufebren 
befchloß, um von ben eingefauften Gütern einigen Ge- 
winn zu ziehen. Während er nun feine Sachen für feine 
Heimkehr orbnete, wollte er nach der allgemeinen Sitte 
der Fremden die merkwürdigſten Sachen jener Stadt fehen, 
und nachdem er Vieles in Augenfchein genommen, ging 
er am NPalafte des Raifer8 vorbei in einem wunberfchönen 
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Garten voll verfchiedener Gebüfche und Pflanzen und 
anmutbiger Wiefen mit taufenderlei Blumen, da fiel ihm 
eine Zochter deffelben in die Augen mit Namen Filena, 
welche fchon erwachfen und mannbar war, fodaß der Kaifer 
ihr Vater wegen einer Vermählung mit dem König Wile 
helm von Sicilien unterhandelte. Sobald Erafto fie er- 
blite, meinte er fie fei über alle Verdleichung ſchön 
und verliebte fich fo heftig in fie, daß er Tag und’ Nacht 
‘ feinen Genuß und feine Nube hatte, wenn er fie nicht 
feben durfte. Da nun der Garten, in welchen Erafto 
Gilena erblidit batte und mo fie ihn gleichfalls fehen fonnte, 
ganz außerhalb des Palaftes fich befand und fie oftmals 
zu ihrem Vergnügen dorthin fam, mar dem Erafto das 
Glück in diefer Sache fo günftig, daß, als er wieder des 
Weges fam, der an dem Garten binlief, in dem Augen= 
blid, wo der dem fchönen Fräulein in die Augen fiel, 
fie in Erwägung des Wefens und Betrageng Erafto’s, 
welcher von fchöner Geftalt und edelm Anblid mar, fi) 
gleichfalls in Liebe zu ihm entzündete; und die Schritte 
wurden ihr fehr theuer, welche Erafto um fie zu fehen 
eifrig und angelegentlid) durch diefe Strafe machte. 
Wahrend nun der liebende Singling fo weit war und 
die Liebesflammen in feinem Bufen verborgen hielt, 
jammerte er bei fich felbft und ſprach, als er nad Haus 
fam: O graufames, unerbittliches und fränfendes Ge: 
ſchick, bift du jegt noch nicht zufrieden mit deinen 
Schlägen, die mich früherhin fo graufam gequält haben? 
Iſt es dir nicht genug, du neidifche Feindin jedes Glüd- 
lichen, mein ganzes Wohlfein umgeftofien zu haben, in- 
dem du mid aus einer hohen und erhabenen Stellung 
verdrängteft und in die tieffte Tiefe des Elends ftürzteft; 
blind mit deinem ungefuchten Nathe, indem du einige 
Zeit ganz die meinige warft, und taub meine traurigen 
Klagen über meine Widermdartigfeiten zurückweiſend haft 
du fo trügerifch, fo unverföhnlich dein Geficht verändert? 
Iſt e8 Dir nicht genug, fage ich, fo lange Zeit meine 
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Feindin gemefen zu fein und mid) allentbalben graufam 
zu verfolgen, daß du noch in bdiefer legten Zeit, da ich 
eben in mein WBaterland zurüdzufehren und dort mit 
meinem Eifer und meinen Bemühungen mid) aus deinen 
Händen zu befreien gedachte, mid) gewaltfam zurüdhältft 
und verlangft, daß ich leidig umkomme? © glühende 
ſchmeichleriſche Liebe, großmächtiger Despot der menſch— 
lichen Herzen, mir wollte e8 nicht zu Sinne, daf deine 
Pfeile ſich über die Unglüdlihen und Armen aud aus- 
dehnen dürfen und daß in befümmerten Herzen, die von 
franfen und fehweren Gedanfen belaftet find, eine Stätte 
für dich fein fol. Aber ich febe und erkenne wohl, daf 
nicht leicht von deiner Gemalt ein lebender Menfch fich 
losmachen fann und baf jeden nod fo feften VBorfag 
deine Waffen durchdringen, da ich unglüdlicher Jüngling, 
ein wahrer Spiegel jedes Misgefhids, obſchon ich mir 
beftimmt vorgenommen, auf nichts anderes zu acdten 
und mit fonft nichts die Zeit meiner Jugend auszufüllen, 
alg einigen Gewinn zu machen, um mein Leben zu friften 
und mid) gegen die Armuth zu fhügen, welche die Größe 
meiner Seele in feiner Weife geduldig ertragen fann, 
nunmehr durchbohrt von deinen Gefchoffen mitten auf 
dem Wege aufgehalten merde. 

Auf diefe Weife beflagte fih Erafto und als er 
weiter vernahm, daß der Raifer fchon befchloffen habe, 
die Tochter an jenen Fürften zu vermählen, verfiel er 
in noch viel größere Betrübniß. Er befchloß, fich einige 
Zeit in Gonftantinopel aufzuhalten und befann fi, ge: 
trieben von glühendem Verlangen, das ihm das Herz 
entzündete, fo gut als möglich die erfauften Waaren 
wieder zu verwerthen und fie in Baar umzufegen, um 
feiner geliebten Filena folgen zu fonnen, wohin fie gehe. 
Der Raifer ließ ein wohlausgerüftetes und mit einer zu 
jedem Dienfte geeigneten Mannfchaft mohlverfehenes Schiff 
bereit halten und gedachte damit die geliebte Tochter ihrem 
Bräutigam zu überfenden. Eraſto hatte dies alles bis 
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ins Einzelne in Erfahrung gebracht, er beftad) den Pa- 
tron des Schiffes mit zweihundert Goldgulden, damit er 
ihn unter die Zahl derer ausmwähle, welche zur Bewachung 
der Prinzeffin verordnet wurden, um mit eigener Perfon 
und am gleichen Orte feine theure Filena begleiten zu 
fonnen. Er verfah fi) daher ganz gut mit Rüftungen 
und allem, was einem gut geſchmückten Soldaten ge- 
ziemt, und eines Morgens in der Frühe fliegen fie an 
Bord, die Tochter des RKaifer8 mit großen Neichthümern | 
und Schmud, nebft der ganzen Gefellfchaft, die zu die— 
fem Zwecke verordnet war, fie gingen mit gutem und 
günftigem Winde unter Segel, paffirten die Meerenge. 
von Gallipoli, entfernten fi von Momanien und kamen 
nad und nad an den Anfeln bes Arcchipeld vorüber. 
Sobald Filena Erafto erblidt hatte, ftellte fie fich fein 
Vorhaben vor und fam mit ihm eines Nachts heimlich 
ing Gefpräch über ihr Liebesverbaltnif. Aber fie waren 
faum etwas über die Infel Palmofa hinaus gelangt, 
welche unter andern in dem befagten Meere liegt, als 
fie von einer ziemlihen Anzahl von Rennſchiffen von 
Korfaren angegriffen wurden. Als diefe das gut aus— 
geftattete Schiff fahen, in melchem fie viel Gewinn und 
hinreichende Beute zu finden hofften, umzingelten fie eé, 
befämpften e8 mit aller Macht und- zwangen die Schiffs- 
feute wegen der Überzahl und Überlegenheit der Feinde 
ben ungleihen Kampf zu verlaffen, fich zu ergeben und 
den Korfaren als Beute zu überliefern, indem fie die 
Knechtſchaft dem Tode vorzogen. Die fehöne unglüdliche 
Filena aber, als fie fein anderes Mittel für ihre Ret— 
tung fab und ihr nur die Wahl gegeben war zwiſchen 
dem Tode und kläglicher Gefangenſchaft, ergriff einen 
Pad ihrer koſtbarſten Juwelen, band fie mit einer gol⸗ 
‚denen Kette um den Hals feft, faßte eine Kifte und 
ftürzte fih mit Erafto ing Meer. Er, der mie ein Fifch 
ſchwamm, hielt fie fortwährend empor und rettete fie 
beide mannbaft vom Tode. Auf der erften Infel, die 
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fie erreichten (denn dieſes ganze Meer ift befät mit 
unzähligen Infeln), rubten fie aus, die ſchöne Filena 
legte männliche Tracht an. und am folgenden Tag fegten 
fie auf einer fleinen Barke über nad Samos, einer nicht 
fer weit von Afien entfernten Infel. So hatte fie ihr 
günftiges Schickſal frei gemacht und gegen den Angriff 
der Feinde gefichert. Erafto und Filena fliegen von aller 
Gefahr entledigt and Land, wohnten in der folgenden 
Naht in Smyrna und erreichten das Ziel ihrer zärt- 
lihen Wünfche. Als Filena demnächft fchwanger ward, 
fam fie auf verfchiedene neue Gedanken und entfchloß ſich 
endlih nad Conftantinopel zurüdzufehren und nad den 
Kränkungen des Gefhidé zu verfuchen, ob fie beide mit 
Anwendung einiger Lift nod in rubigem und heiterem 
Zuftande leben fonnen. Filena war nit undanfbar 
gegen die von Erafto empfangene Wohlthat, der ihr in 
fo großer Gefahr das Leben aus den Wellen des Meeres 
gerettet batte, fie verpfändete ihm ihr Wort und vere 
fprad) ihm, nie jemand anders als ihn zur Ehe zu 
nehmen. Als nun die Sachen fo ftanden und der Kaifer 
ihr Vater feine Nachricht erhielt von der Ankunft feiner 
Zochter bei ihrem Bräutigam, gerieth er in Beforgnif 
und ſchickte einen Botſchafter mit eigenhändigen Schreiben, 
um Kundſchaft über fie einzuziehen. Als diefer von Wil— 
helm ihrem Bräutigam erfahren hatte, daß nie ein Schiff 
bei ihm von dort angefommen fei, febrte er zum Kaifer 
zurüd und überbrachte ihm die betrübte Kunde. Der 
Vater war ganz niedergefchlagen über den Verluft feiner 
Tochter, die Unruhe trieb ihn beftändig um und er ver- 
ſank in eine unglaublihe Schwermuth. Unterdeffen ver- 
ließen Erafto und Filena Smyrna, fie wandten fi von 
dort nad Natolien und kamen nad) großen Reifebefchwer- 
lichfeiten und mannigfahem Aufenthalt nad Scutari, von 
wo fie uber die Meerenge fegend in Conftantinopel an- 
famen. Da Filena in Männertracht auftrat und nie- 
mand fie erkannte, behielt fie Erafto mehrere Tage in 
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Gonftantinopel verborgen. In diefer Zeit erfann er einen 
neuen Betrug, gab fi für einen reifenden Kaufmann 
aus und fohidte zu dem Raifer, um ihm durd einen 
feiner Leute fagen zu laffen, es fei ein Kaufmann aus 
Morea hier angefommen, der Seiner Majeftät Nachricht 
von feiner Tochter bringen wolle. Der befümmerte Vater 
ließ ihn hierauf fogleich vor fi) fommen und fragte ihn 
mit Thränen in den Augen, mag an der Sade fei. 
Grafto erzählte ihm nun den ganzen Worfall mit der 
Megnahme des Schiffes durch die Korfaren, aber fügte 
bei, wie fie um taufend Goldgulden verfauft worden fei 
an einen edeln Mann von erlauchtem Blute, der nun 
ibn als Botfchafter an Seine Majeftät fende, um feine 
Tochter zur Frau zu befommen. Er habe fie gekauft 
und die hohe Summe Geldes nicht gefpart, fondern fie 
aus der harten Sklaverei der Korfaren und jedem andern 
Unglüd gefund und moblbebalten errettet. ALS der Vater 
die Kunde vernahm von dem Leben Filena’s, freute er 
fi fo fehr, daf er antwortete, wenn jener Mann ihrer 
Perfon und ihres hohen Standes würdig fei, fo merde 
er fie ihm gerne überlaffen, doch wünfche er ihn und fie 
zu fehen, die er ſchon viele Monate als todt bemeint 
babe. Eraſto ließ nun wieder einen Monat verftreichen, 
big er fie dem Vater zeigte, um fich den Schein zu geben, 
als fei fie von Ferne her gefommen. Als es ihm fodann 
Zeit fchien, ftellte er fie in Frauenkleidern ihrem Water 
vor. Sobald der erfreute Vater feine Tochter fab, ume 
armte er fie zärtlich, Füßte fie auf die Stirne und lief 
fi) ihr ganzes Unglud von ihr erzählen. Eraſto, dem 
es Zeit fehien, fein manfelmutbige8 Glück auf die Probe 
zu ftellen, ſprach, da Filena fchwieg, auf folgende Meife 
zum Raifer: Es ift eine natürlihe Sache, allgerechtefter 
Kaifer, Woblthaten zu faen, um die Früchte davon zu 
ernten, und ernftlich getadelt wird der, welcher im Aner- 
fenntnif deffen läſſig erfunden wird. Einen foldyen nennt 
man mit Necht nicht nur einen undanfbaren Menfchen, 
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und der Unbdanf gilt für das verwerflichfte Lafter, fon- 
dern auch einen gottlofen, einen Verleger aller Religion. 
Und wenn das fo ift, wie mir es in Wahrheit feben, 
welches Gedachtniß, welches Verdienfi, welche Vergeltung 
kann der Wohlthatıdeffen entfprechen, der einen andern vom 
Tode zum Leben, von der Verzweiflung zur Hoffnung, 
von graufamer Sklaverei zur Freiheit rettet und in feinen 
früheren Zuftand, in welchem er fi) wohlfühlte, zurück⸗ 
führe? Der Mann, der deine Tochter von Sflaverei 
und Tod befreit hat, ift der, welcher jegt vor dir redet, 
er heißt Erafto, erlaucht durdy Adel des Blutes, ent- 
fproffen aus dem erhabenen Stamme der fretifchen Könige, 
aber durch den Neid des Schidfals in Armuth gefunfen 
und hierher gefommen, um in Gonftantinopel Handeld- 
gefchäfte zu treiben; ald aber deine Tochter Filena au 
ihrem Werlobten reifen follte, faßte er den glüdlichen 
Entſchluß, ſich auf demfelben Schiffe einzufchiffen, welches 
fie wegzuführen beftimmt war, und mit einer Summe 
Geldes, die ihm eben verfügbar war, nad den Infeln 
deg Archipels zu reifen. Nicht weit von der Infel Pal- 
mofa wurden mir, wie deine Tochter dir bereits erzählt 
bat, von Korfaren überfallen, welche das Schiff heftig 
angriffen und nahe daran waren, eg zu erobern. Aus 
Furcht vor der Sklaverei ftürzte fich die unglüdliche Filena 
auf einer Kifte ind Meer; aus Mitleid mit ihr folgte 
ich ihr nach und bot ihr folhen Veiftand, daß wir von 
einer Infel des Archipels zur andern überfegten und ich 
fie nad langer Zeit endlid wohl und gefund von aller 
Gefahr frei hierher nad Conftantinopel brachte. Und 
wie Filena dankbar für die empfangene Wohlthat mir 
ihr Mort gegeben bat, meine Gattin werden zu wollen, 
fo hoffe ih von dir, der ein gerechter Fürft fein muß, 
fchuldigermaßen die ſchon fo febr ganz von Filena mir 
gewährte Gunft erwarten zu dürfen. Und wenn ben 
Meifen die Vernunft, den Barbaren die Nothwendigkeit, 
den Völkern die Sitte, den Thieren der Naturtrieb das 
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Gefeg vorfchreibt, alle ihre Kraft und Mittel auf die 
Erhaltung ihres Lebens zu verwenden, wenn id) deiner 
Tochter das Leben erhalten habe, das fie zuerft von bir 
als ihrem früheften Urfprunge empfangen bat, fo mußt 
du als ihre Water und die erfte Urfache ihres Lebens die 
Erhaltung deines Eigentums dur) mich um fo mehr 
als Werdienft anerfennen und nicht weniger vielleicht, 
ald wenn ich dein eigenes Leben vom Zode errettet hätte, 
‘ tnfofern du ja das Fleifh und Blut deiner Tochter als 
das bdeinige betrachten mußt. | 
Diefe und andere gewichtige Gründe brachte Erafto 
dem Raifer vor, und nachdem er feine Worte geendet 
hatte, antwortete ibm ihr Vater, der ihm fehr aufmerffam 
zugehört, er beabfichtige in feiner Weife ihm undanfbar 
zu fein für die Errettung, welche durch feine Vermittelung 
Filenen zu Theil geworden; vielmehr, zumal er aus hohem 
£öniglichen Gefchlechte ftamme, merde er vielleicht, wenn 
er fi) etwas darüber befonnen habe, fie ihm als Ge- 
mablin übergeben. Er behielt ficy nun einige Tage Be- 
denfzeit vor, um ihm zu antworten. Eraſto wohnte von 
jegt an im Palafte des Raifer8, Filena hatte den vierten 
Monat ihrer Schwangerfchaft vollendet, ihre Beleibtheit 
nahm täglich zu und als fie eines Tages in ihrem Ge 
made mit ihrem Vater fich unterhielt, bemerfte er endlich 
diefe ihre Umftände. Darüber mar er trauriger als je 
und fragte fie eines Morgens, woher die Schwangerfchaft 
rühre, die er an ihr bemerfe. Filena leugnete und ſchrieb 
alles der natürlichen Befchaffenheit ihres Leibes zu. Der 
Kaifer aber fchöpfte einen richtigen Verdacht, ließ Erafto 
unvermuthet fefinebmen, brachte ihn auf die härteften 
Foltern, die ein Menfch beftehen kann, und fo ward er 
gezwungen, am Ende die Wahrheit zu befennen. Er 
holte einen tiefen Seufzer und fing an zu feiner Ver— 
theidigung mit dem Kaifer alfo zu fprechen: Ich leugne 
nicht, erbarmungsreicher Fürft, daß ich durch mein Vers 
gehen deinen Unmillen verdient babe; aber ich bin auch 
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überzeugt, daß du als cin fluger und milder Herr in 
Anbetracht der drei Punkte, nämlich, mit wie großer 
Schönheit deine Tochter begabt, mie ſchwach die Kraft 
der Jugend und wie ficher das Eheverfprechen ift, das 
mir Filena gegeben, in Rüdficht hierauf, fage ih, und 
da ich demüthig wegen der vergangenen Unbill um Bere 
zeihung bitte, nachdem du mich zum armen Schelm ge- 
macht, mich gerne loben wirft. Denn wenn du did für 
beleidigt erachteft dadurch, daf ich ohne deine Zuftimmung | 
Filena erniedrigt babe, nachdem ich doch von ihr ein 
vollftändiges Eheverfprehen erhalten, das fie mir frei- 
willig, ohne Begehren von meiner Seite ertheilt bat 
und wodurch fie auch nicht geringer zu werden dachte, 
fo war meine Sünde doch fo bedeutend nicht, da ih in 
Gegenwart Gottes mit ihr den Ehebund ſchloß, daß ich 
deiner Begnadigung fo durchaus unmurdig wäre. Sch 
unterlaffe zu fagen, daß ich in feiner Weife mich über- 
zeugen fann, du werdeft mich, der ich deine Tochter von 
den Stürmen des Meeres und aus fehnöder Sklaverei 
errettet babe, fo behandeln mollen, al8 hätte ich unter 
den graufamften Qualen fie und alle deine Verwandten 
ums Leben gebracht. Wäre eg mir hiernach nicht beffer 
gemefen, ich hätte deine Tochter ertrinfen, fie den Fifchen 
zur Beute werden und an den fpigigen Klippen zerfchellen 
laffen, als daß ich fie frifch und gefund aus aller Gefahr 
erlöfte? Wie fonnte man je eine größere Graufamfeit 
finden? Wo ein fo wildes erbarmungslofes Wefen, das . 
zum Lohn für die Lebengrettung einem andern einen grau— 
famen Tod gäbe? Nimmermehr fann id glauben, daf 
ein fo harter Spruch von einem Menfchen ausgehen wird; 
denn es findet ſich fein fo barbarifches, fo Aller Menfch- 
lichkeit entblofite8 Volf, das zum Lohn für cine fo mid 
tige Wohlthat fich fo ruchlos die Hande befledte; man 
würde einen folchen Menfchen eher für ein wildes Thier 
und für eine in menfcliche Geftalt gefleidete Iybifche 
Schlange halten. Wirft du dich über den Tod des 
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Mannes freuen, der dir felber, der deinem Fleifche das 
Leben gerettet hat? Wird mein Blut deine Begierde 
und deine Augen fättigen? Und glaubft du nicht, daf 
du viel unglüdlicher wäreft, wenn du lebteft, ald ich, 
wenn ich fo graufam gegen alle Vernunft, gegen das 
Gefeg der Natur und die Sitten der Menfchen fterben 
müßte? 

Bis hierher hatte Erafto mit traurigem und weinen- 
dem Gefichte mit dem Raifer gefprochen, er warf. fi 
vor ihm nieder und flebte um Gnade, und er bereitete 
fi vor, in feiner Nede fortzufahren, als jener voll Zorns 
und glühenden Unmilleng ihn unterbrach. 

Da mir, fagte der Kaifer, dich ald Abkömmling eines 
hohen königlichen Stammes fennen, hätten wir deiner 
Bitte um die Hand Filena’8 gerne gemillfabrt, wenn du 
nicht vor unferer Zuftimmung und vor der öffentlich vor 
aller Welt gefeierten Hochzeit unſere königliche Krone mit 
einem folchen Madel belegt und ihre Ehre befledt hätteft. 
Nachdem du aber einen fo großen Febltritt gegen uns 
begangen und uns große Schande zugezogen, beabfichtigen 
wir, ein ftrenges Urtbeil über did) und unfere Tochter 
ergehen zu laffen-und euch zum Tode zu verdammen. 

Nah diefen Worten befahl er, dem Drange feiner 
Leidenschaft folgend, einem feiner Getreueften, welcher 
lange Zeit unter feiner Leibwache gedient hatte, die beiden 
gefangen zu fegen, und nach drei Tagen fie heimlich mit 
einem Gewichte am Hals ind Meer zu werfen und 


fie zu erfäufen. Wie groß hierüber die Werzweiflung - 


und ber Schmerz Erafto’8 und Filena'8 war, möge jeder 
fih felbft vorftellen. Die armen unglüdlichen jungen 
Leute hatten nun nur nod) einen einzigen Ausweg: fie 
gedachten durch große Summen die Wade zu beftechen, 
um auf diefe VWeife einem fo fchmachvollen Tode zu ente 
gehen. Filena gab dem Wächter am erften Abend zwei 
Jumelen vom höchften Werthe, welche fie unter andern 
von ihren früheren Verluften noc übrig hatte, worauf 
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er beide in der folgenden Nadt entweichen lief. Als 
nun die Zeit fam, da er fein Henferamt hätte vollzogen 
haben follen, fagte er zum Raifer, er habe fie feinem 
Urtheilsfpruche gemäß im Meere erfiuft. Nachdem fie fo 
der Gefahr entronnen waren, vertaufchten Erafto und 
Filena ihren Anzug mit den gemeinften Kleidern; nad 
fo großer Noth lächelte ihnen das Schickſal ſchmeichleriſch 
und nach fo heftigen und bebenklichen Schlägen bes Ge 
ſchicks beftiegen fie unerfannt ein Meines Fahrzeug, famen 
vor die Meerenge von Gallipoli heraus nad Xenebo, 
begaben ſich dort auf ein ficheres Fahrzeug und fchifften 
in wenigen Tagen von einer Infel zur andern, bis fie 
glücklich nad fo viel Leiden nad) Kreta gelangten, mo- 
felbft fie fortan ein ruhiges Leben führten und ihrer 
ſchwer erworbenen Liebe Früchte lange Zeit ungeftört 
genoffen. Eraſto machte Filena unverweilt zu feiner 
Gemahlin, fie gebar ihm einen Sohn nad Verlauf ihrer 
Schmwangerfhaft, welcher, fo viel man weiß, nach vielen 
Fahren durch feine Tugenden und feinen Reichthum König 
diefer Infel wurde. Hieraus kann man fehen, daf man 
nicht fo jedes Ubel ber Liebe zufchreiben muß, das wir 
vielmehr immer - felbft veranlaffen, fondern vielmehr nad 
Erafto’8 Beifpiel alles Gute. Er mar aud armen und 
Häglichen Umftänden burd) Filena zu Neibthum und Glüd 
emporgeftiegen. 


68. Der Kaufmann auß Genua. 


(Tag 6, Nov. 36.) 


Mie ich ſchon öfter erzählen hörte, lebte in Genua 
ein fehr reicher junger Kaufmann, Namens Giannotto. 
Er mar viele Jahre lang von feiner Vaterftadt entfernt 
gemefen, batte verfchiedene Theile der Welt in Handels- 
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gefchäften durchzogen und wünfchte nun, ſich zur Nube 
zu begeben und irgendwo feftzufegen. Da fam er endlich 
nad Neapel, der edeln berühmten Stadt Staliend. Nade 
dem er einige Zeit dort vermeilt hatte und noch immer 
bott verweilte, entweder weil ibm fchien, feine Gefchäfte 
gedeihen ihm bdafelbft beffer, ald anderswo, oder ange 
zogen von der reizenden Lage der Stadt, begab es fich, 
daß ſich ihm Gelegenheit zur Ehe bot mit einer Tochter 
eines neapolitanifchen Edelmanns. Er überlegte, daß 
diefe Sade ihm in manden Rüdfichten vortheilhaft 
werben finne, und ergriff die Gelegenheit, weil fie ihm 
ehrenvoll und zu feinem Vorhaben paffend fchien. Nach 
einer ſchönen prachtvollen Hochzeit führte er das Mädchen, 
welches Leonora hieß, als feine Braut heim. Er mochte 
ſich hernach vielleicht ein Jahr in Neapel aufgehalten 
haben, da fiel es ibm ein, nachdem er fo lange Zeit 
von feiner Heimat entfernt gemefen fei und durch feinem 
Handel und Fleiß fich einiges Vermogen erworben habe, 
mit feiner Gattin nach Genua zurücdzufehren. Giannotto’s 
Einfall reifte zum Entſchluß. Er beftieg, als es ihm 
paffende Zeit fehien, mit feiner Frau ein Schiff, worauf 
er feine Güter hatte laden laffen, verließ mit feiner Gee 
fellfchaft den Hafen von Neapel und fuhr auf Genua zu. 
Wie nun das launenbafte Schidfal oft gern die Vor: 
haben der Menfchen durchkreuzt, fo wollte ed, nachdem 
ed Giannotto bisher in allen feinen Unternehmungen 
günftig gemefen mar, daß die gegenwärtige einen ganz 
andern Ausgang nahm, als er dachte. Denn eines 
Morgend mit Aufgang der Morgenröthe überfiel die 
Schiffenden bei Piombino ein großer heftiger Wind, das 
Meer begann zu ſchwellen und mogte allmälig im mwüthend« 
ften Sturm empor, der das Fahrzeug nach furzem Kampf 
wider die Corfica gegenüberliegende Infel Caprara warf, 
an deffen hüglichtem Strande eg fcheiterte und alle Manne 
ſchaft ertranf. Der unglüdliche, von feinem Geſchick in 
diefes äußerſte Elend gebrachte Giannotto flammerte fich 
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an ein Brett, das ihm der Zufall entgegenftief, und 
flürzte in das Meer. Von Wind und Wellen bald hierhin 
bald dahin geworfen, trieb er zulegt auf der unfernen 
Infel Elba ang Land. Um nun auf Leonora zurüdzu- 
fommen, die unglüdliche junge Frau hatte mit einer ihrer 
Mägde aus Zurcht vor dem VWaffer das Schiff nicht ver- 
laffen, fondern erwartete auf dem Hintertheile deffelben 
jeden Augenblid ihren Untergang. Die Folge davon mar, 
daß durch diefen Umftand ihre Gefchid ihr gerade zu Hilfe 
fam, und meder fie nod ihre Magd ertranf; denn das 
Schiff war auf eine Sandbant gerathen und rubte da-. 
felbft feft. Die beiden Frauen verbrachten bie fürchter- 
liche Nadt in fteter Todesangit. Dod legte fich endlich 
Sturm und Ungemitter und fie erblidten mit der Morgen- 
röthe ein anderes Schiff, das von Corfica abgegangen 
war und auf fie zufegelte. Sobald es unfern von ihnen 
vorüberfuhr und Leonora es erblidte, gab fie alle mög» 
lichen Zeichen, und ferie und rief, je näher es fam, fo 
lange mit ihrer Magb um Hilfe, bis die Seeleute aufe 
merffam wurden und erkannten was vorgegangen war. 
Sie zogen die Segel ein und fteuerten auf das gefchei- 
terte Fahrzeug los. Durch Leonora's Klagen und das 
Mitleid mit ihrer Gefahr gerührt nahmen fie beide Frauen 
zu fihb an Bord und retteten dabei auch einige ihnen 
übriggebliebene Sachen von dem Verdeck des zertrüm« 
merten Schiffes. Leonora hatte vorfichtiger Weife, da 
ihre fonftige Habe und die Waaren auf dem Schiffe 
faft alle ing Meer gefchleudert waren, vorher aus einer 
Beinen Kifte eine gute Summe Geldes zu ſich geftedt, 
gab aber deffen ungeachtet gegen die Seeleute des andern 
Schiffes vor, von Allem entbloft zu fein. Ale num 
Leonora auf das andere Schiff geftiegen war, begab es 
fih, dag ihre Schönheit und ihre Netze in zweien Rei« 
fenden eine heftige Leidenfchaft entzundeten. Ohne daß 
einer vom andern wußte, beftürmten fie fie wahrend der 
Fahrt mehrmald um das Gefchen? ihrer Liebe; Leonora 
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aber bei ihrer Ehrbarkeit hielt ſich immer gegen bdiefe 
MWünfche zurück und bezeugte ihre Abneigung dagegen. 
Dod dauerte ed nicht lange, bis fie von diefer Verfuchung 
befreit wurde; denn ald das Schiff in Livorno landete, 
fegte der Schiffshere jene beiden Neifenden mit ihrem 
Gepäck ans Land, Leonora aber, die fi) vorgenommen 
batte, nach Genua zu gehen und dafelbft fich feftzufegen, 
wurde mit bem Schiffspatron über eine nicht unbedeu- 
tende Summe einig, die fie ihm verfprad, durch ihre 
Verwandte in Genua auszahlen zu laffen, und bewog 
ihn dadurch, weiter zu fahren, wohin fie ſich zu gehen 
vorgenommen batte, in der Abficht dafelbft ihren Gemabl 
zu ermarten, wenn vielleicht das Glück ihm das Leben 
gerettet Babe. Giannotto aber, den die Meereswogen 
an eine fichere Küfte getragen. hatten, war mie gefagt 
auf der Infel Elba geborgen und entfchloß ſich nachher, 
nad Piombino zu gehen. AU feiner Habe beraubt bis 
auf die Lappen, die er an fich hatte, und an nichts 
weniger denfend, als daß feine Frau am Leben fei, be- 
ſchloß er fid) nad Ancona zu wenden. Und ale er nad) 
vielen Tagereifen in fehr übelm Zuftande und elend dae 
felbft anlangte und fein Ausfommen zu finden fuchte, 
bot er fich in biefer Stadt als Diener an. Er ging 
bei einem Anconer Edelmann in Dienfte und brachte 
fih, fo gut er konnte, in deffen Haufe durd. Leonora 
war indeffen in Genua angelangt, fie fragte bei vielen 
Leuten der Stadt nad Giannotto, aber fein einziger 
fonnte ihr über ihn Auskunft ertheilen, ja es fand fich 
niemand, dem er nur befannt war, denn Giannotto war 
fhon gar jung von feiner Vaterftadt gefchieden und lange 
von Haufe weg gemefen. Als daher Leonora nichts von 
ihrem Gemabl hörte, entfchloß fie fih, in Genua zu 
bleiben und zu warten, ob er nicht vielleicht fonıme. 
Und wenn fie ihn auch nicht fommen fehe, fei es wegen 
feines Todes oder eined andern ihm zugeftoßenen Unfalls, 
und feine Nachricht mehr von ihm erhalte, gedachte fie, 
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boch nicht wieder von bier weg zu gehen, fondern als 
Wittwe den Reſt ihres Lebens hier zuzubringen. Und 
obwol fie nod) fehr jung war (demn fie batte das zwan⸗ 
zigfte Jahr noch nicht erreicht), mar doch die Liebe zu 
dem Gemabl in ihrem Herzen fo ftarf, daß fie ihn nicht, 
mie ed viele Frauen machen, in der Entfernung vergaß, 
vielmehr ibm die Treue unverlegt bewahren wollte, wie 
es ihre Ehre ihre zu erfordern ſchien. Giannotto mar 
nun vielleicht zehn Sabre in den Dienften dieſes anconi- 
tanifchen Edelmanns, aber in einem niedrigen armfeligen 
Zuftande, jedoch wegen feiner guten und treuen Dienfte 
bei feinem Heren fehr beliebt. Da er nun feine Habe 
verloren hatte und feft überzeugt mar, feine Frau fei 
mit den andern in den Wellen umgefommen, meinte er, 
in Diefer feiner Betrübnif und ärmlichen Lage bleibe ihm 
fein anderer Troft mehr übrig, befchloß daher, heimzu- 
febren, um vor feinem Tobe feine Vaterftadt noch einmal 
zu fehen, nachdem er jegt fünfundzswanzig Jahre lang 
von dort war entfernt gewefen. Bei feiner Abreife hatte 
er ein Paar Brüder dafelbft zurüdgelaffen, von denen 
er zu wiffen wünſchte, mag aus ihnen gemorden fei und 
ob einer von ihnen nod lebe. Giannotto nahm daher 
von feinem Herrn Urlaub, verließ Ancona, und als er 
nach vielen Tagereifen endlich nad) Genua fam, wurde 
er von niemand mehr erkannt; denn fein Ausfehen 
batte fich gegen früher gar fehr verändert, weil er bärtig 
und alt geworden war. So ging er nun auf das Haus 
feines Vater8 zu. Dort fand er von allen feinen Brü- 
dern, deren er vier gehabt batte, nur nod) einen einzigen 
am Leben und ohne Kinder, wohlbetagt und reich begütert. 
Als diefer Giannotto fah, ibn aber nicht von felbft er- 
fannte, gab ſich der Fremde endlich zu erkennen. Die 
Freude und ben Jubel, den die Brüder empfanden, die 
feit vielen Jahren gar nichts von einander gehört hatten, 
mogt ihr felbft beurtheilen. Die Umarmungen und Be- 
willkommnungen wollten gar nicht aufhören und Gian- 
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motto erzählte fodann dem Bruder nad der Meibe alle 
feine Verlufte von Anfang bis zu Ende. Leonora, welche 
ihren Gatten fo lange in Genua erwartet hatte, als diefer 
in Ancona ald Diener lebte, war, als fie fab, daß er 
nicht fam, der Meinung, Giannotto fei bei jenem Schiff: 
brude umgefommen, und batte nun feine Hoffnung mehr 
auf feine Nudfebr. Mit dem in dem Seefturme geret- 
teten Gelbe erhielt fie, da fie nur fehr geringe Ausgaben 
machte, ihr Leben. Da fie nod) jung und fehr ſchön 
mar, hatten einige Ebelleute ber Stadt fie mit Vere 
ſuchungen verfolgt und die reichften artigften Jünglinge 
um ihre Liebe gebuhlt; aber fie wollte fich nie auf etwas 
einlaffen, was den guten Sitten zuwider war. So hütete 
fie, fo viel an ihr war, ihre Sittfamfeit und ließ ſich 
lieber manche Unbehaglichkeit gefallen, ald daß fie irgende 
wie ihre Ehre beeinträchtigt batte. Da nun Giannotto 
in feinem Haufe mit feinem Bruder auf ganz ehren- 
volle Weife fein Auskommen fand, weil diefer kinderlos 
war und niemand hatte, der ihm näher fand, gab Gian- 
notto jeden Gedanken auf, nad Ancona zurüdzufehren. 
So mar er vielleicht ein Jahr dort gemefen, ohne daf 
er von feiner Frau, noch fie von ihm etwas wußte, als 
dad harte zürnende Schidfal, das Giannotto in vielen 
Dingen ſich fo feindfelig gezeigt und fo viele Klagen von 
feiner Seite ſich zugezogen batte, fein Benehmen gegen 
ibn veränderte und nad) fo vielen Stofen und Umwäl— 
zungen fich ihm heiter und freundlich zeigte. Eines Tages 
ging nämlich Giannotto ganz allein durch eine Strafe, 
mo RLeonora'8 Zimmer fih befand, da fab jene Magd, 
die mit ibr auf dem Schiffe gemefen war und fie nie 
verlaffen hatte, ihn am Haufe vorbeigehen. Sie faßte 
ihn fcharf ind Auge, fie meinte ibn zu fennen, und be- 
gann fich des Giannotto zu erinnern, fo fehr er fich auch 
gegen früher verändert hatte, Sie rief daher ſchnell ihre 
Gebieterin and Fenfter und zeigte ihr ihn. Aud) Leo» 
nora erkannte den Gatten wieder, und von unfchägbarer 
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Freude erfüllt ſchickte fie fogleih die Magd hinunter, 
um ibn zu fi in das Haus zu bringen, und ftieg felbfi 
die Treppe hinab, um ibn im Flur zu erwarten. Mie 
nun Giannotto vor fie gefommen war, weinte Leonora 
vor großer Rührung und fing an, auf folgende Weife 
zu ihm zu reden: Mein Herr, ihr glaubt mir ficherlich, 
dag nur ein hochmwichtiger Grund mid) bewogen bat, euch) 
meine Magd nachzuſchicken, um euch zu mir zu befcheiden; 
ich glaube nämlich, ich wäre anders nicht wieder von euch 
erfannt worden. Aber fagt mir, ich bitte euch inftändig, 
ob ihr jemals in einer Lebensgefahr gemefen feid, in welcher 
ihr etwas euch Theures verloren habt, obwol euch felbft 
das Geihid heil und unverlegt aus jener Gefahr errettet 
bat. Wenn euch irgend ein foldher Unfall ins Gedächtnif 
fommt, fo bitte ich euch, denkt nach, welchen Gegenftand 
ihr von ‚denen am fchmerzlichften vermiffet, den ihr bei 
biefer Gelegenheit verloren habt, und gebt es mir an! 
So werde ich cud dann auch fogleich die Urfache fagen, 
weshalb ich euch fo dringend habe zu mir einladen laffen. 

Als Giannotto Keonora’s Worte gehört hatte, ante 
mortete er ihr alfo: Edle Frau, id erlitt in meinem 
bedrängten Leben nicht wenige Unglüdsfälle und einige 
Abfchnitte deffelben waren fo reid an Gefahren, daß ich 
nicht hoffen fonnte, ihnen mit dem Leben, zu entgehen, 
obgleich mir des Allmächtigen Gnade ed dennody erhalten 
bat, er weiß, zu weldhem Ende. ragt ihr mid, ob 
id) etwas verloren habe, fo weiß jeder, der hier in meiner 
Baterftadt lebt und mich fennt, mie ich fchon viele Sabre 
von Bier abgereift und in welchem Zuftande ich zurud: 
gekehrt bin. Verlangt ihr von mir zu miffen, ob unter 
den mir geraubten Gegenftänden (ed waren fehr reiche 
Waaren, die ich im Schiffbruch einbüfte) ich auch etwas 
verloren babe, mag mir befonder8 theuer war, fo ant- 
morte ih: Ja. Denn ich verlor etwas, in deffen Ver 
gleich mir jede andere ſchwere Herzenswunde leicht zu 
erdulden fchien, meine Frau, die ich in eben dem Jahre 
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erſt in Neapel geheirathet hatte und die, wie meine 
Waaren im erzürnten Meere verſunken ſind, wie ich 
vermuthe, eine Beute der Fiſche geworden iſt. 

Wie Giannotto den Verluſt ſeiner Gattin erwähnte, 
ſtürzten Leonora die Thränen in ſolchem übermaße aus 
den Augen, daß ſie ihr jede Empfindungskraft benahmen 
und ſie bewußtlos zu ihres Mannes Füßen ſank. Als 
Giannotto dies merkte und vorher ſchon durch die Ein— 
ladung ber Frau etwas Verdacht geſchöpft batte, wun— 
derte er ſich ſehr über den Vorfall und fing an, ſie ge— 
nauer ins Auge zu faſſen. Einige Geſichtszüge ſeiner 
Frau wachten wieder in ihm auf und er erkannte nun 
plötzlich, daß dies Leonora ſei. Ohne weitere Beweiſe 
zu erwarten, ſchlang er alsbald ſeine Arme um ihren 
Hals und ſagte: O mein geliebtes Weib, wie vermochte 
ich zu ahnen, daß bei einem ſo ſtürmiſchen Meere, wo 
die erfahrenſten muthigſten Seeleute ertrunken waren, 
du allein mit dem Leben davonkommen werdeſt? Und 
wenn du auch dort davongekommen wäreſt, mußte ich 
zweifeln, ob der bittere Schmerz über unſer großes Un— 
glück dir das Leben gelaſſen habe. 

Als Giannotto dies geſprochen hatte, erlaubte ihm 
die überſtrömende Freude nicht, Weiteres hervorzubringen. 
Vielmehr vergoß er heiße Thränen, er hielt Leonora feſt 
in ſeinem Arm und beide blieben ſo eine geraume Zeit 
vereinigt, ohne daß eins von beiden ſprach. Und als 
Leonora's ſchwache Lebensgeiſter allmaͤlig wieder zur Thätig- 
keit zurückkamen und Giannotto's beklommenes Herz ſich 
erleichterte, bewillkommneten ſie ſich noch vielmals auf 
das Zärtlichſte und brachten dieſen wie viele folgende 
Tage mit Liebkoſungen und Mittheilungen ihrer beider= 
feitigen ſchmerzlichen Erlebniffe zu. Giannotto theilte 
fodann feinem Bruder die Begebenbeit mit und führte 
mit feiner Zuftimmung fein getreues Weib in fein Haus. 
Nicht lange darauf ftarb der alte Iebensfatte Bruder ohne 
Kinder und hinterließ Giannotto mit feinem Sohn, den 
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ibm Leonora geſchenkt batte, ald Erben all feines großen 
Bermögens. Sofort brachten fie frober und zufriedener 
alé je den NMeft ihres Lebens miteinander bin. Hieraus 
fann man feben, wie manfelmitbig das Glüd und das 
Leben der Menſchen ift und mie leicht ein jeder im Laufe 
der Jahre von einem Auferfien zum andern übergehen 
fann. Man fieht aber auch, mie groß die Treue diejer 
Frau gegen ihren Mann, wie groß ihre Keufchheit war, 
da fie in folcher Jugend fo fittfam die ganze Blütezeit 
ihrer Sabre verbracht bat, weshalb ſich ihre Seelenftärfe 
der Entfagung der Penelope des Alterthums gleichftellt. 
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69. Der blinde Spieler. 


(Zirard. 1, 424.) 


Als ich einſt in Paglia übernachtete, traf es ſich, 
daß in derſelben Herberge, wo ich war, ſich noch drei 
andere Reiſende aufhielten, zwei von Piſtoja, der dritte 
von Prato. Nach dem Nachteſſen ſetzten ſie ſich, wie 
das ſo zu gehen pflegt, zum Spiele, und ſo dauerte es 
nicht lange, da hatte einer von den beiden Piſtojern ſeine 
Baarſchaft verloren und ſaß plutt und baar da ohne 
einen Heller im Beutel. Da fing er an in ſeiner Ver— 
zweiflung heftige Flüche und Verwünſchungen auszuſtoßen, 
und mit dieſem ſchlimmen Abendſegen legte er ſich ſchlafen. 
Nachdem die andern zwei noch eine Weile fortgeſpielt 
hatten, beſchloſſen ſie, dem, der ins Bett gegangen war, 
einen Spuk zu ſpielen. Sobald ſie daher merkten, daß 
er ſchlief, löſchten ſie die Lichter aus und verſteckten das 
Feuer; dann fingen ſie an laut zu ſprechen und einen 
en aufzufchlagen, als fämen fie über dem Spiele, 

freit 

Du haft hinuntergefehen nach der Karte, rief der cine. 

Nein, fprad der andere, du haft nicht Farbe befannt. 
Das Spiel gilt nicht. 

Dies und Ahnliches riefen fie mit fo lauter Stimme, 
daß der Schlafende erwachte. Und als er hörte, daß fie 
fpielten und ſprachen, als fähen fie die Karten, machte 
er die Augen ein wenig auf, und da er fein Licht im 
Zimmer fab, fagte er: Was Teufels foll das heifen, 
daß ihr die ganze Nacht durch fortfchreit. 
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Darauf drehte er fih um, al8 wollte er gleich wieder 
weiter fchlafen. Die zwei Gefellen aber gaben ibm weiter 
fein Gehör, fondern fuhren in ihrem Treiben fort, fodaf 
jener noch beffer aufmadte und ſich zu wundern anfing. 
Denn da er fein Feuer noch fonft eine Helle fab, und 
fie doch fpielen und ftreiten hörte, fagte er: Wie fonnt 
ihr denn die Karten fehen ohne Licht? 

Darauf fagte einer der beiden: Es fcheint, du haft 
zu deinem Geld bin aud deine Augen verloren. Siehſt 
du nicht, daß mir hier zwei Lichter haben? 

Der, der im Bette war, richtete fi nun auf, ftemmte 
ſich auf den Arm und rief faft zornig: Entmeber bin ich 
betrunfen oder blind, oder ihr macht Flaufen. 

. Die zwei andern ftunden nun auf und gingen vor- 
fihtig nad dem Bette zu, lachten und thaten, als 
glaubten fie, jener molle fi über fie Iuftig machen. 

Sd fage, fuhr er fort, id) fee euch nicht. 

Am Ende thaten die beiden, als fommen fie in hef- 
tiges Erftaunen, und einer fprach zu dem andern: Ei weh, 
ich glaube faft, es ift ihm ernft. Gib einmal das Licht 
ber! Dann wollen wir feben, ob ihm wirklich fein Ge- 
fiht getrübt ift. 

Darauf nahm denn der arme Schelm als gewiß an, 
daß er blind geworben fei, weinte laut und ſprach: D liebe 
Brüder, ih bin blind. 

Da fing er glei an, unfere liebe Frau von Loreto 
anzurufen und fie zu bitten, ibm die Läfterungen und 
Verwünſchungen zu verzeihen, bie er über fie ausgeftoßen, 
weil er fein Geld verloren hatte. Die zwei Gefellen tro» 
fteten ihn jedoch und fagten: Es ift nicht möglich, du mußt 
uns feben. Das haft du dir nur fo in den Kopf gefegt. 

Nein, nein, entgegnete jener, ich habe mir es nicht 
nur fo in den Kopf gefest. Ich fehe euch fo menig, 
ald wenn ich niemals Augen im Kopf gehabt hätte. 

Dein Blick ift ja doch ganz heil, antmorteten die 
beiden. 
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Sieh nur, fpracd einer zum andern, mie gut er die 
Mugen aufmaht und mie fon fie find. Wer follte 
glauben, daß er nicht daraus fieht? 

Der arme Tropf meinte immer heftiger und flehte 
Gott um Erbarmen an. Am Ende fagten die beiden 
zu ibm: Thue ein Gelübde zu unferer lieben Frauen in 
Loreto baarfuf und nadt eine Pilgerfahrt zu thun, denn 
das ift das befte Mittel, das es gibt. Unterdeffen wollen 
wir nad Acquapendente und in die andern nahe ge= 
legenen Ortſchaften gehen und uns nach einem Arzte um: 
feben; wir wollen dir es an nichts fehlen laffen. 

Darauf Eniete der Unglüdliche foglei im Bette nieder 
und that unter unendlichen Thränen und in bitterer Neue 
über feine gottesläfterlichen Reden ein feierliches Gelübde, 
nadt zu der heiligen Jungfrau nad Loreto zu gehen und 
ihre ein Paar filberne Augen darzubringen, aud am © 
Mittwoch Fein Fleifh und am Freitag feine Eier zu effen 
und mit Waffer und Brot jeden Samstag zu Ehren der 
‚ heiligen Jungfrau zu faften, wenn fie ibm die Gnade 
erzeige, daß er fein Geficht wiedererlange. Die beiden 
Gefellen gingen fodann in ein anderes Zimmer, zündeten 
ein Licht an und traten unter fchallendem Gelächter wieder 
vor den armen Schelm, der, wiewol er fich frei fühlte 
von einer, mie fich denfen laßt, nicht geringen Herzens— 
angft, nicht nur nicht zu lachen, fondern nicht einmal 
zu fprechen vermochte, und die zwei Gefellen ließen ihn 
aud jegt noch mit ihren Stichelreden nicht in Nube, 
fondern behaupteten, er müffe durchaus die Gelübde löfen, 
denn es fei ihm ja die erflehte Gnade zu Theil geworden. 


Drud von F. A. Brockhaus jn Leipzig. 
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